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Als im Jahre 1835 ein Kreis von Studiengenoſſen und Freunden 
auf Rankes Anregung ſich zur Ausarbeitung der Jahrbücher des 
Deutſchen Reichs unter dem Sächſiſchen Hauſe verband, übernahm 
Siegfried Hirſch, der jüngſte von uns, die Zeit Heinrichs II. Er 
widmete ſich in den nächſten Jahren, während er ſeine akademiſchen 
Studien in Königsberg und ſpäter wieder in Berlin fortſetzte, und 
dann weiter nach Abſchluß derſelben, eifrig dieſer Aufgabe. Daneben 
beſchäftigte ihn aber die Ausarbeitung der Preisfchrift über das 
Chronicon Corbejense, deſſen Unechtheit er zuerſt ausführlicher 
dargelegt hatte, und die Vollendung der zum Behuf der Promotion 
unternommtenen Arbeit über Sigebert von Gemblour. Namentlich die 
legte führte ihn zu eingehenden Studien in der Gefchichte und Litera- 
tur des Mittelalters: der weite Umfang, den biefelben annahmen, 
war der Grund, daß Hirfch, der im Jahre 1833 kaum 17jährig 
die Univerfität bezogen und ſchon im folgenden Jahre mit dem beften 
Erfolg an der Preisfrage über die Gefchichte Heinrichs I. gearbeitet 
hatte, doch erſt 1839 zur Promotion gelangte, feine bis zu mehr 
als 30 Bogen angewachfene Differtation exit 1841 volfjtändig 
erfcheinen laffen Konnte. Sie wird ftets ein Zeugniß grünblicher 
und umfaffender Gelehrſamkeit fein und eine Fundgrube für mannig- 
fache intereffante und wichtige Unterfuchungen. Im Jahr darauf 
habilitirte fih Hirih an ber Berliner Univerfität und legte bei der 
Gelegenheit den Anfang der Iahrbücher Heinrichs II., die Jahre 
1002— 1007, begleitet von mehreren Excurſen, der Facultät vor. 
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Darauf ſcheinen dieſe Studien aber längere Zeit hindurch mehr 
in den Hintergrund getreten zu fein. Der junge Docent hatte fich 
eine Wirkfamfeit zu begründen, und es gelang ihm, eine folche auch) 
neben jo ausgezeichneten Lehrern, wie fie Berlin hatte, zu gewinnen. 
Die Frifche und Lebhaftigfeit feines Vortrags haben ihm, wie mir 
öfter von feinen Zuhörern gerühmt ift, bald Anerkennung verfchafft; 
im Jahre 1844 wurde er zum außerorbentlichen Profefjor ernannt. 
Er las anfangs über deutſche Gefchichtequellen und anderes was 
mit feinen bisherigen Studien zufammenhing. Dann wandte er fich 
befonders ber Politik und der neueren Gefchichte zu: Staatsrecht 
und Politik, d. H. eine hiſtoriſche und ftatiftifche Darftellung ber 
Berfaffungen der europäifchen und amerifanifchen Staaten, fpäter 
Politik und Polizeiwiffenfchaft, außerdem preufifche Gefchichte, nament- 
lich der neueren Zeit, auch allgemeine neuefte Gejchichte, wurden von 
ihm vorgetragen. Dazu fam in ben letzten Jahren noch Gejchichte 
des Alterthums, feit er an Curtius Stelle Mitglied ber wifjenfchaft- 
lichen Brüfungscommiffion geworden war. Und außerdem war ihm 
ein Theil der gefchichtlichen Vorlefungen an der Kriegsſchule über- 
tragen. Ueberall hat er, mit ber ihm eigenthümlichen Grünblichkeit 
und Gewifienhaftigkeit, nach einer felbftändigen, unmittelbar aus ben 
Quellen felbft gefchöpften Erkenntnis der Dinge geftrebt. 


Die Richtung, welche feine VBorlefungen und Studien nahmen, 
ftand in engem Zufammenhang mit der Entwidelung feiner kirch— 
lihen und politifyen Ueberzeugungen. Als Jude geboren, wandte 
er fi während feiner Studienzeit, hauptfächlich durch Neanders 
Borlefungen und perfünlichen Umgang gewonnen, bem  chriftlichen 
Bekenntnis zu: er erfahte daffelde mit warmer, inniger Liebe und 
Treue, und fchloß fich bald mit Eifer den Beftrebungen an, welche 
unter dem Minifterium Eichhorn zur Hebung und Förderung firch- 
lihen Sinnes in Preufen ftatthatten, trat fpäter aber in nähere 
Beziehungen zu Stahl, deffen politifche Anfichten er fich aneignete 
und mit Entfchiedenheit, namentlich feit dem Jahre 1848, vertrat. 
Die Theilnahme an diefen Dingen bat Hirfch zu einer ausgebehn- 
ten Thätigfeit in der Literatur des Tages veranlaßt: früher in der 
Literarifchen Zeitung und andern Blättern ähnlicher Richtung, ba- 
neben wohl auch in der Allgemeinen Zeitung thätig, warb er ſpäter 
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einer ber eifrigften Mitarbeiter der Kreuzzeitung. Auch andere 
Arbeiten im Auftrag des Miniftertums befchäftigten ihn, führten 
aber wenigitens nicht zu literarticher Publication. 

Ueberhaupt litten unter biefen Berhältniffen bie größeren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, mit denen Hirfch fich fortwährend trug und 
für die er reiches Material einfammelte. An fich geneigt, fich weit 
zu ergehen, und fchwer zum Abfchluß gelangend, warb er nach ver- 
ſchiedenen Richtungen hingezogen und vollendete nur, was ber Augen- 
bit ihm abgewann. Anzuführen find in biefer Beziehung drei 
Borträge, welche er auf Veranftaltung des evangelifchen Vereins für 
lirchliche Zwede gehalten und mit Erläuterungen verfehen in ben 
Drud gegeben hat: Erinnerungen an den großen Kurfürften und an 
feine Gemahlin Louife von Oranien, 1852; Das Handwerk und 
bie Zünfte in der chriftlichen Gefellfchaft, vornehmlich in Deutfch- 
fand, 1854; Erinnerungen an bie Jahre 1807—1813, 1859. Nach 
Stenzeld Tod übernahm er die Fortfeßung der Preußifchen Gefchichte 
in der Heeren-Ukertſchen Sammlung der Staatengefhichten, hat aber 
meines Wiſſens an die Ausarbeitung noch nicht die Hand gelegt- 


Dagegen ift die Befchäftigung mit Heinrih V. doch niemals 
ganz aufgegeben. Fortwährend iſt einzelnes aus ber neueren Literatur 
in die alten Sammlungen eingetragen, der Ertrag weiterer Stubien 
für diefe Arbeit verwerthet worden. Dann in den fpäteren fünfziger 
Jahren entfchloß ſich Hirfch, dieſelbe ernfilich wieder aufzunehmen. 
Daß ihm nun ber frühere Entwurf und ber damals ausgearbeitete 
Theil in vieler Beziehung nicht genügten, iſt begreiflih. Er faßte 
aber die Aufgabe überhaupt noch in umfafjenderer Weife. Mit ver 
Geſchichte der Wirkſamkeit Heinrichs II. befchloß er eine ausführ- 
lihe und erfchöpfende Darftellung der Verhältniſſe des Reichs und 
alfer feiner Theile in jener Zeit zu verbinden, ver weltlichen und 
der firchlichen. Es fcheint, daß er dabei ausgegangen iſt von Baiern, 
dem Herzogthum Heinrich, dem biefer auch jpüter feine Xhätigfeit 
nicht am wenigften bat zu SCheil werden lafjen: was hier geichah, 
mußte dann in ähnlicher Weife auch bei den andern Stämmen und 
Landen durchgeführt werden. So iſt die Unterfuchung tief in bie 
Gefchichte der einzelnen Gebiete, der territorialen Verhältniffe, ver 
fürftfichen Gefchlechter, ver Kirchlichen Stifter hineingeführt. Rück— 
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blicke auf frühere Zeiten und hie und da auch ein Herabgehen auf 
ſpätere Verhältniſſe warb dadurch veranlaft; einiges iſt fo in größter 
Ausführlichkeit behandelt, vor Allem die Gefchichte von Heinrichs 
Gründung Bamberg. 

Als inzwifchen bie Hiftorifhe Commiffien bei der Föniglichen 
Akademie der Wiſſenſchaften zu München begründet war und auf 
Ranlkes Antrag gleich bei ber erjten worbereitenden Zuſammenkunft 
1858 bie Publication von Jahrbüchern des Deutfchen Reichs in 
weiterem Umfang und fo, daß die des Sächſiſchen Haufes venfelben 
einverleibt würden, befchloffen hatte, ſtellte Hirfch die Veröffent- 
lichung der Arbeit über Heinrich II. eben hier in baldige Ausficht. 
Im Jahre 1860 ift auch der Druck begonnen und im Lauf beffel- 
ben der einleitende Abfchnitt: Baiern in der zweiten Hälfte bes 
zehnten Jahrhunderts, Heinvich IL. vor der Thronbefteigung, bis zum 
Anfang des 11. Bogens hin vollendet. 

Da hatte der Präfident der Commiffion die ſchmerzliche Pflicht, 
auf der Verfammlung im Herbft 1860 den kurz vorher auf einer 
Reife in Paris erfolgten Tod von Hirfch zur Anzeige zu bringen. 
Noch nit 44 Jahre alt, ward berfelbe in der vollen Kraft, va er 
fih eben anfchiete, ein lange mit Liebe gepflegtes Werk zum Abs 
Schluß zu bringen, ver Wilfenfchaft und feinen Freunden entriffen. 

Die Commiſſion übertrug mir die Durchficht des hinterlaffenen, 
in Rankes Hände gegebenen Danufcripts, und ich übernahm ben 
Auftrag um fo Lieber, da ich hoffen durfte, jo dem alten Freunde, 
der mir bei aller Verfchiedenheit unferer Anfichten ftetS eine treue 
Anhänglichkeit bewahrt hatte, wenigftens einen Theil der ihm ge- 
bührenden Anerkennung zu fichern und die Reſultate langjähriger 
Studien unferer Wiſſenſchaft zu übergeben. Auch ftellte fich bei 
einer näheren Unterfuchung des Nachlafjes heraus, daß doch mehr 
vollendet und zur Publication geeignet fei, als fich bei dem erjten 
Anblid Hatte erwarten laſſen. An der im Drud großentheils voll- 
endeten Ginleitung fehlte freilich ein, aber verhältnißmäßig unbedeu⸗ 
tendes Stüd. Dagegen lag das Manufeript von 1842 über Die 
erjten Jahre Heinrichs mit zahlreichen Nachträgen und Zufägen vor, 
und wenn der Berfaffer auch chne Zweifel fi) vorbehalten hatte, 
noch eine lette Hand an die Ausarbeitung zu legen, fo konnte fie 


= 
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doch auch in dieſer Geftalt im Wefentlichen als drudfähig gelten. 
Größere Abfchnitte, die fich dem oben erwähnten Plan gemäß auf 
die inneren Verhältniffe der einzelnen Provinzen bezogen, waren neu 
ausgearbeitet und in der Hauptfache durchaus fertig. Daran ſchloß 
jih die überhaupt erft in ben legten Jahren unternommene Fort: 
fegung, großentheils auch in folcher Form nievergefehrieben und mit 
allem Beiwerf der Duellennachweife und kritiſchen Begründung in 
den Noten verjehen, daß einer Beröffentlihung nichts im Wege ftand. 
Doch ift diefe Ausarbeitung freilich nicht ganz zu Ende gelommen, 
und einzelne wichtige Partien find auch in den fonjt behandelten 
Zahren vorläufig zur Seite gelaffen, namentlich das was fich auf 
die italienifchen Verhältniffe bezieht: die betreffenden Abſchnitte in 
den erften Theil haben die nöthige Revifion nicht erhalten; der Zug 
zur Kaiferfrönung und alles Weitere find ganz unberührt gelaffen. 


So blieb für die Ausgabe allerdings Erhebliches zu thun übrig. 
Es galt, das oft ſchwer leſerliche Manufeript zu entziffern, zahl— 
reiche, auf einzelne Zettel gefchriebene Zufäge oder Bemerkungen 
zu verwerthen, die Citate zu verificieren, manches aus der doch nicht 
gleihmäßig benußten neueren Literatur nachzutragen. Wer dies 
unternahm, mußte nothwendig dahin geführt werden, auch Die Sachen 
jelbjt näher ins Auge zu faffen, und zu abweichender Auffaſſung 
oder auch geradezu zur Berichtigung konnte e8 an Gelegenheit nicht 
fehlen. Es gelang mir, in meinem jungen Freunde, Dr. Ufinger, 
einen Mann zu finden, ver zu biefer Arbeit vollfommen gerüjtet 
war und fich ihr für biefen erften Band mit dem größten Fleiß 
und wahrer Hingebung gewidmet hat. Es tft, wo bie Bücher irgend 
zugänglich waren, fein Eitat unverglichen geblieben; bei den Quellen 
find überall die neueren befjeren Ausgaben benugt und jtatt Älterer 
Editionen angeführt. Wenn wir bier einfach das Manufeript fo 
geftalten durften, wie e8 der Berfaffer, wenn er den Drud beforgt 
hätte, felbjt gethan haben würde, fo ift ſonſt fein geiftiges Eigen: 
thum mit größter Gewifjenhaftigfeit behandelt: nur in wenigen ein: 
zelnen Stellen, wo dem Derausgeber und mir ein Jrrthum un: 
zweifelhaft war, haben wir dieſen einfach befeitigt, an ein paar 
andern, wo eine weitere Ausführung Zweifel erregte und nicht 
wefentlih zur Suche gehörte, diefelte weggelaffen. Anderswo hat 
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Hr. Dr. Uſinger bald kleine Zuſätze, bald eine abweichende Anſicht 
in ben Noten beigefügt und dieſe durch feine Namenschiffre Tennt- 
lich gemacht. Einige ausführliche Erörterungen wichtiger Punkte 
haben Pla unter den Excurſen gefunden und tragen bazu bei, den 
Werth diefer Publication zu erhöhen. 

Auch jo find wir mit manchem, was biefe Darftellung ent» 
hält, und mit der ganzen Haltung berfelben nicht immer in Ueber- 
einftimmung. Aber wo es fich wejentlich um bie Bekanntmachung 
der von Hirfch Hinterlaffenen Arbeit handelt, fann e8 nicht am Plate 
fein, eine Beurtheilung berjelben, eine kritiſche Würdigung feiner 
ganzen Methode und Darftellung zu geben. Der eigenthümliche 
Werth der Leiftung wird auch dann volle Anerkennung finden, wenn 
man nicht alle Anſchauungen des Verfaſſers theilt. 

Manche Heine Ungleichheiten, namentlich zwifchen dem erften 
Theil, deſſen Drud Hirſch felbft beforgte, und der Fortfegung, auf 
welche fich dieſe Bemerkungen beziehen, haben fich nicht vermeiden 
faffen, werden aber hoffentlich eine geneigte Entfchuldigung finden. 

SH kann zum Schluß nur den Wunſch ausfprechen, daß es 
gelingen möge, auch bie zweite größere und in Beziehung auf bie 
eigentliche Aufgabe wichtigere Hälfte diefer Jahrbücher Kaifer Hein: 
richs II. in einer bes Autors und des Gegenftandes würdigen Weife 
zur Veröffentlichung zu bringen und zugleih die am Schluß vor- 
handene Lücke auszufüllen, darf aber Hinzufegen, daß, wenn leider 
auch Hr. Dr. Ufinger fich genöthigt gefehen Hat, dieſe Arbeit zu 
verlaffen, doch Ausficht vorhanden iſt, das erjtrebte Ziel in befrie- 
digender Weife und in nicht zu langer Zeit zu erreichen, und fo 
einem wichtigen Abfchnitt unferer Reichsgeſchichte die erſchöpfende 
Bearbeitung zu Theil werden zu laſſen, deren fie bisher entbehrte, 
und zugleih dem Verfaſſer das ihm gebührende Verdienſt und ein 
dauerndes Andenken in der Literatur unferer vaterlindifchen Gefchichte, 
der er fein reiches Talent vor allem andern gewidmet hatte, zu 


fichern. 
Göttingen, 11. Juni 1862. 
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Saiern in der zweiten Hälfte des zehnten 
Jahrhunderts. 
Heinrid II. vor der Chronbefleigung. 


Von den Stämmen, auf deren Vereinigung einft das beutfche 
Neich gegründet worden, giebt allein noch der bairifche an derfelben 
Stelle, an der fein Gefchichtsleben einft begonnen hat, einem polt- 
tifchen Ganzen ven Namen. Wie viele Jahrhunderte haben fchon 
Franken und Schwaben ihr Selbjt verloren! Nicht einmal in ver 
Benennung eined Verwaltungsbezirks lebt das Andenken an Lotha- 
ringten mehr fort. Doch nur eine lanpjchaftlihe Eriftenz ift es, 
mit der fich der Friefenname in jenen an einander grenzenven, aber 
in Folge ihrer langen gejchichtlichen Trennung gleichfam verfchievenen 
Welten angehörigen Gebieten behauptet. Der der Sarhfen iſt wie 
ausgewandert: die deutſchen Staaten, die heute nach ihm heißen, 
liegen jenfeit der alten Stammesgrenzen. 

Diefe Erfeheinung hat auch ihren guten Grund. Nicht als ob 
das Baiern von heut jeinem Umfang nach mit dem erjten Bereich 
und der frühen Gefchichtsbühne des Stammes zufammenfiele. Wie 
man weiß, zählen vielmehr Gebiete, die den Siten des Stammes 
einft den geographiſchen Abſchluß und die natürliche Bruſtwehr ge- 
geben oder die er fich durch Colonifation zu Eigen gemacht, nicht zu 
ver heutigen Monarchie, und diefe hat dagegen bedeutende Bruch— 
theile anderer deutſcher Stämme in fi aufgenommen. Die allge 
meine deutſche Entwidelung hat mithin auch bier ihre tiefgreifenden 
Wirfungen gemacht, aber gegen die umbildenden Mächte, die überall 

dahrb. d. dtſch NH. — Hirfch, Heinz. IL. Br. 1. 1 
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jonjt die erften Namen von ihrer Stelle gerücdt, zu einem unfchein- 
baren Kleinleben verwieſen oder in Vergeflenheit gebracht haben, hat 
fih das innerfte Gefüge doch bier vergleichsweife beffer behauptet; 
e8 war diefer Stamm mehr als die anderen bazu beftimmt, fich 
aus der Zerfeßung in die mancherlei politifchen Gebilde, die auch 
bier nicht ausgeblieben ift, wieder zu einer Einheit zuſammenzu— 
jchließen. Der Weg, der von dem erften Volfsverbande über Her- 
zogthum und Territorium zu dem neueren Staate führt, iſt auch hier 
nicht gradlinig: aber er hält eine ftets erfennbare Richtung inne. 
Ausgangspunkt und Ziel find in wefentlicher Beziehung auf einander. 

Denn ſchon in den älteften Verhältniffen des Stammes kündigt 
fich feine künftige Stellung an. Man kann nicht aufhören, Werth 
darauf zu legen, daß gleich das erfte Haupt der Baiern, deſſen An- 
denfen überhaupt auf die Nachwelt gefommen ift, als König bezeichnet 
wird.) Es kann ihnen nicht ganz an der inneren Einheit und äußeren 
Unabhängigkeit gefehlt haben, die auch fchon die frühe germanifche 
Welt von dem Volle forderte, das die Würde biefes Namens an 
feiner Spite fehen wollte. AS fie darauf von den Franken über: 
zogen und deren Macht zum erjtenmal angefchloifen worden, blieb 
ihnen doch das wichtige Recht, immer von einem Mann aus ihrem 
vornehmften eingebornen Haus regiert zu werden. Das Verhältniß, in 
das fie zu ben Langobarben gefommen waren, gewährte ihnen nach 
einer Seite hin eine von dem fränkiſchen Einfluß freie Action. Wenn 
auch Theodolinde nicht aus bairiſchem Blut, ihre Waltung unter jenen 
Volk, die Erhebung ihres Brudersſohns an die Spike beffelben, find 
Früchte diefer Verbindung. In den inneren Ummwälzungen, die das 
langobardiſche Wefen auch unter der fogenannnten batrifchen Dynaſtie 
bezeichnen, tft e8 vorgefommen, daß ber Vormund eines Königs bei 
einem Baiernherzog als Flüchtling erfehien, und von der Heeresmacht 
deffelben vor die Thore von Pavia, den Weg zum Thron geleitet ward. 
Daß man dann in Baiern den Rückgang der merovingifchen Macht 
zur Wiederherftellung der heimifchen Gelbftftändigfeit bemutt bat, 
leuchtet ein. Bei dem Durchdringen des Chriftenthbums, bei ber 


') Freilich erft bei Paulus Diakonus III. 10. 29, der aber, wie bie berufenen 
Stellen 1. 14. 20. 27 zeigen, von ber Bedeutung bes Königsnamens genug 
weiß; zu dem uni ex suis (bes Franfenfönigs) qui dicebatur Garipald. I. 21. 
ift er bier durch feine Duelle, das Vorwort zu dem Edit des Königs Rothari 
eigentlich nicht berechtigt; im biefem (Mon. hist. patr. 1855 fol. ed. Baudi a 
Vesme pag. 7) beißt es: Gairipald... principi Baioariorum (und weiter- 
bin Gairipald „.. de Baioaria) auch bezeihnend für einen Autor, der hernach 
in ber heimiſchen Gejchichte duces von einem rex wohl zu unterſcheiden bat. — 
E die Stellung der Baiern nad der Mitte des 6. Jahrhunderts bat auch das 
ort des Venantius Fortunatus Vita S. Mart. IV. (ed. Brower. p. 340) 
Si vacat ire viam neque te Baioarius obstat, Qua vicina sedent 
Breonum loca perge per Alpem einigen Werth. — In Baiern felbft hielt man 
an „Garibaldus rex“ feft: Annal. Ratisp. 591. SS. XVII. 580 (Böhmers Hugo 
Font. III. 488) und bie series ducum bes 13. Jahrh. Font. III. p. 480. 
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Einführung der kirchlichen Organifation zeigt ſich dort feine Spur 
fremder Oberhoheit. Als hierauf mit der Niederlage Herzog Odilo's, 
mit dem vormundjchaftlichen Regiment Pippin's der Tag der Einver: 
leibung in die aus meuen Antrieben und mit unwiderjtehlichem 
Uebergewicht fich wiebererhebende fränkische Monarchie näher kommt, 
der Regierungsantritt des Taſſilo nicht ohne die Leiftung des Vaſſallen— 
eives erfolgen kann, fehlt e8 doch nicht an einer ftarfen und eine 
Zeit lang glücklichen Reaction. Bon dem Augenblid an, wo Taffilo 
ſich von den Verpflichtungen von Compiegne losfagt, hat er noch bei- 
nahe zwanzig Jahre völlig unangetajteter Eriftenz: e8 gelingt ihm, 
eine Einbuße, die das bairifche Gebiet früher an der wichtigen Süd— 
grenze erfahren, in dieſer Zeit wieder einzubringen; noch mehr will 
e8 bedeuten, daß eben damals Kärnthen feinem Schwert‘) und ber 
bairiſchen Miffion unterthan ward: von welchem Selbitgefühl zeigt 
jener Landtagsfchluß von 772, ven er Fraft feines göttlichen Nechts 
unter Mitwirkung der Großen und mit Zuftimmung der gefammten 
Landsgemeinde?) ausgehen läßt. Und der entfcheidende Schlag von 
788, die Entthronung der Agilolfinger, gefchieht nicht, weil man die 
Baiern im Felde überwunden hätte, fondern weil fie — bier gleich: 
viel aus welchen Grünten — freiwillig ihren eingeborenen Fürften 
verließen”). 

Aber auch die neue Obergewalt begleitet das Gefühl, daß fie 
e8 bier mit einem eigenthümlichen Ganzen zu thun hat. Kann cs, 
von dazwiſchen liegenden Momenten abgeſehen, biefür einen befje- 
ren Beweis geben, als daß bei jener Theilung von 817, die ganz 
auf den Gebanfen der Neichseinheit gegründet ift, von ven germa— 
nijchen Landen gerade Baiern zu einer Sonderherrfchaft für den jüng— 
ften Sohn Ludwigs des Frommen bejtimmt wird? Eben hieran knüpft 
fih die weitere Entwidelung. Denn nunmehr gab es wirklich und 
amtlich für eine Anzahl Jahre einen „König der Baiern“). Lud— 
wig, den wir den Deutfchen nennen, feßte fich bier fo feit, daß 
man auch in dem Augenblid, da die Theilungsfrage die für ihn 
ungünftigfte Wendung nahm, nicht hätte daran denken können, ihm 


1) Die Parallele ver Annales S. Emmerammi 772: Karolus in Saxo- 
nia conquisivit Eresburce et Irminsul — et Tassilo Carantanus: jpricht 
deutlich genug. 

2) Divina perflatus inspiratione ut omne regni sui princeps collegium 
procerum coadunaret — per primates — universa consentiente multitudine. 

3) Kante, Zur Kritik fränkifchedeuticher Reichs-Annaliſten (1855) S. 19; 
Bübdinger, Defterr. Geſch. I. 123. 

+) 825— 833; dann in orientali Francia Böhm, Reg. Carol. ©. 72, 
73. Wie aber Büdinger a. a. O. ©. 125 bemerkt, daß in Paffauer Urkunden 
fih eine eigene Zählung nad bairiſchen Jahren Karls des Großen einführen will, 
jo geht das weiter: in einer Freifinger Aufzeichnung aus der Zeit Biſchof Anno's 
(854— 875) wird Ludwig aud) „Rex Baiuwariorum“ genannt (Meichelbeck 1. 2. 
Nr. 703). 
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auch diefen Thron ftreitig zu machen‘): feine bairiſche Macht ift 
wie die VBorausfegung des Anjchluffes der andern beutfchen Stämme 
an ihn. &8 gehört zu Necht und Ehre feines Erftgeborenen, daß 
er bei der Theilung feines oſtfränkiſchen Reichs unter die Söhne 
gerade dieſem Baiern zuerfennt. Das hat die Folge, daß von bier 
aus zum erften Mal Italien an deutſches Scepter gebracht wird. 
Karmann zählt in den Urfunden immer die Jahre feiner batrifchen 
und feiner italientfchen Herrfchaft neben einander’). Daran fchlieft 
wiederum an, daß Arnulf wejentlich mit bairifchen Waffen die Ent- 
fegung Karls des Dicken vollbrachte‘), und fich fomit die entfchei- 
dende Löſung der beutfchen Gemeinfchaft won ber Farolingifchen 
Gefammtmaffe von bier aus vollzog. Unter Arnulf war dann be 
greiflich Baiern ber Sig des Kegiments; fein Sohn, der doch eigent- 
ih nur zu fterben hatte, ift zu St.-Emmeram bejtattet‘). 

Diefe centrale Stellung von Baiern in jenen Menfchenaltern 
hatte unter anderen die Folge, daß Regensburg den Anfpruch aus- 
bildete, die Hauptjtadt von Germanien zu fein’). Fir die Deut- 
ſchen Karolinger bebeutete die Pfalz der alten Römerſtadt ziemlich 
baffelbe, was einft Aachen für das ungetheilte Frankenreich: fichtlich 
war die Marienfapelle dort — die fogenannte Alte”) — dem 
Aachener Mufter nachgebilvet. Auch jener feltfame Trug, der feit 
der Mitte des 11. Jahrhunderts zu St. Emmeram zufammengefon- 
nen worden, danach die Abtei einft von König Arnulfs Gunft die 
Gebeine des heil. Dionyſius erhalten hätte — worauf anders be— 
ruht feine Möglichkeit, als auf der Borftellung, daß jener Kaifer, 
den man fich nicht mächtig und fiegreich genug denken kann, inmits 
ten feiner angeblichen franzöfifchen Triumphe feine dringendere Sorge 


1) Prudent. Trec. Annales 839; Ann. Fuld. 839. 840. 

2) Böhm. Reg. Carol. 866. 867. 869. 871. Buchner I. Dokum. ©. 
20 n.165 a. b. 

2) Annal. Fuld. 887 cum manu valida Noricorum et Sclavorum, 

4) Arnold. Mir. S. Emmer. I. 6; Herm. Aug. 911; das Epitaphiunm bei 
Cbleſtin Vogel Ratisbon. mon. p. 123 ift jüngeren Urjprungs. — Ob aud Ar- 
nulfs Grab bort zu juchen, davon im Ercurs, 1. 

5) In Aribo's Vita des heil. Emmeram Acta SS, Sept. VI. 474. Ra- 
dasbonam urbem quae ex sectis lapidibus constructa in metropolim 
huius gentis (der Baiern) arcem creverat, in ber des Meginfrib, die bie fa- 
rolingiihen Zeiten hinter fi hat, a. a. O. p. 490. Ratisbonam accessit ur- 
bem quae olim totius Germaniae et nomine et ea prineipum et 
adhuc eiusdem gentis metropoliss. — In Conrads II. Urkunde vom 30, 
April 1029 (Böhm. 1350) wird von Ratisponensis metropolis geſprochen. 

% ©. für ihre Gründung durch Ludwig ben Deutichen Urt, von 875 
Böhm. Reg. Car. 848; auch die fabulofe Nachricht des Mon. Sangallens, II, 11. 
SS. II. 754, zeigt von ber Großartigkeit der Vorflellungen, die man an biefen 
Bau knüpfte. Bon dem älteften Kirchlein, das die farolingiichen Zeiten an bie» 
fer Stelle ſchon vorfanden, bei Udalrich Onforg Oefele I. 358. Die Verſe bei 
Eöfeftin a. a. D. ©. 240 find von zweifelhaftem Alter; bemerfenswerth ber sa- 
eri palatii nostri summus capellanus in ber Urk. Ludwigs des Deutjchen von 
830. Böhm, 723, 
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gehabt babe, als das angefehenfte Gotteshaus feiner Nefidenz mit 
dem vornehmiten Reliquienfchag, den die karolingiſche Monarchie 
einſchloß, und der an feiner Stelle die Bedeutung des wichtigften 
Reichskleinods hatte, bedenken, aus St. Emmeram ein zweites St. 
Denys machen zu wollen.) Aber, wenn auch dergleichen Träume 
ſchwinden müffen, fo viel ift gewiß, daß Regensburg aus der Be— 
deutung, die es fchon für das vorfarolingifche Baiern gehabt und 
aus feinem neuen Glanz als Königsſtadt nunmehr für die fächjifchen 
und falifchen Zeiten eine Stellung als Mittelpunkt des Stammes: 
febens entwidelte, wie fie in dem damaligen Deutfchland ihres 
Gleichen nicht hat: Fein Deutfches Herzogthum weiß in jenen Jahr: 
hunderten von einer Hauptjtadt, wie e8 Regensburg für Baiern iſt'). 

Und wie ſtark ftellte fih num überhaupt biefe herzogliche Ge— 
walt auf! Ste umfaßte Kärnthen; was von ben djtlihen Marken 
nicht durch die ungarifche Invafion eingefchwunden war, hielt fie bei 
ihrer Sahne feſt. Zu der bairifchen Mark norbwärts der Donau, 
deren Befig zu den Grundlagen der Macht Herzog Liutpolds gehört 
hatte, war mit dem Fall des babenberaifchen Haufes auch die be— 
nachbarte fränfifche herbeigebracht worden’); auch Eichſtädt zählt eine 


td) Zu ben Trugwerlen ſ. Ercurs 1. — Es gehört aber hieher, daß er 
doch wirklich nach ber Rücklkehr aus dem mähriſchen Feldzug die Abtei fo präch- 
tig befchenft (Arn. I. 5), fih im ihrer Nähe jo ſtattlich anbaut (f. unten). — 
Auf die Reliquien des heil. Emmeram lafjen fih Ludwig ber Deutfche und 
befien Söhne von einem wichtigen Baffallen den Treueid leiften (Ann. Fuld. 
869). — Dergleihen konnte dann, wenn der Streit zwifchen Bisthum unb Abe 
tei noch ein praltiſches Intereffe hinzufügte, zu Trugnachrichten Anlaß geben, wie 
jener, daß Papft Formoſus felbft berbeigefommen, ben Neubau der Abteificche 
einzumweihen (bie Urk. Ludwigs bes Kindes vom 12, Auguft 903. Böhm. 1193, 
die dieſen Beſuch als Thatjache giebt und der Abtei „omnia jura quae nobi- 
lissimae et optimae abbatiae ord. S. Bened. in teuthonia sita habere 
videntur“ verleiht, St. Emmeram ſchon als „in eivitate* bezeichnet, und auf 
dem Siegel den zebnjährigen König mit dem Barte darftellt [f. Zirngibl Erem- 
tionsprozeß ©. 6] ift der Verſuche, Die M. B. XXVIII. 1. 132. XXXI. 1. 150 
zu ihrer Rettung machen, ungeachtet für umecht zu halten; fie gehört fichtlich im 
bie Reihe der um bie Mitte des 11. Jahrh. in St. Emmeram gemachten Fäl- 
ſchungen, ſ. unten.) Auch bie apokryphe Tradition, danach Heinrich der Zänter 
dort von Abraham von Freifingen gefrönt wird, entipringt demſelben Gefichtstreije: 
fie ift auch bei Cöleſtin S. 233 fo fichtlid allein dem Aventin entnommen, daß 
man auf beſondere St. Emmeramer Nachrichten, an die Meichefbed I. 1. 182 
und Andere (vgl. Siefebrecht in Ranke's Jahrb. IL. 1. S. 175) dachten, hier ge- 
wiß nicht zu boffen bat. 

2, Allerdings ift bei Thietm. V. 7. Straßburg caput ducatus Ale- 
manniae; Cont. Reg. 953 nennt Meinz metropolis Franeiae: in ber dem 
12. Jahrh. angehörigen Bita des Burchard heift es: II. 6. (Mabill. Acta II. 
1. 707) in Bezug auf jene frühen Tage: Wirzeburg sub antiquis olim du- 
cibus arx et caput fuerat totius orientalis Franeiae: aber feiner dieſer 
een fann fi nach dem Zufammengreifen aller Momente mit Regensburg ver- 
8 ‚ 
3) ©. unten ©. 15. 
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Weile zu den bairiſchen Bisthümern‘). Herzog von Gottes Gnaden 
der Baiern und ber angrenzenden Gebiete?) fchreibt fih Arnulf, 
Lintpolds Sohn. Wie oft ift es hervorgehoben, daß ihm Heinrich I. 
den werthvollſten Beftandtheil der Königlichen Gewalt, die Befegung 
der Bisthümer, die Beherrfchung, des geiftlichen Weſens inuerhalb 
feines Bereichs überlaffen mußte! — Bon der Selbftändigfeit feiner 
Politik zeugt fein italienifches Unternehmen. Seinen Metropolitan, 
den Erzbifchof von Salzburg im Gefolge’), ftieg er die Tyroler Alpen 
hinab, dem König Hugo die welche Krone zu entreißen; ein Unfall, 
den er erlitt, machte ihn noch nicht auf feine Pläne verzichten: fein 
Rückzug Schloß die Abficht der Wiederkehr ein. 

Es gehört demnach zu dem Größten, was dem ſächfiſchen Haufe 
gelingen konnte, daß es einen Zweig feines Mannsſtammes, feine 
jüngere Linie zum Herzogtum Baiern erhob. Die Baiern, gegen 
Einwirkungen aus der Fremde in alten und neuen Tagen fpröbe, 
bemerften wohl, weldh ein tiefer Eingriff in ihr bisheriges Leben 
damit erfolge. Gut ftellt es ſchon die berufene Aufzeichnung von 
St. Emmeram‘) einander gegenüber, daß in dem Augenblid, two 
Herzog Arnulf Ausficht gehabt, feine Gewalt über das ganze Reich 
auszubreiten, der Sachſe, deſſen Väter hier feinen Fußbreit Erde be- 
fejfen, in das Land gefommen fei; eben in ber Abtei hatte man nach 
drei Menfchenaltern noch nicht vergeflen, wie Otto der Grofe hier 
an gaftlicher Tafel in fächfifcher Mundart geſprochen“). — Sehr viel 


1) Schreiben des Erzbifchofs Theotmar umb feiner Suffragane an Papſt 
Johann IX., zulegt bei Boczek Cod. dipl. Morav. I. nro. 91: Regensburger 
Synodalact von 932. Mansi conc, XVII. 365. — Aber 948 zu Ingelheim 
ift die Tegitime Ordnung ſchon bergeftell. LL. II. 24. , 

2) Arnolfus divina ordinante providentia Dux Baioariorum et etiam 
adiacentium regionum omnibus episcopis comitibus et regni huius 
prineipibus. ©. bei Aufershofen Gef. von Kärnten. II. 267. Von der Auffor- 
derung, die feine Völker bei Heinrichs I. Thronbefteigung an ihn richten, felber 
die Krone zu nehmen, fpridht Liudpr. I. 21, deſſen Wort an Effeharb und 
von dieſem an Hermann von Altaich (die querelae adversus Arnolfum ducem 
zuerſt M. Boic XI. 24; dann Böhmer Fontes II. 563, jetzt Zaffe SS. XVIL 
370) gelommen ift, nicht ohne bei beiden bemerfenswerthe Variationen zu er- 
fahren: ber erfte läßt, entjchieven aus Stammesgegenfag, bie orientales Franci 
fort, der andere verwandelt ganz im Genius bes 13. Jahrh. Bagoariis in Baioa- 
ricis principibus. Bei einigen fpäteren Autoren wird Arnulf König genannt. 
Dait in Rauke's Jahrb. I. 1. ©. 47. n. 3., vielleiht fogar amtlih im einer 
Freifinger Urt. Büdinger 1. 232. n. 2. 

3) Denn nur fo kann, Vogels (Ratherius von Verona S. 60) Zweifel un: 
erachtet, die invasio Italiae, von der Annales S. Rudberti ad 935 SS. IX. 
771 die Rebe, verftanden werden. An eine Grenzfebde, die der Erzbiſchof auf 
eigene Hand ausgefochten, ift nicht zu benfen. 

4) Deren erfter, dem Gerden’shen Tert weit vworzuziehender, mit ben 
Docen'ſchen Yesarten meift Übereinftimmenber Drud bei Cöleftin Vogel a. a. D.; 
jet correct und mit trefflichen Erläuterungen von Jaffé. SS. XVII 568. 


5) Ore incundo saxonizans, Arnold. I, 7, 
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fam unter biefen Umftänden noch immer auf das alte Herzogshaus, 
die Nachlommen Liutpolds an. Otto Hatte durch fein eigenes Ver— 
halten ihr Gewicht anerkannt; er Hatte die Pflanzung der fächjifchen 
Dynaſtie durch die Ehe feines Bruders mit Judith, der Tochter Ar- 
nulfs vorbereitet und dem Sohne bes Letzteren den erften Plat nach 
dem Dufat, das Pfalzgrafenamt des Landes anvertraut. Aber die 
mancherlei VBerwidelungen und Wechjel, in welche die oberſte Stelle 
in Batern unter feiner und ben beiden folgenden Regierungen ver- 
jtridt ward, hatten die Folge, daß die alte Familie aus dem Befik 
der Macht und von jeder nahen Ausficht auf ihren Wiedererwerb 
verbrängt wurde; es gerieth ihr gleich übel, als fie, noch von den 
beimifchen Impulfen beftimmt, fich bei der großen Parteiung ber 
Jahre 953—955 mit Herzog Heinrichs I. Todfeind verband, ihr 
Geſchick an jenen Aufitand Liudolfs wider den Vater anfchlof, als da 
fie in den Bürgerfriegen ber Zeit Otto's II. den Gewinn aufs Spiel 
fette, den ihr der Kaifer noch fo eben und zum Theil auf Koften 
Heinrichs des Zänkers hatte angebeihen laffen') und für die Empö- 
rung des Lebteren ohne Rückhalt eintrat. Bei dem Unterfinfen von 
Lindolfs leckem Fahrzeug verfhwanden die Nachlommen Herzog Ar- 
nulfs vom Geſchichtsſchauplatz; der Sohn feines Bruders Berchtold, 
Heinrich der Jüngere, theilte im Jahre 978 ei! und Eril 
mit Heinrih dem Zänker“). Wenn dann auch Otto I. in dem 
Moment, da er von ber Fülle feiner Abfichten fehon zurüdtreten 
mußte, zwifchen Beiden unterfchieden, den Better in ber entlegenen 
Haft von Utrecht behalten, dem Mann des alten Haufes dagegen 
beide Herzogthümer geliehen hatte’), dauernden Erfolg bekam dieſe 
Anordnung doch nicht mehr. AS tm Jahr 985 des Zänfers lange 


1) Bergl. die Urkunde vom 21. Juli 976 Böhm. 509 und unten; bie 
vom 29. Sept. 976. M. B. XXXI. 1. p. 230 zu Gunften der Bilitrub, ber 
Mutter Heinrichs des Jüngeren (Giefebr. Jahrb. a. a. DO. 33—40). — Aud) die 
Berleibung Kärnthens an den leteren kann man nur in den Juli 976 jegen; 
bie von Kunftmann (Oberbayrifches Archiv I. 377) bekannt gemachte Urkunde 
„Mainz; 6. April 976 (Heinricus Karentinorum dux quendam sue pro- 
prietatis clericum nostre adducens presentie) mit ber Antershofen II. 315 
jenes Datum umficher machen will, gehört nach allen Signis r. XVL, imp. 
X. ind. IV., Kanzler Egbert (j. Giejebr. Jahrb. 115) zu 977, wo Heinrich ber 
Jüngere am 8. April mit dem Kaifer zu Ingelheim Oftern hielt. 

2) Die beiden Epochen ihres Falls mag man an das Wort des Courad 
von Scheiern (Böhmer Fontes III. 510) anknüpfen: principes Schyrenses 
multa contra deum mala commiserant unde a sancto Oudalrico et 
sancto Wolfgango in excommunicationem tam ipsi quam castrum 
Schyrense et omnia eis attinentia inciderant. 

Die von Mafcov ftammendbe VBermuthung (vergl. Giefebr. Jahrb. 139), 
daß Heinricus minor der Sohn Herzog Berchtolds, hat nun erft durch die Vita 
Godehardi prior (c. 7. SS. XI. 173) die volle Gewähr erhalten. — Die Altaicher 
Tafel (Lackner Memoriale seu Altahae infer. memoria superstes p. 69) 
bleibt deſſenungeachtet ſehr bebentlich. 

3, Dafür, daß er Kärnthen gleichzeitig mit Baiern erhielt, nächft Thietm. 
IV. 2. Büdinger I. 291. 
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Irrfahrt mit der Wiedereinfegung in Baiern ihr Ende fand, warb 
ber Namensvetter auf Kärnthen eingefchränft, und al8 er bier nach 
wenigen Jahren faft unbemerkt ausging, verliert das alte Herzogs: 
haus durch länger als ein Jahrhundert jebe irgend bedeutende Ver- 
tretung. Es hörte freilich nicht auf. Abgefehen davon, daß e8 durch 
weibliche VBerwandtichaften einen wohl erkennbaren Einfluß behielt, 
auch der Mannsjtamm Liutpolds blühte fort. — Auch bei fehr vor- 
fichtiger Erwägung aller in Frage kommenden Umftände fieht man 
fich zu vem Schluß veranlaft, daß er es tt, der mehr als zwei Jahr- 
hunderte nach jenem Fall unter dem Namen von Wittelsbach wieder 
auf die Höhe gelangt‘). Und es ift fowohl für die Entwidelung 
unferer beutjchen Fürftenhäufer als für biefe batrifche Individualität, 
wie wir fie bier fallen, in hohem Grade bezeichnend, daß er biefen 
fpäten Tag der Wiederherjtellung zu erwarten gewußt hat. Aber 
von feinem nun beinahe ein Jahrtauſend dauernden Leben ift fein 
Abjchnitt fo dunkel, als die Menfchenalter von ber zweiten Hälfte 
bes 10ten bis über die Mitte des Alten Jahrhunderts; noch hat es 
feiner Kunft der Genealogen gelingen wollen, ben unficheren und 
erlofchenen Zügen feiner Ahnentafel hier Lesbarkeit und Zufammen- 
bang zurüdzugeben. 

Inzwiſchen hatte die neue Dynaſtie bald Gelegenheit gefunden, 
mit wirklichen Verbienften in dem bairifchen Boden Wurzel zu fchla- 
gen. Gleich die erften, von inneren Erjchütterungen noch freien Jahre‘) 
feiner Waltung hatte Herzog Heinrich I. benugt, dem fehlimmiten 
Feinde des Landes Einhalt zu thun; unftreitig enthalten jene Siege 
von 948 und 950, deren feßter ihn bis über die Theiß führte, den 
Anfang zur Wiederherftellung der alten beutfchen Grenzen”): wir 
hören noch davon, wie dann unter dem Einfluß des großen Erfolges 
von 955 in der Zeit Herzog Heinrichs II. diefe Unternehmungen 
fortgingen und welchen Gewinn fie dem batrifchen Stamm eintrugen. 
Auch der Eifer, den Herzog Heinrich I. den lombardiſchen Plänen 


1) S. Ercurs 2. 

2) Berchtolds Tod ift ficher den 23. November 947 zu ſetzen: Die Annalen 
von St. Emmeram (SS. I. 94) verdienen bier gewiß den Borzug vor dem 
fernen Cont. Reg. ber 945 bat (auf ihn, auf die Stelle, an der Widukind den 
Tod erwähnt. II. 36 fuht Köpte in Ranlke's Jahrb. I. 1. 61; die ebendaj. an- 
gezogenen Stellen der Vita Matbildis und der Hroswitha beweifen nichts) und 
überdies fpricht die Urk. Otto’s I. vom 21. Juli 946 (Böhm. 138) von Berchtold 
fihtlih al8 einem Lebenden. Rudhart (Quellen und Erörterungen zur D. u. 
Bayr. Gef. VII. 470) kommt zu 948; allein bie dafiir angeführte Freifinger 
Urkunde hat verborbene Signa, und die Notiz des Auctar. Garstens,, der An- 
nales S Rudberti, unb ber Mellicenses SS. IX. 566. 791. 496. gebört zu 
ben mehreren, bie einer Regensburger Quelle entnommen, bier an ein unrichti— 
ge8 Jahr geratben find. Ann Ratisp. SS. XVII. 583 gar 949. 

3) Dümmler, Piligrim von Paſſau. &. 29. 30. mit n. 15; bie Notiz 
bes Freifinger Calendariums zum 20. Novbr. (Onellen und Grörterungen a. 
a. DO. 457. 480) gehört gewiß; zu 91; der Herzog war in Italien, daher wird 
fein Name genannt. 


Dus ſächſiſche Herzogshaus. Heinrich ber Zänter. 9 


feines Bruders Otto widmete, die Kühnheit, mit der man ihn, bie- 
fem lange voraus auf dem italienifchen Boden gejehen, blieben nicht 
ohne ihren Lohn: es wird uns ausbrüdlich gejagt, daß er gleich 
im Jahre 952 die Mark Verona und Aquilefa von dem neuen Kö— 
nig der Langobarden empfing, und wir dürfen annehmen, daß unter 
diefem Namen auch die jenen Erwerb auf» und nieberwärts erft recht 
abjchließenden Gebiete von Trident und Iftrien verftanden find"). 
Auch diefe Lande wurden dem bairifchen Herzogthum angefchlofjen. 
Diefem Dukat gehörten damtt die Etſchklauſen, die befte Pforte von 
Welichland; jener friauliſche Markbereich ſchien ſich unter feiner Let- 
tung wieber zu der Einheit fammeln zu follen, in ber ihn einft Karl 
der Große bei der erften Einrichtung gedacht hatte; wenigftens ein 
anfehnlicher Theil der Meeresfüfte, die ihn einft umſäumt hatte, 
war nunmehr wiedererworben. Wie bemerfenswerth, daß Dtto der 
Große der Macht, der er die Hut des ſüdöſtlichen Deutfchlands ver- 
traute, in Italien Grenzen gab, die von der berufenen Minciolinie 
nicht beträchtlich abweichen’)! Diefe welichen Erwerbungen erfcheinen 
hernach mit den Anordnungen Otto’8 II. als ein Zubehör von Kärn- 
then”): aber welche Macht vereinte dann Heinrich der Zänfer bei der 
gedoppelten Fahnlanze, als ihm feit 989 auch das Iettere Herzog- 
thum wieder übergeben war. Vom Fichtelgebirg bis an das adria- 
tifhe Meer, vom linken Ufer der Rednitz bis gegen den Wiener- 
wald — mit Recht fprah man noch immer amtlich und in der Li- 
teratur von dem „bairifchen Reich“). 


1) Auch Giefebreht Kaifergefh. I. 815 nimmt alfo an. Der Beweis 
fiegt für Iſtrien in der Urf. vom 17. April 977 (nicht bei Böhmer; Giefebr. 
Yahrb. S. 119, Nro. 106), durch welche Otto II. auf Fürbitte Herzog Hein- 
rih8 des Jüngeren ben Ort Infula in Iſtrien dem Patriarchen von Aquileja 
verleiht, und in ber Aufforderung des Papfts Sylvefter II. an Herzog Heinrich, 
den nachmaligen König, in den Angelegenheiten von Aquileja und Barenzo ein- 
zuſchreiten (j. Wilmans in Ranke's Zabrb. II. 2. 205); fiir Trient (von befjen 
Mark Liudpr. II. 48) in ber Urk. von 993 (Ughelli Ital. sacr. I. 746) wo 
Heinrih ber Zänfer bei Hegung bes Gerichts zu Verona einen Rechtsftreit iiber 
den Hof Ripa (Riva) am Gardaſee entſcheidet. 

2) Bei Manchem, was fi in den mächften Menfchenaltern bier zutrug, 
barf eben nicht überfehen werden, daß man fich auf beutfchem Boden befindet. 
So erkläre ih, in Abweihung von anderen Auffafjungen, daraus die Möglich- 
feit bes Reichstags von Berona 983. 

3) Heinridy ber Jüngere, eben Herzog von Kärnthen geworben, intervenirt 
in der Urk. vom 17. April 977 (f. Note 1) im iftriichen Saden; Otto ber 
Wormſer heißt 980 Karientinorum ac Veronensium dux (Böhmer 561); er 
intervenirt 983 (Urf. Verona vom 12. Juni Rubeis col. 479; nicht bei Böhmer, 
Giefebr. 220) in Friauliſcher Sache; 988 intervenirt Heinrich der Jüngere in 
veronefiihen Dingen (Böhm. 657); 992 finden wir Heinrich den Zänker, jetzt 
wiederum auch Herzog von Kärnthen, in der Mark von Verona Gericht halter. 
Chron. Venet. SS. vı. 29, vergl. Wilmans a. a. DO. S. 199; 993 desgl. 
(. Note 1) 994 ift er Fürſprecher in Sachen des Bisthums Ceneda (uUrk. 
Otto's III. vom 24. Septbr. Ughelli V. 177, nicht bei Böhmer.) 

4) Urk. Otto's II. vom 22. Juli 976 (Böhm. 512) in perturbatione 
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Doch fehlte viel daran, daß fein Inhaber nun im Beſitz einer 
einheitlichen, etwa blos durch das Verhältnig zum König bejchränt- 
ten, daheim aber von läftiger Concurrenz freien Gewalt gewefen wäre: 
vielmehr hatten der Zug der deutſchen Entwicelung und die Politif 
ber Krone zufammen gewirkt, innerhalb diefer großen Ambacht eine 
Reihe ftaatlicher Bildungen von mannigfaltigem eigenen Leben und 
zum Theil von bewußtem Gegenfag zu dem Haupt hervorzurufen 
oder zu zeitigen. 

Bornehmlich waren die bairiſch-fränkiſchen Mifchgebiete an ber 
Nord» und Norbweftgrenze des Herzogthums dazu angethan, ber 
oberften Stelle ein ſolches Gegengewicht zu bereiten. Schon durch 
manchen Wechfel von Berluft und Wiedergewinn war Baiern bier 


bindurchgegangen. 

Es kann nemlich feinem Zweifel unterliegen, daß dieſes Volt 
in ben frühen Tagen feines Gefchichtsfebens auch einen anfehnlichen 
Landftrich norbwärts der Donau eingenommen hat. Schon der Name 
„Nordgau“, der für die dortigen Gebiete im Gange ift, wird nur 
durch diefe Thatjache verftändlih. Selbft von dem fränfifchen Er- 
oberer, ber den Gau von dem Stammesverbande losgerifjen, wirb 
berfelbe als ein Theil von Baiern bezeichnet‘), und wir haben ur- 
fundliche Zeugniffe dafür, daß feine Grenze gegen den oftfräntifchen 
Rangau zugleich die des bairifchen Rechts war”). — Fraglich Tann 


atque vacillatione regni bavvariorum: 977, 5. Oct. (528) in perturbatione 
bavvariorum regni; im Leich von den beiden Heinrichen Köpfe in Ranle's 
Jahrb. I. 2. p. 97 „thero Beiaro riche bewaröde“: Gerhardi Vita S 
Udalriei c. 13. SS. IV. 402 von Otto dem Gr. Heinricum fratrem in 
regnum confirmavit, in ben Berjen auf die Reform von Niebermünfter von 
Heinrid dem Zänfer „bavvarica regna gubernans“: Thietmar IV. 13 Heinr. 
d. 3. zu feinem Sohn: vade ad patriam ac dispone regnum. 

1) Gapitulare von 806 LL. 141. 2. 3.; dazu als Beweis für den Sprach— 
gebrauch vita Willibaldi c. 33. Mabill. Acta III. 2. 382: Liudgeri vita 
Gregor. Ultrajeet. ce. 10 ebendaf. 326. 

Daf in dem Bericht des Rudolf von Fulda über die in das Jahr 836 
fallende Translation der Reliquien bes heil. Benantius (Transl. Reliqq. sub 
Rabano Abbate öfter irrthümlich als Vita Hrabani bezeichnet. Schannat 
hist. Fuld. Docum. pag. 122.) der von ben Alpen, den fines Baioariorum 
ber „confluentibus undique populorum turbis“ bis nach Suolenhus (Solen- 
bofen) in regione Sualaveldoni gemadte Weg in Eins befaßt wird, kann faum 
mit Rückſicht darauf gejchehen fein, daß man bier an ber Pforte des Sualafeld 
die Stammesgrenzen der Baiern erreicht hatte. Zu Enolenhus hatte Fulda eine 
Möncscofonie, und Rudolf war unter denen, Die von dem Mutterflofter bis 
dahin dem jehnlich erwarteten Schatz entgegengefandt wurben — Gründe genug 
für ihn, diefen Punkt als den erften bedeutenden Halt auf deutſchem Boden er» 
fcheinen zu laffen. Aber anbererjeits muß auffallen, daß das Geleit der Ale- 
mannen, das fih bei dem Zuge über Holzfirchen ‚in Alamannia“ (au ber 
Grenze des Sualafeld und des Rieß) angeichloffen, gerade bis Hafenrieb 
(Herrieden), ben norbweftlichften Punkt des Eualafeld, die alte Grenze von 
Alemannien und Oftfranfen erfolgt. 

2) Die Urkt. Heinrich II. v. 13. Nobr. 1021 Böhmer 1218, Ertract in Cod. 
Udalr. n. LÄXXV. und Eberhards des erften Bifhofs von Bamberg (Schueiba- 
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aljo bier nur fein, einmal, wie weit fih der Nordgau erftredt, und 
ferner, ob fih noch von andern Landfchaften nordwärts der Donau, 
die nicht unter diefen Namen fallen, die Zugehörigkeit zu Baiern für 
jene alten Tage des Stammeslebens behaupten läßt. — Die erfte 
Frage, lange ftreitig und der Anlaß zu mancherlei feltfamen und 
ausjchweifenden Combinationen'), kann jet feine wirklichen Schwie- 
rigfeiten mehr machen?). Der Norbgau erſtreckt fich nördlich bis 
zum @gerland: dann macht der Norb- oder Böhmerwald und von 
einer Linie, die zwifchen ven Chamb und den weißen Regen zu ziehen 
wäre?), das rechte Ufer des (fchwarzen) Regen‘) bis zur Mündung 
feine Grenze. Hierauf Hält er fih am linken Ufer der Donau”) bis 
zu dem Bunft, wo der Sualafeld-Gau berührt wird, geht deſſen 
überalf ziemlich ficher feftzuftellende Grenze’) entlang zur Rebnig, 


wind, Berfuch einer ftatiftifchen Befchreibung Bambergs, Beil. S. 107 Extract. Cod. 
Udalr. LXX XIII.) ergänzen hier einander. In der erften werben bie zu dem jelbft 
im Rangau belegenen (Herzogen) Aurach gehörigen, in den Norbgau fallenden 
Pertinenzien, jo ber Forft zwiſchen Schwabad nnd Pegnit, die Punkte Grind- 
lach, Walfersbrunn bei Ermreuth, Eitersborf, Herbrechtsporf, ſämmtlich am rech- 
ten Ufer ber Rednitz leicht erfennbar, als „bavvaricis legibus subdita“ bezeich- 
net: im ber anderen dagegen wird von Pertinenzien befjelben Herzogenaurach) 
und bes gleichfalls im Rangau belfegenen Zenn geſprochen, bie in altera parte 
Ratenzae in terra videlicet et terminis Francorum esse noscuntur. Das 
Thörichte der Bemerkungen Lange (Gaue S. 121) leuchtet danach von felber ein. 

1) Pfeffel und Pallhaujeu, denen Baiern nicht groß genug fein kann, Yang, 
ber Alles fränkiſch machen will. 

2) Eine der befjeren Vorarbeiten ift von Schultes hiſtor. Schr. I. 1—34. 
Die Meinungen von Pfeffel, Kremer, Mannert, Lang erörtert Gieſebrecht Jahrb. 
©. 131 fff. Rudhart älteſte Geſch. Bayerns S. 288 will von Bezirken am 
Iinfen Donauufer nähft dem zwiſchen Regen und Donau gelegenen Theil bes 
Donaugau’s noch den fogenannten Weftermanngau und ben Chelsgau als alt- 
bajcarifches Gebiet ausfondern, und den Namen Norbgau für bie vorkarolin- 
giſchen Zeiten auf die nördlich der genannten Landftrihe belegene allmählig 
ben Slaven abgewonnene Region beſchräuken, wofür es aber an Zeugniffen 
gebricht. 

3) Denn das inte Ufer des weißen Regen gehört nach der Urk. Con— 
rads II. von 1029, Böhm. 1346 u. von 1040 M. B. XXIX 1. 62. ſchon 
zum Schweinachgau; daher man in biefem Punkte von dem trefflihen Spru- 
nerſchen Blatt 2 des Al von Bayern (richtiger ift hier feine Karte von ber 
Franeia orientalis) abweichen muß. 

4) Nittenan hart am linken Ufer liegt im Donaugau (Urk. vom 1. Novbr. 
1007. Böhm. 1015): nach ber Urk. vom 9. Septbr. 1003 (M. B. XXXL 1. 
278) fichtlich Fridingen im Nordgau, Scaralowa und Hezingen im Donaugan. 

5) Die Altmühl kann nicht, wie manche Neuere wollen, bie Grenze 
machen: denn Ingolſtadt (LL. I. 141) und viele andere Punkte an ihrem rech— 
ten Ufer, wie Haralanta, Harlanden bei Riedenburg (895. Böhm. Car. 1113; 
jest auch M. B. XXXI. 1. 146) Abaujen (895 Böhm. Karol. 1116) Itens- 
beim, Puttinfeld, Machinloh (908 M. B. XXXI. 1. 178); Atasfeld (Ettenfeld 
oberhalb Ingelft. 983. Böhm. 608). gehören dem Norbgau an; der Chelsgau 
ragt vom andern Donauufer ber hinein (vgl. Böhm. Nro. 1129), aber wie bie 
Urf, von 1007 n. 1012 beweift, nur als Untergau des Nordganifchen Comitats, 
vergl. auch Rudhart S. 515. 515, 

6) Das Sualafeld, von Alemannien losgeriffen und Oftfranfen aunectirt, 
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um beren vechtes Ufer, dem Rangau gegenüber, von der Bereini- 
gung der fchmwäbifchen und fränfifchen Nezat bis etwas ſüdwärts 
ber Mündung der Schwabah zu begleiten, und enblich ven 
Rednitzgau, deffen Äußerfte Punfte überall mit ausreichender Ge- 
nauigfeit angegeben werben fönnen'), daher zum Ausgangspunfte 
zurüdzufehren. — Was die andere Frage betrifft, jo könnte für 
ihre Bejahung angeführt werden, daß allerdings der Rednitzgau 
und ber ihm weſtlich angrenzende Volcfeltgau unter König Ar» 
nulf, in einer Zeit alfo, wo beive 'politifch entfchieden Oſtfranken 
angejchloffen waren, nicht zu ben eigentlich oftfräntifchen Gauen ge- 
zählt wurden‘). Der Grund davon aber wird nicht fein, daß fie 
als eine Baiern entriffene Beute, fondern daß fie als Marfgebiet 
galten. Dann bleibt nur die auffallende Thatfache, daß in der Stif- 
tungsurfunde des Klofters Banz (1071), alfo in dem wieder nord— 
weitlih an den Rednitzgau grenzenden Banzgau, der urjprünglich 
eine Abtheilung des Grapfelds — in dem Bezirk zwifchen dem rech- 
ten Mainufer und der Itz — die ausfchließlich bairiſche Rechts— 
ſitte des Ohrzupfens ber Zeugen begegnet: doch fteht fie zu vereinzelt 
da, als dag man weitgreifende Schlüffe darauf bauen dürfte und 
nicht vielmehr fuchen follte, fie auf andere Weife zu erflären?). 


(Prud. Trec. Ann. 839, wo es mit Norbgau und Hefji im Gefolge des du- 
catus Austrasiorum erjceint,) ift danach in einer dem Norbgau homogenen Lage; 
e8 wird bald zu Franken gezählt (vgl. die Sanct-Gall. Tradit. von 802 bei 
Neugart Cod. dipl. Alem. I. 125), bald wieder davon unterjchieben, fo wenn 
Einhard (Ann, 793) den König von den berufenen Arbeiten an dem Kanal zwi- 
hen Rezat und Altmühl, der doch innerhalb jeiner Grenzen, (Annal. Guelferbyt. 
793. SS. I. 45) nad Franken (Würzburg) aufbrechen läßt; ſ. auch oben ©. 10 n. 1. 
Zur Beftimmung feiner Oftgrenze ift vorzüglich wichtig die UIrf. vom 8. Dechr. 889 
(Böhm. Car. 1075), die auch ergiebt, daß das durch die Urk. vom 13. Mai 
1029 (Böhm. 1351) jo berühmte Weifjenburg ihm, und nicht wie meift ange- 
geben wird (Stenzel I. 38. Stälin I. 481) dem Norbgau angehört; (fein Forſt 
"grenzt an bie communis marcha Nordgaviensium, vgl. auch Merkel de republ. 
Alamannorum. X. not. 15;) fob. Urk. voml. Mai 899. Schultes hiſt. Schrift. 
II. 334 (nicht bei Böhmer) und vom 22. Juli 1080 (Böhm. 1892). Rubhart 442. 

1) S. unten bei ben bambergiihen Dingen. 

2) Die Url, vom 1. Dechr. 889 (Böhm. Carol. 1074) will fichtlich mit 
dem quae ut diximus prius e pagis orientalium franchorum persolvebatur 
id est de pago... alle oftfränfifchen Gaue aufzählen. Darunter find bie 
Beiden nicht: wie zum Zeichen aber, daß fie nicht vergefien worden, werben in 
der dann folgenden Reihe ber fisci dominici ruodeshof in folchfeldun und 
halazestat in ratenzgovve genannt. 

3) Den engen Anfchluß ber Urt. (Ussermann Epise. Bamb. num. 40) an 
das Lokal kann man nicht bezweifeln; Markgraf Hermann der Stifter aber ift „de 

rineipibus Bavariorum“ von Havelesberg (Habsberg) im Nordgau (Annal, 
o 1036) und es fällt auf, daß die Zeugen nah Ständen unterſchieden wer- 
den (erft comites, dann ingenui, bann bie per aurem tracti), während nad) 
echt bairiſcher Orbnung fih alle Laien, auch nobiles, dieſen Dentzettel gefallen 
laffen müſſen (vergl. Wittmann zum Coder von St. Emmeram Quellen unb 
Erörterungen I. 9, für bie Sitte überhaupt Grimm, Rechtsalterth. 144). Sollte 
man nicht an Colonen denlen bürfen, bie durch bie Verbindungen bes Stifters 
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Nun hatte der Verluſt des Gebiets am linfen Donauufer für 
Baiern vielleicht fchon mit den Einwirkungen, die man von Karl Mar- 
tell erfahren, gewiß mit der Demüthigung Odilo's durch Pippin be- 
gonnen'). Dem Erfolg der Waffen fchloffen fih, wie in ven faro- 
lingifhen Tagen fo oft, die kirchlichen Einrichtungen an: fichtlich tft 
für folche zumt größeren Theil von Baiern, zum Hleineren von Ale 
mannien losgeriffene Landjchaften das Bisthum Eichſtädt gegründet 
worden”). Von der Entjcheidung jener Frage über die Nordweſt— 
grenze hängt es ab, ob man annehmen darf, daß auch ein Theil 
altbairifchen Gebiet8 dem Bisthum Würzburg zugefallen if. Daß 
aber Regensburg fein bedeutender Sprengel norbwärts der Do» 
nau, der eben auch ein wichtiges Zeugniß für die alte Ausdehnung 
des bairifchen Volks, nicht verloren ging, wird dann um fo eher 
dafür fprechen fünnen, daß der biefer Didcefe angehörige Theil des 
Nordgaus erft fpäter, vielleicht erjt mit Taſſilo's Schwur von Worms 
im Jahr 781 Baiern entzogen worden’). Der Diftrict zwifchen 
Donau und Regen, der zu feiner Zeit zum Norbgau zählt und in 
dem jener letzte batrifche Volksherzog ficher noch obrigfeitliche Afte 
vorgenommen hat‘), ift ihm wohl bis zu feiner Entthronung und 
demgemäß auch Baiern verblieben, als die politifche Geltung dieſes 
Namens auf den engften Bereich eingefchränft war). 


hieher geführt find und ihr perfönliches Recht mitbringen? Daß von ben 
burggräflic nürnbergifhen Territorien nahmals Baireutb, das doch zum größten 
Theil in den Rebniggau fällt, als „zu Baiern‘ bezeichnet wird, (während das ran- 
gauiihe Ansbah „zu Franken“ beißt; von Lancizolle Seh. ber Bilbung bes 
Preußiſchen Staats I. 47) ift eher aus dem Wachsthum des bairiihen Du- 
tats im 10. Ih. als aus alten Stammesbeziehungen zu erklären. 

1) Vergl. Rudhart S. 288. Wahrſcheinlich in der Zeit feines beften Ein- 
vernehmens mit Karl dem Gr. erhielt Tafjilo die beiden nordgauiſchen Höfe 
Euren und Lauterhofen ausnahmsmeife zu Leben (Div. Imp. a. 806. LL 
. 141.) 


2) Das Wort de8 Anon. Mog. Vita S. Bonifacii SS. II. 355: 
Siquidem inprimis dimisit (Mart. Fuld. bei Eccard. corp. hist. I. 1644. 
der bie Stelle abjchreibt divisit) de Reganesburg et Au stburg et Salzburg 
Nordgewy et Sualafeld et adunavit unum membrum Ecclesiae et episco- 
palem sedem ibi constituit loco autem nomen ut antea habuit Eihstat impo- 
suit trifft gewiß die Sache gut (Salzburg ift nicht, wie Rettberg II. 348 will, unge- 
nau, fonbern ein richtiger Blick auf bie Metropolitanrechte) und Willibald c. 31 
a. a. D. 348 et duos bonae industriae viros ad ordinem episcopatus pro- 
movit Willibaldum et Burghardum eisque in intimis orientalium Fran- 
corum partibus et Baioariorum terminis ecclesias sibi commissas (Haeg- 
sted-Wirzeburg) impertiendo distribuit — läßt fih wohl damit vereinigen. 

) So fidyer, wie es Rettberg IL. 177 ſcheint, ift es freilich micht: denn bie 
Deutung des „ad Nordfilusa“ in Taſſilo's Stiftungsurtunde von Kremsmünfter 
777—T78 (M. B. XXVIII. 2. 197, jett auch Urkobdh. von Kremsmünfter 2) 
auf einen Punkt an der oberen Bils bleibt immer jehr gewagt. 

4) Das Gebiet zwiſchen Gevinaha (Gänbach) und Marklaha (Marklach) zwei 
Linkszuflüſſen des Regen betreffend. — des Biſchofs ar * Regens⸗ 
burg von 819. Anamod. I. 3. bei Pez Thes. anecd. I. 3. 20 

5) Denn fonft wäre kaum abzufehen, wie Lubwig dem — 817 mit 
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Dem Berhäftniß, das fich hier mit dem Rückgang und Fall der 
agilolfingifchen Macht entwidelt hatte, entfpricht es volllommen, daß 
nach den Planen von 806 wie nad) der Theilung von 817 der Nord» 
gau einem andern Erben zufiel, al8 dem Baiern nach denjelben At: 
ten zuerfannt war, daß er endlich in dem Theilungsentwurf von 839 
von Oftfranfen unterfchieden und zugleich als Zubehör davon behan- 
delt wird‘). Seinen ftaatsrechtlichen Charakter aber erhielt das Yand 
zwifchen Main und Donau auf lange Zeit hinaus damit, daß es 
inzwifchen, wie nach feiner Lage fo leicht begreiflih, ein wichtiges 
Glied in dem Markenſyſtem Karls des Großen geworden war. Daß 
in dem berühmten Capitulare von 805 die Grenzwacht zu Regens- 
burg, Breemberg (Priemberg bei dem heutigen Burglengenfeld) und 
Forchheim einem und demfelben Manne übertragen ward, bezeichnet 
uns den bedeutenden Umfang der Mark, die Karl hier gegen Böh- 
men aufgerichtet hatte. Der zweite jener Punkte gehört dem Nord» 
gau, ber letzte dem Rednitzgau an; doch läßt ſich aus ihrer Ein- 
erdnung in dafjelbe Grenzfommando für die oben berührte Trage 
nichts jchließen: denn der Kaifer ſcheute fich gewiß nicht, Gebiete, 
die das in der Entwilderung und Germanifirung begriffene Vorland 
Oſtfrankens bildeten, mit jenen weiland bairifchen für die großen 
Vertheirigungszwede des Reichs zufammenzuthun. 

Es ift nun dem allgemeinen Gang der bairifchen Dinge gemäß, 
daß unter Ludwig dem Deutfchen dieſe böhmifche Mark?) jenem 
Ernjt übertragen ward, der eine Zeit lang der wichtigfte Mann an 
dem neuen Regensburger Hofe war. Gewiß fonnte man bei der Thei— 
lung unter des Königs Söhne, mit der doch Dftfranfen und Baiern 
unter verſchiedenes Scepter famen, nicht mehr daran benfen, bie 
Mark ganz dem erfteren zuzuweifen: wir würben vielmehr die Zuftände 
des nächjten Menfchenalters an diefer Grenze nicht erklären, nicht 
begreifen können, wie e8 zugleich eine bairifche auf den Nordgau ge- 
gründete und auch die äußerſt weftlichen Punkte deſſelben einſchließende 
Markt’), und eine fränkifche, unter deren Hauptplägen Babenberg an 


Baiern die Beheimi zugewiefen werben konnten. — Dana wird Paulus Dia- 
conus 11]. 30 (Noricorum provincia, quam Baioariorum populus inhabita- 
bat, habet... ab aquilonis parte Danubii fluenta) auch für feine Zeit bier 
eine Erception zulaffen müſſen. 

1) $ür 806 LL. I. 141. 2. 3; für 817 (a. a. ©. p. 198 n. 2) beweift es 
die Ausnahme, die wieder in Betreff der beiden Billen (ſ. ©. 13 n. 1) gemacht 
wird; filr 839. Prud. Tree. Ann. SS. I. 435. 

2) Annal. Fuld. 849. 857. 861. 

3) Gerade ſolche weit von der Grenze abliegende Punkte begegnen in bem 
uns erhaltenen Urkunden unter der Waltung der bairiihen Nordgaugrafen. So 
in ber von 889 (Böhm. Carol. 1054) Phuneina (Pfünz) am rechten Ufer ber 
Altmühl wenig unterhalb Eichftäbt in comitatu Engildeonis comitis: ſodann 
Mai 895 (1113) Lotalitäten zu beiden Seiten der Altmühl, in pago Nortgov. 
in comitatu Cheldionis (ſichtlich Leſe- oder Schreibfehler des alten Copiften 
für Engildeonis); hierauf derſelbe Graf für Punkte im Herzen des Gebiets, wie 
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der Rebnig war, geben mochte, wenn wir nicht eine neue Anord- 
nung der Marfengebiete hier annähmen. Diefe muß auch auf den 
limes Sorabieus ihre Wirkung erſtreckt haben: der letztere hatte eben 
nach dem Gapitulare von 805 Hallſtadt nahe der Mündung der Red— 
nig in den Main und das weit davon entlegene, durch natürliche 
Grenzen gefchievene Erfurt zu feinen Stütpunften. Die Stellung 
der Babenberger, wie wie fie fennen, erfordert gleichfam, daß die 
Diftricte, die einft nach Forchheim und Hallftabt genannt worden, 
ihnen angehört haben: was liegt daher näher, als daß auf Grund 
der im Jahr 865 begonnenen, 876 durchgeführten Theilungen und 
mittelft weiterer Anordnungen in Ludwigs des Jüngeren Reich aus 
dem norbweftlichen Theil der böhmifchen und aus der Südhalbe der 
ſorbiſchen die fränfifche Mark gebildet wurde"), die wir alsbald bei 
jenem Haufe finden‘). Was von der Sorbenmarf blieb, ward dann 
rein thüringifche, was von der böhmifchen, rein bairifche Ambadht?). 
Wir berührten ſchon, daß das Haus, dem die lektere zufiel, vor— 
zugsmweife darauf feine mächtige Stellung im bairifchen Stamme fel- 
ber gründete, und wir fonnten auch nicht umhin, in dem tragifchen 
Untergang des babenbergifchen Haufes den Moment zu fehen, in 
welchem es dem neuen bairischen Dufat gelang, eben jene fränfifche 
Markarafichaft und damit Rednitzgau und Volcfeld an fich zu brin- 
gen. Oftfranfen, die im Jahr 919 unter Herzog Arnulfs Regiment 
erjcheinen, kann man nicht anders als auf die Inſaſſen dieſer Be— 
zirfe deuten, und wie ſehr entfpricht e8 den Zuftinden unter Ludwig 


Reitenbuc (in der Weftermannmart) an der Bild und Schorneshove —* 
ebendaf. Anamodi Tradd. S. Emerami I. 29. 33, Pez a. a. O. I 
282. Engildico warb 895 entjegt: an feine Stelle tritt Liutbaldus — 
Bajoariorum“ wie er — gerabe von dieſem Amt — Annal. Fuld. 895 heißt 
(vergl. Diimmler, Südöſtliche Marken im Archiv fr öſterr. Geſchichtsquellen X. 
52); im einer Urt. von 908 (Böhm. 1120) erfheint er ala Dux Boemanno- 
rum; in einem Goncambium mit Bisthum ei vom Jahr 900 (Ried. I. 
79) fungirt er im Solanzgau, einer Unterabtheilung bes Nordgaus an ben Gren- 
zen des Sualafeld, in einer von 901 (Böhm. 1181) wieder in der Wefter- 
mannmart; 903 (Böhm. 1189) bei Ottenſoß an der Begnig, wenige Stunden 
vor ihrem "Fall in die Rebnig; und fein Sohn Arnulf 908 (M. B. XXXL I. 
179; Lang Reg. Boic. I. 29 unrichtig nad ——— zu 900; nicht bei Böh⸗ 
mer) bart an der Weftgrenze, um Eichſtädt ber 

1) An Combinationen bdiefer Art bat man früh gedacht; Wend (II. 609) 
nahm zeitweilige — der thüringiſchen und bairiſchen Mark an, Stenzel 
(de march. origine 11) jah auch in Heinrich dem Babenberger den Borftanb ber 
jorabifh-tbüringifchen und ließ die Theilung, mit ber für feine Söhne die frän- 
fifhe conftituirt worben, erſt 886 erfolgen; meiner Anficht kommt die Eichhorns 
D. St. und R. ©. I. $. 135 am nächſten. 

2) Heinrih, der Bater ber babenbergiichen Brüder heißt Annal. Fuld. 
886 marchensis Francorum, feine Söhne 903 marchiones, Forchheim gilt da- 
mals fichtlich als fränfifher Boden. Annal. Fuld. 879. 

9) Was auch Allem, was wir dort von Poppo (Annal. Fuld. 880. 882. 
83. 892) und Burdard (Regin. 892. Annal. Alamann. 908 SS. I. 54) bier 
von Engildic Liutpold und Arnulf erfahren, volllommen entſpricht. 
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dem Kind und Berfönlichkeiten, wie Liutpold und fein Sohn, daß 
Baiern gerade damals dieſe Fortfchritte machte, gleichviel, ob man 
fie auf die Erinnerung an alte Rechte des Stammes ober blos auf 
die augenblidliche Uebermacht gründete. Viel weniger empfiehlt fich 
eine andere Meinung, danach Baiern diefen Gewinn erft mit dem 
Fall der Conradinger, im Jahr 939 gemacht hätte““. Otto's des 
Großen Politik würde es wenig entſprochen haben, Herzog Berchtold 
ober felbft nachmals den eigenen Bruder nach diefer Seite hin mach» 
fen zu laffen: auch daß der bei dem Fall der Babenberger gemachte 
Gewinn nach dem Untergang Herzog Eberhards erweitert, Baierns 
Grenzen damals noch weiter nach Weften gerüdt feien, wiberfpricht 
unferer unten auszuführenden Anſicht von ber politifchen Stellung 
Ditfranfens im fächfifhen Jahrhundert. Adalbolds vielberufenes 
Wort”), daß der Spejlart die Grenze von Baiern und Franken, 
fann nur fo gedeutet werben, daß jenes Waldrevier damals noch 
bie nicht beträchtliche Breite des Weringaus einnahm und fein Saum 
alfo mit der Weftgrenze des Bolcfelds zufammenfiel?). 

Auf diefem Boden follte nun eine neue, dem Verhältniß ber 
Stämme, bie bier in ver Obmacht gewechjelt hatten, analoge poli- 
tifche Bildung erftehen. Es bezeichnet das ottonifche Königthum, daß 
e8 dabei die farolingifchen Inftitutionen zum Vorbild nahm: denn 
die neue Mark des Nordgaus ſchließt fichtlih an die Vorgängerin an, 
deren Geftalt wir uns am den Angaben des Gapitulare von 805 
vergegenmwärtigt haben; und es charakterifirt das Weſen der großen 
Gefchlechter, jene Unvermeidlichkeit, die fie für die Krone haben, daß 
die Babenberger damit wieder zu neuem Glanz emporfommen‘). 


) So Gieſebrecht, der auf den zweimal in Diplomen (ſ. Wait in Ranke's 
Jahrb. I. 1. ©. 128. n. 8) al$ marchio vorkommenden Eberharb bie baben- 
bergiihe Martgrafihaft übergehen läßt, die ibm freilich mit der Sorbenmart 
identiich if. Im den Gauen aber, auf die es anfommt, ſieht man feine Spur 
von einer folhen Amtsgewalt Eberhards: im Volefeld bat 906 (Böhm. Car. 
1209) ein Boppo, 911 u. 915 (ebendaf. 1232. 1258) ein Heflo das Grafenamt. 
Die Sorbenmarl aber bat gewiß mit ben Creigniffen von 908 und 912 unb 
dem Borrüden der deutſchen Grenzen eine volllommene Umbildung erfahren. 

2) Cap. 28. SS. IV, 690. Speicheshart (Thietm. V. 23) quae Bavva- 
riam a Francia dividit. 

3, So MWend. II 628. Auf den Speimshart in der Oberpfalz (Defterreicher 
Altenburg S. 26) oder den Steigerwald zu kommen, ift gewiß mißlicher. Be— 
denken muß mar noch, daß auf Adalbold nirgends Häufer zu bauen find, er 3.8. 
Heinrich IL, der im Krieg mit Marfgr. Heinrih von Regensburg aus den Norb- 
gau betritt, in Franciam einbringen läßt (cap. 25). 

Daf der Sprachgebrauch in Betreff ber 906 von Batern erworbenen Ge— 
biete ſich bald an bie frühere, bald am bie gegenwärtige politiiche Cintheilung 
anfchloß, ift begreiflih. So wird das dem Volcfeld-Gau angehörige Babenberg 
öfter nah Baiern geſetzt (Stellen bei Giefehr. a. a. DO. ©. 134), während 
Thietmar e8 no zu Oſtfranken zählt (VL 23). 

4) Das Zeugniß des Otto von Freifingen (chron. VI. 15) für die baben- 
bergifche Abkunft der öfterreihiichen Markgrafen und alſo aud Berchtold (Thietm. 
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Wie dies Haus in den nächften Zeiten nach dem Umſturz von 906 
fein Dafein gefriftet, hat fich bis jetst faft jeder Wahrnehmung entzo> 
nen: doch bleibt e& eben bei der Deutlichfeit und Zuverläffigfeit ver 
Zeugniffe, danach mit feiner Kataſtrophe die Einziehung feiner Erb- 
güter und Reichslehen verbunden gewejen'), doppelt bemerkenswert, 
daß wir Adalbert, den Markgrafen von Defterreich im Jahr 1018 noch 
im Banzgau, dem Mittelpunkt der Waltung feiner Ahnen jo nabe, 
mit Grumdeigenthbum angefeilen finden”). Und auch das muß im 
Auge behalten werden, daß uns in jenem merkwürdigen Verzeichniß, 
das die Abtei Tegernfee um das Jahr 1025 über den Verbleib ver ' 
ihr ein Jahrhundert vorher durch Herzog Arnulf entfremdeten Güter 
aufftelite*), derfelbe Adalbert mit bebeutendem mitten in Baiern be- 
legenem Befiß begegnet, wenn es auch freilich völlig dunfel bleibt, 
ob diefe Güter feiner Familie fchon durch Arnulf felbft, den wir 
doch im natürlichen Gegenfaß zu ihr zu denfen haben, verliehen 
worden, oder ob fie ihr erjt mit dem Fall des Herzogshaufes durch 
fönigliche Gunft oder auf anderem Wege zugefommen find. Genug, 
daß Graf Berchtold, mit dem das Haus aufs Neue in die Gefchichte 
eintritt, fchon während des erften Jahrzehends Otto's des Großen 
im Vertrauen dieſes Königs war‘). Wann er zur Mark gelangt, 
oder wann biefe für ihn bergeftellt worden ift, wiſſen wir nicht. Die 
Bermuthung?’), daß e8 erft bei den großen Umformungen von 976 
geichehen, hätte Dianches für fih, wenn Berchtold nicht ſchon 961 
im Comitat des Nordgaus erjchiene, was doch, ohne daß er bier 
marfgräfliche Gewalt gehabt, faum denkbar wäre”). Auch nennt ihn 
fein eigener Enkel, Propft Arnold ven St. Emmeram bei Erzäh- 





IV. 14) wird jest von Jedermann anerlannt; daß ich mit dem jogenannten 
Aloldus von Pecklarn nichts zu fchaffen babe, davon noch unten. 

1) Regin. 905. facultates et possessiones eius (Adalberti) in fiscum 
redactae sunt et dono regis inter nobiliores quoque distributae, Dazu 
die Urkunde vom 9. Zuli 903 (Böhm, Car. 1191) die die beiden anderen Brü- 
der angebt. 

2) Im ber Hanbichr. der Bamberger BibL B. VI. 15. (j. im Anhang) 
findet fih fol. 1192. folgende Notiz: 

Noverit universitas fidelium quod Adalbertus comes marchie quan- 
dam curtem nomine Zilin (Markt Zeuln, am rechten Ufer der Rodach nicht 
weit von ihrer Mündung in den Main) de suo proprio Heinriei imperatoris 
dominio pro ipsa contulit ad integrum marchia: e8 war aljo der Kaufpreis, 
mit dem er jeinem Bruder in der Mart Defterreich fuccebirte (f. ımten). 

3) Bei Gimtbner Geichichte der fiterariihen Anftalten in Baiern. I. 143 
die zweite Rebaltion M. B. VI. 163. f. unten, 

4) Thietm. II. 14. (vergl. Annal. Quedlinb. a. 941.) 

5) Giefebr. a. a. O. 

6) Böhm. nro. 238... in pago nortgove in comitatu bertoldi co- 
mitis; daß er niht Markgraf genannt wird, Tann keinen Einwand machen. 
Liutpold, ja felbft Arnulf beißen des Defteren in ben Urkunden comites. in 
einem anberen Bereich beifpieldweije auch unjer Werner von Walbed; Thietmar 
jagt jhon für das Jahr 941: misit Bavariam ad Bertoldum comitem, 

Zahrb. b. diſch. Richs. — Hirſch, Heinr. IT. Vb. 1. 2 
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fung eines Nechtöftreits, den er in den Tagen des Bifchofs Michael 
von Regensburg, aljo vor 972, mit ber Abtei geführt hat, Mark: 
graf — und in einem Zufammenbang, der faum den Schluß er- 
laubt, daß er bier bloß nach der fpäter erworbenen Würde bezeich- 
net werben ſoll. Die Amtsgewalt, mit der er und hernach?) fein 
Sohn Heinrich beffeidet war, umfaßt ficher den ganzen Nordgau; man 
begegnet ihr in der am linken Ufer der Donau belegenen Vorſtadt von 
Regensburg, und in dem biefer wieder nahe benachbarten Prüflin- 
gen, zu Atasfeld (Ettenfeld) aufwärts Ingolftabt in der Südweſt⸗ 
ee des Gaus, im Bereich jenes Priemberg, das wir aus dem Ga- 
pitulare fennen, und zu Walching am rechten Ufer der Vils; zu Schwar- 
zenfeld an der Nab, an beiden Ufern der Schwarzach bis zu Punkten 
wie Zengenröd, Unter-Reg und Hülfftetten, alfo gar nicht weit von 
der Böhmerwaldgrenze, dann wieder zu Uettlingen, Niftelbach, 
Schnaittah am rechten Ufer ver Pegnitz nahe den Grenzen des 
Rednitzgaus; man fieht die Markgrafen auch mit eigenem Gut der Do- 
nau ganz nahe. Zu Lindenlohe im Bezirk des heutigen Burglengen- 
feld haben fie ein Burgverließ; von Amerbal bei Amberg, einem an- 
dern ihrer Hauptfite, tft nachmals ihr Haus genannt worden; weiter 
norbwärts feheint Hatheresbrugge, das heutige Hersbrud einer ber 
wichtigeren Pläge’). Die Graffchaft im NRebnitgau und im Bolc- 
feld gehört zu ihrer Ambacht; im erfteren find Crusni (Kreuffen) 
und Crana (Kronach) ihre Veften‘). Auf dem eigentlich oftfränfifchen 
Boden hat man alfobialen, vielleicht auch auf die frühere Größe 
des Haufes ——— Beſitz. Schweinfurt im Haſegau gilt hier 
als der Mittelpunkt”), nach dem bie Familie ſchon in den nächften Zeiten 


1) Mirac. S. Emmerammi I. 13. SS. IV. 553; hierauf prefectus, da- 
neben gleich wieber comes, unb marchicomes für ben Moment des Krieges von 
576 (II. 40 p. 568): Marchio comes wird Berchtold in den Traditionen von 
St. Emmeram Pez Thes. anecd. I. 3. 99. genannt; fein Sohn Heinrich 
marchio Annal. Einsidl. 1003, und bei Thietm. IV. 14. V. 15. 20. VI. 10, 
VII. 46. im Wechſel mit comes (V. 21. 22. ff.) 

2, Berchtold ftirbt 980; (14. Januar. Necrol. Emm, ant. M, B. XIV. 368) 
daß Necrol. Fuld. zu biefem Jahr ihn meint, bemeift die hier Note 3 angeführte 
Url. von 981. 

3) Url. vom 2. April 981. Böhm. 578; vom 6. April 1000, Böhm. 
852; vom 5. Juni 983 nro. 608; von 961, }. oben ©. 17 n. 6; von 1002. 
nro. 918; von 1015 (bemn da Marfgr. Heinrich bei der Reftitution von 1004 
gewiß nichts erhielt, was er nicht ſchon ehedem bejeffen, darf man auch die Urff. 
der fpäteren Jahre herbeiziehen) nro. 1139; von 1017 nro. 1161; von 1011 
nro. 1075. (Erl. der Namen unten beim bambergifchen Güterbeftg). Den eigenen 
Beſitz beweilen die St. Emmeramer Traditionen a. a. O. p. 92. 99, — Thietm. 
IV. 14. V. 21. Eine Tochter Berchtolds wird in eine angefehene Familie des 
Rorbgaus, die wir an ber Nab angejefjen denken müſſen, verheirathet; aus biefer 
Ehe ftammt Propft Arnold. 

9 Url. von 981. Böhm. 577 (Hafjo ift Heinrih); von 1002. M. B. 
XXXI. 1. 272; von 973, Böhm. 439. — Thietm. V. 22. 23, 

5) In Svinvordi eivitate sua. Thietm. VII. 46; ſ. aud unten beim 


J. 1003. 
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zu heißen pflegt. So baut fih, wie wir e8 bei ben großen Ges 
Ichlechtern an der Elbgrenze finden, bie Stellung aus der gegen 
den feindlichen oder zweideutigen Nachbar — bier die Böhmen — 
errichteten Mark, ein paar dahinter liegenden Comitaten, deren Gebiet 
ſchon von mehr Leben erfüllt war"), und wirklihem auf gefichertem 
Boden befindlihem Erbe zufammen. — Wir lernen noch an Berch— 
tolds Bruder Liutpold und an deſſen Sohn Ernſt die Macht, zu der 
diefe Babenberger jeit den Tagen Otto's II. wieder gelangten, in ihrem 
ganzen Umfange kennen. Unjere beiden Herren hier ftellen ven Contact 
und Gegenſatz der Stämme und der politiichen Intereffen, der an ver 
Stätte ihrer Wirkſamkeit waltet, vollfommen in fih dar. Bon Ge- 
blüt Oftfranfen, gehören fie durch ihr Amt zu Baiern?). Bairifche 
Markgrafen, unter ihres Herzogs Fahne zu fechten, auf feinen Land— 
tagen zu erfcheinen”) verpflichtet, find fie ihm zugleich zu Läftigen 
Wächtern gefegt. Darauf beruht die enge Verbindung Berchtolds mit 
Otto II., die Gunft, die ihm von dieſem Kaifer geworden‘), daß er 
unter dem Namen des Vaſſallen der Feind des Herzogs fein joll; 
an den Siegen von 976 und 977 hatte er ohne Frage bedeutenden 
Antheil?). Auch nach dem Verzicht auf alle hochfliegenden Pläne 
hatte Heinrich der Zänfer den Stachel dieſer Erinnerung im Herzen 
behalten. Kein Wunder, daß ſich der Gegenjag von den Vätern 
auf die Söhne übertrug‘). 

Die Krone hatte aber auch dafür Sorge getragen, dem Herzog: 
thum an feinem eigenften Sig ihr Gewicht fühlbar zu machen. Wir 
haben ſchon die Bedeutung von Regensburg berührt: gewiß ift mit 
dem Regiment diejer bairifchen Metropole eben in der Zeit von 
955—985 eine wejentliche Veränderung vorgegangen. Um fie zu 
verjtehen, ift e8 nöthig, das Herfommen und den damaligen Zuftand 





1) Denu beiläufig ift anzumerfen, daß in dem Diftrict des Nordgaus nord» 
wärts ber Schwarzach und oftwärts der Nab im 11. Jahrh. noch jaft gar keine 
Ortsnamen begeguen. 

2) Ju der Tradition a. a. DO. p. 92 de orientali Francia comes; 
Thietm. VIL 46. orientalium decus Francorum; Annal. Saxo 977. Mar- 
chio in Bavvaria. 

) Das nunmehr als Eigenthum Hermanns von Altaich, des feinen und 
treuen Kenner der heimijchen Bergangenheit erfannte Wort (Böhm. Fontes II. 
487) — Nam hucusque (bi 1156) quatuor marchiones Austrie et Styrie 
Istrie Chambensis qui dicebatur de Vohburch, evocati ad 
eelebrationem curie ducis Bavarie veniebant, sicut hodie episcopi et co- 
mites ipsius terre facere tenentur — wirb uns auch fonft noch wichtig wer- 
den. Bon Berchtolds Haus zu Regensburg j. unten ©. 29. 

9 Daß er fich bei ihm auch etwas herausnehmen konnte, beweift Thietm. LII. 7. 

5) Bei Arnold a. a. D. ift das Ganze weſentlich Krieg inter Heinricum 
ducem et Perhtolfum marchicomitem; Thietm. V. 20. non ut miles sed 
ut inimicus, 

6) Obwohl das Verhältniß bis zum J. 1002 ohne Feindſeligkeit, der Mark⸗ 
graf auch einen Augenblid des neuen Königs Verbündeter ift, bleibt doch Adal- 
bolds (cap. 9) „quem tempore ducatus sui ultra omnes comites regni huius 
ditaverat” ohne Gewähr. 
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der Stabt etwas näher ins Auge zu fallen. Auch unabhängig von 
jenem apofryphen, zu dem Trugwerk von der Translation der Re— 
liquien des heil. Dionyſius im engften Bezug ftehenden Zeugniß') 
ift e8 ficher, daß man das ältefte Regensburg im öftlichen Quartier 
der heutigen Stabt, Donau abwärts zu fuchen bat. Schon ber 
Theorie nah darf man das Königsfchlof in der Nähe der Alten 
Gapelle vermuthen. Nun hören wir von einem Palatium, das in 
Heinrichs II. Tagen jchon in Trümmern lag und anderen Bauten 
Pla machte; feine Oftfeite berübrte die Straße, die von dem heu- 
tigen Klaren- Anger an St. Salvator, der nachmaligen Minoriten- 
firhe vorbei zur Donau lief?), feine Weftfeite kann daher nicht weit 
von dem Plate der Capelle entfernt gewejen fein. Ob dieſe Rejte 
von ber Reſidenz der Agilolfinger herrührten oder einem Bauwerk 
ver farolingifchen Zeiten angehörten, wer fönnte darüber eine Mei— 
nung haben? Sicher tft, daß auch die fächfiichen Kaifer hier eine 
Pfalz gehabt haben; einige zu derſelben gehörige Baulichkeiten möchte 
man nach der Angabe, die davon in einer Urkunde Otto's III, er- 
halten ift, wiederum am heutigen Alten Kornmarkt nörblich von ber 
Alten Capelle juchen °); doch hat die Tradition gewiß Recht, die kö— 
niglihe Curie, in ber noch Friedrich Barbaroffa Hof hielt, die auch 
1280 noch erwähnt wird, und deren Plat auch dem faljchen Pres- 
byter noch gegenwärtig ift‘), ſüdlich von der Capelle, an die Oſt⸗ 
ſeite der heutigen Marimiliansſtraße zu fegen’). Und auch dies ent— 
fpricht durchaus dem Geſetz jenes früheften Städtebau’s, daß bie 
u 1) Die ibm re Epistola cuiusdam presbyteri ad Reginwar- 
dum abbatem SS. XI. 

2) Urk. Konrads in * 30. Aug. 1025 (Böhm. 1293) bei Beſtätigung 
des von Heinrich II. dem Biſchof Egilbert von Freiſingen geſchenkten Hofes: 
partem videlicet cuiusdam palatii veteris atque destructi incipientis a 
curte quam tenet Eberhardus Babenbergensis epus ac contra septemtrio- 
“nem in longitudine octo perticas habentem et inde ad orientem usque 
ad viam publicam quae est inter Ecclesiam sancti Salvatoris predietum- 
que curtiferum ad flumen Danubium ducit terminantem. Bamberger wie 
Freifinger Hof waren nachmals in Regensburg fehr gut befannt, ber letztere 
jpäter den Garmelitern übergeben. Bergl. Gemeiner Regensb. Ehronif S. 155. 

3) Bon 998. Böhm. 828. der Kaifer verfchenft quoddam ourtile inter 
nostram capellam et nostra aedificia ac cortem sancti ruod- 
berti... Der — Erg Hinterfeite bier —— ſein muß. 

9. Tradd. S. Emmer. 160 (Peʒ. a. a. DO. 156) facta est commutatio 
in publica curia Frideriei — in urbe Ratisbona; Urk. Biſchof Hein— 
richs II. von 1280. Ried. I. 567 von einer domus prope curiam regis sita; 
der Presbyter SS. XI. 353. von dem Plate vor St. Emmeram nah Often 
weifend: aspice pergrande illud palatium.. hic sedes est augustorum ibi 
aula regni late porrigitur. 

5) Gemeiner, Urjprung d. St. Regensb. S. 54. Hier, gegen die Oftgrenze 
ber Stabt, refidirte auch der Herzog; jeme Ruine des alten Palaftes (n. 2) batte 
Heinrich II. „eonsentiente duce Bajoariorum Henrico” verjchenft. Ein Thurm 
am Kornmarft war nachmals und bis ins 18. Ih. herzogl. bairiſches Eigenthum; 
fir das Minoritenflofter gab Herzog Dtto I. 1241 emen ** — „Herzogen 
| Sof“ ohne Angabe der Stelle wirb erwähnt 1384. Ried U. 
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Grenze der Stabt nicht weit Hinterhalb der Pfalz zu fuchen ift; es 
bat daher die höchſte Wahrfcheinlichkeit, daß eine Yinie, die von dem 
Hallertdurm auf den Ausgang des Klaren-Angers, das ehemalige 
ihwarze Burgthor zu ziehen wäre, das erjte Regensburg oftwärts 
abſchloß. Man weiß danach auf den erjten Blick, daß die Stadt fpäter- 
bin auch abwärts einen bedeutenden, durch den Lauf der Oſtengaſſe 
bezeichneten Zuwachs erhalten hat. Doch knüpft fich Das gejchichtliche 
Intereffe in viel höherem Grabe an ihr Fortrüden nach Weiten. Hier 
ſchloß fih an das Pfalzrevier das Firchliche Regensburg an; in 
Herzog Arnulf's Tagen finden wir dort den Dom — nad) St. Peter 
genannt — an dem Wafjerthor, in der Nähe alfo ver Donau, bie 
mit einem ihrer Arme hier noch einen Theil des heutigen jtäbtifchen 
Bodens bededte'), — aber ficher nordwärts von dem Bifchofshofe?); 
erit, nachdem er hier mehrmals in Afche gelegt worven”), erhob fich 
mit dem Jahr 1275 der prächtige Bau von heut ſüdwärts des Bi— 
ihofshofes: in dem Beſitz der ausgedehnten Freiung, die diefen Wech- 


1) Bergl. Gumpeljhaimer Regensburg L 25. 201. Traditionen und Mei- 
nungen über eine andere noch weiter gegen das untere Thor gelegene Stätte der 
älteften Dom(Peters)firhe Staatiſches Regensburg S. 162. Gumpelzhaimer 
S. 199. Unabhängig von den St. Emmeramer Fälfhungeu nachzuweiſen, daß 
der Dom zuerft St. Stephan geweiht geweien, wird faum jemals gelingen (vgl. 
Hansiz Disquisit. de valore privileg. libert. monast. Emmeram. 1755. p. 
19. seqq.); die Fälſcher aber hatten das größte Intereſſe, in die angebliche Bulle 
Leo's III. (Jaffe spuria n. 325) alfo zu fehreiben, weil dann St. Peter ihnen 
blieb, und daß fie ſich diefen Patron gern winbicirten, zeigen alle ihre Machwerte, 
fo die Urk. Ludwigs des Frommen. In der That hatte ſchon ber ältere Dom 
eine mit beſonderen Pfründen ausgeftattete Stephans-Capelle (jo find Hochwart bei 
Defele I. 167, 195 und die fonftigen lofalen Erinnerungen zu erläutern) und Dies 
bewirkte, daß in der jpäteren Zeit, ald man an der Cathedrale jelbft an die erbich- 
teten Altenftücde glaubte (Conr. de monte puellarum zu Adelwin. Eccard. II. 
2244; Hochwart a. a. O., Weihbiſchof Graf Wartenberg aus dem 17. Jahrh. 
bei Gumpelzbaimer I. 200) dort aud der Trug eines erften St. Stephaus Doms 
Eingang fand, 

2) In dem befannten Synodalſchluß von 932 (Mansi XVII. 365) in ec- 
clesia S. Petri apostolorum principis quae mater ecclesiarum regiae eivitatis 
iuxta portam aquarum (berem Nachfolger nah Gemeiner S. 110 das heutige 
Kräncherthor) antiquitus excreverat. Staatiſches Regensburg a. a. O. 

3) So fiher 1152 unb 1273. vergl. Ott. Fris. de reb. gest. Frid. II. 
6. Urstis. I. 449; Conr. de monte puell. Chron, epp. Ratisb, Eccard. 
Corp. II. 2243, Die vielen Brände, die die Stadt in früherer und fpäterer 
Zeit erfahren, find Urſach, daß fie ihr alterthümliches Ausjehn mehr als manche 
jüngere deutſche Schwefter eingebüßt hat. Doc bat die Ungenauigkeit und Will 
für der Annalen ihre Zahl wohl noch vermehrt. So ift in die Annal. Ratisp, 
SS. XVII. 577 zu 960 die Notiz eingejchaltet: combustio permaxima civi- 
tatis Ratisponae faota est XVII. cal. Augusti i. e. assumptione sancte 
Marie (aljo 18. cal. Septbr.) unb gerade in die Mitte des Auguft gehört nach 
der beften Kombination (Dinniges in Ranke's Jahrb. I. 3. ©. 38; die Urkunde 
Otto’s I. Regina. 2. cal. Septbr. 954, Böhm. 205 hat ohnehin incorrecte Signa) 
der von Widuk. II. 39, erwähnte Brand des Jahres 954; jene Annalen verzeich- 
nen nun noch zu 963 nnd 964 Brände, von denen fonft mur einer und zwar 
Auct. Garst. (SS. IX. 566 — gewiß aus Regensburger Duelle) zu 968, 
Annal. Salisb. (SS. I. 89) zu 964 begegnet. 
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jel des Plaßes geftattete, war bie Cathedrale von früh an’). Nicht 
weit aufwärts von ihrer neuen Stätte finden wir St. Caffian, ge- 
wiß von fehr früher Gründung. Die beiden Frauenftifter, Nieder- 
und Obermünfter, heißen von ihrer Lage: fie nehmen, das eine gegen 
die Donau, das andere am füdlichen Saum der Stabt, die äußer— 
ften Flügel des Revier ein. Die Höfe von Obermünfter und St. 
Enmeram würden einander berührt haben”), wenn nicht die Mauer 
fie getrennt hätte: bie berühmte Abtei gehörte bie ganze Farolingifche 
Periode hindurch der Stadt im eigentlichen Sinne noch nicht an”); 
jene Mauer, die gewiß von den römifchen Zeiten her die Stabt ein- 
fchloß, und deren Weftfeite durch den fogenannten Veitsbach, heute 
noch an dem Lauf der unteren und oberen Bach-Gaſſe Tenntlich, 
bezeichnet wird‘), machte eben zwifchen Dbermünfter und St. Em— 
meram ihre Wendung nach Süden. Noch heute prägt es fich dem 
Auge leicht ein, daß das alte Regensburg, der Bezirk von Krone und 
Kirche, ziemlich ein Viered bildete, deffen nördliche Baſis die Donau, 
und deſſen Geftalt um fo regelmäßiger ausfällt, je dichter wir feine 
öftlihe Seite dem Palatium angefchloffen denken. Der fonft fo 
trügerifchen Zunge jenes angeblichen Frembenführers, der fich ung gern 
als der Mann des 1I1ten Jahrhunderts darjtellen möchte, dürfen 
wir wohl glauben, daß es fehon in dem Firchlichen Quartier an Kauf— 
leuten nicht gefehlt hat. Daß in jenem erften Regensburg, in dem man 
begreiflich gern die Figur des römtjchen Caſtrums entdeden gewollt, 
eine Gemeinde von Freien in eigener Organifation zu finden geweſen, 
Kann faum einem Zweifel unterliegen’); daß neben ven entfchieden ger: 

1) Mie fi) daraus ergiebt, daß die auch dem heutigen Dom nah gelegene 
Stelle des Salzburgerhofes in der Urk. von 976 (Böhmer 510) ſchon als „ad 
australem plagam aecclesiae sancti petri” bezeichnet wird. 

2) Ihre dem heutigen Anblid ganz entiprechende Lage zeigt die Url, vom 
12. Novbr. 1021 (Böhm. 1216) quandam infra praedictum monasterium 
(Obrenmunstera) terram confinalem atrio eius et infra publicam plateam 
iacentem quae de porta sancti Hemmerammi ducit ad Ecclesiam etc., 
nach der Ausfertigung bei Ried, die ben Pla innerhalb der Stadt etwas ge- 
nauer bejchreibt, während die andere bei Zirngibl (bifter. Abhandl. der Mün— 
hener Alad. 1507, ©. 417) im Bezeichnung des gleichzeitig außerhalb der 
Mauer verjchenkten Terrains jorgfältiger ift. 

3) Karla des Großen Urt. vom 22, Febr. 794 (Böhm. Carol. 148) ec- 
clesia S. Hemmerammi pontificis et martyris iuxta muros civitatis nostrae 
Reganesburgensium, Ludwigs bes Kindes vom 5. März 904 (nro. 1198) 
Emmerammum, euius... corpus extra’ moenia Ratisponensis civitatis in 
propria humatum est eccelesia, 

4) Gemeiner, Ehronil. ©. 9. 

5) Daflir bürgt zunächſt ber Name civitas publica, zu bem ber andere, 
mit dem fie viel vorlommt, eivitas regia gewiß; nicht im Gegenſatz fteht (vgl. 
Arnold, Berfafjungsgefh. der Deutichen Freiſtädte I. 17); alsdann der in Ana- 
mod's Traditionen (Pez. I. 3. p. 220. Gemeiner, Urjprung ©. 68) aufbehaltene 
Akt, danach ein Mann Rechtsgeſchäfte, die nur einem Freien möglich (Uebergabe 
feiner leibeigenen Magd zu Zinspfliht an St. Emmeram unb Freierllärung ber 
mit ihr erzeugten Söhne) coram eivibus urbis regiae Radasp. vomimmt: ber 
erfte dieſer eives „quorum nomina cernuntur in subiecto” ift Lantolt sub- 
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maniſchen Antrieben, die ſie verräth, römiſche Reminiſcenzen auf 
ihre Bildung und Erhaltung eingewirkt haben, wird man weder 
durchaus beſtreiten, noch auch mit einiger Sicherheit behaupten kön— 
nen’). — Ueber ihr erſtes Stadium war bie Stadt mit den ka— 
rolingifhen Zeiten Hinausgefchritten: nach dem, was wir oben ver: 
nommen, wird es nicht Wunder nehmen, daß fie im Iten Jahrhun— 
dert bedeutenden Zuwachs erhielt; er erfolgte an ver Weftfeite, wo 
man feit den Zeiten Kaifer Arnulfd von einer Neuftadt zu fprechen 
begann. Sehr möglich, daß viele der neuen Bauten hier auf Grund 
und Boden von St. Emmeram erftanden, nnd daß von der bier 
fih fammelnden Bevölkerung Manches in Abhängigkeitsverhältnifien 
von der Abtei war?), aber nimmermehr glaublih, daß Arnulf. die 
gefammte Neuftadt derjelben zu Eigen gegeben habe’); doch gehörte 


vicarius eivitatis; e8 mag ein in ben Organismus des Gau's eingefügter Be— 
amter der Krone fein; immer ift er für bie civitas beftellt; vielleicht nicht zu⸗ 
fällig erfcheinen nächft dem feinen noch 12 Namen; der erfte darunter — exac- 
tor telonei — bedeutet wohl baffelbe mit dem Zollenarius, dem wir in ber Urf. 
vom 29. Juni 916 (Böhm. 28) im Minifterium des Königs begegnen. - Arnold 
zieht 1. 372 mit Recht gegen bie Ältere Anficht, die in biefen cives gleich den Rath 
feben wollte, zu Felde, aber sigillum eivium Ratisb. bedeutet ihm I. 379 doch viel. 

1) Hegel (It. Stäbteverf. II. 384) macht mit Recht auf bie deutſchen Na— 
men dieſer cives und auf bie germanifchen Formen des Geſchäfts aufmerkſam: 
aber daß ber gleichzeitige Schreiber des Inhaltsverzeichniffes zu dem Zrabitions- 
bucde den Mann, den er in ſolcher Action jab, ald Romanus bezeichnet, hat doch 
fiher auch feinen Grund. Dann ift in Regensburg fichtlih Manches von Rö— 
merbanten und Werten ftehen geblieben (secti lapides bes Aribo). Und bie 
Steine pflegen aller Orten zu reden. 

2) Daf St. Emmeram ſüdwärts feines Sites einen bedeutenden Flächen— 
raum inne hatte, erweift die Schenhung Carls d. Gr. von 794 (Böhm. Carol. 
148; vergl. Arnold. Mirac, S. Emm, I. 5); den bebeutenben Befig der Abtei 
nordwärts — in der Neuftabt — bezeugen die Käufe, mit denen nahmals bie 
Dominikaner für ihren Kirch» und Klofterbau von ihr Grund und Boden erwar- 
ben, ſ. Gemeiner, Chronik S. 397; das St. Emmeramer Fragment faht gauz 
Regensburg als eivitas beati Petri Apostoli et sancti Hemmerammi familia 
inhabitata et plena. 

8) Die zuerft bei Hund und Peg, dann Ratisb. monast. Lib, probb. p. 
81 „ex nostro codice dipl. saec. XI. exarato”, zulegt M. B. XXXI. 1. 
148 (eine Urftifius Collectaneen zu Anfang des 18. Jahrh. entnommene Ab- 
jchrift zu Hannover; Archiv für ältere d. Geſchichtsk. XI. 427) edirte, aller 
Signa ermangelnde Schentungsurfunde (volumus amplificare et augere civita- 
tem nostram quae vocatur Ratispona ob amorem et honorem scil. patroni 
nostri Emmerammi et eandem civitatem totam noviter factam cum 
XL, vineis in monte qui est in ripa Danubii iuxta eandem civitatem tra- 
dimus pretioso martyri Emmerammo” und hernach „proinde omnium suc- 
cessorum nostrorum magnitudo cognoscat, postquam patruus meus Karo- 
lus Imperator pro petitione heu! tam venerabilis episcopi Embrichonis 
praenominatam ecclesiam praestitit, numquam postea vietoriam habuit 
neque corporis et animae »sanitatem usque ad finem vitae suae) gehört in 
die Reihe der St. Emmeramiſchen Fälfchungen, bie zuerft Hauſiz Germ. sacr. 
II. p. 103 und in den auf bie Apologie bes Fürftabts Joh. Baptift Kraus 
antwortenben Gegenfchriften (Literatur bei Mayer Thes. noviss. jur. eccl. 11. 
p. XLVI.) mit niemals in Frage zu ftellendem Erfolg gekennzeichnet bat, Sic 
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ed zur Gunft diefes Katfers für St. Emmeram und kam auch 
den neuen Stabttheil zu Gute, daß er einen Palaft oder mindeſtens 
einen Feftfaalbau') in der Nachbarfchaft der Abtei für fich aufrichten 
ließ. — Es verfteht fih von felbft, daß die Injaffen der Neuftadt 
meift der gewerblichen Welt angehörten’). Und auch Das leuchtet 
ein, daß die jenfeit ihrer alten Mauern jo im Wachsthum begriffene 
und fomit jest ungefchloffene Stadt fich nicht Leicht gegen einen an- 
dringenden Feind vertheidigen ließ. Wie es feheint, ohne ſonder— 
liche Anftrengung ward Konrad I. felbft dem mächtigen Herzoge 
Arnulf gegenüber ihrer Herr’), Zraut man dem St. Emmeramer 


waren, wie ihre Aufnahme in ben Cod. Udalr. (viefe bier nro, 27) beweift, Schon 
im erften Biertel des 12. Jahrh. in Umlauf. Othloh fpricht (liber visionum 
cap. 10 SS. XI. 382) davon, daß Heinrich III. der Abtei zu ihrer Befreiung 
von dem Goch des Biſchofs habe helfen wollen „propter privilegia monasterii 
nostri interim inventa” und hat damit bei Hanfiz (Illustrat. apolog. p. 242) 
ben Verdacht erregt, daß er felbft der Fälſcher. Jedenfalls füllt der Uriprung 
des Truges im daffelbe Jahrzehnd, dem auch die Dionyfinsfabel ihre Entftehung 
‚ verdankt. Das St. Emmeram diefer Epoche verbiente eine Monographie, beren 
Mittelpunkt Othloh fein müßte. Die gefälichten Diplome find durch Papft Lu» 
eins Il. Anerlennung der Eremtion von St. Emmeram (unter Berufung auf bie 
Urt. Leo's III, 20. Mär; 1144, Ratisb. monast. Probb. nro. 56, nicht bei 
Zaffe) zu ihrem Ziel gelangt, und mit der Erklärung, die man 1161 von Bijchof 
Hartwig (nro. 59) erwirkte, daß jein Vorgänger Heinrich (1132—1155) die 
Freibriefe der Abtei vernichtet, und dann über biejen Frevel ſchwere Reue em— 
pfunden babe, fehnitt man alle Hinftige Nachfrage nad den Originalen ab. 
Bergl. Zirngibl, Eremtionsprozeß des Gotteshaufes St. Emmeram (Münden 
1803) ©. 63 ff. 

Ob aus trad. 63 (Bez I. 3. 113) quidam huius nostrae Radasp. 
urbis civis etwas für bie Prätenfionen von St. Emmeram gefolgert werben 
fann? Die Zinsrechte, die e8 fpäter an manden Häufern der Neuftabt wie ber 
are hatte, Können begreiflih auf fpeciellen und jehr verſchiedenen Titeln 
beruben. 

I) ut in vieinitate monasterii regio cultui aptum construeret grande 
palatium. Arnold. I. 5. a. a. ©. p. 550; der Berf. gebraucht I. 7 palatium 
für Speifefaal, I. 17 für Pfalz; vergl. Du Cange zu palatium. Müller 
und Zarnde Mhd. Wörterb. zu palas. — Zwei Balatia in berjelben Stadt, 
das eine im Often, das andere in der Südweſtecke, Tonnen Niemaudem bebent- 
fi fein; wo man mebrere Menfchenalter Reſidenz hält, ift dergleichen die Regel. 
Abzumeijen ift die Regensburger Tradition, die Arnulfs Palatium in den äußer- 
ften Weiten der heutigen Stabt, an ben fogenannten Arnolfswintel jet; richtiger 
gewiß Gemeiner ©. 86. 

2) Der pagus mercatorum des faljhen Presbyters, dazu die Straßennamen; 
body ift für die frage von einer erften und zweiten Gemeinde in ber That nicht 
gleichgültig, daf das Rathhaus, wenn auch in der Nenftadt, doch unmittelbar au 
ber Grenze der Altftabt fih erhob; vergl. Dönniges, Staatsrecht. 252, ber es 
nur unrichtig in die Altftabt fest. 

3) Büdingers (L 234— 239) Icharffinnige Kombination — Berluft der am 
29. Juni 916 (Böhm, 1260) noch behaupteten Stabt an Arnulf mit Ende Sep- 
tember und ſodann vergebliche Belagerung — kann ich doch auf eine aus zweiter 
Hand (Wattenbah SS. IX. 562) in die Salzburger und Garftener Annalen über: 
gegangene, unb auf ihrem Weg wahrjcheinlih an ein falfches Jahr gerathene 
Notiz bin (916: Arnoldus pergens de Juvavo obsessus est Ratisbone a 
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Fragment, fo hätte fie der König mit Plünberung und Brand furchtbar 
beimgefucht. Der Herzog hatte daher, als ihm bie Rückkehr in feine 
Refidenz möglich geworben, nichts Dringenberes zu thun, als an neue, 
dem nunmehrigen Bebürfniß gemäße Befejtigung berfelben zu gehen. 
Die Richtung jenes Menfchenalters auf feſte Plätze, der Heinrich I. 
an der fächfifch-flanifchen Grenze fo nachhaltigen Ausdruck zu geben 
wußte, ermangelte auch in den anderen dentfchen Gebieten ihrer Er- 
folge nicht: nicht lange vorher hatte ſich der Biſchof von Eichjtäbt 
von der Krone die Erlaubniß erwirft, feine Stadt in wehrhaften 
Stand zu fegen; eben richtete Graf Sigehard Burg Ebersberg nahe 
dem Inn') auf. Sei es nun, daß Arnulf noch die Zeit bis zur 
Wiederkehr Konrads oder doch bis zum Erfcheinen Heinrichs I. in 
Baiern für fein Wert benutzte“), ober daß es ein Zeugniß von der 
Machtvolltommenheit ward, bie ihm der Pakt mit dem neuen Kö— 
nige gelaffen — fchnelf und doch gründlich, mit planmäßiger 
Bertheilung der Baupflicht”) brachte er e8 zu Ende. Seine Mauern 


— — mama 


Chuonrado) nicht annehmen. Wären die großen Worte von Hohenaltheim durch 
die Ereigniffe in dem Grade Yügen geftraft worben, jo konnte Konrad nicht im 
Januar 917 die Köpfe von Erchanger und Berchtold fallen laſſen. Kein Moment 
—* ſich für das in jenen Aunalen zu 914 hinaufgerücte, und von Liudprand 

19 unrichtig bis auf Konrads Tod erſtreckte ungariſche Eril Arnulfs beſſer, 
als dieſer. Auf eine Wiedererhebung des Herzogs noch bei Konrads Leben weiſt 
das divino nutu perterriti exierunt coacti des St. Emmeramer Fragments; 
diefe wird dann, nach Anleitung von Wid. I. 25, 917 oder 918 zu feßen und 
auf fie jene Notiz zu un fein. So jest auch Yaffe, zum Theil noch mit 
anderen Mitteln SS. XVII. 568. 

ı) Dümmler, — Marten ©. 73. 

?) Denn das „ „pertis portis egredi ad regem, tradito semet ipso 
cum omni regno suo”, des Widukind 1. 27 wirb durch die Bedingungen des 
Palts unwahrſcheinlich. Aus Liudprands ſeltſamen Berfen und Reben (IL. 22. 
23) wie aus dem bilrren Wort der alten bairifhen Annalen (Garst. Salisb, a. 
a. DO.) erfährt mau, daß ein Bergleih, Feine Unterwerfung ftattgefunden bat. 
Das St. Emmeramer Fragment lebt eigentlih von dem Gegenjag, daß man 
gegen Konrad unterlegen, Heinrich dagegen von ben „incolae unius civitatis” 
überwunden worben jei. Da es in jenem Punkte jo ehrlich if, verdient es in 
diefem wohl mehr Beachtung, als ihm Waitz a. a. DO. ©. 48 zu Theil werden 
läßt. — Die dazwiſchen fallende Befeftigung machte dann den Wendepunkt, und 
daß fidh diefer in St, Emmeram dem Gebächtniß bejonbers einprägte, ift begreif- 
lich. Welchen Werth die Abtei darauf legte, in Die Stadt hineingezogen zu fein, 
und das zweite Regensburg gleichjam um ſich ber verfammelt zu ſehen, erfennt 
man aus dem Trugwerk des Presbyters. Arnolds (I. 7) sub rege Henrico 
fann mit unjerer Meinung befteben. 

3) Inter optimates opere diviso, eito. Und biefen Akt hat nun eben ber 
Bieubo-Presbpter in die agilolfingifche Zeit zurüdgetragen, und dur bie Ein- 
führung ber „plebs urbis et senatus” als der Bauherrn fo viel Verwirrung ans 
gerichtet; fein Motiv ift bier gewiß weniger Trug, als die Unfähigleit des früheſtens 
dem 14. Ib. angebörigen Autors ſich in eine Zeit zu verjegen, wo eine andere 
Macht über die Mauern der Stadt geboten hatte. Ob übrigens, wie er angiebt, 
die alte Mauer an der Weftjeite fofort abgebrochen worden? Im der Ur. vom 
* Juli 1052 (Böhm. 1636, Beftätigung der vom Novbr. 1021, ſ. ©. 22 

n. 2) * es noch: intra eivitatem extra antiquum murum et infra 
plateam . . qui murus et que platea tendunt... 
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fchloffen St. Emmeram fammt der Neuftabt ein‘). Die Grenze ber 
Stadt war nunmehr unterhalb, von ber Donau aus, ver heutige Weiß- 
gerbergraben; aufwärts zog fie fih am fogenannten Rothenburgtbor?), 
am Ninderbühel, ven Gang hinter St. Gifgen daher. Denn weiter 
hinaus darf man nicht gehen: aus einer Urkunde Heinrichs II. er- 
giebt ſich, daß im feiner Zeit die Brunnleite noch außerhalb der 
Stadt lag. Dann fteht feft, daß auch am Anfang des zwölften Jahr- 
hunderts das ftäbtifche Weichbild fich nicht auf den Raum erftredte, 
wo damals das Schottenklofter (St. Jacob) gegründet ward’). — 
Nun war die Stadt erft fühlg, auch dem mächtigften Willen in 
Deutihland eine gute Weile zu trogen: man muß fich der vier Be— 
lagerungen erinnern, die fie in den Jahren 953 bis 955 ausgehal- 
ten, jener erften, da Otto der Große nach breimonatlicher vergeblicher 
Arbeit von ihren Mauern abzog; der dritten, wo ihre Beſatzung aus 
Weſt⸗ und Dftthor Ausfälle macht, den Angriff vom Strome aus 
mit dem unter dem Schuß ber Werfe verbindet. Auch als ihr tap- 
ferer heimifcher Befehlshaber, der Pfalzgraf Arnulf, gefallen, das 
fremde Haupt der Infurrection fih auf Gnade und Ungnabe ergeben, 
eine gewaltige Feuersbrunft ihre Drangfale erhöht hat, läßt es Re— 
gensburg noch einmal auf eine methodifche Belagerung anlommen 
und erliegt auch dann mehr dem Hunger, als ben feindlichen 
Waffen‘), Die Vorausfegung für alle diefe Actionen, die fich bei 
feiner anderen beutfchen Stadt in dem ganzen Jahrhundert wieder: 
holen, ift, daß neben der berzoglichen Gewalt feine andere barin- 
nen gebietet. Schon Engildic, in deſſen Hanb fi Norbgau und 
Donaugau vereinigen, verwaltet fichtlih auch das Grafenamt in; 
nerhalb Negensburgs’)., Daß es mit utpold und Arnulf eben 
fo gewefen, leuchtet ein; mie hätte Heinrich I. je die Macht 
gehabt, hier die Obrigkeit zu theilen! In ber alten Fülle war fie 


!) Arn. I. 7. monasterium b. m, Emmerammi quod prius extra 
fuerat coepit esse intra muros Ratisbonensium civitatis. Die Urt. vom 29. 
Mai 940 (Böhm. 96) monasterium quod in radesbona in honore 8. Petri et 
S. Emm. constructum esse videtur; ebenfo Urk. von 959 (uro. 229). Da- 
gegen kann Thietmar (II. 23) quod extra urbem Ratisbon. in australi parte 
situm est, nicht auftommen, auch wenn er (VI. 27. 28) Stadt und Klofter mit 
eigenen Augen gefeben hat; er beweift höchftens bie fortdauernde Unterſcheidung 
von Alt- und Neuftabt. j 

2) Vergl. Gemeiner S. 87; zur näheren Beflimmung ber Yolalitäten auch 
S. 397. — Die anderen Lesarten und Deutungen des Thornamens porta quae 
Roselint (alias Ruselin) porta dicitur (Url. v. 1112. Böhm. 2016) porta 
Roeini in einer Reicheröberger Tradition (Urldbch. des Landes ob ber Enns J. 
287) find nicht minder fraglich. 

3) Url. von 1007 nro, 1012; ebenfo noch 1108. ſ. Hund. 11. 107, 
1112 (n. 2)... quae iacet ante portam occidentalem. 

4) Widuk. III. 22. 28... Cont. Reg. 953; 31, daraus fi Cont. Reg. 
954 erläutert; 34—43, 

5) Anamodi Tradd. II. 2. (Pe a. a. DO. col. 270.) Actum ad Re- 
ganespurc coram Engildeone Comite Anno dom, 888; jobann II. 42, wo 


er als erfter Zenge erfcheint und I. 98. 
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auf Herzeg Heinrich übergegangen; eben baß von ihm, als er 953 
dem König an ven Rhein zuzog, die Stabt den Händen bes Pfalz 
grafen anvertraut worben war ) hatte dem Bürgerkrieg der nächiten 
Jahre feine Geftalt gegeben. Iſt e8 nun nicht höchſt auffallend, daß 
Dtto II. fo leicht, mit einer Anftrengung, wie es fcheint, von nur 
wenigen Tagen?) im Jahr 976 Herr von Regensburg ward, und 
daß wir in verfelben Zeit zum Erftenmal von einem Präfectus, einem 
Burggrafen dort hören”)? Der erfte, der uns in dieſem Amt begegnet, 
ift Burchard — in den nächft vorangegangenen Jahren zugleich Inhaber 
der eben wiebererftehenven bairifchen Oftmarf‘), eine Combination, die 
noch an frühere farolingifche Dinge erinnert. Dann, da Liutpold der 
Babenberger jene Markgrafſchaft erhalten hat, Heinrich der Zänfer 
wieder im Beſitz des Herzogthums tft, erfcheint Babo’), der mit 
biefer Präfectur eine Heine Grafſchaft im Donaugau verbindet. Die 
Grenze der letteren Ambacht lief von Regensburg aus am linfen 
Ufer des Regen, alſo wie wir wijjen, hier dem Norbgau gegenüber, 
bis zur Mündung des Chamb, fuchte dann mit möglichft geraber 
Linie den Weg zur Donau bei Wörth, gelangte rechts derfelben von 
Pfatter aus an die Heine Raaber, hielt fi an deren fühlichem Ufer 
bis unterhalb Lindhart, und überfchritt fie hier, um über Effmühl 
und Traubling zu der Metropole zurückzukehren“). Das Amtsgebiet 





1) Gerhardi Vita S. Udalr. 10 SS. IV. 398 Heinricus... dux com- 
mendata civitate Radespona totaque regione Noricorum Arnulfo pala- 
tino comiti et caeteris insuper suis fidelibus, 

2) Er war am 5. Juli noch in Forchheim, am 21. bereits in NRegens- 
burg. Das tum civitatem Ratisb. obsidentis Arm. II. 40 ift fpätere Ein- 
haltung. 

3) Die erfte Erwähnung Arm. I. 16. 

9) Zeugniffe bei Bübdinger I. 268 n.4. — Die Bermuthung, bie fih von 
Buchner zu Giefebrecht, Wait, Diimmler und Büdinger getragen, daß Burchard 
ber Gemahl von Judiths Schwefter, würde uns nicht im Wege ftehen. Otto ber 
Große hatte, als er das Amt jchuf, noch fein Intereſſe, es einem Feinde 
feines Neffen zu geben. Daß Burchard gerade aud in der Krifis von 976 un- 
treu geworben, ift für jetst nirgends bezeugt. Ohne Grund fieht ihn Wittmann 
(Burggr. von Regensb. Hift. Abhandl. der bair. Akad. VII. 1853. 371) in dem 
nah Thietm. II. 12 in der Saracenenjhlaht von 982 Gefallenen dieſes Na— 
mens. Der marchicomes, den Piligrim von Paſſau fo leicht erreichen und ver 
entſcheidenden Einfluß auf die — des Biſchofſtuhles in Regensburg üben 
faun (Arn. II. 2. danach Othl. Vita Wolfk. 14) ift ſicherlich Burchard, nicht 
Berdtold, wie Dümmler Piligrim S. 37 meint. 

5) Praefectus urbis cap. 22; 24, 37, 42, 48 ber Traditionen. Pez a. 
a. O. 93, 100, 103, jänmtli unter Abt Ramwold: in einer Königsurkunde 
zuerft 5. Juni 983. Böhm. 607 als Graf im Donaugan. 

6) Für den Bezirk norbwärts der Donau die Urk. Konrads II. von 1025. 
Böhm. 1281; Heinr. U. von 1003, Böhm. 941. M. B. XXXL 1. 278 (wo 
e8 wohl nicht ohne befonden Grund in Nordgove sub Odalschalei comitatu, 
in Donachgovve sub defensione Ruodperti heißt); von 1007. Böhm. 
1015; von 1019 (nicht bei Böhmer) M. B. XXVIII. 1. 486 (vgl. Wittmann, 
a. a. D. ©. 376); für den Weg vom Regen zur Donau ift Wittmanns Aus- 
Ihließung von Brennberg ohne Grund; ſüdwärts wird Salach bei Geifelhöring 
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bon etwa zwanzig bis fünfundzwanzig Quabratmeilen, das fie alfo ein» 
ſchloß, ſollte fichtlid) eine nach Verhältniß breitere Bafis für die Stel- 
lung des Grafen in der Stabt fein. Wir brauchen nicht anzunehmen, 
daß Regensburg einen eigenen Gau bildete‘); man beließ die Stabt 
in einem Gauverbande und hatte doch die eben nöthige Eremtion für 
fie gefunden. — Wenn, wie doch fehr nahe liegt, die Krone eben 
durch die Ereigniffe von 953—955 auf diefe Einrichtung geführt 
werben, hätte dann nicht die Burggrafichaft zu Regensburg venfel- 
ben Urfprung, wie nahmals die für unfere preußifche Gefchichte jo 
wichtige von Nürnberg”)? Milttärifcher Natur war diefe Amtsgewalt 
fiher: wir hören von einem Nobilis, der zu den Keifigen der Prä- 
fectur zählte‘). 

Aber auch in dem Öefammtzuftande der Stadt lagen wohl An- 
triebe zu ihrer Einfegung. Den hauptſtädtiſchen Charakter von Re— 
gensburg befundet e8 aufs Beſte, wie nach und nach alle geiftlichen und 
weltlichen Würbenträger, die zu Baiern ein Verhältniß haben, hier Ge- 
böfte oder Baupläge erhalten. Sie bebürfen der Häufer, die fih an 
biefen Stätten erheben, als Reſidenzen während des Landtags, ber 
eben in feinem Dufat einen fo feiten Sig und wie es jcheint, fo häu— 
fige Wieberfehr hat, wie in dem bairiſchen. Das erfte Beifpiel giebt 
Klofter Metten: ſchon durch König Arnulfs Gunft erhielt e8 fünf Heine 
Höfe mit den dazu gehörigen Baulichkeiten‘); unter Herzog Heinrich I. 
erwarb Bisthum Pafjau feine bei St. Caffian belegene Curie’); zu 


(Urt. von 1010. Böhm. 1059) der äußerfte Puult gewejen fein; für ben wei— 
teren Berlauf Urf. von 1005, Böhm. 971; von 1010, Böhm. 1057; daß Gens 
ftall (Kumpfmihl) dazu gehört Böhm. 1050; daß dagegen Lindhart, Schirling, 
Roding einem andern Comitat angehören Böhm. 435 in Verbindung mit 
Tradd. c. 24; Sciri in Tunachgeve in comitatu Babonis (Tradd. cap. 11. 
vgl. 29, 30) ift gewiß weder Schierftebt (Stadtamhof) wie Gemeiner, noch 
Scheiern, wie Wittmann will. — Das Bild der Burg» und Landgrafichaft bei 
Lang, hai 174 im Ganzen nicht unrichtig, aber wie gewöhnlich), etwas 
u dreiſt. 

; 1) Gewiß ift e8 der genauefte Amtsftyl, wenn e8 beißt: Urk. vom 1. Juni 
1009 (M. B. XXVII. 1. 394) infra urbem Radesponam in pago Tuo- 
necgevve et in comitatu Kuodperti Comitis; in ber Urf. vom 14. Febr. 
1026 (Böhm. 1296) in loco Ratisponensi in pago Duonochgevvi in Comi- 
tatu Kuodberti, nicht anders aljo wie von ihm (Böhm. 1059) in Bezug auf 
die eurtis Salaht in comitatu Ruotperti comitis in pago Duonochgovve 
oder jeden andern Ort feiner Ambacht die Rede ift. 

2) Mo doch fichtlich eine auf ein augenblidtiches Bedürfniß, für den Krieg 
Heinrihs IV. mit feinem Sohn beredynete Beranftaltung zur dauernden Inftitu- 
tion ward, vgl. Stillfried, Genealog. Geh. S. 10. Riedel, Ahnherrn des 
Preuß. Königshaufes (Abbandl. der Berl. Alad. 1854) ©. 33. 

3) Tradd. c. 75. senex quidam nobilis de militia Radasponensis 
praefecturae. 

4) Urk. vom 5. Juni 892. M. B. XI. 435, nicht bei Böhmer; noch im 
Zahre 1800 hatte das Klofter feinen Befig an berfelben Stelle. Gemeiner S. 91. 

5) Beftätigung vom 11. Sept. 974. Böhm. 480. Die Bebdenfen Dümm- 
lers (Biligrim S. 63) thun der Authentie des Iuhalts keinen Eintrag. 
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den berufenen Aften des Julius 976 gehört es, daß Otto II. Erz 
ftift Salzburg den ftattlichen Hof fchenkte‘), an den die Salzburger: 
gaffe bis heut erinnert; aus der Urkunde erfahren wir, daß Mark— 
graf Berchtold ſchon in der Nachbarfchaft ein Haus befitt. Adalbero, 
ber bairifche Intereffen mit dem Amt der oberen Mark von Kärnthen 
verbindet, wird im Jahr 1000 mit einem Hof in ver Nähe von Ober: 
münfter ausgeftattet”). So viele vornehme Genoſſen der Stadt 
mußten fehon die Gefchäfte der Obrigfeit vermehren. 

Alsdann hatte von dem Auffchwung, den das deutſche Gewerbs- 
und Verfehrsfeben mit ber zweiten Hälfte des 10ten Jahrhunderts 
genommen, kaum ein anderer Pla& fo frühen unb reichen Gewinn 
gezogen, als Regensburg; im Herzen von Frankreich weiß man bald 
von feinen prächtigeren Gewanpftoffen, als die hier gefertigt wer- 
den”); vom Gewerf des Gerbers oder Schufters hat fich wohl einer 
zum Stande der Freien erhoben‘); wir begegnen einem Kaufherrn, 
der nicht minder von umnfreier Geburt, des Königs eigener Mann ges 
weſen und es am Ende feiner Tage zu höchſt beveutendem . Grund- 
befit gebracht hat: ihm gehören Donau abwärts Alpurg und Perg 
in der Nähe von Straubingen, Atasfeld weſtlich von Ingolftabt, 
Effifingen und Puchlingen nahe bei Regensburg”); einem zwei- 
ten Raufmann, der uns als „überaus veich” bezeichnet wird und 
nicht minder in Befig von Grund und Boden iſt; einen Dritten 
treffen wir, da er eben eine weite Reife antritt. Nicht allzulange 
nach unferer Epoche hört man von einem Unterthan von St. Em- 
meram, ber fich zu Kiew in Faufmännifchen Gefchäften zu einer 
glänzenden Eriftenz emporgefhwungen‘). Diefe in fo weite Ferne 
erftredten Verbindungen ziehen nun auch fremde Anſiedler nach Re: 
gensburg; ſchon in Heinrichs II. Zeit giebt es dort ein Judenquar⸗ 


ı) Böhm. 510. 

2) Böhm. 861. curtiferum quinque perticarum in longitudine et in 
latitudine quatuor perticarum (fo bei Hund. Metrop. III. 2. Riebs Drud ift 
ungenau) habens viam aditumque unius pertice ad legitima strata (man 
wird die bairiſche pertica dieſer Zeit nach ber Notiz einer Gräber Handſchr. 
ber lex Baiuv. Arhiv XI. 589 vielleicht zu 15 Fuß anzunehmen haben) vgl. 
Zimgibl a. a. O. ©. 356. 

3) Ut nullus scarlatas aut barracanos vel pretiosos burellos qui 
Ratisbonae fiunt sive pieta quelibet stramina habeat heißt es in ben 
Statuta Cluniac. c. 18 Marrier und Du Chesne: Bibl. Cluniac, p. 1359. 

“ı Am. 1.9. 

5) Dazu Häufer und Höfe in ber Stadt felbft innerhalb und außerhalb 
der Mauer; ſ. die Url. vom 5. Yuni 983. M. B. XXXL 1. 239, fodann 
die drei, Böhm. 606—608. mercator noster Willihalm a praedecessoribus 
nostris libertate donatus, es find Schenkungen von Todeswegen an St. Em- 
meram; in allen drei Fällen: primi iudices comitatuum banno constrieti et 
inramento idem testificati sunt. 

6, Tradd. n. 22 bei Pez a. a. O. p. 93; nro. 23. huius reginensis 
urbis civis Quellen und Erdrterungen zur D. u. b. Gef. J. p. 17; uro. 188, 
bei Pez a. a. O. p. 173. 
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tier"): drüben zu Schierftebt (Stabtamhof) wird ein Iude mit Grund» 
eigentbum genannt”). Auch eine Griechin kommt vor’), und wie 
das Glück der Stadt wohl darauf beruht, daß fie vorerft das beft- 
gelegene Emporium für den Donauhandel und zugleih die Mündung 
alter italifcher Straßen war, fo wird es ihr auch an welfchen Gäften 
nicht gefehlt haben‘). Die Stadt wuchs bald auch jenfeit ihrer 
neuen Mauern; nach einigen Menjchenaltern jchien fie feinen Raum 
für ihre Bewohner zu haben: fie galt al8 die volfreichfte in Deutſch— 
land’). Erhält Donauwörth Marktrecht, fo wirb betreff8 der Markt- 
polizei auf das Vorbild von Regensburg verwiefen‘); verleiht Otto II. 
den Hochftiftern Salzburg und Freifingen Münzrecht, fo giebt wieder 
Regensburg Währung die Norm’). Wohrſcheinlich auf Grund 
einer gleichzeitigen Urkunde wird für die Mitte des 1Oten Jahr: 
hunderts fchon ein Lederſtein oder eine Lederbank hier erwähnt‘). 
Sorge und Gewinn, die aus allen diefen Beziehungen der Obrig- 
feit erwuchien, in bie Hand bes Herzogs zu legen, würde weber 
dem eigentlichen Sinn dieſes Amts, noch der Fatferlichen Politif ent« 
ſprochen haben. In Biſchofsſtädten fand fich der Regel nach die Kirche 
zu Uebernahme biefer Pflichten und zum Erwerb ver ihnen entfpre- 
chenden Gerechtfame bereit; e8 muß ber Character der Hauptftabt, 
der Feſtung und bie Rücficht auf die Gemeinde ber Freien geweſen 
fein, die bier die Ausdehnung der bifchöflichen Immunität über ven 
ganzen ftäbtifchen Raum und ihre Ausbildung zu voller Hoheit ver- 
binderten; auch daher konnte die Krone hier zu dem Auskunftsmittel 
der Bnragraffhaft fommen. Somit beruhte denn in den nächiten 


1) Tradd. n. 42, DO. und €. a. a. O. ©. 24 prope iudeorum habi- 
tacula — aus ber Zeit des Abts Richolf (1006— 1028), aljo bebeutend älter, 
als das Zeugniß, das Gemeiner, Urjpr. S. 60 für das frühefte hielt. Das äl- 
tefte Judenquartier war nicht, wie er annimmt, in ber Nenftabt, ſondern an — 
äußerſten Grenze der Altſtadt zwiſchen dem vach und dem Auguſtiner⸗Platz. S. 
ſeine Nachricht von dem Geſchlecht der Judenbrucker. Chronik S. 208. 

) urt. von 981 (Böhm. 578) quod (mon. S. Emm.) idem nostro 
permissu ex quodam iudeo samuhel — in anterius pretio comparave- 
runt; vergl. auch Othl. Vis. a. a. O. p. 

'3) Tradd. n. 48 Q. und E. a. a. O. >. 6 24, 

9 Womit ſich (vgl. die Stelle aus einem Copialbuch Gemeiner, Urfpr. 
S. 49) die Namen der der Neuftabt angehörigen Wahlenftraße (inter latinos) 
bes Römlings (inter romanos) allerbings einfacher erllären, ald aus dem Da- 
fein einer römilchen Bürgerſchaft. 

5) Vita Eberhardi Salisb. 9. SS. XI. 82; 1094 raffte eine Seuche zu 
— innerhalb 12 Wochen 8500 Menfchen” bin. Bernold. SS. V. 459. 

Konrads II. vom 17. Januar 1030 (Böhm. 1357, jegt auch M. 
B. 1. 309) bie —— und Erweiterung einer Otto's IIL ift- 

H Urtt. v. 996. Böhm. 767. 771. 

9) Nach dem libellus concamb. Ebersb. c. 32 bei Oefele IL 47 gebört 

area quaedam Ratispone sita quae nomine vulgari Lederstain vocatur 

woraus Chron. Ebersb. ebenbaf. p. 6 fichtlich etwa® moberner wird: area 

tispone in loco qui vulgariter dieitur Lederbanck quae est sita in 
platea sive foro rerum venalium) zur erften Ausftattung bes Kloſters. 
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Jahrhunderten Hier Alles auf dem Nebeneinanberwirken und ber 
Concurrenz von Bischof und Burggraf; in dem Bergleich, den im 
Jahr 1205, als die Burggrafichaft an die Herzoge von Baiern 
gediehen war, die beiden Gewalten mit einander jchloffen, lernen 
wir den YBurggrafen in der Fülle feiner bürgerlichen Autorität in 
den Sachen der Rechtspflege, ver Steuern, des Geleitd, des Markts 
und der Münze fennen‘). Betläufig in der Neuftabt, nicht weit 
norbweftwärts von St. Emmeram, an der Stelle, wo man Kaiſer 
Arnulfs Bau vermuthen dürfte, war im Ilten und 12ten Jahr⸗ 
hundert feine Gerichtsftätte”). Daß die YBurggraffchaft Reichslehen 
blieb, erinnerte dauernd an die Abficht, die bei ver. Einfegung ge— 
waltet; daß es mit ihr doch auch in den patrimonialen Weg Fam, 
lag einmal im Genius der deutfchen Entwidelung. 

Bon Babo’8 Herfommen läßt fich nichts Sicheres melden; ba- 
für, daß feine Familie bier ſchon von Älterer Wurzel, fpricht es 
wieder, daß wir auch fie im Befig von Tegernſeeer Gütern, zum 
Theil jolchen, die hart an den Grenzen des Comitats belegen find, 
finden”); doch gehört es zu den eitlen Künften der Älteren genealo- 
giſchen Forſchung, daß man dies Haus in demjelben Amt bis in bie 
farolingifchen Zeiten zurüdführen wollte‘). Babo feinerfeits ift auch 
fonft noch mit eigenem Gut im Amtsfprengel angefeffen; eine ur- 
fundliche Notiz zeigt ihn, wie er in dem Gemeinforft des Nord» 
waldes ein Revier durch Umreiten fich zu Eigen macht und es jei- 
nem Allodium Steveningen am Regen zufchlägt”)., Daß feine Nach— 
fommen fi mit dem Beginn ber erblichen Namen von Riedenburg 
an der Altmühl nannten‘), weift auf alte Beziehungen zu biefem 
Lokal bin. Doch Hat die Familie weder eigene Klofterftiftungen, 
noch Erbbegräbniß; Babo wählt fammt feiner Gemahlin St. Em- 


1) Bgl. Nitzſch, Vorarbeiten zur Geſchichte der ftauftichen Periode. J. 259; 
von einer Münze Ruobperts, ber einzigen bis jetzt befannt geworbenen burg- 
gräflichen, Wittmann a. a. D. ©. 377; mit einer anderen, angeblich Herzog 
Ratold umjchriebenen, treibt Dubuat Unweſen. 

2) In absida ecclesiae S. Aegidii vgl. Gemeiner &. 86. Nitzſch's Mei- 
nung, daß ber Burggraf urfpränglig nur für die Altftabt beflimmt war, hat 
feinerlei Gewähr für fih. — Vielleicht trägt bie Erörterung bes geihichtlichen 
Hergangs zur Bermittelung zwifchen feiner und ber Arnold'ſchen Theorie bei. 

3) Günthner a. a. ©. 141. Ruotpertus radisponensis preses. Lint- 
hart (an der fl. Laber. ſ. oben S. 27 n. 6) Crasolvinga (Grafelfing, Ger. Pfaf- 
fenberg), Druhpah (die zweite Red. Mon. Boic. VL. 163 lieſt Opnpah.) 

9 uat. I. 197 fi. Die einzige Analogie wäre, daß ein Babo in 
Urfl. von 895 und 897 (Böhm. Carol. 1115, 1129) als Graf im Donaugau 
vortommt; aber deſſen Comitat hat, wenn auch Dendilingen dazu gehört, andere 
Grenzen; nad ber zweiten Urk. ſchließt er Straubingen ein. Iſt dieſer Babo 
ibentijch mit dem Intervenienten ber Urff. von 901 (Böhm. 1181, jet auch M. 
B. XXXL 1. 165) 903 (ebenbaf. p. 168) u. 904 (Böhm. 1198) fo weift er 
ohnehin auf ein mehr fübliches Lokal, 

5) Tradd. S. Emm. cap. 42. Pez I. 3, p. 103, 

6, Wittmann a. a. D. 371. 385. 
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meram als Ruheftätte, und fie erwerben das Recht ver Gruft dort 
mit einem Grundftüd, das Gräfin Mathilde von ihrer Mutter er> 
balten hat’). So ftrebt man fichtlich nach gutem Frieden mit ben 
firchlichen Gewalten von Regensburg’); an dem geijtlichen Schwung, 
der eben dort Alles ergreift, fcheint auch Babo nicht ohne Theil- 
nahme; einer feiner Söhne wird zu St. Emmeram Mönd; ihn 
felber finden wir fich zur Wallfahrt nah Rom anfchiden’),. Er 
wird zum Testen Male in einer Urkunde vom 11. Juni 1000 er- 
wähnt‘); in einer des November 1002 fein Sohn Ruodpert?), ver 
ihm in Graffchaft und Stadtpräfectur gefolgt ift und die ganze Re— 
gierung Heinrichs II. begleitet. 

Dem Herzog war die Vertretung des Königs auch in den Sachen 
ber höchften Autorität und Macht übergeben‘); fofern aber die Krone 
Intereſſen hatte, die gleichfam ihre unmittelbare Gegenwart nöthig mach— 
ten, wollte fie fich in dem ſächſiſchen Jahrhundert vorzugsweife in dem 
Pfalzgrafenamt varftellen, dem dazu, wie man weiß, ſehr beveutenve 
jurisdictionelle und fiscale Befugniffe geliehen waren. Keine Frage, 
daß Otto II, bei ver Umbildung der bairifchen Zuftände dieſen wichtigen 
Platz nicht unberüdfichtigt gelaffen haben wird. Nachdem Arnulf, ver 
Sohn des Herzogs, im Befit des wichtigen Amts das Vertrauen des 
Könige im Jahr 953 getäuſcht und den Scheiern'ſchen Manns« 
ftamm bamit in ber abwärts gerichteten Bahn weiter gebrängt 
hatte’), hören wir den Namen „Pfalzgraf” zum erftenmal wiever in 


1) Tradd, c. 48; der Gräfin Bruber heißt Berchtold, ihre Mutter Kumi- 
gund; über ben Berfuh, aus biefen Namen Babo's Berwanbtichaft mit ben 
Scheitern nachzuweiſen, ſ. unten Ercurs 2, 

2) Tradd. c. 37. Ob necessitatem vero pacis et concordiae facta est 
conventio inter Abbatem Ramvoldum et Paponem Ratisponensis urbis 
praefeetum eo quod iam longo tempore ex utraque parte iurgium non 
deesset de aditibus et reditibus iuxta Regan... tandem idem Papo bo- 
nitate convietus remisit atque contradidit ad S. Emmerammum in sua 
parte in ripa eiusdem fluvii ad deponenda ligna et in fluvio rates colli- 
gendas ingera duo vgl. Wittmann ©. 372. 

2) Tradd, c. 42, 

* Böhm. 861; die Notiz des St. Emmmeramer Nekrologiums (ant. M. 
B. XIV. 373, in Dr. Jaffè's Sammlung nro. 2) II. non. Mart. Pabo comes 
beihäftigt uns noch unten. Excurs 2, 

», Ein ausdrückliches Zeugniß, daß er der Sohn, giebt e8 freilich nicht: 
aber was follte Ruoprecht, ber als erfter Zeuge bei bem Erwerb ber Gruft 
durch das Ehepaar, als Rudprecht comes, ba Babo jeine Wallfahrt antreten 
will, erſcheint, und von deſſen Söhnen wieber einer Babo heißt (Tradd. c. 51), 
anbers fein? 

6) In einem Brief Abt Berengar’s von Tegernfee an ben Herzog (Heinrich 
den Lütelburger) Pez Thes. anecd. VI. 1. 144 quod vice Regis in hac pa- 
tria regno fungimini. 

) Durchaus irre geht der Berfuch (vgl. unter Anderen Filz, Geſch. von 
Michaelbeuern S.45) aus der Tegneja Berahtoldi der befannten Urf. von 977 
(Giefebr. Regeften Otto's I. a. a. DO. n. 116) auf das Pfalzgrafenamt eines 
Berchtold zu ſchließen und diefen mit dem Entel Herzog Arnulfs zu ibentificiren. 
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einer Urkunde von 977. Hartwich, der ihn trägt, erfcheint dort zu- 
gleich als Graf über den Bezirk von Michaelbeuern, aljo im Salz— 
burggan'): noch gegen die Mitte des 12ten Jahrhunderts kennt man 
ihn dafelbft als einen ver Stifter des Klofters’). Der Hartwich, der 
363 als Graf im Salzburggau und in berfelben Zeit auch im 
Comitat des benachbarten Ifingau’s auftritt, ift ficher mit ihm 
identifch”). Hierauf begegnet Aribo, deſſen Epoche in bie Jahre 
von 979 bis etwa 1010 fällt‘), als Pfalzgraf““. Schon nach allen 
Analogien dürften wir Beide in Blutöverwandtfchaft mit einander 
denken”); es kommt dazu, daß im Jahr 1025 zum zweiten Mal 
ein Hartwih im Pfalzgrafenamt ift, in dem wir den Sohn Aribo’s 


1)... tradimus ad monasterium quod dieitur Biwern in honore $. 
Michaelis fundatum quiequid praedicta nostra imperialis dignitas iuris 
tenere videtur in loco qui dicitur esse situs in comitatu Hartviei Palatini 
comitis bei Hormayr, Ardiv fiir Geſch. und Literatur 1826, ©. 815 (Giefebr. 
a. a. O. nro. 115) aus einer Abfchrift des 14. Jahrh., doch find Interpolationen 
nicht anzımehmen, und am wenigften träfen fie den uns bier wichtigen Punkt. 

2) Bulle Innocenz’8 II. vom 7. Juni 1137 (Jaffé 5593)... buronense 
eoenobium in honore beati Michaelis archang. a Sigehardo bonae memoriae 
Aquileiensi patriarcha neenon Bilihilt matre eius a comite etiam Sige- 
hardo ac Friderico fratre eius Hartvico quoque comite palatino 
et Sizone comite in sua possessione fundatum. Die Namen vor Hartwich 
beziehen fich zwar auf die (zweite) Gründung von 1072 (f. Hormayr, Beiträge 
zur Löſung ber Preisfrage IL. 102, 109); ein Pfalzgraf Hartwich aber war ın 
biefem Jahr nicht mehr am Leben und es müſſen alfo bier Wohlthäter verfchie- 
denen Zeitalter® zufammengeftellt fein. Hartwich II. aber ift nicht gemeint, denn 
defien Sterbetag ift nach dem Necrol. von Seon (M. B. II. 162) der 24. Dechr., 
während Michaelbeuern (Necrol. bei Filz 861) das Andenken eines „Hartvicus 
comes palatinus”, unter dem doch gewiß fein Stifter verftanden fein foll, ben 
16. Juni a — Der Anfang des Klofters fällt danach wahrſcheinlich in bie 
Zeit Otto's II. und feine Gründung gehört zu ben erften Zeichen bes neuen 
kirchlichen Geiftes in Baiern. An fein von Filz behauptetes früberes Dafein ift 
nicht zu glauben. ©. unten. 

3) S. KHeimayın im Saalbuch Erzb. Friedrichs Nr. 11, 13; Hartvie 
comes als Zeuge Nr. 12, p. 194—195; vielleicht auch 980 im Sundergau 
M. B. XXXI. 1. 237. 

4) Wegen bes erfteren f. unten; das bei den Neueren bräuchliche Todesjahr 
1000 beruht auf Nichts: er kann nicht allgulange vor 1020 geftorben fein. ©. 
die Urk. vom 1. Mai d. 3. Böhm. 1198; Arpo Comes, ber bei einer an bie 
Grabftätte des Grafen Otwin von Lurn gefmüpften Schenkung fiir St. Georg 
am Längſee als Zeuge vorkommt (Hormayr, Beitr. z. Geſch. von Tyrol. II. 34), 
iſt vielleicht mit ihm identiſch, der Aet aber von Hormayr (Beiträge zur Löſung 
der Breisfr. II. 100) ohne allen Grund in das Jahr 1008 geſetzt. Aripo Comes 
auch als Zeuge in einer der meuerlih von Dümmler berausgeg. Traditionen 
Erzb. Hartwichs von Salzburg (Archiv filr öfterr. Geihichts). XXIL 302). 

5) Neerol. Seon. (M. B. II. 158) Aribo comes palatinus fundator 
huius loei hie iacet und ebenfo in der Notiz von den Wohlthätern p. 162. Um 
fonft fucht Filz im Intereffe feiner unhaltbaren Comjecturen die Authentie biefer 
Angaben anzuzweifeln. Pfalzgrafen diefer Art waren in dem jpäteren Jahrhun- 
derten bes Mittelalter fo vergeflen, daß man bei Interpolationen faum auf 
diefen Titel gelommen wäre. 

6) Bol. auch Scholliner de origine monast. Weissenoens. (Norimb. 1784) 
pag. 52. 

Jahrb. d. dtſch. Abs. — Hirſch, Heine. II. Bb. 1, 3 
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fehen bürfen'), und daß diefen bereit8 im Jahr 1041 wiederum jein 
Sohn, ein zweiter Aribo — in fehr jungen Jahren — abgelöft hat”). 

Nun kennen wir den Pfalzgrafen Aribo, den Zeitgenofjen 
Dtto’8 III, als einen in dem Kreife, der den jungen Herzog, unfern 
nachmaligen Kaifer umgab, angejehenen und demſelben innerlich 
verbundenen Mann. Der große Wolfgang gedenkt noch in der Nacht 
vor feinem Tode des Grafen wie eines theuren Freundes’). Aribo 
ift im Baierland vornemlih durch feine Schöpfung, das von 
ihm auf eigenem Grund und Boden geftiftete Klofter Seon im 
Chiemgau, in Andenken geblieben‘). Die Abtei ward gegen das 
Verſprechen eines Jahreszinjes von 12 Denaren’) durch Papft Syl— 


!) In dem Gejchäft des Hochftifts Freifingen mit der Kaiferin Kunigunde 
von 1025 (Meichelb. I. 1. 220) Hartvic palatinus comes; Hartvicus pa- 
latii comes bei einem Tauſch mit Thietmar II. von Salzb. a. a. O. S. 223 
1025—1041, aber da ber als Boigt des Erzbifchofs fungirende Wilihalm wahr⸗ 
ſcheinlich der 1036 getödtete Markgraf ift [j. unten] vor dem letzteren J.; im Tegern— 
ſeer Berzeichniß bei Günthner a. a. O. Hartvicus praeses aulicus; Necrol. Seon. 
a. a. ©. Hartvicus comes filius Aribonis, vor allen anderen Gefepwiftern. 

2) Urf. vom 14. Mai 1041. Böhm. 1491 curtem Ostermunding in pago 
Salzgovve (alfo wieder an der alten Stelle — das heutige Oftermieting) et in 
comitatu Aribonis Palatini comitis; von dem nahe benachbarten Heigermoos 
beißt er M. B. III. 246. Dazu Ekkeh. Uraug. 1102—1104. 

Aribo Il. war beim Tode feines Vaters adhue parvulus; daß er ihm, viel⸗ 
leicht unter Dazwiſchenfallen einer vormundſchaftlichen Waltung, in der Pfalzgrafſchaft 
gefolgt iſt, beweiſt, daß auch dies urſprünglich fo perſönlich gedachte Amt ſchon in den 
Weg der Erblichteit gelommen war. Um jo mehr will e8 dann bedeuten, daß Hein- 
rich III. in der Krifis von 1053—1055 zur Abſetzung Aribo's ſchritt. Daf dies ge- 
ſchehen, ift zwar auch nicht ausdrücklich bezeugt, aber nach dem quondam bes Ellke— 
hard (S. 36 n. 2) und bei dem verwandten Geſchick von Aribo's Bruber Boto jehr 
wahrſcheinlich. Bedeutendes Intereffe hat in dieſem Zufammenbang die Frage nad 
Aribo's Nachfolger. Pfalzgraf Kuno, deſſen gleihnamigem Sohn der Name Vohburg 
beigelegt wird, und ber wohl ſich ſchou ſelbſt jo nennt (M. B. XIV. 179) begegnet in 
der zweiten Redaktion bes Tegernfeer Verzeichniſſes (M. B. VI. 163) mit Hartwichs II. 
Gütern. Danach muß man fliehen, daß diefelben entweder confiscirt und von ber 
Krone zur Ausftattung des Amts, mit dem fie bisher wohl in feinem Zuſammenhang 
gewejen, benutzt worden find, oder daß Kuno aud den Aribonen angehört habe; 
Buchner IV. Dot. S. 12 und 4. machen ihn ohne weiteren Beweis zu einem Bruder 
Hartwichs. Der neue, ob auch von einer den alten Siten der Familie entlegenen 
Stätte hergenommene, Name bewieje allein noch nicht eine andere Herkunft; den auf 
bie apofryphe Legende von Marinus und Anianus M. B 1. 348 geſtützten und an bie 
gefälfchte Urk. von 1073 (Böhm. 1855) anfnüpfenden VBerfuch, Bis ober gar einen 
anderen angeblichen Pfalzgrafen dieſes Namens zu Sobn und Enkel der Bopponen 
von Kot zu machen, ift ſchon von Defterreiher Geöffnete Arch. IIL. 539 genügend abge- 
wiefen worben. Ob und wann zuerft Theilungen der Pfalsgrafichaft vorgelommen? in 
unjerer Epoche giebt e8 feine Spin davon ; eher beutet in ber zweiten Hälfte d. 11. Ih. 
Manches darauf. 

3) Arnold, de S. Emmer. II. 23. SS. IV, 574. 

4%)... qualiter Aribo comes... in quodam sue proprietatis loco 
olim Burgili vocato sed modo ab incolis Seuvva cella sancti Landperti 
martyris dieto monasterium construxit in Bapft Sylveſters Urf. vom 18. April 
999. Jaffé 2986; Hansiz, II. 933. aus einem Mipt. des Salzburger Eapitels, 
daß Erzb. Hartwich es 999 eingeweiht babe. 

5) Et si omni anno praesentari impossibile fuerit. infra spatium an- 
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vefter II. in den unmittelbaren Schuß der Nömifchen Kirche auf- 
genommen. Der erjte Abt Adalbert ward aus St. Emmeram be- 
rufen; er gehört jener eben zu Regensburg fich bildenden Gemein- 
Ichaft des neuen firchlichen Ideals an’), die auf Heinrich II. von 
jo großem Einfluß gewejen. Die Gunft Otto's III. die fich in der 
Berfeihung der Immunitätsprivilegien ausfpricht, wird dem Kloſter 
in Folge der Fürbitte Heinrichs zu Theil”); in einem Briefe’), der 
des Kaifers Wohlgefallen an der Stiftung befundet, jagt er, daß 
der Herzog mit dem Stifter durch Blutsbande verfnüpft fe. Ein 
Aribo gleihnamiger dem geiftlihen Stande gewidmeter Sohn ift 
nachmals ſchon, da er den Grad des Diakonus bei dem Salzburger 
Erzitift bekleidet, zugleich al8 Capellan an Heinrichs II. Hof‘). Der 
Kaifer hat ihn im Jahr 1021 zur erften Stelle des Reichs, dem 
Erzbisthum Mainz erhoben. Sicher ein Vetter, vielleicht gar ein Bru- 
der Erzbifchof Aribos ift Piligrim, der furz vor ihm auch vom Dienft 
in des Kaiſers Kanzlei zum erzbifchöflichen Stuhl von Köln gelangte’). 
Den erjteren nennt Heinrich II. ſelbſt wiederholt feinen Blutsfreund®). 


norum XII. persolvantur: et pro vivo Romano pontifice ad missam amodo 
omni die una collecta fiat. Similiter et pro defunctis. freie Abtswabl batte 
der Kaifer drei Tage vorher zugeftanden; ebenjo daß Aribo die Voigtei bat und 
nach jeinem Tode auch die freie Wahl des Boigts eintritt. Dies wiederholt ber 
Bapft und giebt auch der Familie des Stifters Jnterventionsrechte, wenn die Be- 
dingungen der Stiftung verlegt werben. 

1) Necrol. S. Emmer. rec. M. B. XIV. 375. zum 17. März (vergl. 
Seon. M. B. II. 159) mon. nostrae cong. Dazu fein Erſcheinen in Gemein- 
ſchaft mit Godehard am Sterbebett Ramvolds (Arn. II. 37). 

2) 15. April 999. Böhm. 835. sicut alie Abbatie liberales, 

3) Bei Mabill. Anal. ed. de la Barre. p. 433. locum in nostri mundi- 
burdium suscepimus rogatu H. Ducis Bauvariorum et dilectissimi nepotis 
nostri qui traditionem accepit eiusdem loci a praedicto comite Aribone 
ideigeo maxime, quod sibi coagulatione consanguinitatis proximus esset. 

#4) Urk. vom 1. Mai 1020, ©. S. 33 n. 4 

5) Consanguineus Aribonis nennt ihn Wipo vita Chuonr, ce, 1., doch 
beißt e8 in einer Suysfen (Acta SS. Septbr. V. 542) unverftändlich gebliebe- 
nen, aber fiher auf Seon bezüglichen Stelle des Anſelm (gesta epp. Leod. ce. 9, 
SS, VII. 195) Est in Bavvaria lacus qui quandam infra se insulam blando 
stagnantis aquae allambit circuitu. In hac in honore sancti Lamberti situm 
est monasterium quod ab antecessoribus domni Piligrini Coloniensis 
archiepiscopi ibidem ... constructum. Dazu fommt, daß man in Seon einen 
Sohn des Pialzgrafen Aribo, des Namens Kadalhoh (M. B. II. 161 zum 11. 
Septbr. und p. 162, gewiß identifh mit dem Grafen im Ifingau in der Urt. 
von 1018. Böhm. 1174) fennt, und M. B. VI, 27 (vgl. Buchner II. Dokum. 
n. 229) begegnet in einer Tegernfeer Aufzeihnung aus der Zeit des Abts Her- 
rand (1042—1046) praeses Cadalhohus tradit praedium in vico Phunzen 
quale possedit ex traditione fratris sui Piligrimi archiepiscopi Colonien 
sis; endlich fällt Piligrims Intereffe an Göß und die Art auf, wie bei Erwäh— 
nung befjelben der Kaijer beide Erzbiihöfe auf eine Linie ftelt. Böhm. 1241 
und 42. Buchners Meinung, daß Biligrim vorher Graf im Mattiggau geweien, 
bedarf faum der Widerlegung; ein Graf diejes Namens läuft neben ihm ber. 
(Urk. v. 1014. Böhm. 1124. von 1039 ebend. Pr. 1444, und dazu etwa 1025 
bei Meichelb; I. 1. 220 und 1033, M. B. VII. 39, 

6) Böhm. 1198, 1204. 

3* 
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- Diefe Verwandtfchaft kann faum anders als durch die Herzo- 
gin Judith vermittelt fein und wir kämen alfo zu dem Refultat, 
daß ein Zweig, vielleicht eben eine weibliche Linie des Schetern- 
baufes'), nach ver Krifis, fei e8 von 955 oder von 976, bie pfalz- 
gräffiche Würde von Baiern erhalten habe. 

Schon dies dürfte ben Verſuch rechtfertigen, dieſe Familie 
einige Stufen rückwärts zu begleiten: überdies wird fie von Effe- 
hard von Aura, der einen ihrer Zweige mit Aribo II. und beffen 
Bruder ausgehen fah, zu den älteften und vornehmften Baierns und 
zugleich zu dem Adel von Kärnthen gezählt; es flingt wie eine Er- 
Innerung an fehr frühe Tage, wenn derſelbe Schriftfteller berichtet, 
der Ahnherr des Haufes, auch ein Aribo, fei auf der Jagd von 
dem wilden Auerjtier getöbtet worden, und ſich auf den Volfsfang 
beruft, in dem dies merfwürdige Begebniß noch fortlebe?). 


1) Filz's (Gef. von Micaelbeuern S. 40) Meinung, danach Hartwic I. 
der Sohn Arnulis des Schlimmen, beruht auf Nichts und bat Alles gegen ſich. 

2) Ekheh. 1102. Aerbo iam grandaevus nobilis de Carinthia 
princeps et quondam palatinus in Baioaria comes. 1104. Hi duo 
fratres, Aerbo seilicet et Boto paterno de sanguine Noricae gentis anti- 
quissimam nobilitatem trahebant, illius nimirum famosi Aerbonis posteri, 
quem in venatu a visonta bestia confossum vulgares adhuc cantilenae 
resonant, Hartvici palatini comitis filii. 

Der famosus Aribo kann mit Nichten, wie Buchner III. 118. will, der 
Bater des Erzbifchofs fein: denn dieſer ftimmt nach der Urt. vom 1. Mai 1020 
(Cod. Udalr, 90) paralysi tactus der Stiftung don GObß zu, was zu dem Ende bes 
wilden Jägers nicht paffen würde. Daß es Aribo, der bekannte Markgraf ber Oft- 
markt in den letzten farolingiichen Zeiten (Prit, Geſch. der feier. Ottofare Beitr, 
zur Landest, fir Defterr. ob d. Enns. Fünfte Lieferung. Linz 1846. ©. 186; 
Dimmer, Sidäftl. Marl. S. 75) war, kaun nur dann gelten, wenn man das 
pfalzgräflihe Haus von dem letzteren abftanımen läßt; allein die Urk. Ludwigs bes 
Kindes von 904 (Böhm. Car. 1199 nos rogatu et consulatu fidelium nostro- 
rum... Liutpoldi, Aribonis... comitum Ottocari dilecti comitis nostri 
filio eui Arbo nomen in valle quae dieitur Leubna in dominio eiusdem 
Othocari huebas viginti .... in proprium dunamus hoc est in loco Leubna 
dieto ubi rivus eiusdem nominis Leubna in flumine Muera dietum in 
area illa Goesten Muera eircumdato) ftelt Aribo, den Sohn Ottofars, den 
ungzweifelhaften Ahnherrn der Pfalzgrafen fo neben Aribo, den Markgrafen, daß 
man an eine Blutsverwanbtichaft Beider nicht glauben mag. Der von Prit a. 
a. D. (S. 194) für die Tettere angeführte Grund, daß ein Graf Aribo von 
Biſchof Arnold von Freiſingen (875—883) Haus und Hof zu Lantpertescella 
erwirbt (Meichelb. I. 2. n. 868) würde, auch wenn deſſelben Identität mit bem 
Markgrafen feftftände, nichts beweilen: denn bie Stätte von Seon bat ficht- 
lich erft (j. S. 34 n. 4) mit der Klofterftiftung dieſen Namen befommen. — 
Giebt man zu, daß comes Arbo, ber im Jahre 909 (Böhm. Carol. 1226) 
die Abtei Traunkirchen zu gemeinſchaftlichem lebenslänglichem Befig mit bem Erz- 
bifchof Piligrim von Salzburg erhält, der Markgraf ift, jo entbielte ver Umſtand, 
daß dieſe Abtei nachmals den fteirifchen Ottokaren angehört (Herzog Ottolar 
fpriht in einer Urk. von 1191. Kirchl. Topographie von Defterreih Bo. 14 
S. 242 von dem Privilegium, das unus proavorum meorum Ottackher Co- 
mes dem Kloſter verliehen bat), ben einzigen, freilich crft in der Verknüpfung 
zweier Hypotheſen wurzelnden Anſatz eines Beweiſes für jene Herkunft ber 
Pialzgrajen. Vergl. auch Dümmler a. a. O. ©. 68, 
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Wird nun im Jahr 904 ein Aribo, der Sohn eines Ottofar, 
vom Könige mit eben jenem im Chrovati-Gau an ber Mündung bes 
Yiubna= (des heutigen Göß-) Baches in die Mur gelegenen Orte Göß 
bejchenft, wo hernach Aribo, der Vater des Erzbifchofs, die Stiftung 
einer Frauenabtei begonnen bat'), fo bleibt fein Zweifel, daß wir hier 
in den Tagen Ludwigs des Kindes dem erjten erreichbaren Ahnherrn 
des pfalzgräflicen Haufes begegnen, und die Vermuthung Liegt 
nahe, daß auch bie nachmals jo bedeutenden fteirifchen Dttofare 
von berjelben Wurzel ſtammen“). Alsdann führen uns bie zahl: 


1) &. ©. 36 n. 2, fobann die Urkt. von 1020 und 1028. Böhm. 1198, 
re 1242. bie Benebicts VIII. von 1020 (Jafféè 3074) und unten 
zu ö 

2) Der Name, ber in biefem Haufe jo conftant, hat eben deshalb hier eine 
von den üblichen Kunftgriffen der Genealogen unabhängige Bedeutung. 

Was die Berhältniffe des Haufes im fächftihen Jahrhundert betrifft, fo be- 
gegnet man einem Grafen Dttofar, ber fi) wohl fir identifch mit jenem, von 
4 halten läßt, im Berbrüberungsbuh von St. Peter (S. 62. vgl. Dümmler, 
idöftlihe Marken S. 67) und in der Zolltolle von Raffelftetten (M. B. XXVIIL 
2. 204, aber bier nicht, wie die Neueren in ber Regel meinen, al® Graf im 
Traungau, der vielmehr in Markgraf Aribo’8 Hand war, (f. Urk. vom 3. Nov. 
876. bei Böhmer. Carol. S. 89) fondern in einem miffatiihen Commiſſorium. 
Dann ſtößt man im Saalbuch Erzbifchof Odalberts von Salzburg vielfach auf den 
Namen Dtalar, der c. 74, c. 76. bei Kleimayın a. a. ©. p. 162—163, wo 
er einem nobilis vir, und c. 3, wo er dem Bruder des erzbiihöflichen Kämmerers 
angehört, denfelben Träger haben mag; ob c. 60, 61 (a. 925) 64, wo Otachar 
unter den Zeugen der erfte nach dem Grafen, oder e. 8 und 16, wo er tiefer 
unten im der Zeugenreihe erjcheimt , ift nicht minder fraglich, als das Verhältniß 
des Otachar comes, der ebenbaf. c. 93, p. 174 genannt wird, dazu. Der 
nobilis, im dem Prig (namentlich mit Rückſicht auf feinen Befig zu Bachman— 
ning bei Lambach, zu Thalheim bei Wels) num feinen zweiten Ottolar fieht, und 
auf ben er alle dieſe Notizen bezieht, hat nach c. 76 ficherlih Söhne. Faßbarer 
ſcheint Graf Ottolar, den wir in Königsurfunden von 959 im Mitbefig ber Co- 
mitate des Chiem- und Sunbergaus treffen (Böhm. 227, 229) und der in Ac- 
tem Erzbijchofs Friedrih von Salzburg (c. 1 von 976; c. 12, 18. a. a. O. p. 
1%, 195, 197) Zeuge ift; (ein Otachar c. 11 von 963 ıft auszufcheiben; der Graf 
Ottolar der gefäljchten Mondfeer Urk. v. 951, Urkobch. des Landes ob der Enns IL 
58 zählt begreiflich nicht; wohl dagegen der Zeuge einer echten, in Bild. Wolf- 
gangs Tage gehörigen Tradition von Mondfee bei Pez Thes. VI. 1. p. 120. 
Das bekannte Vorauer Fragment einer fteiriichen Genealogie (Caesar. Aquil. 
‘ Annal. Styr. I. 106) gebt bis zu dem Örofvater des Zeitgenoffen Heinrichs III., 
alio deflen, der die Kämthner-Mark erworben und wahrjcheinlich zwiſchen 1083 
und 1088 geftorben ift, (Pris a, a, DO. ©. 261) zurüd. Diefer Ahnherr, über 
den hinaus feine fihere Spur leitete, muß dem leiten Drittel des 10. Jahrhun— 
derts angehört haben und Föunte zur Noth ſchon 959 auf der Bühne fein. Seine 
Bichtigkeit für das Haus wird ſchon dadurch bezeichnet, daß man nachmals ben 
Stammbaum mit ihm begann; doch weiß; weder Prig (Geſch. der Stabt Steier 
©. 81. Geſch. der Ottolare a. a. O. S. 213) noch, jo viel ich fehe, ein Aelterer 
(vgl. Caes. Aquil. Annal. Styr. I. 25. 111) für die Tradition, danach er bie 
Burg Steier, an der Mündung der Steier in die Enns, gegründet und aljo bier 
den Moment fiegreicher Behauptung der Grenzen gegen die Ungarn bezeichnet habe, 
einen Belag von auch nur relativem Werth beizubringen; das erfte Borlommen von 
Stirapurc in einem Alt Bifchof Piligrims von Paſſau (M. B. XXVIII. 2. 88) 
giebt ihm noch nicht. — Ob das „in pago Croudi (Crovati?) et in comitatu 
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reichen Urkunden, die von ber Amtsführung bes Biſchofs Albwin 
von Säben (von o. 976 — c. 1006') überblieben find, noch weiter in 
das Haus ber Aribonen ein. ALS des Biſchofs Eltern werben uns 
dort Albwin und Hildegard befannt’), Die Mutter ftattet den 
Sohn für feine geiftliche Tebensftellung mit dem Gut Stein — im 
Jaunthal an der mittleren Drau, recht im Herzgebiet von Kärn— 
then — aus: auf dem bifchöflichen Stuhl fieht man ihn bemüht, 
fowohl biefen Befig, als anderen in Batern gelegenen, davon er 
auch Miterbe geworden, durch Tauſchgeſchäfte mit feinen Geſchwi— 
jtern abzurunden, um dann fein Gut in beiden Provinzen feiner 
Cathedrale zuzuwenden“ꝰ). Nichts ift deshalb ficherer, als daß er 


Otgari Comitis” in einer Urk. Otto’s II, vom 19. Juli 993 (d. d. Magbe- 
burg, bei Resch, Aetas mill. Aguntina. p. 57. Hormayr Preisfr. II. 98. nicht 
bei Böhmer) auf benfelben Ottofar ginge und fo die Verwanbtichaft mit ben 
Aribonen an der Fortdaner von Intereffen auch in dem kärnthniſchen Bereich 
biefer Familie bewährte? Eine urkundliche Notiz läßt von da bis 1027 auf ſich 
warten, wo „Ozi” der Mitinhaber des Comitats im Chiemgau (Böhm. 1327) 
wahrfcheinlich der nach der Vorauer Aufzeichnung zwiſchen dem Ahnherrn und 
dem erften Markgrafen ftehende Ottofar (nach Pritz der vierte) if. Dies bliebe 
aber auch bie einzige fichere Spur von demſelben; auf fehr ſchwanken Füßen ftebt 
die Angabe (Pritz S. 217), daß er von Conrad II. Enns zu Lehen erhalten 
habe, und der zu Rom verftorbene DOttofar ift — namentlih nach dem Garftener 
Güterverzeichnif (jest Urkobch. des Landes v. d. €. II. 134) — ohne Frage der Er- 
werber der Marl. Das Wort Altmanns von Paflau (in der Urf. von 1088, 
a. a. O. 117) Haec omnia predietus marchio (ber zweite Markgr. vgl. Prit 
S. 261 ff.) atque pater eius Ottakerus qui rome obiit dudum ante etatem 
nostram a Pilgrimo Pataviensi episcopo in beneficium susceperat et ea 
ab Arnulfo magnifico comite de Welsa atque de Lambaccha ipsorum 
consanguineo ad eos fuerant devoluta atque possessa fann, wenn man ben 
feiner Sachen fo funbigen Biſchof nicht grobe Anachronismen begeben laffen will, 
nur den freilich etwas wunderlih ausgebrüdten Sinn haben, daß Graf Arnulf 
der Zeitgenoffe Piligrims war (bei Schreitwein Hist, episc. Patav. Rauch 
script. rer. Austr. I]. 481 beginnt das Mißverftändniß der Urkunde ſchon). — 
Dttofar im Comitat des Chiemgaus in ber Urk. von 1048 (Böhm. 1574) ift ficher 
ber nahmalige Markgraf. 

1) Betreffs der Jahre j. umten. 

2?) Bei Reich, Annal. Sabion. III. 695 notum sit qualiter quaedam 
nobilis femina Truta nominata nepta Albuvini beati episcopi tradidit 
unum pratum Tagasciez nominatum sine nemore ad altare S. Ingenuini 
pro remedio animae Albuvini Episcopi et patris sui similiter nuncupati 
ac matris suae Hiltigardae (aus ben Berbandblungen a. a. DO. p. 539 
qualiter tradidit Hiltigart filio suo Albuvino diacono quoddam prae- 
dium quod dieitur Stein cum VIII, hobis Sclavaniscis adiacentibus und 
p. 674 qualiter Albuvinus venerabilis episcopus pro remedio animae suae 
et parentum suorum tradidit... tale praedium quale habuit in comitio 
quod dicitur Junotal id est locum qui dieitur Stein ergiebt fi, daß bier 
nur bes Bifchofs, nicht etwa der Truta Bater gemeint fein kann) ac ipsius no- 
bilis feminae matris Perehsunt (die Mutter der Zruta) ac Oudalberti, epis- 
copi ipsius avi (ber danach der mütterliche Großvater des Albwin geweſen fein 
wird; vgl. Reſch a. a. ©.) 

) Bol. bei Rei III. p. 674, n. 35, 36; p. 676, n. 40, 41; p. 683, 
n. 49; p. 685, n. 55. 
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einem in Kärnthen und Baiern angefeffenen Haufe angehört; ber 
batrifche Befig wird in den betreffenden Documenten nach den Or- 
ten „Ascovpa“ und „Tann“ genannt. Es fteht nichts im Wege, 
unter ben danach möglichen Punkten an Aſchau (heute Hohen: 
und Nieder-Ajchau, Ger. Prien) im Südgebiet des Chiemgaus, und 
an Tanne, entweder im Salzburggau, ein paar Meilen öſtlich 
von Salzburg (im heutigen Pfleggericht Thalgau) oder an Thann 
im Ifingau (heute Loger. Eggenfelden) zu denken‘), Schon bamit 
find wir an den batrifhen Siten ber Aribonen. Wenn nun in den— 
jelben Aufzeichnungen als Albwins Brüder ein Hartwich und ein 
Aribo zubenannt „Marchicomes”’), erjcheinen, wie könnte man fich 
der Bermuthung erwehren, daß bier unfere beiden erſten Pfalzgrafen 
gemeint find? — Es ift auch unabhängig von diefer Kombination 
dringend geboten, in dem Aribo „Unferem Getreuen”, der 979 von 
Otto II. mit Gütern im Chrovat-Gau beſchenkt wird’), ben 
Bater des Erzbiichofs zum Erftenmal auf der Bühne erfcheinen zu 
fehn, und es ift im Zufammenhang mit ihr minbeftens erlaubt, in 
dem Hartwid — ver im Komitat mehrerer kärnthniſcher Gaue und 
zugleih mit jenen miffatifchen, damals in das Pfalzgrafenamt fich 
umbildenden Befugniffen über den ganzen kärnthniſchen Dufat in 
der Epoche von 953—980') begegnet, unfern erften batrifchen Pfalz. 


1) Reh a. a. O. p. 674 denkt ohne Grund an das am rechten Donau- 
ufer nicht weit aufwärts Everbingen (heute Oeſtr. o. d. E.) gelegene Aſchau und 
an Thann bei Landshut. 

2) Nr. 40, p. 676; 55, 683; insbef. n. 65, p. 692. -qualiter quidam 
Marchiecomes nomine Aripo tradidit sui proprii iuris servum ... fratri suo 
Albuvino venerabili episcopo. 

3) Böhm. 536. Giefebr. 144; zu Lebenach, Glanasdorf, Bifimdorf, Bode— 
bad. Das Gefchent bildete dann eben einen Theil der erften Ausftattung von 
Göß; vgl. noch Antershofen II. Regeften der vierten Periode S. 24; Göth, 
Steiermart II. 362. Im einer Urt. von c. 1066 (Archiv für öſterr. Gefchichte- 
quellen VI. 393) begegnet Aripundorf in praedio ad abbatiam Goessensem 
pertinente. 

9) Alfo im Chrovat⸗Gau in der Urk. (von 954?) Böhm. 205 in ministe- 
rio Hartvici; desgl. von 961. Böhm. 240 mit demſelben Ausdrud, und in ber 
ven 979 (f. n. 3) mit bem berufenen in regimine Waldpotonis Hartvici. 
Alsdann über den zum Gurkthal-Gau gehörigen Hof Krapfeld nad der Urf. von 
953, Böhm. 204. in regno carentino in regimine fratris nostri et in mi- 
nisterio Hartvic; ſdas in pago gurketal et in comitatu Ratoldi (in 
der Urf. von 975, Böhm. 493; früher ſchon Ardiv fir Süddeutſchl. IT. 221, 
jest nah dem Original bei Ankershofen II. Regeften ver fünften Ber. B. nro. 
42) beutet entweber auf eine bier dem Hartwich untergeorbnete Beamtung, 
eder auf das Beibehalten eines Namens aus früherer Zeit. Aber wer wollte auch 
in dem letstern ohnehin wenig wahrfcheinlichen Fall darin eine urkundliche Spur 
Ratolds des Ebersbergers, des angeblichen Verweſers von Kärnthen unter Arnulf 
finden?) über den im pagus Karintriche gelegenen Hof Ribniza (Reifnig am 
Wörther⸗See) nah der Urk. von 977, (Giefebr. n. 116) in provincia Karentana 
et in regimine Hartvieci Waldpotonis; besgl. über die in benfelben Gau fal- 
Ienden Punkte Billa (Urk. von 979, Böhm. 551 in regione Karintania in 
comitatu Hartvici) Otmanach, Gößeling bei Ofterwig u. a. (Urf, von 980, 
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grafen zu erkennen. Man hat nur anzunehmen, daß ber Titel, ven 
Aribo im Sübener Saalbuch führt, ungenau gewählt iſt ober fich 
auf ein uns fonft unbekannt gebliebenes Amtsverhältnig bezieht, in 
dem der Stifter von Seon und Göß eine Zeit lang etwa in einer 
ber fürnthnifchen Marken geweſen wäre. 

DBegreiflih wird es nichts gegen uns beweifen, daß Neuere 
einen 955 und vielleicht wiederum ſpäter unter Bifchof Abraham") 
in Freifinger Urkunden begegnenden Grafen Aribo zum Sohn feines 
Namensvetterd von 904 und zum Vater des Stifterd von Seon 
machen, während bie VBerhältniffe, in denen er bier auftritt, ihn viel 
eher in ein anderes Lokal verweilen. Bemerfenswerther ift ein Eb- 
ler Aribo, Vaſſall des Erzbifchofs Friedrich von Salzburg, der zu 
Reut am Inn begütert ift und beffen Vater Graf Kabalhoh heißt”): 
denn jener Befig und biefer Name deuten gleichfam auf das pfalz- 
gräfliche Haus; doch würden wir uns eher entjchließen, bier an eine 
Nebenlinie zu "benten?), al8 unferen Säbener Zeugniffen, die über: 
dies noch kaum irgendwo in rechte Erwägung gezogen worben 


Böhm. 561; Erläuterungen bei Anfershofen, Regeften zur vierten Periode n. 12. 
in regimine ac comitatu Hartvici comitis et in pago Karintriche); endlich 
über Wirzsosah (Urf. vom 3. Apr. 965. in partibus Karentaniae in comi- 
tatu Hartvigi comitis, qui et ipse inibi cognomento Waltpoto dieitur 
Resch Aetas mill. Agunt, pag. 48. Sinnader 1. 548, nicht bei Böhmer) das 
von Reh und Hormayr auf Vierſchach bei Innichen im Pufterthal, von Muchar 
und Antershofen auf Pörtihah am Wörther-See gedeutet wird. — Ausbehnung 
und Bezeichnung des Amts weifen auf feine Natur. 

1) Meichelb. I, 2. n. 1031 u. 1032 actum est Frigisingam sub 
duce Heinrico et comite Aribone, dann 1090 unter Zeugen, bie Bafjallen 
bes Hocftifts, der Erſte. Auf diefem fchwanfen Grund Hormayr in feinen 
— — Bd. II. Geſch. von Wien II. 2; Pritz, Geſch. der Ottokare 
a. a 

2) Cod. tradd. Frid. num. 3. a. a. O. ©. 191 (vergl. Buchner III. 
Dokum. S. 40); ein Kabalhoh im Iſingau 950. Böhm. 174. Aribo erhält eine 
Kirche mit allen Zehntrechten zu pura und das Concambium erfolgt, da der Erz- 
biſchof dort zur Kirchweih anweſend ift, 

3) An folden wirb es bei dieſem fichtlich weit verzweigten Geſchlecht nicht 

gefehlt haben; die Siegharde, welche von den Neueren viel eingemifcht werben, 
befommen durch ihre Aemter im Chiem- und Sundbergan (ſ. S. 33 n.2: 43n. 2) 
einige Möglichkeit; doch wer wollte fi in die Syfteme von Filz, von Freyberg 
(Abhandl. der biftor. Klaſſe der K. bayr. Alad. IL 1840. zum Codex tradd. 8. 
Castuli ©. 52 ff.) verlieren? Es ift nicht unwahrſcheinlich, daß wen — 
wid von Salzburg (ex regali legitur oriundus prosapia. Vita c. 1. 
96) in das Haus gehört: doch für einen Sohn Aribo’s, des Grünbers = — 
lann ich ihn nicht halten und eben deshalb nicht an die Identität Wichpurchs, 
der Orünberin des Frauenklofters von St. Georg am Längfee, die als Hartwichs 
Schweſter erſcheint, mit ber im Necrol, von Seon begeguenden Wichpurch filia 
Aribonis glauben, aud wenn die erftere und ihre Kinder mit Befig im Jauu—⸗ 
thal, namentlich zu Leipizdorf bei Stein auftreten. (Vergl. die Urkunde und bie 
jlingere Aufzeichnung über den Urfprung von St. Georg bei Hormayr Archiv 
1818, ©. 807. Beitr. zur Gef. von Tyrol II. 34, und unten: Baiern während 
ber Reg. Heinr. IL) Hanſizs (Germ. sacr. II. 163) "Angaben über des Erzbifchofs 
Herkunft find ganz fabulos, 
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find, gerabehin abzufagen. Vielleicht, daß einen Anbern einmal bie 
Auskunft bejchäftigt, in Pfalzgraf Aribo und Biſchof Albwin Söhne 
derfelben Mutter, eben der Hildegard, zu fehen, und der Letzteren 
zwei Ehen, die eine mit einem Mann aus den Aribonen, zu geben. 
Uns fei es genug, daß wir das Lebensgefeg der großen bairifchen 
Häufer jener Jahrhunderte, der Heimath und dem flavifchen ober 
avariſchen Colonialgebiet zugleich anzugehören, an einem befehrenden 
Beifpiel bezeugt fehen, baß wir eine Stellung anfchauen, die mit 
dem hohen jchon an ben zweiten Träger gelommenen batrijchen 
Reichsamt die kärnthniſchen Beziehungen feftzuhalten weiß, bie fich 
innerhalb eines und deſſelben Menſchenalters hüben und brüben an 
Klofterftiftungen von bedeutender Dimenfion, die zugleihd Sammel- 
punfte dynaftifcher Intereffen, wagt"). Keine Frage, daß Kaiſer Hein- 
ri II. da ihm eben die Herzogsämter in Baiern und Kärnthen fo 
viel zu fchaffen machten, das gute Einvernehmen mit diefem Haufe 
fehr zu Statten gelommen: ift. 

Es ftellt fchon die Geduld des Autors und noch mehr bie bes 
Leſers auf die Probe, bei den geringen Bruchftüden auszuharren, 
aus benen fich Leben und Gefchlechtsfolge einer folchen Familie des 
Reichsamts zufammenjegen. Gerade, indem man fich daran macht, 
die vorlängft aus einander gefommenen Wirbel ihrer Stammesfäule 
wieder in Eins zu fügen, indem man aus den Königsurfunden ihre 
amtlichen Beziehungen zu erfennen bemüht ift, ſich aus den Stif- 
tungen, denen fie fich gewidmet, ben Umfang ihrer allodialen In— 
terejjen vergegenwärtigt, wird man doch inne, daß man es Hier mit 
Sebilden zu thun bat, die nur ausnahmsweiſe die Entwickelung der 
fpäteren Jahrhunderte unmittelbar an ſich angeſchloſſen haben, bie 
vielmehr der Regel nach lediglich wie Borftufen des nachmaligen 
weltlichen Territoriums gelten können, und denen daher auch nur 
ein relativer Anſpruch auf das Andenken der Nachwelt zufteht. 

Wie anders, wenn man von da zu Erzbisthum und Bisthum, 
jenen Erftgebornen des Reiches, fortgeht! Hier wird man bald ges 
wahr, daß man fih an Siten befindet, die ihre Bedeutung niemals 
wieder ganz verloren haben, die bis zum Ende des alten Deutjch- 
lands die Mittelpunfte politifcher Individuen geblieben; man ift ſchon 
in einem Fahrwaſſer, das nicht wieder im Sande verrinnt, oder mit 


) Daß nah Otto's II. Brief (Mabill. a. a. O. p. 453.) Aribo die Reli» 
auien des beil. Lambert, die feiner Stiftung zu Seon den Autrieb geben, von 
den confinia Parthicae gentis her empfängt, weift wieder auf kärnthniſch unga⸗ 
riſches Markgebiet hin: man wird au die nicht zum Ziel gebiehene St. Lamberts- 
Stiftung erinnert, von ber wir durch die Urk. Otto's II, vom 1. Juni 985 
Böhm. 605. wiffen (zur Controverje darüber vergl. Antershofen II. Reg. S. 111); 
Hartwich Il. in der Salzburger Tradition (Kleimayın S. 223, oben ©. 34 
n. 1) mit Gütern zu Strafgang bei Gräg oder zu Straß an ber Mur bei 
Ehrenbaujen (Muchar. IV. 280); Aribo II. gilt ala Gründer von Klofter Mill- 
ftätt in Kärnthen (AUntersh. II, 920); feines Bruders Boto Beſitz an ber Mur 
beim Gonfiscationsact von 1055 (Böhm. 1660). 
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Namen und Welle in dem nächften ftärferen Strom verfchwinbet, ſon⸗ 
dern für langen Lauf uud eigene Mündung verfehen ift. 

Was nun biefe geiftlichen Gewalten auf dem bairifchen Boden 
betrifft, fo läßt fich bei ihnen im erften Menfchenalter ver fächfifchen 
Herrfchaft, da diefe felbft ihr Kirchliches Princip noch nicht entfaltet 
hatte, von Theilnahme für das neue Königthum noch faum etwas 
bemerfen'); in den fehweren Kämpfen ber Jahre 953—955 hatte 
man vielmehr die ſchwankende Haltung aller damaligen Träger bes 
batrifchen Epifcopats zu beklagen”). Aber eben dieſer Krifis gehört 
auch der Wendepunkt an; durch eine entfegliche Gewaltthat ift er be- 
zeichnet. Der Gräuel der Blendung als Mittel, einen hochſtehenden 
MWiderfacher unſchädlich zu machen, hatte fi) von der feigen De: 
fpotie von Byzanz in die Baläfte des ſinkenden karolingifchen Reiche 
verpflanzt. Die fächfifche Krone verunehrte ſich faum damit; doch in 
den Fehden der Großen und Baffallen Hört man noch ein und das 
anberemal davon; in unferem Falle ward Herold von Salzburg (955) 
das Opfer des Hafjes und der Rache Herzog Heinrichs. Die Verbin: 
dung des Erzbifchofs mit den Ungarn follte die Unthat entjchuldigen; 
ihren eigentlichen Antrieb hatte fie ficher in dem Wunſche, den In— 
haber des einflußreichiten Amts im Lande, ber fich als ein auch durch 
Wohlthaten nicht zu gewinnender Gegner des neuen Regiments gezeigt 
hatte, aus dem Wege zu räumen’). Das Verfahren war um fo 


!) Denn wer wagte das Wort des St. Emmeramer Fragments (SS. 
XVII. 570 und Jaffé's Bemerkungen p. 568—-69) von dem Biichof, der Hein- 
rich I. bei feinem Angriff auf Baiern beratben babe, zu beuten! 

Hinter der anmuthigen, bei Thietm. II. 17 aufbewahrten Tradition von ber 
Erhebung Günthers zum Biſchof von Regensburg (942) liegt Doch eigentlich, daß ber 
König einem Candidaten von vornehmen Haus und heimischen Anfpruch ausweichen 
wollte. Und das ganze Regiment des guten Mönchs dauerte nur dreißig Wochen. 

2, Wid. III. 27. Non minima quoque ceteris pontificibus cunctatio 
erat in Baioaria dum favent partibus nunc regi assistendo nunc alienas 
partes adiuvando, quia nec sine periculo alienabantur a rege nec sine 
suj detrimento ei adhaerebant. Auch danach wird es ficherer fein, die bald 
zur Legende gewordene Heldenthat des Biſchofs Michael (f. unten und Dümmler, 
Piligrim S. 162) nicht auf den Feldzug von 955 zu beziehen. 

3) Der furdhtbaren Anklage, die die Synode von Ravenna (967, Yaffe 
2849) erhebt und ber Hartnädigkeit, mit der Herzog Heinrich felbft auf dem 
Tobbett kein Unrecht in feinem Verfahren finden will, fteht doch Thietmars Ur— 
theil (II, 25) und namentlih die Aeußerung Erzbiſchof Wilhelms im Briefe an 
Papft Agaperus entgegen (Iaffe 2820. Giejebr. Kaifergefch. I. 861); der von 
Wilmans in einer Hdichr. des Otto von Freifingen gefundenen Notiz nah (SS. 
IX. 771. n.) erfolgt bie Untbat nur propter carmulam imminentem, und was 
Wid. III. 27 dem Herold vorwirft, war noch fein Verbrechen. — Daf die Er- 
Märung Johanns XII. in der Sache wenige Tage nad. der Kaiferfrönung (7. 
Febr. 962. Yafie 2831. bei Kleimayın Anh. Nr. 78 unrichtig zu 984) erfolgte, 
Otto alfo die kurze Frift guten Einvernehmens mit bem Papft benukt bat, fie zu er- 
wirfen, beweift, wie wichtig e8 für das ſächſiſche Regiment war, Herold nicht wieder 
ins Peben zurüdtehren zu laſſen. Der consensus Heroldi zu Friedrichs Orbina- 
tion, von dem Cont. Reg. 958 fpricht, wirb damit fehr zweifelhaft: biefer Autor 
aber nimmt (954) an ber Gräuelthat feinen Anftoß und fieht allein auf den Erfolg 
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wirkſamer, als man nun ben rechten Mann an bie Stelle zu brin- 
gen mußte. 

Grzbifchof Friedrich, dem die Jahre von 958—991 in ber Lei— 
tung der bairifchen Kirche gehören, war ohne Zweifel ber erfte 
Mann, der im Bereich des Dufats an das eben in der Ausbildung 
begriffene Ideal des Kirchenfürften in dem ottonifchen Staat gehal- 
ten werben kann. Merkbaren Einfluß auf die Gefchäfte des Reiche 
befam er freilich nicht; das Erzkanzleramt in bairiſchen Sachen, das 
noch bei Herold gewejen, ging auf ihn nicht über. Aber von kirch— 
licher Aber"), entfpricht er zugleich nach feinem Herfommen und nach 
feinen Gaben für die Verwaltung des Bisthums den Gefichtspnnt- 
ten, nach denen man bie auf Wirkſamkeit im nächften Kreife gewie- 
fenen Bischöfe zu wählen begann. Er ift aus einem Haus, bas 
wohl ſchon drei Menfchenalter im Chiemgau wurzelt, und num bie 
Gewalt dort, in dem benachbarten Sundergau und in den biefem 
wiederum nördlich angrenzenden Strichen unter feine Genofjen theilt?). 
Unter dieſen ift Sigihard, ein Bruder des Erzbifchofs”). Sie ftehen 
zum ottonifchen Regiment; die Treue, die Friedrich und feine Ver— 
wanbten in fehwerer Zeit der Krone bewährt haben, erfennt Otto II. 
in ver Berwidelung von 976 ausprüdlic an‘). Man wird ven Ein: 
fluß der Sippe nicht darin verfennen, wenn 967 zu Ravenna amt- 
(ich gejagt werden durfte, daß die bairifchen Großen, Geiftliche wie 
Laien, faft insgefammt beim römischen Stuhl fich für die Beſtäti— 
gung Friedrichs in feiner Würde verwandt hätten”). 

Für territoriale Beitrebungen, die ihm ſomit won felber nahe 
lagen, war Salzburg ein wohl worbereiteter Boden. Mit wie ftatt- 
tihem Güterbefig und mit welhem Sinn für gute Wirthfchaft tritt 
e8 uns ſchon in dem berühmten Inventarium entgegen, das bort 
einit auf Geheiß Karls des Großen aufgenommen worden war; bie 
Form, in welcher Ludwig der Fromme für alle damaligen und 
zufünftigen Befigungen des Erzftifts die Immunität erneuerte‘), hat 


1) ©. unten. 

2) Denn ohne Zweifel ift Sigihard, befien in der Urf. von 946 ala Graf 
im Chiemgau zur Zeit König Arnulfs gedacht wird, ein Ahnherr des Hauſes. 
Die Gemeinichaft der Grafen Ottokar, Sigihard und Willihelm im Chiemgau 
(Urf. von 959, Böhm. 228) der Grafen Ratold, Kadalhoh, Ottolar und Sigi- 
bard im Sunbergau (Urt. von 959, Böhm. 229); der Komitat des Eberhard 
(wahrſcheinlich derfelbe mit dem 946 erwähnten Entel des älteren Sigiharb), im 
Hefinga-Gan (Urk. von 950, Nro. 174) endlich des Piligrim (f. unten) unb 
Sigibarb in der Frieromarea (biefelbe Urkunde) laſſen fi faum anders ale 
durch die obige Vorausſetzung erflären. 

3) Urf. Böhm. von 228, Dümmler S. 163 n. 21. 

4) Urt. Böhm. 510. praedicti archiep. suorumque parentum famulatu 
ac fideli devotione exigente quam nobis nostrisque antecessoribus fide- 
liter servaverunt.... nostroque fideliter perdurant servicio. 

5) Eleetione et postulacione omnium pene nobilium baioariorum sci- 
licet clericorum et laicorum, 

6), 5. Febr. 816. Böhm. Carol, 269. 
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für uus den Werth eines Paradigma erhalten: es giebt feine, bie 
beutliher und umfaſſender lautete; auch für Erzbifchof Herold war 
fie noch von Otto dem Großen wiederholt worden‘), Der Erwerb, 
den man fchon in den agilolfingifchen Zeiten gemacht, war dann un— 
ter allem Wechjel des Regiments ftetig gewachfen; wie brüchig e8 auch 
mit dem urfundlichen Fundament hier ausfieht, Niemand wird läug— 
nen, daß das Erzftift im neunten Jahrhundert in der Oſtmark, in 
Kärnthen und Pannonien mit Grundbefig Fuß gefaßt Hat; in den 
Zeiten Herzog Arnulfs und Berchtolds hatte Erzbifchof Odalbert eine 
ungemein glückliche Thätigfeit in der Abrundung des alten und in 
ber Herbeibringung neuen Befites entfaltet’). Wenn man um bie 
Mitte des zehnten Jahrhunderts den Sprengel von Salzburg von 
Detting am Inn bis nach Pettau an der äußerſten Grenze ber 
nachmaligen Steiermark überfah’), fo gab es faum einen Bereich, in 
dem die Cathedrale nicht Grundeigenthum oder Gerechtfame erwor- 
ben hätte; am meiften concentrirt ift der Beſitz begreiflich fchon im 
Salzburggau, Pongau und Pinzgau, wo das Territorium feinen 


!) In der uns überbliebenen Kopie Kleimayın, Anh. Nro. 63. ohne Jahr 
und Ort (baber nicht bei Böhmer, doch unzweifelhaft echt) mit dem Zufag: 
et nullus igitur illorum hominum de quibus supra memoravimus qui ad 
ipsam sedem pertinent cum banno ullius comitis sive superioris aut in- 
ferioris iudieis ad placitum publicum minime ire cogatur et distringatur 
sed in ipsius antefati archiepiscopi potestate et advocatorum suorum 
sine ulla contradictione in perpetuo consistant. „Homines ipsius ecclesiae 
tam ingenuos quam et servos super terram ipsius commanentes” ber 
Urt. Ludwigs des Fr. find bier in „parscalcos quam servos ceterosque 
super ipsius terram commanentes” (alfo in volllommenem Auſchluß an den 
bairiſchen Sprachgebrauch: Meichelb. I. 2. Nro. 481 zum Jahr 825 isti sunt 
liberi homines qui dieuntur Barscalei qui... ecclesiasticam acceperunt 
terram de ipsa terra condixerunt facere servitium, vergl. Grimm, 
Rechtsaltertb. 310. Walter, D. R. u. R. ©. $. 422) verwandelt; in anderen 
Salzb. Urkk. aus Herolds und feines Nachfolgers Zeit (vom $. 955, Böhm. Nro. 
203; 959. nro. 227) heißt es parscaleis et aliis servis. 

2) Bidinger I. 245— 251. 

) Zu Salzburgs Größe gehörte, daß Kärnthen bei der Ehriftianifirung 
feinen eigenen Bifchof erhalten hatte, jondern durch einen von ber Metropole 
beputirten chorepiscopus verwaltet wurde. Der letzte diefer Art, den wir Ien- 
nen, ift Gotabert, Zeitgenoß des Erzbiſchofs Odalbert. Dürfte man nicht in den 
Complacitationen Beider (Kleimayın, Anh. S. 125) den Preis, den der Erftere 
für das Amt zahlte und zugleich die Anordnung fehen, mittelft deren es ausge— 
ftattet wurde? Zu Regensburg und Konftanz, zu Merſeburg und Paderborn und 
wo nicht fonft noch! fragte alsbald der König den Candidaten: was giebft Du 
mir oder der Cathebrale? bier hätte dann fo eben noch der Erzbifchof dieſe Frage 
gemacht. Die Würde des Chorepiscopus, fonft mehr und mehr verrufen und 
fomit zu einer Singularität geworden, gab begreiflich zu mancherlei Streitigkeiten 
zwifchen ihrem Träger und dem Erzbifchof Anlaß md ſcheint eben deshalb ſeit 
jener Zeit nicht wieber vergeben worben zu fein (vgl. Vita Gebehardi, c. 2. SS. 
XI. 26. Dümmler, Südöſtl. Marten ©. 42). Die Klage des Erzbifhofs Gebe- 
barb bei der Stiftung von Gurt (1072. Böhm. 1848), quod episcopatum suum 
in montanis situm prae nimia parrochie amplitudine et viarum difficultate 
per se solum regere non sufficeret, wird dann um fo verftänblicher. 
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natürlichen Hauptſitz hat; auch in den benachbarten, anderen Diö— 
ceſen angehörigen Gauen fehlt er nicht. Entſcheidend aber ward 
nun, daß Friedrich dazu ſchritt, Alles, was von dieſem Beſitz etwa 
angefochten werden konnte, oder was jetzt nach Abfluthen der unga— 
riſchen Ueberſchwemmung wieder ſichtbar und werthvoll ward, durch 
Diplome Otto's II. von 977 und 982)), und wie es Scheint, auch 
von Otto IH. feinem Erzftift beftätigen zu laſſen. Läßt es fich nicht 
leugnen, daß eine Urkunde Arnulfe, die er dabei vorlegte und von 
Wort zu Wort dur ben Kaifer wiederholen ließ, ein Erzeugniß 
feiner Kanzlei ift, fo haftet ihm zwar ein ftarfer moralifcher Fleden 
an, aber für die Gefchichte des falzhurgifchen Territoriums wird er 
damit doppelt wichtig; die Urkunden Otto's II. find dann Jahrhun— 
derte hindurch von den Kaiſern beftätigt worden und Friedrich hat 
fomit dem Erzitift die Rechtsgewähr für eine große Reihe feiner 
Befitungen und Intereffen zuerft erworben. Die Urkunden erfen- 
nen ben des wichtigften Theil der Hauptſtadt Salzburg felbft 
und eine® Gebiet? von etwa drei Quabratmeilen umher an’): fie 
bezeichnen fchon eine Dimenfion bes Territoriums, wenn fie Jagd 
und Fiſcherei, die hier werthvollſten Gerechtfame, Salzach aufwärts 
bis zum Dientenbach nördlich, dem Gaſteunerbach füblich nennen”); fie 


1) Böhmer 535 zu 978, (richtig bei Gieſebr. Otto II. Nro. 117) 594; das 
erftere wiederholt wörtlich bie angebliche Url. Arnuljs vom 20. Nov. 890. (Böhm. 
Carol. 1084, vergl. Diimmler de Arnulfo 186; ihr verwandt find die Ludwigs bes 
Deutjchen von 861, Carol. 800, und von 875, Kleimayın S. 101, beide vom 20, 
Nov. und von Mattighofen, ein ficher umechtes Paar, aber vielleicht bon noch jün⸗ 

erem Ursprung; die Schriftzlige ber erfteren jeßt Berk, Archiv V. 323 ins 12. 
36): nur die Aufzählung gewiſſer kärnthniſcher Orte am Schluß fehlt: dieſe 
rücke iſt in dem von 982 ergänzt, das Dagegen bie erften den Beſitz im Salz- 
burgerland, in ber Oftmarf und in Pannonien betreffenden Paſſus wegläßt und 
augenjheinlih nur bie in Kärnthen und beffen Marken belegenen Güter und Ge- 
rechtſame beſtätigen will; man braucht kaum mit Dümmler Piligr. 177 anzuneh— 
men, daß ihm eine andere angebliche, nicht auf ums gekommene Urkunde Arnulfs 
zu Grunde liegt. Ein Drittes, das nach verberbten Signis vom 7. Oct. 979 fein 
will (bei Kleimayın Nro. 76, nicht bei Böhmer) gehört nach Dem propter peticio- 
nem matris nostre domine Auguste Theophanu ac Heinriei bavvarie dueis 
nostri fidelis ſicher Otto III. an: es zeigt fich auch fonft als das jpätefte, da es 
bie vorderen Paffus wie das von 977, die letzteren wie das von 982 hat; enblich 
wieberboft es die Eonfirmation ber Abtei Chiemſee, die dem Erzitift zulet durch 
Dtto den Großen geworben war (Urk. von 969, Böhm. 362. donavimus atque 
concessimus, vgl. jedoch Urk. Arnulfs vom 28, Juni 890. Böhm. Carol. 1081.) 

2) Castellum S. Erindrudis (Nonnberg) cum omnibus iuste ac lega- 
liter ad idem castellum pertinentibus... idem ab ecclesia S. Martini 
que respicit contra monticulum qui vulgo Nochstein nuncupatur sursum 
ex utraque parte fluminis ivaris (Salzach) nominati usque in rivulum 
quartinspach (Schwarzenbah im Pfleggeriht Golling). Einzelnes darunter 
Befaßte gehört begreiflich zum älteften an und finbet fi jchon im congestum 
Arnonis. Erläuterungen bei meer . 

3) Bei einem Taufh (Cod, tradd. 17 a. a. O. ©. 197) bat Erz. 
bifchof —* hier Forſt und —* vom Gaftenner bis zum Fuſch⸗ 
bach erworben, 
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geben — vom Lungau abgejehen — ziemlich die Umriffe ver unverrückt 
gebliebenen Oſtgrenze des jalzburgiichen Hauptlandes und eine feiner 
fpäteren Nordgrenze parallele Kinie an, wenn jie das Waldrevier von 
dem großen Arlbach ber bis zur Iſchl-Achen und von da über den 
Scheitel des Schafberges bis an die Grenze jenes der Hauptjtadt 
angejchloffenen Bereichs dem Erzitift zufprechen'). Das Gebiet in der 
nachmaligen Steiermark, an der Mur, das, unter dem Namen ver 
Herrfchaften Leibnig und Yandöberg, Salzburg bis an bas Ende des 
Reichs geblieben oder zum Theil zur Ausftattung des Bisthums Sedau 
verwandt worben, wird ſchon ebenfo, wie wir e8 alle fpäteren Tage ken— 
nen, als zwifchen den Bächen Sulm und Yasnig belegen, bezeichnet”); 
auch ven Befit im nördlichen Kärnthen, zwiſchen Gurf und Gortjchig, 
nächit jenem nachmals die beveutendfte falzburgifche Enclave in dem erb- 
ländifchen Kreife fehen wir in der Bildung begriffen’). St. Ruperts 
Befigungen im Lande unter der Enns begegnen bier nicht minder. 

Sind nun nicht jene Urfundenfälfchungen, deren Zahl und 
Reihe uns mit dem tieferen Eindringen in die alten Zeiten fortwäh- 
vend wächſt, für das Verhältniß von Königthum und Territorium 
überhaupt höchſt charakteriftiih? — Wie ohne Kontinuität und Ord— 
nung muß bie fönigliche Kanzlei gewefen fein, wenn man ihr der— 
gleichen bieten durfte? Die Krone ift wirklich in immer wieberhol- 
tem Vergeſſen ihrer Vergangenheit, in einem immer wieder aus fich 
Anfangen, und daher ftets auf neue Mittel angewiefen‘); daher be: 
darf fie für ihr bloßes Dafein eines ungemeinen Kraftaufivandes. 
Ih will nicht jagen, daß man in dem Patrimonium diefen Zuftand 
benugt, fih Beſitz und Rechte förmlich anzudichten. Das ift über- 
haupt feltener der Fall, als man glaubt, und namentlich bei unfe- 


) An der Norboftede beruht die Grenze auf rechtlichen NAustrag von 843 
mit bem in von Regensburg als Herrn von Mondfee (Urkdbch. des Landes 
o. d. E. II. 12). Die Zeugen jagen dort: de Zinkinpah et Tinnulinpah 
Diendelbach, ber ſich in dem Aberſee ergießzt) usque super verticem montis 
quem vulgo nominant Skafespere ex occidentali parte et meridiana pro- 
pria illa confinia ad sedem Juvavensem iuste et rationabiliter pertinere 
deberent — nad der Urk. von 977, usque ad prefatum monticulum Noch- 
stein (5.45 n. 2) illa montana omnia quae in potestate antecessorum nostro- 
mm fuerunt et nostra. — Für das Norbweftgebiet des Territoriums ift die 
Schenkung von Salzburghofen (Urt. von 907, Carol, Nro. 1217; von 940, 
Nro. 100) wichtig. 

2) Kleimayrn S. 355. Einen Theil davon bat man erſt durch die Schen- 
fung von 970 (Böhm, Nro, 371) erhalten! 

3), Das nahmalige Yandgericht Krapfeld, j. Kleimayın S. 358; bieher gehört 
die Schenkung Ludwigs des Deutihen von 831 (Böhm. Carol. 721), dann nächft 
ber von 864, (ebenbaf. Nro. 806), die Otto's I. von 953 (confiscirtes Gut der 
Amulffinger. Böhm. 204) vergl. dann das Geſchäft mit Gotabert. ©. 44 n. 3. 

4, Kür das, was man im Augenblid braucht oder will, bat man auch 
Augen; jo ändert Otto's II. Kanzlei in dem angeblih Arnufftihen Diplom nur 
ein Wort, aus: Archiepiscopus noster.... veniens in procerum nostro- 
rum praesentiam postulavit serenitatem nostram wird: ad nos veniens 
postulavit ete, etc. 
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rem Beifpiel träfe e8 faum zu’). Die Sache ift, dag man fich 
bort im vollfommenften Zufammenhang mit jedem Aft des früheren 
Lebens weiß; ein Recht kommt nicht außer Erinnerung, auch wenn 
fremde Eroberung und Berwüftung den Beftand befjelben Menfchen- 
alter hindurch werthlos, die Handhabung unmöglich gemacht haben. 
Was man vor brittehalbhundert Jahren bei der Geburt gleichfam 
mit zur Welt gebracht, was man erft im legten Jahrzehend von 
der Krone als Gefchenf empfangen, was aus den verfchiedenften 
Titeln, den geringjten Fragmenten ſich zufammengefunden, wird mit 
diefer Anerkennung, zu der man e8 der Krone aufprängt, zn einem 
Ganzen. Mit feinem UWeberleben ſelbſt nimmt das alte, früh er- 
worbene Recht eine neue, mit ber Fortbildung und Umwandlung 
der ftaatsrechtlichen Begriffe eine höhere Geftalt an, und man dedt 
fich eigentlich nur noch mit dem Namen ver föniglichen Autorität, 
um deſto unabhängiger von ihr zu gebahren. 

driedrich finden wir auch ſonſt noch bedacht, den Grundbefit 
feines Erzftift8 zu vermehren; die beveutendften Gefchäfte diefer Art, 
die ihm überhaupt gelungen, hat er mit feinen Verwandten gemacht; 
er fchlägt Hier den Weg ein, den auch fein glücklicherer Vorgänger 
Dpalbert gegangen und ber damals aller Orten bei Bisthümern 
und Klöftern der gebräuchliche, daß man nemlich Gut der Kirche 
austhat, um es bei dem Ableben Derer, mit denen man folche Ver— 
bältniffe eingegangen, um die Gegengabe vermehrt zurüdzuengfan: 
gen. Friedrich ftellt feine Verträge auf die Augen der Gemahlin 
ſeines Bruders und zweier von ihren Söhnen”): der vereinft für 
die Kirche zu erhoffende Erwerb verhält fich zu Dem, was er für 
den Augenblid hingiebt, wie Eins zu Zwei oder Eins zu Drei”). 


1) S. ©.45n.2; 46. n.1, 2, 3; ſodann für den Befis von Wagram zwi- 
ſchen Ips uub Url bie Urf. Ludwigs des Deutichen von 836 (Böhm. Car. 734); 
Arnsdorf der Wachau gegenüber mag an dem großen Erzbifchof erinnern (f. Kaib- 
linger, Melt. S. 70); wegen Traismauer conv. Bag. et Carent. c. 10. SS. 
xl. 11, Bübinger I. S. 171. — Vielleiht fam es, wie in ber germanifchen 
Welt nahmals jo oft, auf den Nachweis des Befites zu einer Normalzeit kurz 
vor den Ungarneinfällen an, daun lag fein Name näher als ber Arnulis; 
vergl. auh Dümmler S. 177. 

2) Eben immer nur zwei. Tradd, num. 2 find e8 Engilpredht und Pili— 
grim, num. 12, Engilprecht und Norbpert. 

2) Num. 2. hobae IV, gegen XIL, ligni querceti uvera XL. gegen 
ÄC; uvera pratorum XV. gegen XXX, mancipia X. gegen XXX. num. 12, 
nobilium virorum hobae IV. gegen XII; mancipia XI. gegen XXXI. 
(wahrſch. XXXIII). Ob dabei zu viel Rückſicht auf die Familie gewaltet haben 
mag? (Bübinger a. a. DO. ©. 285) in dem Geſchäft Obalberts mit Gotabert 
wartet der Hetmfall der dem Erzftift beftimmten Güter zum Theil auf ben Tob 
ber beiden betheiligten Frauen, und biefe behaupten auch einen Theil der ben 
Erwerb weit überfteigenden Gegengabe fir Lebenszeit. U. a. DO. ©. 250. Mit 
Recht macht Büdinger auf ben assensus et consilium omnium suorum fide- 
lium clericorum ac laicorum nobilium atque ignobilium num, 2, auf das 
consilium totius cleri totiusque miliciae familiaeque omnis num. 3 auf- 
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Friedrichs Nachfolger ift Hartwich (8. November 991 — 5. 
December 1023)') vielleicht aus dem Haufe der Pfalzgrafen und 
dann möglicherweife auch ein Seitenverwandter feines Vorgängers. 
Doch fcheint ihn nicht allein fein Geburtsrang zu dieſem Platz er- 
hoben zu haben; er hatte jchon eine lange Vergangenheit an ver 
Cathedrale; vor mehr als zwanzig Jahren war ihm hier der Grad 
des Subdiakonus zu Theil geworden”), vem dann allgemach die höheren 
Weihen folgten. Wir haben eine jpäte Biographie von ihm, bie freilich 
zu jenen Winphalmen zählt, an denen es auch auf dem Felde ber 
biftorifchen Literatur nicht fehlt”). Aber, daß man, als gegen Ende 
des zwölften Jahrhunderts bet dem Salzburger Dom ein Bebürf- 
nig nah Wunderthätern und Heiligen entftand, zu Virgilius, deſ— 
jen Name durch die Jahrhunderte Teuchtete und zu Erzbifchof Eber- 
hard I., deſſen Glanz noch ganz frifch war, den eines Ähnlichen 
Nachruhms fähigen Genoffen nur in unferem Hartwich zu finden 
weiß‘) — das beweift, daß ein, wenngleich nicht in einzelnen That- 
ſachen begründetes, doch nachhaltiges und nicht leicht überbotenes 
Andenken von feinem perfönlichen Werth und feinen Verdienften über- 
bfieben fein muß. Bon dem Güterleben des Erzftifts unter ihm und 
feiner Thätigfeit darin geben uns die neuerlich”) befannt geworbenen 
Traditionen erwünfchte Kunde; feiner Beziehungen zu Heinrih I. 
werden wir noch zu gevenfen haben. Otto den Dritten hat er auf 
ben Römerzug begleitet, und wenige Tage nach der Kaiferfrönung 


merffam; in ben reifingifchen Alten begegnen in berfelben Zeit ziemlich biefel- 
ben Formeln, und fie beweifen hier wie dort den Fortſchritt des Territoriums. 

ı) Vita Hartviei 1. 2. SS. XI. 95, 96, im Tag des Regierungsan- 
tritt8 durch die Annal. Salisb. SS. I. 89, in beiben Tagen durch die Ann. 
breves Sancti Rudb, Salisb. SS. IX. 757 beftätigt. Die leßteren haben auch 
das Jahr 991, das feine Gewähr durch die von einander unabhängigen Angaben 
ber Annal. Quedlinb. und des Necrol. Fuld. über Friedrichs Tod bekommt, 
daher das 990 ber Annal. Salisb. SS. I. 89 und SS. IX. 772 abzumeifen 
ift. — Friedrid war am 1. Mai 991 geftorben (Annal. SS. IX. 757). 

2) Ann. SS, I, 89. 970, 973, 985 fo forgfältig wie von feinem anderen 
aufbehalten. 

3) Was foll man mit Phrafen wie: pradecessoris quidem sui transitum 
cum iam clerus ingemuit et de pastore certantibus beatus Hartvicus su- 
pervenit. Intrat igitur pontificatum nescius, a clero suscipitur! 

4) Bergl. Wattenbah SS. XL 84. 

5) Durch Dimmer, Archiv fiir öſterr Gefchichtsg. XXII. ©. 300; — von 
einer der merkwürbigften ift gerade nur ein Fragment erhalten: ut Starchandus 
quidam ex familia clericus post obitum eiusdem Hartwiei etsi ante epis- 
copus ordinaretur (er ſcheint nody im Grade des Diaconus und zugleich als 
Dompropft 1028 geftorben zu fein. Ann. SS. I, 90. IX. 757) iam dietae 
possessioni succederet et utraque loca usque ad obitum vitae suae fir- 
miter potenterque possideret, post ipsius autem exitum ut utriusque loci 
possessio in praedictorum canonicorum vestituram rediret et eorum an- 
nonariae utilitati deserviret. 
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(25. Diai 996) das Marktrecht in der umfaffendften Weife, das 
Münzreht und ven füniglichen Zoll") für feine Metropole erhalten. 

Mit venfelben Gerechtfamen war bei vemfelben Anlaß auch 
Freifingen bedacht worden”), deſſen Verhältniß zu dem ottonifchen 
Königthum ſich doch wieder ganz anders entwidelt hatte. Unfehl- 
bar war bier — im Jahr 957°) — die Erhebung Bifhof Abra- 
bums im Intereffe des Regiments erfolgt, das für den minderjäh- 
rigen Herzog Heinrich geführt wurde. Mean fannte den Bifchof 
bald als den vertrauten Nathsfreund der Herzogin Judith: er hat 
noch ſpät, am Sarge der Fürftin, mit öffentlichem Schwur auf die 
Hoſtie den böfen Yeumund niederfchlagen zu müſſen geglaubt, der 
ib an fein Verhältniß zu ihr geknüpft hatte‘). Jedenfalls war 
jeine Stellung, jo lange das füniglihe Haus mit ver bairifchen 
Linie in gutem Frieden lebte, ganz dazu angethan, um auch feinem 
Hochftift Gewinn zu verfchaffen. Und wiederum auf eine bis zum 
Ende des Reichs nachwirkende Weife ward fie benugt. Wir erin- 
nern uns, daß ſchon Sanct Corbinian bedeutende Beziehungen zu 
jenen lange zwifchen den Baiern und Langobarden ftreitigen Gebie- 
ten des überalpifchen Deutjchlands hatte; das Mais im Thal der 
Erich bedeutete ihm in Leben und Tod fajt eben fo viel, wie die 
Stätte feiner Cathedrale. E8 iſt der Inhalt der erften Urkunde, 
die unferes Wiſſens ein jüchfifcher König in batrifch-Kirchlichen Din- 
gen hat ausgehen Taffen, der Heinrichs I. vom 16. Februar 931°), 
Freifingen eben dies ihm widerrechtlich entzogene Gebiet von Mais, 
Kortih und Kains zurüczupeben. Ein anderer Mittelpunft der In— 
tereffen des Hochftifts in dieſem Bezirk ift das Klofter des heil. 
Candidus zu Innichen. Einft, in dem legten Moment, da Baiern 
fih zu der Hoffnung erheben konnte, die ſüdöſtliche Stavenwelt aus- 
jchließlich feiner geiftlihen und weltlichen Gewalt zu unterwerfen, 
war es hier — an der Wafferfcheive des adriatifchen und des 
Ihwarzen Meeres — fir die Zwede der Miffion gegründet wor- 
den“). Es ruft jene frühen Plane ins Gedächtniß zurüd, daß 





1) Böhm. 771. mercatum omni die legitimum,... et omnibus quidem 
eundem mercatum inquirentibus pacificum aditum ac reditum imperialis 
banni distrietione... per interventum et peticionem Hartviei... — Daf 
Hartwich einen Neubau der Cathedrale gemacht, bringt Hanflz IL 164 aus jpä- 
teren Nachrichten. 

2) Böhm. 767, 22. Mai. Die Urkunden baben denfelben Wortlaut. 

3) Meichelbed. I. 1. 172, vergl. auch Rudhart im den Quellen und 
Grörter. VII. 466. 

) Thietm. II. 25. 

5) Böhmer 58. 

6) S. die Urk. Taſſilo's Meicheib. I. 2. 35; die erſte Einrichtung war 
in der Hand Atto's, Abts von Scharniß, der nahmals Bilchof von Freifingen, 
e3 feiner Cathedrale übergeben hat; diefer war e8 dann entfrembet worden und 
als Leben an Erzbifhof Arno von Salzburg gelommen. Der trug dem Worte 
nach felbft bei Yubwig bem Frommen darauf an, c8 der rechtmäßigen Eigentbit- 
merin zurüdzugeben, worauf e8 ber Kaifer fiir alle Zeit Freifingen einverleibte. 

Jahrb. d. dtſch. Rchs. — Hirſch, Heine. II. Bo. 1. 4 
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Dtto der Große 972°) den Bischof mit anfehnlihem Befig in der 
Graffchaft Trevifo und Vicenza bevenft, der nach des Empfängers 
Tod dem Klofter zufallen fol. Aber für Freifingen felbft ward es noch 
wichtiger, daß Otto II. gleich mit einer feiner erften Urkunden das 
Bistum in das ihm zu Unrecht entzogene Gebiet an ber oberen 
Rienz, zwifchen dem Gfieff- und dem Antholzer-Bach und von ven 
Mündungen diefer Waller aufwärts bis zu den Alpen, die bier ven 
natürlichen Abſchluß machen, wiedereinfegt; dies Revier wuchs mit dem 
benachbarten Innichen zu der Herrichaft zufammen, die unter biefem 
Namen bis zu dem Jahre 1803 bei dem Hochftift blieb’). Nicht 
minder fallen zwei einander ergänzende Urkunden Otto's II. aus 
demfelben Jahr ins Gewicht: durch diefe wird dem Bisthum ein 
Gebiet in Krain zu Theil, das fih um die Zeyer und die ihr links 
und rechts zufallenden Nebenbäche gruppirt, an dem genannten 
Fluß bis dahin, wo er die Pölland aufgenommen, binabgeht uud 
feine obere Grenze an den Alpen hat, die bier das Syſtem ber 
Save und des Iſonzo trennen’), Der ausfchlieflihe Wildbann 
ward ber Verleihung des Grundes und Bodens hinzugefügt. Das 
Gebiet umfaßt mit den Erweiterungen, die ihm unter Otto III. und 
Heinrich II. geworben, etwa 10 Quabratmeilen: es blieb — nad) 
feinem Hauptort Lak „Bifchofstat" (fchon in der Urf. vom 30, 
Juni 973 Lonka) genannt — dem Hochftift gleichfalls bis in bie 
Todesftunde feiner weltlichen Macht, und bat für daſſelbe mehr be- 
deutet, als das bekanntlich niemals über geringe Maaße hinaus: 
gefommene Territorium an dem Hauptfig. Gleich in das nächte Jahr 
nach diefen Erwerbungen füllt die Erhebung Heinrichs des Zänfers 
gegen ben Vetter: man weiß, daß Abraham der Urheber jener Zettelun- 
gen war, bie zugleich die Kräfte von Böhmen und Polen wider ven 
Kaiſer waffnen ſollten. Die Gejchide, die der Biſchof in dem Lauf 
der Kriſis bis zum Jahre 985 bejtand, werben fih bob im Ein- 
zelnen niemals ſicher ermitteln laffen‘); um fo eher dürfen wir uns 


Die Urkunde darüber (Meichelb. I. 2. nro. 479, nicht bei Böhmer) ift ohne Yabr, 
aber ganz unverbädtig; daß der Schreiber den damaligen Biſchof von Freifingen 
ftatt Hitto, Atto nennt (f. Meichelb. J. 1. p. 106) ift ein läßliches Berfeben, da 
der legtere Name vorber vorgelommen war. Non, Febr. Ind. IX, Actum 
Aquisgrani, unb vor 821, Arno's Todesjahr, gebört fie fiher dem 5. Febr. 
816 an, dem Tage, an welchem der Erzbiichof die Konfirmation feiner Immuni— 
tät und vielleicht mit diefem Opfer erbielt. 

1) Böhmer 386, 

2) Auch als das Klofter wiederum abgelommen war, vergl. Meichelb. 1.1. 
106; 179 (Böhm. 427)... ubi ingreditur fluvius Pudio Rionhum: ver 
Gſieſſ führt noch heute den Mebennamen Puding (Staffler, Topographie von 
Tyrol und Vorarlberg II. 315). 

3) Böhmer 476, 483 zu 974, aber mit Gieſebr. Otto II. ©. 117 nro, 
18, 32 zu 973, Richter: Beiträge zur Geſch. von Krai (im Hormayr's Beitr, 
zur Löſung ber Preisfr. des Erzberz. Johann. Heft II.) 8. 1 ff. genügen im 
Topograpbifchen nicht. 

9) Daß ihn, als der Herzog 974 nach Ingelheim abgeführt wurde, Ber- 
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ihrer Erörterung bier entfchlagen. Der Wieberherftellung des guten 
Einvernehmens zwifchen der Krone und dem Hof von Regensburg 
entjpricht e8, daß Abraham im Jahr 989 der Frainifche Beſitz an— 
jehnlich erweitert, im Jahr 992 der trevifanifche beftätigt wurde‘). 
Es ift Schon fein Nachfolger, der aus Rom vom Krönungsfefte das 
wichtige Privilegium von 996 Heimbrachte. Von Biſchof Gottſchalk 
wilfen wir genug, um in ihm ganz den Mann der Epoche zu er: 
fennen; er iſt von Sinn für die eigenthümliche Aufgabe und bie 
Reform der Klöfter, aber nicht gemeint, feinen Diöcefanrechten das 
Meindefte zu vergeben; ganz gemacht, gleich die erjten guten Tage 
von Heinrichs II. Regiment, die Regensburger Huldigung von 1002, 
den Sieg über ven Markgrafen Heinrich zu neuem Erwerb für feine 
Cathedrale zu bemuten, aber ebenfo im Gefühl feines Berufs, der 
Stunde von Heinrichs glänzendſtem Triumph in der erfolgreichen 
Fürbitte für des Königs gebemüthigten Feind ein Denkmal evange- 
liſchen Wortes und Geiftes zu fegen- 


bannung nah Corvei getroffen, mag Aventin aus einer älteren, vielleicht jeiner 
Ataiher Quelle baben (Giefebr. Annales Altahens. z. d. J.). Der Erzäb- 
lung beider Ebersberger Chroniken (Defele II. 8. 13; von ihrem Verhältniß zu 
einander ſ. unten), daß er in Freiſingen befagert und gefangen genommen wird, läßt 
fih faum irgend eine beftimmte Stelle anweifen. Dort wird das Ereigniß den 
Kämpfen während der Minderjährigleit Otto's III. beigezäblt; dennoch folgt ihm 
die Ergebung und Gefangennehmung Heinrihs in Paſſau, mit der wir 977 zu 
jein glauben, und erft, nachdem dieſer wieber auf freiem Fuß ift, die Einweihung 
der Kirche zu Ebersberg, die dod 970 ftattgefunden haben ſoll! Alles aber ift 
Rahmen für die Tradition diefer Kirche — daß Abraham ihr jo feind geweien, 
es verſchworen babe, fie zu weihen und dann im feiner und feines Herzogs Notb 
doch die Zuftimmung zur Weihe durch einen anderen Biſchof habe geben müſſen; 
in dem Gefängniß zu Trier, wo der Herzog befanntlich nie geweſen, fol dieſem 
dazu ber heil, Maternus erjchienen fein. Neuer und noch weniger beglaubigt ift 
es, daß Abraham nad Kärnthen geflüchtet fei und hier am Wörther See ein Colle- 
gtatftift gegründet habe (Meichelb. I. 1. 183). Andere nennen Krain als jein Erif, 
was wohl eben jo wie bie Angabe, daß er aus dem Haufe der nachmaligen 
Grafen von Görz (vergl. die fpäteren Chroniken bei Deutinger Beitr. zur Geſch. 
des Erzbistb. München-Freifing. I. 41, 66) vornehmlich nur am jene Schenkun— 
gen anknüpft. Kurz, fein wirkliches Zeugniß verhindert uns, mit Heinrichs II. 
nahmaligem amtlihen Wort an eine Zeit zu glauben, wo Abrabam ſich unan— 
getaftet an feinem Sig zu Freifingen befand und (ald ausgeſprochener Gegner 
Dtto’s) dem unmündigen Sohn Herzog Heinrichs Schug und Pflege gewährte. 

1) Böhm. 665, 700 (in der erften beißt e8 von Abraham: venerabili viro 
nostrae familiaritati digne adiuncto, in ber zweiten: ob frequens servitium 
quod ipse devoto animo saepius nobis exhibuit). — Dem erften wuchs jeßt 
das Gebiet an ber unteren Zeyer bis zu ihrer Mündung in die Save zu; in Be- 
zug auf den anderen wird deutlicher als friiher ausgeſprochen, daß der wichtige 
Hof Godego feinen Mittelpunkt bildet; nach diefem hieß nunmehr die Herrſchaft, 
die bernach einmal Ezzelin von Freifingen zu Yeben getragen bat. 

2) Abrahams Tod ift mit dem Necrol. Fuld. ins Jahr 993 zu feen, fo 
auch Deutinger I. 165 Meichelbed und nah ibm faft alle Neueren ohne Grund 
994. Bon feinem Bau der Thomas-Capelle in der Cathedrale und feinem Be- 
gräbniß dafelbft Conradus Sacrifta aus dem legten Bicrtel des 12, Ih.; ebenio 
die fpäteren Chroniken bei Deutinger a. a. O. 66, 166. 
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Sei hier noch bemerkt, daß eines feiner Taufchgefchäfte ficht- 
lich den Zwed hatte, den throler Beſitz des Hochftifts ganz nahe 
an feinem bisherigen Sammelpunft zu verftärfen; er erwirbt damit 
von einem Grafen Otto — zur Ausjtattung des Capitels — an 
beiden Ufern des Eiſak eine Reihe von Punkten, die fich von Layen 
—— durch das Gredner Thal über Seiß (Tſevis) bis Tiers 
(Tieres) hinzieht und drüben mit einem Weinberg bei Botzen 
Ichliekt'). Und was Graf Otto dagegen erhält, bleibt ihm auch 
nur für Yebenszeit, und füllt dann gleichfalls der Kirche — für den 
Niefbrauch des Capiteld — zu. Denn jener berufene Vertrag, da— 
nach mit dem Tode des Geber, der zugleich Empfänger, oder 
der ihm fubftituirten Nechtsnachfolger „data et accepta sine 
obstaculo ullius personae ad Domum Dei perpetualiter exi- 
stenda redeant” ijt auch bier befannt, wenngleich Freifingen in 
dem halben Jahrhundert diefer beiden Bilchöfe nicht viel damit ge- 
(ungen ift. Von vierzig den Gutsbefiß bes Hochitifts betreffenden 
Aufzeichnungen, die uns aus Gottſchalks Regiment vorliegen, han— 
deft nächft der eben erwähnten nur noch eine, von wierundzwanzig 
Abrahanıs faum der dritte Theil von Gefchäften diefer Art. Regel 
ift denn auch hier, daß man die VBergabung auf nicht mehr als fechs 
Augen ausdehnt, daß man aber auch das Doppelte und Dreifache 
des von der anderen Seite dargebotenen Gewinns einfett?). Faſt 
alfe übrigen Nummern des Saalbuch8 der beiden Bifchöfe find reine 
Taufchacte, bei denen man, wie die Zahlen ergeben oder wie man 
meift auch ausdrücklich fagt, Gleiches mit Gleichem erwiedert, 
gerade fo viel giebt, als empfängt”). Eine unbedingte Schenkung 


1) Meichelb. I. 2. nro. 1153, p. 485. 

2) Bergl. Meichelb. I. 2. num. 1093, 1094, 1102 und 1133, wo mit 
Berufung auf die qui utrumqne et datum et acceptum quiequid id erat 
certa mensura comprehenderunt, unter Anderem ben hobae nobiles VI. ibrer 
XVIII. XXI. maneipia, LXVI. centgegengeftelt werben. 

3) Vergl. a. a O. 1106 und 1109, ſodann faft überall: aequa, aequalis 
mensura. Und dies wohl aus BVorficht, zu der man durch frühere Erfahrungen 
und Anordnungen beftimmt fein mochte. 

Dergleihen Gütertaufch vorzunehmen, bedurften bie einzelnen Kirchen erft 
einer allgemeinen Königlichen Erlaubniß. Die erften Privilegien der Art, die ung 
vorliegen — für Salzburg und Baffan — vom November 851 und Januar 852 
(Böhm. Carol. 762, 63) verpflichten die Bifchöfe und ihre Voigte zu „summa 
cautela et diligentia”, daß die Kirche durch derartige Gefchäfte feinen Schaden 
leide. Sehr merkwürdig lautet eine, fo viel ich fehe, wirgends beachtete Freiſinger 
Aufzeihnung aus Biſchof Lantberts (958— 957) Regiment (Meichelbed 1. 2, 463). 

Seiant itaque omnes fideles praesentes et futuri, quo pacto Wol- 
frammus Frisigingicae sedis pastor eum Engilscalho Archipresbytero 
quoddam concambium perfecerat. Tradidit vero praedietus Episcopus 
Wolframmus (926—938) eum manı sui advocati Ratoldi loeum qui diei- 
tur minora Rota in manus Engilscalhi et sui advocati perpetualiter pos- 
sidendum. Eeontra namque Engilscalhus et Advocatus suus Kotescalhe 
voeitatus tradiderunt in potestatem praefati praesulis et advocati sui 
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fommt nur vor, wenn etwa ein von der eben beginnenden kirchlichen 
Bewegung ergriffener Geiftlicher, der das Amt des Cuftos am Dom 
beffeidet, eine Stiftung für die Zwede des Sacrariums und eine 
andere für den Altar des heil. Benedict macht‘). 

Ueber Paſſau dürfen wir furz feit. Der merfwürdige Mann, 
ver bier unfere Epoche auf eine fo charafteriftiiche Weife eröffnet, 
iit durch verdienftoolle neuere Forſchungen ſchon in anfchauliche Nähe 
gerudt worden. — Aus der älteren, aber auch erft in jüngfter Zeit 
zu Tage gekommenen Vita des heil. Godehard erfahren wir, daß 
piligrim ein Verwandter des Erzbifchofs Friedrich gewefen, und 
daß er Durch deffen Einfluß auf den bifchöflichen Stuhl erhoben 
werden?); damit zählt er gleich zu den Anhängern der füchfifchen 
Krone. In wunderbaren und doch gerade ihrem Tage gemäfen Ge- 
genſätzen bewegt fich fein Wefen. Die Rüdweifung der Ungarn in 
ihre Grenzen und die Ausfichten auf die Aufnahme dieſes Volkes 
in die chriftliche Kirche erfüllen ihn mit Plänen, die des erhabenjten 
Geiftes würdig find und deren Sieg die dauernde Oberherrjchaft 
der deutfchen Kirche und des Reichs über jenes neue Glied ber 
abendländifchen Gemeinfchaft im Gefolge gehabt Hätte. Danach ver- 
tritt er noch das lette und von großen Anfprüchen am meljten er— 
füllte Jahrzehend der eben mit Otto's II. Tod zu Ende gehenden 
Zeit, da Das deutſche Scepter feine Grenzen feines Machtgebots zu 
finden fchien. Aber in der Wahl der Mittel ift er unlauter, nicht 
ohne die Intrigue, die ſchon an Otto's II. Hof Plat griff und 
ven Verfall anfündigte. Es ift in ihm von dem Geijt, der Mag— 
deburg als Metropole der Stavenwelt gegründet und ihm das 
Bisthum Poſen als Suffragan unterftellt, aber auch von dem an- 
deren, der Merfeburg dem Ehrgeiz eines dem Pallium von Mag— 
deburg nachtrachtennen Mannes zum Opfer gebracht hat. Durch 


prius nominati in quibusdam loeis, qui dieuntur Phioht et Pasinga et 
Strazpach aeternaliter retinendum. Post ipsius vero praesulis Wolframmi 
vitam Rex Otto eunetis Episcopis sibi subiectis praecipiens 
ut inlegales iniustasque commutationes, quae de aecele- 
siasticis rebus factae fuissent redire feeissent. Tunc Lant- 
pertus ipsius cathedrae procurator eiusque successor praedietum con- 
eambium mutare volens, sed eam utiliter eeclesiae completam iuveniens 
ad aram sanctae Mariae sanctique Corbiniani firmiter stabilivit et ulte- 
rius pro eodem concambio praefatum Engilscalhum se inquietare dene- 
gavit, firmiter ac valde legaliter in conspectu idoneorum testium istam 
eommutationem ita firmavit. 

Dtto dem Großen paßt die Sorge wohl an, das unter ſolchen Tauſchtiteln 
in der müßten Zeit verzettefte, öfter an bie Verwandten der jeweiligen Bijchöfe 
gelangte Gut wieder für die Kirche berbeisubringen. 

1) Geläbmt, glaubte Ratold, der Stifter (Meichelb. I. 1. 188, 201; 2. 
nro. 1090) zu Benedictbeuern, wo er das Vorſtandsamt des Kloſters befleibete, 
vor dem Altar des Heiligen den Gebrauch feier Beine wiebererlangt zu haben 
(Chron. Benedictob. SS. IX. 219.) 

2) Cap. 6. SS. XI. 172, n. b. vergl. Dümmler Piligrim S. 163. 


54 Baiern im zehnten Jahrhundert. 


die Art, wie er feine ſchlimmen Waffen, jene erbichteten und ge: 
fälfchten Aktenſtücke handhabt, erklärt fich erjt recht die Scheulejig- 
feit, mit der er fie ans Licht gebracht bat. In dem Augenblid, 
wo er ficher zufrieden wäre, wenn Papſt Benebict VI. zwifchen 
Paſſau und Salzburg getheilt, von ber bisherigen Erzdiöcefe dem 
Letsteren nach Berhältnig nur wenig entzogen, und dem erjteren vor— 
nehmlich die große Zufunft der pannoniichen Metropole zu Eigen 
gegeben hätte’), bringt er doch die angebliche Bulle Leo's VII. zum 
Vorſchein, die ohne ein Wort darüber zu verlieren, Palau zum 
Erzbisthum erhebt und Salzburg zum Bisthum herabſetzt); es 
macht ihm nichts, den täufchenden Anfpruch auf das Ganze zu er- 
heben, wenn er nur bie Hälfte erlangen. kann. Dem Kaifer durch» 
aus ergeben, ganz auf die neue Ordnung ber Dinge in Baiern 
gejtellt, ift er doch jchlau und Fed genug, in fein Trugwerk den 
Namen Herzog Eberharbs zu vermweben, damit eben Otto II. nicht 
ohne eine Mahnung daran bfiebe, was der Sohn Arnulfs des 
Schlimmen einft in dem Moment rvebellifcher Erhebung wider den 
Sachſenkönig für St. Stephans und St. Laurentius Sig zu thun Macht 
gehabt habe’). Er denkt mittelft ver Klaufel, die er einer vom Kaifer 
zu vollziehenden Urkunde einjchaltet, unter der Hand feinen Stuhl 
als Erbe von Lorchs vermeintlichen Ehren anerkannt zu fehen, aber 
er muß auch zufrieden fein, wenn das Dokument ohne jenes Ein: 
fchiebfel aus der Kanzlei Otto's hervorgeht‘); mit jener Zähigkeit, 
die fich auch eine Abfchlagszahlung gefallen läßt, erreicht er dann 
doch, daß man beginnt, auf feine Kirche amtlich den Namen von 
Torch anzuwenden. Man fieht in ihm ganz den praftifchen Mann, 
wenn er fo eifrig und in ftreng gefchäftlichen Formen in der eben 


1) ©. fein bei Benebict VI. eingeacbenes Concept, wie wir es mit Dümm— 
ler nennen müſſen, bei diefem S. 122 (Safe 2895. zu Benebict VIL) und 
ebendaſ. ©. 53. 

2) Und eben darum muß diefe Urkunde (bei Diimmler a. a. O. ©. 117 
Jaffé nro. 2757) auch nach der Einrede von Gieſebrecht (Kaiferg. I. [erfte Ausg.) 
768) falfch fein, und bie Erlenntuiß, daß ſie es iſt, der Mittelpunkt der ganzen 
Forſchung werden. Rom wäre nicht Rom, wenn es jemals fo verfahren konnte. 

) So löſt fih das Bedenken, was allerdings ſonſt am ebeften erhoben 
werben es (f. Giefebr. a. a. DO.) auf das Einfachfte. Die Arnulfinger batten 
nech nicht aufgehört wichtige Yeute zu fein; einem fo weitblidenden Mann wie 
Piligrim lann man daher dies Stratagem wohl zutrauen. — Der gefanımte 
Gang der bairifchen Dinge verbietet ferner, aus dem freilich auffallenden „totius 
populi Romani electus apostolicus” mit Gieſebrecht zu ſchließen, daß es Be- 
nedict V. war, der Erzbifchof Friedrich das Apoftolifche Bilariat für Ober» und 
Unterpannonien zuerfannte (bei Jaffe 2888 mit Recht zu Benedict VL): denn 
der Gegenpapft wird nicht daran gedacht haben, ein fo wefentlich ottonifches JIu— 
tereffe, wie die Aufrechthaltung und Auszeichnung dieſes Metropolitans (f. die 
Alte des 7. Febr. 962 und des 25. April 967. Yaffe 2331, 2849. ©. 42 n. 3) 
zu unterftügen. 

4) Die wirkt. Urt, Böhmer 528; fie und das Concept nebeneinander 
Urtobch. des Landes o. d. E. II. nro. 48, 49, Dümmler ©. 60. 
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dem deutſchen Namen wiedergewonnenen Oftmarf ven alten Zehntrech- 
ten feines Hochjtifts nachforfcht"); aus der Urkunde, mit der er auch) 
die freien dort auf dem Boden feiner Kirche Pla nehmenden Anſiedler 
ausschließlich der bifchöflichen Voigtei unterftellen, diefer das Necht auf 
die Abgiften, die fie dem Könige und feinen Beamten zu leiften hätten, 
übertragen, fie aber zugleich, ſoweit die Rechte Dritter nicht im Wege 
ftehen, von dem Gerichtsbann des Markgrafen loszählen läßt”), fpricht 
von felber jein Sinn dafür, die Einbuße an dem Geburtsrecdht, die das 
Zufammenfallen der grund- und jtaatsherrlichen Gewalt für diefe colo- 
niale Bevölkerung nach fich zieht, durch die Wohlthat auszugleichen, die 
gerade diejer Zuftand wieder gewähren kann. Und, indem Piligrim fo 
von durchaus realiftiichem Trieb erfcheint, willen wir ihn zugleich als 
einen Freund der deutjchen, aus den uralten Erinnerungen der Stämme 
und aus den unvergleichlichen Erlebniffen des Geſammtvolles fich eben 
zu volleren Klängen fammelnden Dichtung; denn, in wie räthfelhafter, 
faum jemals zu ergründender Weife fein Name auch in dem großen 
nationalen Epos erjcheint, er würde nicht zu diefem Andenken gelangt 
jein, wenn er nicht ein Verbienjt um die erfte Aufzeichnung des noch 
in das fremde Sprachgewand gefleiveten Liederſtoffes gehabt hätte. 
Für fein Hochitift ift ihm dann inmitten aller dieſer Beſtre— 
bungen und Kämpfe Manches gelungen. Wir feben ihn gleich zu 
Anfang feines Regiments noch bei Dtto dem Großen, hierauf auch 
in ven erjten friedlichen Zeiten Otto’8 U. einigen Gewinn machen; 
im Jahr 976, wo jein Hochftift ſchon vom Kriege viel gelitten hat, 
fann ihm die Anerkennung um jo weniger fehlen; im October 977, va 
der Raifer eben auf den Trümmern von Paſſau Baiern die neue Ord— 
nung dictirt, gehen feine Anfprüche auf Entſchädigung allen anderen 
voraus’). — Nun hatte man zu Paſſau, wie anderwärts ſich früh 
darauf gerichtet, zumächft die Hauptjtadt unter die ungetheilte Herr- 


) Urkf. über die Syuoden von Lord und Mautern M. B. XXVII. 2. 
pag. 88. 
2) Böhmer 638... quatenus videlicet ingenui, qui ex inopia servorum 
in locis ecelesiastici patrimonii constituantur coloni, quicquid nostrae publi- 
eae exactioni iudiciaria potestate deberent ad pristinae restaurationem 
eulturae suis largiremur usibus... quicquid noster publicus fiscus ab illis 
exigere vel percipere poterit, hoc totum in cunctis advocato prefatae ec- 
clesie potestative exigendum et percipiendum ad iam dieti pontifieis Pi- 
ligrimi successorumque suorum utilitatem perpetim condonamus, nee 
pro ulla alia occasione aut vadium solvere aut ad comitatum ire a mar- 
ehione vel aliqua iudiciariae potestatis persona cogantur, nisi ea lege 
ve] iure, quo ecclesiastici servi ab extraneorum pulsati reclamationibus 
pro satisfacienda iusticia ad placitum ire compellantur. 

3) ©. die Urfl. Otto's I. und Il. vom 18. Dct, 972, wo noch Herzog 
Heinrich fein Fürſprecher, Böhm. nro. 396, 425 (Diimmlers Bemerkung. ©. 63 
trifft den Imbalt nicht) die Url. vom 11. Juni 975. M. B. XXXI. 1. 223, 
jegt auch Urkobch. von Kremsmünfter S. 26, des Landes ob der Enne II. nro. 
45; die Urkt. vom 22. Juli 976. Böhm. nro. 511, 512, 513; vom 5. Oct. 
977. Böhm. 528. Giefebr,. Otto II. S. 41—42. 
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Schaft des Krummftabs zu bringen. Schon unter Arnulf war der 
Königshof dort an die Kirche verfchenft worden‘); hieran knüpft Pi- 
ligrim fichtlih an: nächſidem, daß ihm die Beftätigung der Immu— 
nität für alle gegenwärtigen und zufünftigen Bejigungen des Hoc: 
jtifts in bejter Form zu Theil wird?), erwirbt er die auch innerhalb 
feiner Stadt gelegene Frauenabtei Niedernburg fammt ihrem bis- 
berigen Befig’); wie bezeichnend, daß der Antheil am königlichen 
Zoll von Paſſau, ein bier an dem mächtigen Strom gewiß nicht 
unbedeutendes Einkommen, den Piligrims nächjter Vorgänger nur 
auf Lebenszeit zu Lehen befejfen, und der dann, wie es feheint, dem 
jüngeren Sohn Herzog Heinrichs ſchon in der Wiege zu Eigen ges 
geben worden‘), jet dem Sproffen des entjegten Haufes genommen 
und an die Cathedrale verfchenft ward? Der Herrichaft feiner Kirche 
über die Abtei Kremsmünſter, die gewiß erſt aus Arnulfs des Schlim— 
men Zeiten ftammte, weiß er den Titel eines jchon von Ludwig dem 
Frommen herrührenden Geſchenks zu geben und fo die Beitätigung da— 
für zu erlangen’); auf dem Boden des alten Baiern läßt er noch 


i) Böhm. Karol. 1146... in eadem urbe pataviensi media domini- 
calem aream nostram quae usque hodie ad opus nostrum ibi pertinebat. 

2) Böhm. 511; die auctoritates immunitatum Karls des Gr, Ludwigs 
des Fr., Otto's des Gr., die Otto Il. citirt, liegen uns nidyt vor: die Arnulfs 
vom 9, Sept. 898 (Böhm. Karol. 1141) ift fiher unecht (vergl, Dümmler a. 
a. ©. ©. 28); dennoch wird fie im Urkundenbuh des Landes ob der Enus 
ohne Weiteres wiederholt. 

3) Cum Valahunesdorf ceterisqgue omnibus appendieiis, wohl identiſch 
mit Wolfheresporf bei Straubingen, wo fie nach einer nur in Copiarien erhalte— 
nen Url, Arnulfs vom 8. Februar 888 (früher bei Hund. II. 404; wicht bei 
Böhmer; jest M, B. XXXL 1. 122. vergl. Dümmler de Arnulfo pag. 19%. 
Buchinger Geſch. von Paſſau I. 107) Befits erwirbt. — Eine andere Ausferti- 
gung von Otto's II. Urtunde M. B. XXXI. 1. 229 ift verdächtig. 

Buchinger berichtet bier von einer im J. 1775 verfaßten, im bairiichen 
Reichsarchiv befindlichen Niederburger Chronik, aus der er ein, jo viel ich ſehe, 
fonft nirgends erwähntes Diplom Aruulis anführt. 

4) Eundem iam dietum theloneum cum tali lege et integritate quali 
eum adalbertus episcopus in benefieium et bruno postmodum nepos 
noster in proprium habere videbantur. Es föümtte jonft nur der nach» 
malige Bapft gemeint fein, aber wie unwahrſcheinlich, daß diejer in den Zeiten 
des noch guten Einvernehmens mit Heinrich bier ausgeftattet worden wäre! 

Die nur aus Kopiarien bekannte Urk. Otto’s IL M. B. XXXI. 1, 227 
„ut prescripte civitatis possessores amodo nullum theloneum per omnes 
aquas in nostro regno sursum atque deorsum persolvere cogantur et 
nihilominus de areis quas in eadem urbe possident aliquem censum dare 
constringantur” wage ich doch nicht zu gebrauchen. 

5) Dümmler Biligrim S. 57. Bemerkenswerth ift noch, daß von den 
beiden, uns freilich nur aus Paſſaniſchen Copiarien befannten Ausfertigungen 
(M. B. XXXI. 1. 225; Gigfebr. Reg. Otto’s IL nro. 69, TI), bie erfte — Er» 
furt, 11, Juni 975 — cartae citirt „in quibus continebatur qualiter piae 
recordationis antecessores nostri Hludoviceus et Arnolfus imperato- 
res quandum sui juris abbatiam ete. etc.”, die andere dagegen — Allftädt 
vom 21. Juni — die Namen der Kaifer nicht nennt, es bier aber beißt: 
„nostram flagitans munificentiam ut easdem cartas in nostra nostrorum- 
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Kofter St. Florian‘) dem Hochftift zuzählen, drüben in der Marf 
wird demjelben St. Pölten”), nordwärts der Donau Befig in der 
Wachau beftätigt. Die Intereſſen der Diöcefe und die weltliche Macht 
des Hochitifts in dem alten und dem wiebergewonnenen Bereich zu— 
jammenzubalten, giebt es feinen woichtigeren Punkt als die Enns— 
burg; es werden Kriegszwecke gewejen fein, zu denen fie Herzog 
Heinrich I. einjt von Paſſau eingetaufcht hat; jest, da man eher 
Ausficht auf friedliche Zeiten hat, gelingt es Piligrim, ſie wieder 
zu erlangen und nicht minder den Erjag, der dem Vorgänger dafür 
geworden, zu behaupten’). 

An diefem Wachsthum begriffen, ging das Bisthum im Jahre 
391 auf den Nachfolger Piligrims über. Chriftian gehört wieder 
zu den Biſchöfen, von denen die allgemeine Gefchichte Nichts zu 


que fidelium praesentia legi iuberemus, euius igitur petitionibus assen- 
sum praebentes coram fidelibus nostris eas legi fecimus”. — Die erfte 
bat Willigis und Gero’s Intervention, die zweite nur die des erfteren: fie giebt 
die Pertinenzien genauer an und läßt das „ubi S. Valentinus Confessor 
Christi corpore requieseit” aus, — In ber Immunitätsurfunde (Böhm. 511. 
S. ©. 56 n. 2), wo doch auch Kremsmiünfter beftätigt wird, gefchieht wieder 
Arnulfs feine Erwähnung. 

1) Fir die Verbältniffe deflelben zu Paſſau Url. Biſchof Altmanns von 
1071. M. B. XXIX. 2. pag. 9. vergl. Rettberg II 256. Dümmler a. a. O. 
S. 5, 29, 156, 162. 

2) Treisma ad monasterium S. Hippolyti: nad ber Urkunde Frie- 
drichs II. vom 5, Aprit 1215 (Böhmer Reg. von 1195-1254. S. 81) muß 
Herzog Leopold VII. von Defterreich den höheren Auſpruch des Biſchofs auf die 
advocatia S. Yppoliti anerfennen. — Der Name St. Pölten tommt übrigens 
bier m Otto's IL, Urk. zum erftenmal vor, — Merkwürdig bleibt immer, daß 
man im bem öfter erwähnten Tegernicer Verzeichniß lieft: Episcopus Benno 
(Berengar, der Nachfolger Chriftians) de pazzova abbatiam habet ad sanc- 
tum yppolitum (fo bei Günthner a. a. O. ©. 143; Hier. Bez Ser. rer. Austriac. 
I. 741 bat: Benno Pataviensis a nobis habet abbatiam... und aus ihm 
wohl Weisfern, Topographie von Niederöfterreich II. 85, der ein Ms, de Translat. 
S. Quirini dafür citirt). Im Tegernſee begriindete man das Berbältnif damit, 
daß einft St. Hippolytus Gebeine mit denen Des heil. Quirinus von Rom ge- 
bracht worden, die Stiftung von St. Pölten auch von Adalbert und Otkar aus: 
gegangen ſei (Hist. fundat. bei Pez Thes. anecd. II. 3. 489, vergl. Hier. 
Pa a. a. O. 1 739. Dies ift bei der Herrfchaft der Avaren im Yande unter 
der Enns im der Mitte des 8. Ih. unmöglich. Fraſt (hiftorifch - topographiiche 
Darftelung von St. Pölten S. 74) denkt an eine Tegernfeer Colonie in ber 
Zeit Karls des Großen — aber freilih ohne irgend welden Anhalt dafür. Zu 
Baflau leuguete man fpäter das Verhältniß ganz; das Kapitel fagte 1284, daß 
das Stift „de corpore nostrae pataviensis ecelesiae primaeva fundatione” 
berrübre. 

In der Confirmaiton der Befigungen für Biſchof Chriftian (von 993, Böhm. 
702) wird nächſt Kremsmünfter die capella Etinga und die dieſer ammectirte 
Abtei Mattjee (vergl, Kettberg II. 255) genannt. Wegen der Fälfchungen, die 
bier mitwirfen, Dümmler a. a. O. ©. 64, 180. 

3) Denn, daß dies gemeint ift, beweift die Urk. von 5. Oct. 977, auch 
wenn es ausprüdlih nur in Piligrims Concept (M. B. XXX. 1. 233, f. ©. 
54, n. 4) fteht. Zehn Königshufen zu Lorch begründen gleichzeitig einen Befig 
an dem Ort, von dem man ben Namen tragen will, 
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berichten weiß, von deren energifcher und erfolgreicher Waltung an 
ihrer Stelle aber die Urkunden fprechen. Es giebt eine fehr merk— 
würdige von 993, die feine Kirche und ihre Befikungen von den 
Laſten und Dienften loszählt, die ihr aufzulegen fich die Herzoge 
bis dahin berechtigt geglaubt hatten; einzig und allein, was dem 
Biſchof an Rechts- und Ehrenpflichten der Krone gegenüber obliegt, 
das follen er und feine Nachfolger zu erfüllen fchuldig fein, feine 
andere Obrigkeit jemald das Hochftift zwangsweiſe zu öffentlichen 
- Reiftungen beranziehen'). Keineswegs ift bamit die Eremtion des 
letteren vom Herzogthum ausgefprochen; der politifchen Einheit des 
Stammes und Yandes, bie der Dufat darftellte, blieb es deſſenun— 
geachtet eingefügt”); aber wie wir die Urkunde verftehen, ift fie 
wieder ein Zeugniß von dem Nachdruck, den die herzogliche Gewalt 
bier hatte; ich glaube, man erlaubt fich nicht zu viel, wenn man 
im Hinblid auf die verwandten Zuftände in unferen Bisthümern 
an ber Elbgrenze annimmt, daß das an der böhmifchen und unga- 
riſchen Kriegsftraße gelegene Paſſau in ven letten Menſchenaltern 
von den Laften der Durchzüge, des Burgenbau's 2c. vorzugsweife 
heimgefucht worden, daß bie Urkunde jedem Geheif des Herzogs in 
diefen Dingen wehren und lediglich den Anfpruch auf Diejenigen 
Leiſtungen fefthalten will, die der König felber bei Kriegsfahrt und 
Einlager zu fordern hat, und bie fich ja zum Theil in die Formen 
der Gaftfreundfchaft Heiden. Durch eine Urkunde von 999 ward 
dann mit Verleihung des Markts, ver Münze, des Zoll und jeder 
jonftigen öffentlichen Obrigkeit in der Stadt die ein Jahrhundert 
vorher begonnene Entwidelung beendet: die Biſchöfe haben nachmals 
in diefem Diplom den Anfang ihrer Yandeshoheit gefehen”). 

Auch font finden wir Chriftian in feinem Herrjchaftsbereich 
gegen jede Goncurvenz fehr empfindlih. Er macht den Grafen Ar- 
nold im Traungau — den erjten uns befannten Yambacher — mit 
Zaufh und Berzicht von Befig und Gerechtfamen zurüdtreten, auf 
die Kremsmünſter Anfprüche hat, und die den Infaffen ver der Ab- 
tei gehörigen, rings um fie her gelegenen Ortfchaften zu Gute kom— 
men; aber noch ein Jahrhundert fpäter wird offizielle Klage darüber 
geführt, daß gerade er eine diefer Ortfchaften der Abtei entfrembet 


1) Böhmer 705... ecelesia quae semper non parvam molestiam per- 
pessa est a ducibus quasi debitam inde exigentibus servitutem... ut 
nullus dehine dux vel alia quaelibet potens persona de eadem ecclesia 
vel loeis illue pertinentibus servitutem aliquo modo exigat, debitam ant 
coactam tollere praesumat... ab omni ducum aliarumque potentum 
personarum servitio perpetualiter immunis... excepto qnod regio honori 
vel imperatoriae dignitati praesens provisor suique sussessores carita- 
tiva mente iusteque impendere debent, 

2) Gleich die Urf, von 999 (f. n. 3) erfolgt: propter strenuaın petitio- 
nem Henrici ducis nostri fidelis. 

3) Böhmer 829,.. eiusdem eivitatis mercatum monetam bannum 
teloneum et totius publicae rei distrietum, vergl. Buchinger 1. 117. 
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und aus biſchöflicher Macht darüber verfügt Habe‘), Daß bie Abtei 
Mondjee der Hoheit des Bistums Negensburg unterworfen ift, 
icheint ihn zu noch ftrengerer Wahrnehmung feiner Diöcefanrechte 
über viefelbe zu beftimmen. Wir hören, daß er einmal mit Er- 
communication droht, wenn ber Abt nicht binnen vierzehn Tagen 
vor ihm erfchiene?). 

Auch im überalpifchen Deutfchland zählte noch eine Kathedrale 
mit ihrem Sprengel zu Batern, das Bisthum Seben. Hier war — 
wahrfcheinlich nicht lange vor dem entfcheidenden Jahre 976°) — 
Albwin erhoben worden, aus einer Familie, wie wir annehmen zu 
dürfen glaubten, auf deren Ergebenheit das neue Regiment in Baiern 
und Kärntben zu gutem Theil beruhte. Auch des neuen Biſchofs 
Treue und Hingebung wird von Otto U. gerühmt‘) und man war 
fomit auch an dieſem Hochftift in der beften Lage, von der großen 
Ummwälzung der Epoche den nöthigen Gewinn zu machen. Bis das 
bin hatte noch Fein König der fächfifchen Dynaſtie die fich auf Karl 
den Großen zurüdführenden und zulegt von Arnulf und Ludwig dem 
Kinde confirmirten Immunitätsprivilegien dieſes Bisthums erneuert; 
jetzt geſchah das in einer die farolingifche Formel genauer ausfüh- 
renden Weife: der Abwehr ber föniglichen Beamtung wird die An— 
erfennung der bifchöflichen Voigtei in beftimmten Befugniffen hinzu— 
gefügt‘). Aus dem Beſitz eines der Nebellen, die Otto auf dem 


1) ©, j Chriftians Verhandlung mit Arnold die Urkk., jet Urkdobch. bes 
L. o. d. E. UI. nro. 51, pag. 69 und Anhang nro. 8, pag. 718. Topogra— 
phiſche Erläuterungen bei Hormayr Beiträge zur Löſung der Preisfrage IL. 164 ff. 
Uldbch. von Kremsmünfter S. 27. — Es ift meift Waldgebiet, das ber Graf 
frei giebt „servis utendum sine tributo, feris exceptis et evulsione, liberi 
quoque censum persolverent”, einmal auch „utendum feris exceptis evel- 
lendum a finibus agrorum quantum vellent, eo tamen tenore quod nullus 
imponatur ad domos aedificandas” und auch „abnuit se novellarum quae 
in nemus facte fuissent, et que illo die arabiles et fenibiles essent.” So— 
dann Urk. Heinrichs IV. vom 30. April 1099 (Böhm, 1959, jest auch Urkdbch. 
v. L. o. d. E II. 122) vergl. Büdinger 1. 447. 

2 — Godehards, zuerſt Mabill. Anal. pag. 454, jetzt auch Urfob. o. 
d. E. II. 70. 

3) Reſch Annal. Sabion. III. 524 ſetzt den Tod Richperts 974 oder 
wenig ſpäter; Albwin wird das Erftemal in der Urk. vom Herbſt 977 (bei 
Reich mit incorrecten Daten |. Giefebr. Reg. Otto’3 Il. nro. 116) erwähnt. 

‘) Eiusque servitutis fidelitatem intuentes. Gieſebr. 129, per fideli- 
tatem eiusdem episcopi. Böhm. 551. 

5) Die Urt. (nicht bei Böhmer, Giefebr, 129) beruft fich auf die Diplome Karla 
des Gr., Ludwigs des Fr., Ludwigs des D., Arnulfs und Ludwigs des K. Belannt 
geworden find Davon das Yudwigs des Deutichen, (Böhm. Car. 753), das Niemanden, 
und das Ludwigs bes K. (1225), das Ludwig d. Fr. und Arnulf als Vorgänger an: 
zieht. Die unfrige fügt dem letsteren nach defensione das: mundiburdio, nad judex 
publicus das comes aut exactor sive decanus seu centenarius hinzu: fie erläns- 
tert das injuste distringendos: ad vectigalia sive ad aliud aliquod servitium 
sine jussu Episcopi in). distr. und fcyaltet endlich ein: nec ullus iudex publicus 
comes aut exactor sive decanus ad suum placitum, servos ipsius praedietae 
ecclesiae iure aliguo modo constringat, sed siquid super illos emendan- 
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Blutgerüft fterben ließ, ging der Hof Ribniza — Neifnig am Wör- 
tber See — auf das Bisthum über: im Eingang ber Urkunde wird 
mit ungewöhnlicher Deutlichfeit das Princip diefes Herricherhaufes, 
die Macht im Neiche von den wiberfpenftigen Großen an die geift- 
lichen Sige zu bringen, befundet'). Hof und Gajtell Villach hatte 
einem ber beiden Heinriche, die jo bald Hinter einander des Herzog: 
thums Kärnthens entfegt worden waren, gehört und feheint zu er- 
heblichen Leiftungen und Abgiften der in feiner Ambacht geſeſſenen 
reifigen Dienftmannen berechtigt gewefen zu fein”); jet warb bie 
jer wichtige Befig für die Lebenszeit des Kaifers dem Albwin zu 
Lehen gereicht. Auf der fo gewonnenen Grundlage arbeitet nun 
der Bifchof die nahezu dreißig Jahre, die ihm im diefer Wal— 
tung gegönnt waren, rüftig fort. Im feinem Saalbuch, vor wel- 
chem es hier überhaupt Feine zufammenhängenden Aufzeichnungen 
biefer Art gab, ſehen wir ihn bemüht, das, was er feiner Ca- 
thebrale aus eigenem Erbe darbringt, in folcher Fülle und Abrun— 
bung, wie nur immer möglich, herzuftellen. Hierauf verſtärkt man 
fich im nächfter Nähe, im Thal des Eifaf, durch Taufh’); an ber 
Etſch, unterhalb Meran, erlangt man Weinberge‘); im Pufterthal 
macht man mehrere einander ergänzende Erwerbungen um Gais, 
St. Georgen und Brunecken, die eine mit wirflichem Kauf, eine 
auch noch durch Schenkung Seitens des rüczefehrten Herzogs Hein- 
rich des Jüngeren und feiner Gemahlin‘). Aber man greift auch 
weiter hinaus: jener Graf Otto, den man den Ahnen des Haufes 
Andechs zuzählen mag, fchenft dem Hochitift Grundbefig zu Vomp 
im Unterinnthal, Schwaz gegenüber; Tauſch bringt das Gut zu 
Flinsbach bei Kufftein herbei. Nicht jo entfernt von dem eigenen 
Mittelpunkt, aber immer doch jenfeitS des Brenners, zu Matrey 
an der Sill, hat Albwin einen adeligen Dienftmann‘). Auch ein 
Alemanne kommt wohl herbei, bei dem Biſchof Dienfte zu nehmen 


dum sit advocatus praedicti episcopi et sucessorum eius emendet et ipse 
vadia pereipiat (gute Ergänzung zu der ©. 55 n. 2 angef. Urk.), et res 
ipsius sanctae ecclesiae omnes in nostro mundiburdio et banno sicut et 
antecessorum nostrorum imperatorum sive regnm constiterant omni modo 
eonsistant, 

1) S. S. 59 n. 3. eredimus.. nostrae saluti in presenti et in futuro 
magnum esse subsidium, si venerabilium loca sanctorum Dei pio affeetu 
impiorum Deo nobisque adversantium pracdiis deereverimus ditari; cum- 
que ab ipsis imperialis maiestas non potest assequi temporalem tranquilli- 
tatem, non dubitamus meritis ac precibus Sanctorum sempiternam nos 
posse consequi felicitatem. 

2) Röhm. 551... ut eam possideat_et teneat et omne tributum et 
servitium, quod Heinrico ad eandem curtem ex beneficio militum suorum 
persolvebatur, praenominato episcopo deinceps ex integro persolvatur, 

3) Reſch III. 648 nro. 11. Tauſch mit Biſchof Eticho von Augsburg. 

% Reſch a. a. O. nro. 46. 

5) Nro. 27. 28. 57. 12. 

6) Nro. 25, 31, 60. vergl. Sinnacher Siben und Briren II. 34, 72, 74. 
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und damit ein Lehen zu erwerben‘). Nicht ohne Auf können auch 
an biefer abgelegenen Stätte die Anftalten für die Vorbereitung auf 
den geiftlihen Stand gewefen fein; wir begegnen eines Edel— 
mannes Kind, dejjen fechsjühriger unleugbar diefem Zweck gewid— 
meter Aufenthalt bier Seitens des Vaters mit zwei Bauerhöfen 
aufgewegen wird”). 
Das für das Hochftift bedeutendſte Creigniß dieſer Zeit aber 
ift unfeblbar die Verlegung des bifchöflihen Sites von Seben in 
das etwa zwei Meilen norbwärts, an demjelben Ufer des Eifaf ge- 
legene Briren. An diefer Veränderung mochte die jchen au fo 
mander Stelle bemerkbare Neigung der Zeit, ſich wohnlicher einzu- 
richten, ihren Antheil haben; denn Seben lag auf fteilem Berg- 
fegel, unbequem genug für eine geiftliche Nefidenz und gegen einen 
friegerifchen Angriff, wie das Unternehmen eines vebellifchen Baffal: 
len eben in Albwins Tagen gezeigt hatte‘), doch ohne Sicherheit. Dann 
kann Sebens Lage gerade an der füdlichen Grenze des Sprengels‘) 


) Was zu folgendem intereffanten Fall Anlaß giebt (Reh a. a. O. 690 
nro. 62) Noverint omnes, qualiter quidam advena Alamannıus nomine 
Hupold in episcopatum Sapionensis Eeclesiae nsque venit ibique ab 
episcopo, qui ipsi ecclesiae praeerat, benefieium servitio promernit, qui 
ancillam ipsius ecclesiae uxorem accepit et ex ea filium genuit, quorum 
amore captus eius mancipia in eundem episcopatum adduxit ex Alaman- 
nia insuper et praedium acqnisivit — cumque idem senio et morbo las- 
sus deficeret, praefata mancipia et praedinm euidam nobili viro n, Rih- 
heri tradidit eo tenore: si ante proximum natale domini obiret, ut eius 
filio ecelesiae servo in facultatem et proprietatem perferret; «no facto 
non post longum tempus idem Hupold ante natale domini morte prae— 
ventus. deinde idem Rihheri in praesentia Albvvini beatae memoriae 
episcopi memorato Hupoldi filio ecelesiae serve idem praedium et eadem 
mancipia in manus ceius tradita firme absque omni contradietione tradi- 
dit potestative tenendum et quiequid inde placuerit faciendum. 

2) Nro. 42. tradidit Ragiei quidam nobilis duas sclavaniscas colo- 
nias suae proprietatis castello Stein adiacentes in manus Albvvini epis- 
copi et advuocati sui Isaac firmiter sibi et ecclesiae suae perpetualiter 
tenendum pro curatura filii sui cuiusdam clericelli uniusque ministerialis 
huie subservientis integre ad sex annos, eoque tenore, si puer ante sta- 
tutum tempus obierit, ut in potestate sit episcopi easdem colonias cum 
censu adpretiato digne reddendas; computatio curaturae quae debet 
filio Ragieinis dari per singulos annos XV. modii sigalinis et Il. modii 
frumenti XL. situlae cerevisiae et XI. situlae vini XI friskingi, XL. 
casei, duo modii milii, unus modius leguminis, 

2) Nro. 15. notum sit qualiter quidam nobilis vir nomine Uvago 
(ein Dann diefes Namens kommt wiederholt als Boigt des Biſchofs oder bes 
Gapiteld vor num. 13. 19) in quadam dissensione episcopalis sedis urbem 
quae dieitur Sabienna contra suum proprium dominum episcopum Alb- 
vvinum incitatu cuiusdam Ratpotonis defendendam ingressus est, pro 
cuius delieti emendatione animaeque suae remedio tradidit ad sanctum 
Cassianum ete, etc. 

t) Der am Südfuß des Berges vorbeifließende Timmebah machte hier — 
am rechten Ufer bes Cifat — die Grenze: am linten geht fie weiter binab, und 
auf diefe Seite bezieht fih die aus der Mitte des 11. Ih. ftanımende Grenz- 
berichtigung (nro. 72. Reſch III. 700) mit dem Bisthum Trient, 
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nicht ohne Einfluß auf den Entſchluß gewefen fein: und man rückte 
in der That mit diefem Schritt aufwärts den beutfchen und bairi- 
ſchen Intereffen wieder etwas näher. Hat doch dort zu Briren nach— 
mals die Tradition entjtehen können, daß mit diefer Verlegung des 
Sites erft die Yöfung des Bisthums von Aquileja und fein Anſchluß 
an, Salzburg erfolgt fei')! Gewiß unrichtig: denn wir willen, daß 
die Biſchöfe von Seben jeit den Tagen Taſſilo's in Nath und Har- 
niſch der bairifchen Gemeinfchaft angehört haben”), aber darum 
nicht minder charafterijtifch. 

Nicht ohne Schwierigkeit ift die Frage nach der Zeit dieſer 
Veränderung. In Briren felbjt, wo es ausführliche Hiftorifche Auf: 
zeichnungen nicht gab, war man nachmals darüber jo im Unflaren, 
daß die, freilich frühejtens aus dem 1äten, vielleicht erft aus dem 
15ten Jahrhundert ftammenden Akten von St. Ingenuin’) dem Alb— 
win die Verlegung des Stuhls zufchrieben‘), während ein ebenfalls 
der zweiten Hälfte des Mittelalters angehöriger Catalog fie erft 
durch den auch fonft wohlverdienten Bifchof Hartwich, den Zeit: 
genofjen Conrads I. im Jahr 1038 gefchehen läßt’). Nicht von 
wejentlihem Einfluß ift die Angabe der legteren Quelle, danach Bi— 
fchof Heriward, der zweite Nachfolger Albwins, dem man etwa bie 
Jahre furz vor und furz nach 1020 geben kann“), mit dem Bau der 
Mauer in Briren begonnen habe; fein Thun könnte eben fo gut Vor- 
bereitung auf den Umzug, als Folge veffelben gewefen fein. Auch 
aus der Art, wie die Biſchöfe urkundlich genannt werben, laſſen 
fih noch feine ficheren Nefultate gewinnen. Denn alferdings heißt 
Albwin der Regel nad in den Diplomen der Kaifer und in feinem 
Saalbuch noch Biſchof von Seben; auch fein Nachfolger Adalbero 
wird noch 1011 von Heinrich II. fo genannt”), und erft feit der 
Urkunde von 1020 für Heriward fcheint fich der Titel „von Brixen“ 
bei der faiferlichen Kanzlei dauernd einzuführen‘). Aber anderer- 


1) Reich Il. 456. 

2) Mefjenbund der bairiſchen Biihöfe und Aebte (769— 772) bei Walter 
Corp. jur. germ. 1. 294; Papſt Leo's IL. Schreiben an die bairiſchen Biſchöfe vom 
11. April 800 (Iaffe 1912); Biſchof Zacharias Fall in der Magyarenſchlacht von 907. 

3) Reich III. 606; Sinnacher I. 144. 

9) Acta S. Ingenuini c. 29 bei Reich II. 439, 

5) Wie man aus Aventin Ausg. von Cisner S. 649 und Hund I. 297 
fiebt, die ihn unabhängig von einander benutzt haben (bei letzterem auch Einfluß 
der anderen Nachricht). Sinnachers Mittbeilung daraus II. 205 enthält Die An- 
gabe nicht direct 

8) Er tritt in der Urk. vom 24. April 1020, Böhm. 1197 auf, und joll 
nah dem Catalog fünf Jahre regiert baben. 

) ©, die Urft. Giefebr. 129; Böhm. 551; j. dann die Ueberfchrift des 
Saalbuches a. a. DO. ©. 647; die Notiz aus demſ. bier ©. 61 n. 1; dazu nro, 
20, 64; nro. 71 ſchon aus der Zeit Heinrichs II.; die Urft. Heinr. IL. von 1002: 
Böhm. 914, 920; von 1004, Böhm. 950; von 1011, Böhm. 1070, 

s) Böhm. 1197 (auch Sinnacher Il. 364); Conrad Il. von 1027, Böhm. 
1326; Heinrich III. von 1040, nro. 1458, 1459; in ber von 1028, nro. 1335 
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feit8 wird bereits Bifchof Nichpert im Jahr 967 in einem Diplom 
Dtto’s U. „von Brixen“ genannt und hat ficherlich hier, in ver 
beftgelegenen Stabt feines Hochitifts, den jungen König als Gaft 
gefehen‘); 977 erhält Albwin vom Kaifer den Namen „von Seben 
und Brixen“ und einmal, gerade bei einem Geſchäfts des Bi- 
Ihofs mit einer feiner Schweftern beißt die Kirche lediglich von 
Briren’). 

Näher fommt man der Sache, wenn man auf den Gebrauch 
achtet, der von den Namen ber Heiligen in den Urkunden gemacht 
wird. Während nemlich jene frühe Gründung des Bisthums zu 
Seben durhaus in cisalpinifchen Motiven beruht und an ben in 
dunfle römische Erinnerungen fich verlierenden Namen von St. Caſſian 
geknüpft ift”), paßt es fehr wohl zu der neuen Reſidenz, daß fie 
durch ein Geſchenk der deutichen Krone dem Hochitift zu Theil ge- 
worden. Briren hatte zur Morgengabe Duta’s, der Gemahlin Ar: 
nulfs, gehört und war dann von Ludwig dem Kind dem Bisthum 
verliehen worden‘). Die Kirche, die fich hier erhob, ward St. In- 
genuin, dem Mann des zweiten bebeutenden, den longobardiſchen 
Zeiten angehörigen, obwol auch noch vielfah in Sage getauchten 
Andenkens, das dies Hochjtift aufzumweifen hatte, gewidmet’). Die 
Barallele aing jo weit, daß, da bie Cathedrale wohl als „St. Ste: 
phan und St. Eaffian” bezeichnet wird, von der Brirener Kirche 
als von „St. Stephan und Et. Ingenuin "o) die Rebe ij. An 
der legteren nimmt man bald ein Collegium von Klerifern unter 
einem Propfte wahr”): ja irren wir nicht, fo hat fich das Capitel, 
für das man auf dem Berge von Seben feinen Raum haben mochte, 
von Anfang ber an dem zweiten Sit des Hochftifts entwidelt, und 


ift das eiusdem ecclesiae episcopus mit Beziehung auf Seben ſichtlich nur 
deshalb geloat weil fie ausfchließlih von dem dortigen Marienmünfter handelt. 

1) Böhm. 413 

2) Birke. n. 116. Reſch a. a. DO. 676, nro, 40. Ecelesiae cui praefuit 
in loco Prixina perpetualiter possidendum. 

3) Bergl. Sinnacher I. 88 ff. 

4) 13. Sept. 901. Böhm. Carol, 1182, 

5) Eben in der Urf. Giefebr. 116 sanctae Prixinensi ecclesiae in ho- 
nore beati Ingenüini Martyris eonstructae, fpeciel für St. Ingenuins Kirche 
hatte auch Albwin bier feine Bitte gethan: Reſch nro. 38 und wieder nro. 48 
madt Einer pro remedio animae jeiner Gattin quae in loco Prixina sepul- 
turae tradita est, die Schenkung ad altare 8. Ingenuini, 

6) Jenes in der n. 4 angeführten Urk,; dies in ber Schenfung des 
Grafen Rapoto unter Bilhof Nichpert. Reich iu. 522; dagegen ift St. Lo— 
renz und St. Caffian (ebenda. 690 nro. 61) nur eine vorübergehende Com— 
bination. 

) Nro. 47 ad altare S. Ingenuini loco Prixine in manus Guotonis 
Diaconi et Advocati sui Uvagonis fratribus illie Deo militantibus; nro, 19 
in altare S. Ingenuini et in manus Uvagonis et Gotonis diaconi, quorum 
unus advocatus alter vero lan ee fuit fratrum ibidem Christo fa- 
mulantium. 
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dann, daß wir fo fagen, auch die Cathedra bei ſich aufgenommen. 
So viel ift gewiß, daß, als die Vereinigung gefchehen, und bie 
Kirche nun nach beiden Heiligen heißt, St. Ingenuin als fpecieller 
Patron des Domcapitels gilt, fein Name immer gebraucht wird, 
wenn die befondere Rechtsindividualität des letsteren im Unterſchied 
von dem Bistum in Frage fommt'). — Giebt man nun darauf 
die Dokumente aus Albwins Zeit an, fo begegnet nur im wenigen, 
meist nachweisbar der erften Hälfte feiner Regierung angebörigen’) 
St. Caſſians Name allein; die weit große Mehrzahl fpricht von 
St. Ingennins „Altar“ oder „Kirhe””) und es giebt bereits eine 
Reihe Fälle, wo beide Heilige verbunden erfcheinen‘); ja, es wird, 
zum deutlichen Zeichen, daß die Verlegung ſchon erfolgt fein muß, 
von der Congregation der an der Kirche von St. Caſſian und St. 
Ingenuin dienenden Brüder gefprochen, und derſelbe Mann, dem 
wir eben als Haupt der Genoſſenſchaft von St. Ingenuin begegnet 
find, ift als ihr Vorftand erkennbar”). Dazu kommt — was mehr 
bedeutet als jede Nennung durch Dritte — daß Adalbero gleich in den 
erften Zeiten feines Regiments bei jenem bochwichtigen Frankfurter 
Act von 1007°) fich felber als „Biſchof von Brixen“ unterzeichnet. 


. — —— — 


2) Namentlich in der Urk. von 1004, Böhm. 950, wo, während ſonſt Das 
ganze Gejchent Albwin für Yebenszeit zufällt, „euncta decimatio ad opus fra- 
truta 8. Ingenuino servientium reservata” und nach des Biſchofs Tod auch 
„tertia pars supradieti praedii ad usus fratrum proprie pertinet”; alsdanu 
in Biihof Harwichs Saalbuch (Sinunacher TI. 375) nro. 4, 5, 8, insbel. nro. 7. 
Schenfung des Biſchofs felbft „in manus Hugpoldi decani sui Archipresby- 
terique Goteschalchi scolarumque magistri Pecilini ad altare 8S. Inge- 
nuini... in perpetuum possidendos in usum fratrum inibi Deo mili- 
tantium tradidit, eo tenore. ut donee ipse viveret, usum fructum teneret 
et quatinus idem coenobitae absque regularis stipendii solita distrietione 
libere illis fungantur pro oblatione, ea scilicet pacti conditione, ut toto in 
primo depositionis suae anno usque ad eius terminum cottidie missa una 
ab eisdem in eommune celebretur... quod si quis vero successorum 
suorum iniqua captus aviditate ab usu fratrum idem praedium in suam 
retraxerit utilitatem etc. etc. 

2) So in der Urt. Otto's II. Giefebr. 129; beim Tauſch mit Biſchof 
Eticho, aljo vor 987; dann eben Reſch a. a. O. nro. 15 (S. 61 u. 3) und 
nro. 16. 

2) Rech nro. 12, 13, 17, 18, 31, 32, 33, 34, 35, 36, 37, 45, 49, 53, 
58, 66, 68, 70 (bei dem Geſchenk pro remedio animae des Albwin). Dann 
ericheint in der das peridnliche Bedürſniß des Biichofs jo unmittelbar angehen— 
den Verleihung des Hofes zu Regensburg (1002, Böhm. 914) ecclesia 8. In- 
genuini als die Beicentte. 

) Nro. 14, 27 (daß diefer Alt vom 23. Januar 993 Datirt, beftimmte 
Reich zu der Annahme, daß die Verlegung kurz vorher gefcheben; eine Hand 
des 16. Ib. bemerkte zu der betrefienden Stelle. der Alten des heil. Ingenuin, 
daß das Ereigniß um das Jahr 994 falle a. a. O. p. 562) 28, 46, 54, 57, 
59, 60, 63. 

s) nro, 67, 69; beidemal die traditio in manus Guotonis Archipres- 
byteri et advocati Wagonis. 

6) 88. IV. 795 n. 
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Und endlich wird unfer Refultat, dat Albwin das Bisthum an feine 
ihm alle folgenden Jahrhunderte gebliebene Stelle gebracht, noch 
durch die Tradition beftätigt, Danach er auch die Reliquien des heil. 
Ingenuin von Seben nad Brixen übertragen hat’). — Nach alle 
dem ward bann feinem Namen bort eine ungemeine Verehrung 
gezollt: man erhob fein Andenken neben das jener beiden Heroen ber 
erjten Lebensalter des Hochftifts: ob er gleich niemals heilig ge— 
ſprochen worden, trug man doch fein Bedenken, ihm nicht bloß in 
der eigenen Didcefe, fondern auch in den Sprengeln von Trient 
und Aquileja Altäre oder Kirchen zu weihen?): augenfcheinlich iſt 
bie Gedächtnißfeier von St. Ingenuin auf feinen Todestag geftellt 
worben®). Ä 

Auch in dem bairiſchen Colonialgebiet werben wir noch einer 
oder ber anderen bebeutfam aufjtrebenden Gewalt begegnen. Be— 
merfen wir jeboch jchon bier, daß der Baiernherzog, wenn auch 
der Drang fo vieler ftaatlicher Geburten nach eigenen fürftlichen 
Rechten und Ehren ihm fühlbar genug wato, fih doch durch ihre 
Anſprüche und Erfolge nicht dergeftalt in der Summe feiner Macht 
gefährdet ſah, wie feine Genoffen durch bie verwandten Erfcheinun- 
gen in den anderen deutſchen Stimmen. Dem mächtigen eigenartigen 
Wachsthum namentlich der Außengliever konnte freilich auch diejer 
Dufat nicht wehren; aber feine innere Confiftenz verhinderte hier län— 
ger als anderswo ihre völlige Löäſung vom Ganzen. Kirchenfürft, Marf- 
graf und Pfalzgraf mochten fich auf Grund des obrigfeitlichen Mo— 
ments, das nach und nach in immer reicherer Fülle an fie gebieh, neben 
den Herzog erheben wollen; nach der volfsthümlichen Seite, danach er 
bem gerade bei den Batern noch über alle jene Schöpfungen ber 
monarhifchen und kirchlichen Politif hinaus lebendigen und feines 
Gewichtes wohl bewußten Stammesverbande den perfönlichen Ausdruck 
gab, hätte feiner von diefen mit ihm auch nur wetteifern können. 

Es Hat in der That eine große Bedeutung, daß, während 
man in der gefammten Sphäre des Neichsamts nur von ben Kate— 
gorien ber königlichen Ernennung oder der ſchon unabweisbar wer: 
denden Erblichfeit wußte, unfer König im Jahre 1002 von dem 


t) Acta 8. Ingenuini c. 29, Reſch II. 439. 

2) Bergl. Reih p. 610— 613. Nicolaus von Cus berebete fih nachmals, 
daß Albwin wirklich canonifirt worben. 

3) Denn das wird es bedeuten, daß er benjelben Todestag (5. Febr.) 
mit St. Ingenuin haben foll. — ſ. die Notizen Reh a. a. O. p. 606, 614 aus 
Martyrologien feit dem 12. Ih. Den feinigen fennt man unabhängig von ber hei— 
mischen Tradition aus dem Salzburger Necrologium. M. B. XIV. 371. Ob der 
des Ingennin überhaupt aufgezeichnet war? Uſuard und Ado haben ihn noch nicht. 

Adalbero wird zuerft November 1007 (f. ©. 64 n. 6), Albwin zulegt 
April 1004 (ſ. S. 62 n. 7) genannt; zu Briren fette man, freilich ohne rechtes 
Zeugniß dafür, feinen Tod 1006. Auch Das gehört zur Sache, daß er ſchon zu 
Brixen, Richpert (a. a. DO. S. 524) noch zu Seben beftattet if. 

dahrb. d. dtſch. Rs. — Hirfch, Heinr. I. Br. L 5 
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Necht der Batern, fich ihren Herzog zu wählen, wie von einer un- 
bejtrittenen und unantaftbaren Sache redete‘). Und es war dies 
nicht etwa bloß eine für den unbequemen Bewerber um diefen wich- 
gen Platz in Bereitfchaft gehaltene Ausflucht: vielmehr bezeugt 
Thietmar, daß Heinrich felbjt, obwohl ſchon ver Enkel in diefer 
Neihe, nicht ohne ein ſolches Wahlverfahren zum herzoglichen Stuhl 
gelangt war?), und der Ausdrud deſſelben Gefchichtsfchreibers über 
ben Act, mit dem Heinrich wiederum im Jahr 1004 feinem Schwa— 
ger die Fahnlanze von Baiern übergab’), deutet an, daß es auch 
dabei an verwandten Formen nicht gefehlt hat. Kaum fünf Jahre 
im Amt, baute dieſer Heinrih von Lützelburg bei feinem Abfalt 
vom Könige und, der dadurch bedingten Flucht aus dem Yande auf 
das Verfprechen der Baiern‘), binnen drei Jahren feinen anderen 
an feine Stelle zu wählen. Auch als Konrad II. feinem noch nicht 
zehnjührigen Thronerben das Herzogthum gab, entſchlug er jich doch 
des Namens der Wahl nicht‘). 

Freilich fcheint nun das alte Recht eine Zeit lang feine Kraft 
zu verfieren; ein Selbftherrfcher, wie Heinrich III, giebt dem Stamme 
viermal — wenn much nicht ohme alle Rückſicht auf die bei der Can— 
didatur der Reichsämter ſchon herfümmlichen Anſprüche, und auf die 
Borliebe der Baiern für heimifche, den eigenen Organen bes Yan- 
des entfpringende Regierung‘), aber, wie man annehmen darf, ohne 


1) Thietm. V. 8. Bawarios ab initio ducem eligendi liberam habere 
potestatem, non decere tam subito eos abiicere neque constitutionis 
antique ius absque consensu eorum frangere; si voluisset exspectare, 
usque dum ipse ad has regiones venirem, cum communi eonsilio prineipum 
eorundem ac voluntate sibi libenter in hoc satisfacerem, woraus bei Adal- 
bold nach deſſen befannter Manier wird: hos in ‚lege sua nec deteriorare 
volo, nee deteriorari patiar dum vixero. Lezem habent et ducem eligendi 
potestatem ex lege tenent... male promeruerunt ut cuilibet eos absque 
eorundem electione concedam.., exspectet, ut in Bavariam redeant, 
ibi si illum elegerint, eligo et laudo, si renuerint renuo, Daf Heinrich 
fih hier auf Lex Baiuw. tit. II. cap. 1. 1. Si quis contra ducem suum 
quem rex ordinaverit in provineia illa aut populus sibi elegerit ducem 
bezieben will (Eichhorn D. St. u. R. ©. $. 221) läßt fidd weder behaupten noch 
durchaus läugnen. Die Erwähnung der Herzogswahl in biefem Theil der lex 
wäre von doppeltem Intereffe, wenn derſelbe wirklich erft aus der Zeit von Pip- 
pin's Vormundſchaft ſtammte. 

2) IV. 13. electione et auxilio Bawariorum. 

3, VI. 3. habito regali placito... cum omnium laude praesentium. 

“ VI. 28. 

2 Prineipum delectu, Wolfh, Vita Godeh. post. ec. 22; daraus Annal. 
Saxo 1027. Annal. Magdeb. (Chronogr. Saxo) 1027. SS. XVI. 169; Vita 
Meinw, ce. 200. SS. XL 153. Die Nadridt des Aventin (lib. V. ed. Kisner 
pag. 648), daß Stephan von Ungarn und feine Gemahlin Gifela damals für 
ihren Sohn Emmerid ein Erbrecht am bairiihen Herzogtbum geltend zu machen 
verfucht hätten, verdient ſchon wegen ihrer Seltjamleit Erwähnung. 

6) Denn immer war Heinrich der Lügelburger, den er bald nad ber Thron- 
befteigung erhob, der Brubersiohn des Herzogs, an deffen Stelle er ſelbſt 1027 
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Zulaffung von Wahlformen‘) — das Haupt. Da der erfte Mann 
feiner Gunft geftorben, der zweite ihm mit Ungehorfam und Untreue 
gelohnt hatte, ift wieder fein eigener eben breijähriger Thron— 
erbe den berzoglichen Namen zu führen beftimmt. Wahrfcheinlich 
in dem Augenblif (Juli 1054), wo man des Knaben Stirn zu 
Aachen mit dem Diadem geſchmückt?), ift gleich deffen jüngerer, noch 
nicht zwei Jahre alter Bruder für die Baiern als Herzog bereit. 
Als durch den Tod diefes Kindes der Plag zum fünften Mal wäh. 
rend biefer Wegierung leer geworben, fonnte man wagen, das 
Herzogtum an eine Dame, die Gemahlin Heinrichs ILL, zu brin- 
gen — eine für den bamtaligen Moment der deutjchen Entwidelung 
höchſt charakteriftiiche Verfügung, gleichviel ob fie, wie mir wahr: 
icheinlicher”), noch vom Todbett des Kaiſers felbft ausgegangen und 


getreten war, und 1053 gab er feinem Sohn und damit dem Dulat ben Bifchof 
Gebhard von Eichftädt, der politifch zu Baiern zählte, zum Yeiter (Anonym. 
Haserens, c. 35. SS. VII. 264 von &®... factum est, ut exulante ad Un- 
gariam Chunone duce, ducatum Baivarieum ad tempus susciperet regen- 
dum,... Eo tempore cum secundus a rege esset, rexque eum solo regni 
solio precederet) nicht anders, wie unter jeinem Namen einft Egilbert von Frei» 
fingen das Regiment geführt batte. 

1) Bon dem Lütelburger jagt der König (Urf. vom 8. Januar 1040 Negens- 
burg M. B. II. 312 nicht bei Böhmer, doc ift ihre von ©frörer, Kirchengeſch. 
IV. 1. 414 behauptete Unechtheit mit Nichten erwieſen, wenn auch bei ihr, wie 
bei der nächſtfolgenden — beide betreffen Ranshofen — die Daten ſpäter einge— 
tragen ſein mögen und dadurch eine Colliſion mit des Königs ſeit dem 8. Januar 
vielfach bezeugtem Augsburger Aufenthalt eniſteht; der Kanzler und alle Signa 
trefien zu: Nitharb von Lüttich wird öfter Nizo genannt, jo daß das Niceni 
Laodie. ohne Anftoß) cui ducatum ipsius regni dedimus (detulimus). Hat 
die auf Altaicher Aunalen zurüdführende Notiz (Giefebr. S. 66) einen von dem 
Datum, mit bem fie dort erjcheint (1042. dom. in quinquag.) unabhängigen 
authentiichen Kern, jo würde eine zu Baſel erfolgte Verleihung des Herzogthums 
überdies darauf deuten, daß die alten Rechtsformen nicht beobachtet worden find. 
Bei der Erhebung Konrads (1049) und des Thromerben (1053) war ber König 
jelbft zu Regensburg, bez. in Baiern, jonft aber heißt es „constituit” „tradidit” 
(Herim. Aug. 1049, 1053.) 

2) So mit Giefebr. Kaiſergeſch. II. 459; denn Sicheres wiffen wir davon 
nicht; Stenzels Angaben (I. 154. IL. 233) beruhen auf Nichts, 

3) Der junge Konrad ift gewiß noch bei Lebzeiten des Vaters geftorben: 
Necrol. Fuld. jegt feinen Tod ſchon in das Jahr 1055; Darin alfo war Aven— 
tim ficher fchlecht unterrichtet. Daß Lambert das: Counradus filius imperatoris 
dux Baioariae obiit: zu 1056 binter den Tod des Kaifers bringt, entipricht jei- 
ner Weiſe, dergleichen Todesfälle immer an das Ende der Jahresereigniffe zu 
ftellen, und beweift nichts dagegen; was er binzufügt: Ducatum eius impe- 
rator imperatriei dedit privato iure quoad vellet possidendum: fann nicht 
auf einen Act des jungen Königs bezogen werden, deun er ift nicht der Mann, 
imperator und rex fahrläſſig zu verwechſeln, und feine Mittheilung würde, jo 
verftanden, auch zu Dem, was er unmittelbar vorher gejagt (summa tamen 
rerum et omnium quibus facto opus erat administratio penes impe- 
ratricem remansit) wenig pajien. Die auf die Altaicher Annalen (Giejebr. 
©. 93) zurüdführende Notiz könnte, wie fie bei Brunner (ed. Leibnit. pag. 
236) unmittelbar hinter der Nachricht von Tod und Begräbniß bes Kaiſers 
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ber bairiſche Dufat damit zu einer Art Faiferlichen Witthums getwor- 
ben wäre, ober ob die Lift der Kaiſerin-Wittwe fich gleich mit Be— 
ginn des neuen Kegiments diefen Preis anzueignen gewußt hat. 
Kaiferin Agnes hat die Fahnlanze von Baiern mehr als fünf Jahre 
an fich behalten‘), um fie dann, rein aus perfönlichem, bald genug 
bereutem Bertrauen, wiederum einem Frembling in die Hand zu legen. 

Dennoh war man unter den Baiern der alten Ordnung uns 
vergeffen. Als Heinrih IV. mit jenem Otto von Norpheim, ben 
feine Mutter groß gemacht, zu dem Conflict auf Tod und Leben ge- 
fommen, nunmehr einem Manne das Herzogthum verlieh, der zwar 
von angefehener allovialer und amtlicher Stellung in Baiern war, 
deſſen Gelangen zur erjten Stelle dort aber fichtlih in den Beweg— 
gründen ſchnöder Eigenfucht bei dem Geber wie bei dem Empfänger 
wurzelte, hatte der junge König doch zu fürchten, daß dieſe aus 
ber Ferne und wider Recht und Herfommen, ohne Mitwirkung ber 
bairifhen Großen erfolgte Verfügung über den Dufat dort Wider- 
ftand hervorrufen werde, und er glaubte, wie dringend ihm auch 
in diefem Augenblid das Berbleiben auf dem ſächſiſchen Schauplag 
geboten war, fein perjönliches Erjcheinen einfegen zu müffen, um 
die drohende Bewegung, fo gut es gehen wollte, zu bejchwichtigen?). 


fi) findet: Baioaria regis matri Agneti (Molzreiter ed. Leibn. I. 434, noch 
neutraler Augustae) propter spem prolis, qua se ferebat gravidam permissa: 
damit noch übereinfommen. Nur bei Aventin (ed. Cisner p. 672 „gab für, fie 
were fchwanger, und boffet, fie würde nod einen Sohn geberen‘‘) geht die Ver— 
leihung deutlich vom Sohne aus. — Der Glaube an die Schwangerfchaft wiirde 
ben Entſchluß erflären, aber feine Natur gegenüber der legalen Orbnung des Reichs 
nicht verändern. Mit Früherem läßt er fich nicht vergleichen; neben Hebwig „dux” 
(Stälin I. 459) erſcheint gleich mit dem Tode des Gemahls ein anderer Herzog; 
die Waltung der Beatrix „dux” in Oberlothringen (Widriei Vita S. Gerardi 
c. 21. SS. IV. 502) ift eine Conceffion der Krone an ein großes, ihr ergebenes 
Geſchlecht. Wurden nun die Prinzipien von Heinrichs IM. Regiment noch am 
Sterbebett oder iiber das Grab des Kaiſers hinaus fo aufrechterhalten, fo kann 
man dem „totum, quod non bene acquisivit, et his qui praesentes ade- 
rant reddidit, qui autem non aderant, his per imperatricem et filium ut 
redderetur nominatim sollertissime disposuit” des Bertbolb (1056, SS. V. 
270) nicht ohne Weiteres die Deutung geben, daß bamit bie bairifhen Con— 
fiscationsacte riidgängig geworben wären. 

1) Lamb. 1061. Imperatrix ducatum Baioariae, quem post mortem 
Counradi filii sui usque ad id tempus per se ipsam administraverat Ottoni 
dedit; Series ducum (Böhm. Font. III. 480) vergißt Agnes imperatrix nidt. 

2) Lamb. 1071... cunctis detestantibus, quod (Welf) celarissi- 
mam et opinatissimam in republica dignitatem tam foeda ambi- 
tione polluisset. Noverat rex, haut satis placiturum principibus Baioa- 
riae quod hoc tum contra morem et ius tum ipsis inconsultis 
factum fuisset et propterea ire in Baioariam cogitabat ut tumultum, 
si quis forte oriretur per se ipsum reprimeret. Sed e diverso haud nescius 
erat, si ipse longius abisset hostes ilico in Goslariam impetum facturos 
et clarissimum illud regni domicilium in cinerem redacturos. Accepto 
a familiaribus suis consilio quosdam Saxoniae principes illic praesidii 
causa reliquit, et ipse sicut instituerat in Baioariam proficisci parabat... 
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Herzog Welf, der ihm damals die Erhebung verbanfte, war 
dann berufen, die Krifis des deutſchen Königthums, die fich nach 
den Namen von Canoſſa und Forchheim nennt, zu erleben und an 
der völligen Umwandlung des Verhältnijfes der Krone zu ber gro- 
gen Arijtofratie entjcheidenden Antheil zu nehmen. Es ift das bejte 
Zeichen für feine Stellung und für den Gefammterfolg diefer Um— 
wälzung, daß er nicht bloß feinem Haufe den thatfächlichen Anfpruch 
auf die Fortvauer im Dufat hinterließ, jondern von dem Könige 
der Nachfolge feines Sohnes darin förmlich werfichert ward‘). So 
fam gerade das Herzogthum, an dem fich Uebergewicht und Eigen- 
macht des Deutjchen Königthums alter Ordnung drei Menfchenalter 
hindurch am meiften bezeugt hatten, am entjchiedenften auf den Weg 
der Erblichfeit. Aber wie diefer Dufat jene vielfachen Wechfel am 
ebeften hatte ertragen fünnen, weil eben bier auch ber aus ber 
Fremde herbeigerufene Inhaber durch die Macht der Inftitution bald 
in engen Bezug zu dem Stamme und dem Lande trat — bie Ent- 
fegung jenes Konrad des Lothringers, dem faum vier Jahre ber- 
zoglicher Waltung hier befchieven geweſen, Hatte Rückwirkungen 
auf Baiern gehabt, wie der Umfturz einer heimifchen Obrigfeit von 
alter Wurzel! — fo gab andererjeit8 der Stamm fein Leben noch 
nicht auf, als das BVorftandsamt bei ihm wie zu dem Eigenrecht 
einer Familie geworden war. Zumeilen fehen wir die Gedanken, 
die dem alten bairifchen Herzogthum inne gewohnt, auf die auch) 
ohnehin fo feſt gegründete Stellung des welfifchen Haufes von ver- 
ftärfendem Einfluß. Wie bezeichnend ift e8 nicht dafür, daß, als 
im Jahr 1125 bei der Wahl Lothars die vier Hauptftämme durch 
ihre Fürften vertreten, noch einmal in voller Action erfchienen, der 
Erzbifhof von Salzburg und der Bifhof von Regensburg als 
Sprecher der Baiern erklären, daß fie in Abwefenheit ihres Herzogs 
feine Entfcheidung faffen könnten’). Aber in dem langen Gange 
des welfilch-ftaufifchen Kampfes fehlt e8 nicht an bedeutenden Mo- 
menten, in denen fich jenes Element der Stammesgemeinfchaft von 
dem Interefje der berzoglichen Dynaſtie ſondert, und feine abwei— 
hende Richtung hat doch fehr viel dazu beigetragen, daß es letztlich 
auf dem bairifchen Boden nicht zu einer welfifchen Territorialmacht 
gefommen: ift. 

Denn daran wird es in folhen VBerhältniffen niemals fehlen, 
daß von der Einheit im Haupte das Gefühl der Zufammengehörig- 
feit und des Eigenlebens auch an die Glieder fommt. Schon Otto 
der Große und Papft Johann XII. reden wohl von den Fürften und 
Großen Baierns als von einer zum Vollwort berechtigten Gemein: 


Rex in Baioariam abiit ibique compositis mediocriter, prout tum 
copia erat, regni negociis ad Renum rediit. 

1) Ekkeh. a. 1098. SS. VI 209. 

2) Narratio de electione Lotharii ce. 5. SS. XII. 511. 
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ſchaft). Und gewiß wird es auch für die höchfte Gewalt von Gewinn 
fein, das Nechtsleben einer großen Provinz durch Organe von un» 
zweifelhaften Beruf vargeftellt zu willen. Wenn fie dem Lande 
und Stamme eben um ihrer fefteren Giürtung willen mehr Autono— 
mie zugejtehen muß, fo wird fie andererſeits um fo ficherer fein, 
bei ihnen auch die für die Zwecke bes allgemeinen Regiments nö- 
thigen Handhaben in der erwünfchten Ordnung und Bereitſchaft zu 
finden. Die Wahrheit von Beiden und damit das Eigenthiümliche 
an dem Verhältniß Baierns zur Krone bezeugt fich recht an dem 
merfwürdigen Actenftüd von 1027. Konrad II., eben mit ver 
Pflanzung feines Sohnes in dem Dufat befchäftigt, will den gefanm: 
ten Beftand des Reichsgutes im Baterlande feitftellen, um, wenn 
vergleichen von der Krone abgefommen, wenn namentlich reichsfreie 
Abteien anderen Gewalten unterthan geworden, die Neftitution zu 
erwirfen. Er bevient fich dazu der Formen, bie dort in jo leben- 
digem Gebrauch find; auf allgemeiner Landesverfammlung werben 
alle Grafen und gewilffürten Richter bei ihrem dem Könige gelei- 
fteten Eide angehalten, ihre Wilfenfchaft ven berartigen Verhält- 
niffen zu befunden. Da nun aber einer ver alfo berufenen Zeugen 
von einem folhen Ball — der widerrechtlichen Unterwerfung ver 
Abtei Moosburg unter das Bisthum Freifingen — zu wiffen glaubt, 
muß ber Kaiſer doch darauf verzichten, die Sache fofort vor fein Forum 
zu ziehen, und die Entſcheidung vielmehr zunächjt dem ordentlichen 
Richter, der Malftatt des Gaus, in dem die Abtei liegt, überlaffen?). 


1) Ur. vom 29, Mai 940 (Böhm. 97) per interventum dilecti ducis 
nostri Perchtoldi aliorumque fidelium nostrorum bavariensis regionis 
prineipum episcoporum et comitum; j. oben ©. 43 n. 5. 


2) Meichelb. I. 1.221... Anno dom. ine. 1027. Ind, 11 prefatus domi- 
nus Chuonradus Imperator Augustus anno regni sui tertio, imperii vero 
primo, cum accepta Imperiali benedictione de Italia cum exereitu rever- 
teretur, in urbe Radasponensi consedit, ubi inter cetera, quae ad im- 
perii sui statum utilitatemque pertinere videbantur, placuit omnes Ba- 
joaricae provinciae comites et electos iudices per saeramentum regale 
admonere, ut possessiones et praedia intra candem provineiam sita quae 
novissent ad solium sui Imperii jure pertinere, eodem sacramento publice 
interrogati manifeste pronuntiarent. Similiter etiam de civitatibus ad 
marchiam istius provinciae pertinentibus necnon de Abbatiis legitima 
libertate uti debentibus eos interrogavit, Ceteris vero iudieibus ex con- 
scientia sua ad interrogata sie et sic respondentibus, quidam comes Poppo 
dietus ab Imperatore admonitus dicebat, locum qui Mosabure diecitur, 
eum eunctis illo respieientibus liberam esse abbatiam ideoque legitima 
potius debere uti libertate, quam ecelesiae Frisingensis sedi servire de- 
bere, nisi hoc in comitatu et in mallo publico a veridieis contradicere- 
tur scabinis. Imperator ergo hane iudieii translationem et caetera nimis 
curiose animo perpendens, tandem ob amorem ac iustam petitionem su- 
pradieti venerandi praesulis Egilberti cum eonsilio optimatum suorum 
tam Francorum quam istius provinciae Principum Adalperoni comiti, in 
euius eomitatu ipse locus Mosabure situs est, imperiali praecepto iniunxit, 
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Dean ift wohl im Recht, in diefem Zufammenhang der Hof: 
tage zu gebenfen, zu denen die Kaifer das batrifche Land zu beru- 
fen liebten, jowohl wenn in den Dingen des bortigen Herzogthums 
jelbjt wichtige Entfcheidungen zu faſſen waren, als wenn es galt, 
den Stamm zur Theilnahme an großen allgemeinen Angelegenheiten 
zu bewegen‘). Aber noch näher liegt e8 uns, die Landtage ins 


ut in placito suo per legitimas inducias indieto huius rei veritatem iuxta 
legem Baioaricam diligenter apud iudices inquireret, id est, utrum locus 
supradictus libera deberet esse Abbatia, an iure possessionis ad Ecele- 
siam Frisingensem deberet consistere ? 

!) Borzugsweife aus dem 12. Jahrhundert, wo die großen welfiich-ftau- 
füchen Wechſel den Anlaß zu folhen Berfammlungen boten, und bie Berzeich- 
niffe der Intervenienten und Zeugen in den Urkunden ausführlicher werben, laj- 
ſen fih Notizen zujammenbringen, die über Bedeutung und Perfonal diejer Hof- 
tage einige Auskunft geben. Augenicheinlich ein Konvent diefer Art ift e8, auf 
dem Lothar 1130 eine Urkunde zu Gunften von Klofter Undersborf Chuonrado 
scil. Salzburgensi Archiepiscopo, Chunone Ratisponensi, Ottone Baben- 
birgensi, Gebehardo Eystetensi, Reginmaro Pataviensi, Herimanno 
Augustensi, Heinrico duce Bawariorum, Odelrico duce Boemiae, Engil- 
berto duce Carintbie, Ottone Palatino Comite, Dieboldo Marchione, 
Engilberto Marchione, Chuonrado Comite de Dachowe, Bertoldo Comite 
de Bogene et aliis quampluribus testibus ausftellte (M. B. X. 234. vgl. 
XXIX. 1. 258; ohne Tag, daher nicht bei Böhmer; doch ohue Frage echt und 
in bie erfte Hälfte des Juni gehörig. Jaffé, Lothar S. 85). — Bon Intereffe 
ift jodann der Regensburger Tag von 1138, den Konrad III. augenſcheinlich an- 
ſetzte, um Heinrich den Stolzen in feinem eigenen Herzogthum und mittelft ber 
ftaatsrechtlichen Waffen veffelben zu überwinden; Das bezeugen der Brief des Kö— 
nigs an den Abt von Tegerufee, (worin dem letteren vorgeworfen wird, daß er 
dem jüngften Neichstag zu Bamberg una cum aliis principibus interesse ne- 
glexit, und er das Geheiß empfängt, in curia Ratisponensi obviam nobis 
venire.et debitum servitii ibidem plenarie persolvere) und bie charakteriftijche 
Begegnung des Königs mit dem Erzbiichof von Salzburg (vergl. Jaffe, Con— 
rad III. S. 13). Die Regensburger VBerfammlung von 1147 nennt Otto von 
Freifingen (de reb. Frid. I. 40) allerdings curia generalis; aber fie war doch 
beftimmt, die Fehde zwilchen dem Herzog von Baiern und dem Biſchof von Re— 
gensburg beizulegen, und die Baiern für den Kreuzzug zu gewinnen; in den un 
aufbehaltenen Urkunden (zwei Föniglichen, Böhm. 2271, 2272, und einem Taufch- 
act Otto's von Freifingen: praesente ac annuente rege Chuonrado secundo 
in conspectu prinecipum ac totius curiae apud Ratisponam und Actum 
R. in celebri curia terminatum Meichelb. I. 2. nro. 1321) erfheinen als 
Zeugen (testes de curia in der Freiſ. Urk), die Bilhöfe von Regensburg, 
Pafjau, Freifingen, Eihftäbt, Bamberg, Trient, Briren, ber Herzog-Mart- 
graf, ber Herzog von Kärnthen, ber Burggraf von Regensburg und jein Bru— 
der, der Sohn des Pfalzgrafen, der Markgraf von Vobburg, bie Grafen von 
Andechs und von Bogen, und neben dieſem ausichließlich bairiichen Kreife Anjelm 
von Havelberg (vergl. Iafie, Conrad III. S. 117) damals, wie man weiß, in 
perfönlihem Dienft des Königs, für eine Sendung nah Rom beftimmt. — 
Ganz bieber gehört der Tag des September 1153, Ott. Frising. de reb. Frid. 
I. 11... prineipes maioresque Baioariae a rege Ratisponae convocan- 
tur, sed nihil ibi de bono pacis in illa provincia propter duorum ducum 
item terminari poterat. Eine Verſammlung derſelben Art wird 1155 gehal- 
ten, (auf dieſe bezieht fih der Brief Friedrichs an den Abt von Tegerniee Mon. 
Boic. VI. 186), um Heinrich den Lewen in Ausführung des vor dem Römer- 
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Auge zu faffen, die von dem Herzoge berufen und geleitet wurben, 
und in denen ſich alfo der Stamm und ber ihm vorgeorbnete 
Mann recht wie Haupt und Glieder zu einem Ganzen zufammen- 
geſchloſſen darſtellen. — Schon unter Zaffilo begegneten wir biefer 
Berfammlung in leidlich entwicelten Formen‘); als hernach Baiern 
mit Ludwig dem Deutfchen wieder in fo günftige politifche Lage ge— 
fommen ift, fieht man den Stamm, fei e& in den Formen der eben 
noch zum Heerbann berufenen Landsgemeinde, oder durch feine geift- 
lichen und weltlichen Vorftände vertreten, die Entſcheidung in wich: 
tigen Eigenthumsfragen geben oder auch an Angelegenheiten von 
politifchem Belang Theil nehmen’). Herzog Arnulf hält wie in der 


zuge, zu Goslar erfolgten Spruch (Ott. II. 11), des noch fortdanernden Wider- 
ſpruchs Heinrichs des Babenbergers ungeachtet, in das Herzogtbum einzumweifen: pro- 
ceres Baioariae hominio et sacramento sibi obligantur et cives non solum 
iuramento sed etiam, ne ullam vacillandi potestatem haberent, vadibus ob 
firmantur (Ott. II. 28). Bon fo univerjalem Belang auch der im September 1156 
im Lager vor Regensburg und dann von dem Königsthrone dort volljogene Act 
der Ausgleihung zwiſchen ben beiden Rivalen um den bairiihen Dufat, und 
bie Erhebung der Mark Deftreih zum Herzogthum war, (curia generalis im 
Privil.), der Charakter der bairiſchen Tagſatzung macht fi dennoch geltend, 
Die Unterfchriften, namentlich der geiftlihen Fürften unter dem öfterreidhiichen 
Privilegium, von dem Batriarhen von Aquileja und dem Erzbiihof von Salz- 
burg anbebend, wollen gleihjam die bairifche Provinz im weiteften Sinn dar— 
ftellen: der Landfriede von Baiern, an dem es gerade noch fehlt (f. Ott. II. 28 
am Ende) wird dort beichworen (Ott. IL. 32). — Bei den Borgängen von 
1180 ift das Bezeichnende wohl bies, daß, und wahrſcheinlich im Anſchluß 
an Heinrichs des Löwen eigene Forderungen, der Spruch, durch den er des Her- 
——— Baiern eutſetzt ward, zu Regensburg erfolgt (Annal. Pegaviens. 1180. 
SS. XVI. 263 ex sententia principum); in einer Seitens des Biſchofs von 
Freiſingen gegen Heinrich den Löwen angebrachten Klage find bie fieben Zeugen, 
die das Recht des Biſchofs erhärten, begreiflich ſämmtlich Baiern: der Erz- 
bifhof von Salzburg, der Biſchof von Regensburg, der Markgraf von Iſtrien, 
ber Graf von Sulzbach, der Pfalzgraf Otto umb fein jüngerer Bruber, end» 
lich der Burggraf; auch die anderen in ber faiferl. Urf. — („in solempni cu- 
ria” Böhm. 2626) genannten Zeugen gehören meift dem Lande an, — während 
gewiß nicht ohne Abfiht, wie für bie neue Verleihung des fächfiihen Dukats 
Gelnhaufen, fo auch für bie bes batrifchen eine Stätte außerhalb der Stam- 
mesgrenzen (Altenburg) gewählt wird. — Für den Anfpruh, den die Baiern 
machten, wenn fi in ihrer Hauptftabt der allgemeine Reichstag verfammelte, ift 
das Wort bezeichnend, mit dem Eklehard 1104 (vgl. Annal. Hildesh. 1104) 
den Bericht von der Ermordung des Grafen Sieghard einleitet „cumque ibi- 
dem aliquamdiu moraretur, orto quodam prius murmure inter Baioariae 
principes, eo quod Saxones vel Franei familiarius illie et honorabilius 
quam indigenae tractarentur”. — Beiläufig bedarf die ganze Frage des all- 
gemeinen wie des provinziellen Reichstags einer gründlichen Revifion; denn wem 
wollten heut noch Pfeffingers Collectaneen genügen ? 

1) S. oben ©. 3 n. 2; für die miffatifhen Tage der karolingiſchen Zeit 
Sanftl von den Land» und Hoftagen in Baiern bis zum Enbe bes 13. Ih. 
Nene hiftor. Abhandl. der Kurbair. Atad. IV. (1792) S. 406. 

2) Vergl. die intereffante Urt. von 855 (Meichelb. I. 2. 350); Biſchof Obal- 
(half von Trient bat fih gewiſſer Weinberge bei Boten, die dem Bisthum 
Freifingen gehören, ‚bemädtigt... Rex Ludovicus interea ad Eipilingun 
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Unabhängigkeit des alten Vollsherzogs mit Bifchöfen, Grafen und 
Gemeinen den Landſend“). Die fo viel ftärfere Einwirkung der 
Krone, die hernach wahrnehmbar, thut diefen Tagfahrten mit Nichten 
Eintrag; in der zweiten Hälfte des zehnten Jahrhunderts fcheinen 
fie erft recht zu fefter Ordnung gebiehen. Abt Gozbert von Tegernfee 
freut fich wohl, bei der nächſt bevorſtehenden feinen theuren Mei- 
fter, Ramwold von St. Emmeram, wiederum von Angeficht zu 
fehen?); es ift, als wäre von einer ganz geläufigen Sache die Rede, 
wenn im Saalbuch Erzbifchof Friedrichs von einem Gefchäft bemerft 
wird, daß es vor den zu Regensburg zum Landtag verfammelten 
Großen vollzogen worden.) Crinnerten ung nicht jene Negensbur- 
ger Refidenzen, deren Erwerb damals Allem, was in Baiern von 


(Aibling) dies quadragesimales frequentabat; misit aciem Bajowariorum 
in Boemannos, quorum ductor Ernst Comes extitit episcopis simul co- 
mitantibus. Tum demum reversi cum rumore non minimo, ut moris est, 
confiuebant ad regem. Tum autem evenit inter alia, missos regis Lon- 
gobardorum affuisse Notingum episcopum et Pernhardum comitem si- 
mulque Odalscalei episeopi Jacobum advocatum et Willipertum pro 
vineis ipsis contradicendis, Tune mediatore Rege interrogante causam 
terminandam quid legis fuisset turba tota subelamat provinciarum, 
qui vestituram prius haberet inter duo regalia testes exhibere, si XXX. 
annorum aetati subieetae essent vineae ad domum 8. Marie, nunquam 
mutaretur, sin autem, ad locum Trientarum revertissent. Inito autem 
hoe consilio statim Pomnus Anno Episcopus (von Freifingen) testes ex- 
bibuit, Quibus praesentatis Domnus Rex mandavit Ernesto Comiti pa- 
latium adire, cum quo Missi Longobardorum regis ac Odalschalei pala- 
tium inierunt. Die Zeugen werben vereibet, und fagen zu Gunften von Frei- 
fingen aus. Tune Ernst Comes regalem multitudinem vulgique 
summam interrogavit, quid iustitiae esset peragendum? omnes autem 
singulatim ad ultimum simul iudieabant: aevis temporibus ad domum 
sancte Marie eas persistere. Quod et rex definivit esse et missi inevi- 
tabili assenserunt iusticia. Dann convers. Bag. et Carent. c. 12. SS. XI, 
13. bie Entſcheidung Ludwigs des Deutichen, was falzburgifches Eigentbum (im 
Unterſchied von dem des Priwina); gegenwärtig find der Erzbifhof und die Bi- 
ſchöfe von Regensburg, Freifingen, Paffau, darauf des Königs Söhne Karlmann 
uud Ludwig, fodann Ernſt, Ratpot (dux limitis Avarici) und neunzehn 
andere, wahrſcheinlich ſämmtlich Grafen, Tacholf, der darunter, vielleicht der dux 
limitis Sorabiei, Actum loeo publico in Reganespurc auno dom. 848 (ober 
849, ſ. Diimmler Südöſtl. Mt. 33) alfo ein förmlicher Canbtag. Annal. Fuld. 
885: Pax in Oriente inter Arnolfo et Zventibaldo, praesentibus secilicet 
Baioariorum prineipibus, iusiurando constare videtur. 

1) Anno dom, 932 regnante in Bawaria Arnoldo duce, convenien- 
tibus eunctis Bawariis ad locum qui Dingelfinga dieitur in causa syno- 
dalis colloquii, episcopis videlicet et comitibus aliisque populis supra- 
dietae regionis. LL. II. 2, 171. 

2) Pez Thes, anecd. VI. 1. col. 121. proximo Dueis nostri colloquio 
speramus nos praesentari conspectui vestro, 

) Kleimayrn a. a. O. ©, 193. qualiter servus n.... cum domino 
. suo Fridarieo archiepiscopo quoddam concambium coram primatibus 
synodii (sic) radaspone colentibus, in die quando vincula sancti 
Petri celebramus, feecit. 
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hervorragendem Anfehn war, fo wünfchenswerth fchien, daran, wie 
weit fi die Verpflichtung zum Beſuch diefer Landtage erftredte? 
es ift gewiß, daß von ben Bijchöfen nicht blos die Genofjen des 
bairiichen Metropolitanverbandes, fondern auch diejenigen, die durch 
ihren Sig oder mit einem Theil ihrer Diöcefe dem Dufat zuzähl- 
ten, wie Eichftädt und Augsburg, nachmals auch Bamberg, hier zu 
erfcheinen gehalten waren‘). — In dieſem Fahrwaffer bleibt num 
bie Inftitution bis in die wittel8bachifchen Zeiten?). Es hat ganz den- 
jelben Character, wenn wir Heinrich, ven nachmaligen Kaiſer, gleich 
nachdem das Herzogthum in den alten Rechtsformen an ihn gedie— 
ben ift, eine ſolche Tagfahrt halten fehen”), und wenn hundertdrei— 
Big Jahre ſpäter Heinrich der Stolze fein ſchon wie erblich erachte- 
te8 Regiment wiederum ebenjo anhebt. Von ver erjten wird uns 
gerade mitgetheilt, daß es fich dort um die Beſetzung einer könig— 
lichen Abtei gehandelt habe, um eine Angelegenheit alfo, die boch 
fonft auch der Regel nach zur Competenz der Krone gehört; in dem 
zweiten Fall hat der neue Herzog den Landtag zum Schauplag und 
Drgan feiner wichtigften Obſorge beftimmt; er fucht hier alle Unbilf, 
bie in der Hauptſtadt oder außerhalb derfelben vorgefommen, mit 
feiner oberrichterlihen Macht heim; er legt die das Yand zerrütten- 
den Fehden der Fürſten und Großen bei; er läßt den Landfrieven 
verfünden und jedermänniglich befchtwören‘). 





) S. oben S. 28. S. TI, n. 1; Sanftl von den Land» und Hoftagen in 
Baiern a. a. O. ©. 461 ff. 

2) Im fFreibrief fiir Regensburg von 1230 (M. B. XXXL 1. 542, Böh— 
mer Reg. von 1198— 1254. nro. 678) Item dux, quando solempnem curiam 
habuerit in civitate Ratisponensi solito more. 

3) Vit. Godeh. prior cap. 8; es ift das erfte Ereigniß der neuen Regie— 
rung, daß man verfucht, den bisherigen Abt von Altaich zu ftürzen und Gobe- 
bard an die Stelle zu bringen; omni illius provinciae dignitate consiliante 
entichließt fich Heinrich dazu; primo namque — erläutert der Autor — in Ra- 
disbona idem dux cum omnibus eiusdem provinciae primoribus generale 
super hoc colloquium habuit. 

ı) Anonym. Weingart. ce. 11, 1. Heß Monum. Guelf. pag. 23. Igi- 
tur Heinricus, defuncto patre, ducatum eius adeptus, generalem conven- 
tum Ratisponae omnibus indixit. Quo collecto milite adveniens, quidquid 
insolentie in eivitate sive extra circumquaque ad aures eius perlatum 
est, provida dispensatione diiudicavit; diserimina bellorum inter princi- 
pes seu maiores terre diu agitata compescuit, pacem firmissimam omnibus 
annuntiavit et iuramento confirmari precepit: et sic demum accepta a 
burgensibus pecunia terrorem cunctis incutiens civitatem egreditur et 
munitiones ac villas praedonum et proseriptorum per totam provinciam 
devastat. Wegen Leopolds des Babenbergers Ott. Fris. chron. VII. 25. 

Schon betrachtete man auch vom allgemein vdeutichen Standpunkte aus 
dies Landtagsweien als eine Eigenthümlichkeit des bairiſchen Dukats. Bald nad) 
der Mitte des 12. Jahrhunderts — denn dahin darf nun das lateiniihe Ori— 
ginal der fächflihen Weltchromit (vergl. Wattenbad) Geihichtsg. S. 421, und 
vorzüglich Giefebr. Kaiferg. I. 2. Aufl. S. 789) zurüdführen — wird es von 
jenem Pat zwifchen Heinrih I. und Herzog Arnulf hergeleitet; — ber joge- 
nannte Eile von Repgow (Ausg. von Schoene S. 29) jagt: da van hait de her- 
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Nach der Art unferer Zeugniffe werden uns num von der Wirf- 
jamfeit ver Herzoge, fowohl auf den Yandtagen als außerhalb der— 
jelben, die richterlihen Functionen nach Verhältniß noch am beiten 
befannt. Die in den Urfunden, gelegentlich auch bei den Gefchicht- 
fchreibern davon überbliebenen Notizen erregen zunächjt Intereſſe, 
wenn aus ihnen hervorgeht, daß man bon dem ordentlichen an der 
Malftatt des Gans gehegten Gericht die Berufung an den Herzog 
einlegen, die im Grafengericht ergangenen Urtheile an feinem Hof 
ſchelten laſſen kann, over daß man Befchwerben über Höhergeftellte, 
namentlich über die Grafen, zu denen biefe in privatrechtlichen Ver: 
bältniffen Anlaß geben, beim Herzoge anbringt. Jenes wird ben 
Letzteren in feiner für die Provinz coberftrichterlichen Stellung zei: 
gen; dies wird beweifen, daß von ben Auffichterechten, die ihm zur 
Steuer jeder NRechtöverweigerung und Vergewaltigung geliehen find, 
auch die Großen feine Eremtion haben. Nun fehlt e8 an Belegen 
für beivderlei Fälle fowohl aus unferer Epoche, als wiederum aus 
dem 12ten Jahrhundert nicht. Es find gleichfam Beilpiele fir bie: 
felbe Regel, daß Biſchof Bruno, Heinrichs des Zänkers jüngerer 
Sobn, da er bei Geltendmachung feiner Anfprüche auf ein St. Em- 
meram zugehöriges Gut vor dem orbentlichen Richter unterlegen, feine 
Hoffnung auf ein unter aa des Herzogs — Heinrich, des erften 
Lützelburgers — von den Grafen, „ven confularen Männern” ver 
Provinz in der Pfalz zu Negensburg zu hegendes Gericht fegt'), und 
daß der Abt von Ebersberg, nachdem fein Bemühen, dem Kloſter 
einen lang entfremdeten Grundbeſitz wiederzuverjchaffen, bei den ge— 


zoge van Beieren sinen hof inde buit in den vorsten van deme lande, in 
fpäteren Hdſchr. (Ausg. von Maßmann, Publik. des Stuttg. liter. Vereins XLH. 
S. 290) van sineme lande, und danach im der lat. Rücküberſetzung (Hist. Imp. 
bei Menten III. 74 und bei Maßmann a. a. DO.) ex hoc igitur dux Bawarie 
prineipibus terre sue imperat et eisdem ad curiam suam venire deman- 
dat. Annales Palidenses haben die Stelle nit. 

2) Arnold. de S. Emnieram. II. 57. SS. IV. 571... in id ventum est, 
ut in loco qui dieitur Aetinga wuper huiuscemodi re haberetur placitum 
sive iudiciale colloquium. In quo omnibus iudicibus vel scabinionibus, qui 
in eodem comitatu erant pecunia corruptis... communi consilio ex ad- 
versaria parte inductus aut subornatus quidam iudex nomine ÖOtpolt, 
euius loquaeitati ad tunc temporis multa committebantur a multis, nec 
sciret nec posset iudicare quidquam, quod sancti Emmerami laedere qui- 
ret causam... Verum ne predictus Pruno episcopus tam probrosae con- 
fusioni suecumbere videretur cum suis asstipulatoribus, rogatu illius pa- 
latinus conventus est Ratisbonae habitus, quasi illic annullaretur miraeu- 
lum, quod contigit. Sed longe aliter res eadem exitum habuit, quando 
totum eoncilium quod ibi colleetum fuit, nolens volens divinae voluntati 
paruit. Nam in aula indiciali presidente Heinrico duce eum Chunigunda 
imperatrice sua seilicet sorore necnon subselliis a viris consularibus sive 
eomitibus uti mos aulicus poposeit assessis... Hanc quoque sententiam 
proposuerunt iudices atque optimates... Cumque perventum esset ad lo- 
eum et tempus, in quo excusanda erat falsitas et malitia forensis iudiecii 
et quasi obtinenda triumphalis palatii dignitas... 
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möhnlichen Gerichten wiederholt gefcheitert ift, feine Sache unter 
den bejjeren Ausfichten, welche die erften noch friedlichen Zeiten 
Heinrichs des Löwen gewähren, an ven Gerichtshof bringt, zu dem 
fich die Fürften Baierns um diefen ihren Herzog verfammeln, und 
fie bier wirflih zu dem erwünfchten Ausgang führt‘). — Noch 
zahlreicher find die Beijpiele des anderen Bereiche. Keinen vorneh— 
meren und dem deutſchen Interefje wichtigeren Mann kann es um 
das Ende des 1Oten Jahrhunderts in der oberitalifchen Welt geben, 
als ven Markgrafen Tedald. Diefer war von einem der Würdenträger 
des weljchen Markenbereichs, der jeit 989 wieder zu Heinrichs des 
Zänkers Machtgebot zählt, dem Biſchof Otbert von Verona, wegen 
widerrechtlicher VBorenthaltung jenes Riva am Gardafee, alfo in einer 
Sache, die auch in die Grenzen diefer Marken fiel, vergeblich wie— 
erholt vor den herzoglichen Stuhl geladen worden; der Herzog 
aber, der 993 in die Marf herabtam, fein hohes Gericht’) am 





!) Libellus concamb. Ebersb. n. 32 bei Oefele II. 47... quoniam 
validis possessoribus area prefata tenebatur, difficultate rei primum gra- 
viter arcetabatur (Abt Hermann); nam multis placitis inaniter ha- 
bitis frustabatur et copiosis sumptibus impensis rebus sine profectu alio- 
quin minuebatur, siquidem ea tempestate iustitia etpax valde periclitaba- 
tur... regnante victoriorissimo Caesare Friderico anno VII. Imperii eius 
sub Duce gloriosissimo Heinrico, qui ducatum obtinuit principum iudi- 
cio privato domino Henrico de Austria, qui prius extiterat Dux in Babaria, 
pax et aequitas est tandem Ecclesiae reddita, quae diu ante subverterat 
diabolica astutia; tunc velut a prineipio dominus Abbas indulto sibi tem- 
poris illius solatio coepit indesinenter ius a iudicibus petere, statuta 
placita frequentare, praecipue dominum Fridericum Comitem Pala- 
tinum iugi prece sollicitare, postremo singula, quae profutura credebat 
attemptare... tandem completur causa felici termino coram Duce 
Henrico plurimorum principum iudicio. Die Gegenpartei wird 
durch Zeugen überwunden, empfängt Entichäbigung in Geld... et abdicatio- 
nem proprietatis coram Duce et Prineipibus omnibus modis fecerunt 
promittentes, quod de caetero nec ab ipsis nec a posteris suis ulla 
nasceretur contentio; tali enim lite sedata iussu Ducis et senten- 
tia principum dominus Abbas super idem praedium gloriose dedueitur, 
Am Schluß: huius rei testes sunt hi principes: Comes Ekkebertus de 
Nuinburch, Comes Otto de Stepheningen, Comes Chunradus de Rongen, 
Dominus Babo de Zollingen, Alramus de Chambe, Ulricus de Stain u. ſ. w. 

2) Denn e8 ift nirgends gejagt, daß der Herzog bier in einem miffatifchen 
Auftrag, noch, daß er blos in feiner Eigenjchaft als Markgraf ericheint. Als Herzog 
über Baiern, Kärnthen und diefe Mark von Verona wird er im Eingang bezeichnet, 
als Herzog in der Verhandlung angerebet; alfo unterjchreibt er ſich. Das Gericht hat 
ci8alpine Formen, die dazu beitragen, feine Würde zu erhöhen, den Vicarius bes 
Königs noch greiflicher darin barzuftellen. Im Umftande werden ein Bifchof, viele 
Grafen, ein vicecomes, wiele Richter genannt: es unterzeichnen nächft dem Herzog 
ber Graf des Comitats und ſechs Richter (diefe alfo zufammen fieben), von denen 
fi vier Judices sacri palatii, zwei judices domni Imperatoris nennen; iam 
plures vices — fagen die Kläger — nos reclamavimus ad vos, domnus Hen- 
ricus dux, ut nobis iustitiam faciatis de Tedaldo olim marchione et Berta 
cognata eius qui nobis malo ordine et contra legem detinere et contra- 
dicere curte.... unde et plures vices missi et epistolae de vestra parte 


Richterliche Functionen des Herzogs. 77 


Ufer der Etſch, in der Halle der bifchöflichen Pfalz zu hegen, be— 
dachte jich nicht, nachdem ihm der Fall vorgetragen und das geflij- 
jentlihe Ausbleiben Tedalds auf fein Geheiß in rechtsgültiger Form 
feftgeftellt worden, den Biſchof Dtbert und deffen Voigt in den ftreitigen 
Hof einzumeifen, und jeden, ber fie in diefem Beſitz ftören würde, mit 
bohen Bußen zu bedrohen. — Abt Gozbert von Tegernjee (982— 1001), 
hält bei einem Grafen um Rückgabe einer Hörigen und ber von ihr 
geborenen Kinder, in deren Befig fich jener mit Gewalt gefett hat, 
an, und droht, fall$ der Forderung der Abtei nicht nachgegeben werbe, 
mit einer Klage beim Herzog‘); Abt Berengar, der Zeitgenoß 
Kaifer Heinrichs IL, führt einem anderen Grafen, von beffen 
Leuten fich einer an der Habe von Tegernjeer Unterthanen ver- 
griffen hat, zu Gemüthe, wie ehrenrührig es für ihn fein würde, 
wenn diefe ‚Sache vor das Ohr des Herzogs gebracht werben 
ſollte). Kommt dann in den Tagen Heinrihs des Löwen ber 
Fall vor, daR ein von Klofter NReichersberg in aller Form Rech— 
tens durch Tauſch ermorbenes Grundſtück Seitens des Grafen 
Berchtold von Andechs dem gleichnamigen Grafen von Bogen in der 
Abſicht, es aus deffen Hand an das Klofter gelangen zu laljen, über- 
wiefen wird, ver VBertrauensmann aber feiner Pflicht gefehlt und das 
Gut widerrechtlih an fich behalten Hat, jo geht der Propft des Klo— 
ſters den Herzog in verfammeltem Landtage an, ven Grafen von Bogen 
zu feiner Schuldigfeit anzuhalten); behauptet nachmals der Sohn 


eidem lectae fuerunt sed minime eum et... ad vestrum placitum habere 
potuistis. Unde rogo vos domnus Henrieus Dux... fie bitten um bie 
Inveftitur, und nachdem der Herzog „de Thedaldo marchione et Berta 
cognata sua intus forisque sese et vociferare fecisset, se minime eum et 
eam habere potuit ad suum placitum” inveftirt er „fuste quas sua tenebat 
manus” den Biſchof und deſſen Voigt, et insuper misit bandum domni regis 
in mancosos auri mille, ut nullus quislibet homo eundem epise. et iudi- 
cem eius disvestire audeat. (Ughelli Ital. sacr. V. 747.) 

1) Bez Thes. anecd. VI. 1. col. 128 an einen Grafen. Ideo dolemus, 
quod famula nostra Imma cum filiis suis nobis est a vestra potestate 
iniuste rapta. Scimus enim si legem patrum suorum haberet quod filüi 
eius servi vestri essent. Illa autem perdidit legem patrum, quia in 
nostra potestate stuprata est et peperit filium, antequam legitimum ma- 
ritum acciperet, cuius rei testes sunt omnes, qui illam cognoscunt qui 
eundem infantem viderunt. Ideirco petimus ut nobis eandem servam 
eum filiis reddi praeeipiatis, ne et vobis peccatum sit, si moram in red- 
dendo faeitis, et nobis necesse non sit Domno nostro Duci de hac re 
querimoniam facere. 

2) A. a. O. col, 145 an ben Grafen Udalrih: quia vos multum inho- 
noramus atque spernimus, si Domno Duci de vestris hominibus queri- 
moniam facimus, 

Es ergänzt das Bild des ftaatsrechtlihen Zuftandes, daß Abt Berengar 
auch einmal dem König fchreiben muß col. 143. Domno nostro Duci conquesti 
sumus de eisdem operibus et ille praecepit P. (dem Grafen Piligrim) ne 
sibi ea deinceps usurparet, quod nequaquam profuit, 

3) Auch die Uebergabe an den Grafen Berchtold von Bogen war „Ratis- 
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des Herrn, mit dem Neichersberg den Taufch eingegangen war, 
daß das ganze Gefchäft für ihn unverbindlich fei, jo fommt es wie- 
ber darauf an, daß dieſer Widerfacher den Verzicht auf jeden fer- 
neren Einfprud, den man durchaus von ihm erlangen muß, an 
dem Ort, wo der Herzog fich in alfer Fülle als den oberjten Rich- 
ter der Provinz barftellt, vor der Yandtagsverfammlung, befunde'). 


pone in curia Ducis Bawarorum Henriei” auf Antrag des Markgrafen 
Dttofar von Steier, von dem ber Inhaber, und des Bilhofs von Bamberg, von dem 
wiederum der Markgraf das Gut zu Leben trug, (unter Anderen fungirt auch 
der Markgraf von Vohburg dabei ald Zeuge M. B. III. 450) geichehen; hierauf 
erfolgt die Beſchwerde des Propftes zu Karpfheim (in loco qui dieitur Chorp- 
heim am linten Ufer der Rott, Landger. Griesbah, wo im 9. 1161 Dux 
Bawarie Heinricus, nepos Imperatoris Lotharii convocatis Bawariae prin- 
cipibus habuit curiam triduanam); der Graf von Audechs macht feine Ausjage 
über das Sachverhältniß, und Graf Berchtold von Bogen erllärt ſich bereit, 
dem Klofter gerecht zn werben. Igitur prolatis in medium reliquiis ad coe- 
nobium Richerspergense pertinentibus, assurrexit ipse Dux et Principes 
illic presentes in venerationem reliquiarum ad perficiendum ceptum ne- 
otium. Als Zeugen erfcheinen nächſt den beiden betbeiligten Grafen: Comes 
Gebehardus Hallensis, praefectus urbis Ratisponensis Heinricus et frater 
eius Otto, Comes Chuonradus de Ronigen, Comes Gotfridus de Rovins- 
perg, Chuno de Meglign u. j. w. 

1) Bon dem Karpfheimer Tage an war das Klofter etwa fieben Jahre in 
unangefochtenem Befits des Guts gewefen, als eben der Sohn des früheren Eigen- 
thümers, in der Gewißheit, den Propft Gerhoh als eifrigen Anhänger Aleran- 
ders II. in Zerwürfniß mit Kaifer Friedrich und dem Biſchof von Bamberg, 
und in Folge deß ohne rechten Schu zu finden, feine Angriffe begann. Er er- 
hält, da auch Heinrich der Löwe damals den Mönchen, als den Feinden feines 
Kaifers, die Hilfe verjagt, wirklich eine Abfindung in Yand und Geld, und auch 
Löſung von dem Kirhenbann, in ben er wegen ber Heimſuchung bes Klofters 
mit Raub und Brand gefallen war; da er aber baum unter nichtigem Vorwand 
mit neuen Anforderungen bervortritt, weiß fih das Klofter doch feinen anderen 
Hard, als den Herzog anzugehen, der Überdies zu Karpfheim die Advolatie des 
fraglichen Grundftüds übernommen hatte; Heinrich, eben auf dem Weg nad Sach— 
fen, überläßt drei feiner Geireuen die Abwidelung des Handels — dieſe fordern 
num in dem anberaumten Termin von dem Prätendenten, daß er „abnegaret 
coram principe et iudice provincie et ita ultra transgredi non auderet, 
quod et ipse facturum se sub testimonio adsidentium spopondit statim 
ad adventum dueis, si voto suo satisfacerent. An biejer legten Bedingung 
zieht fich die Sache hin, bis der Herzog zuridgefehrt ift (1176); auf wiederbol- 
te8 Anbringen des Propftes läßt er den Gegner vorladen, et non invento, 
misso proprio nuncio precepit, omni remota occasione, ut presentaret se 
Ans (zu Enns). Ibi inter ipsum et Ducem Austriae habitum est valde 
celebre colloquium presentibus utriusque terre prineipibus et multa fre- 
quentia militum. Genannt werden von Baiern: Markgraf Berchtold (von An— 
dechs) und jein gleihmamiger Sohn; Markgraf Berchtold von Vohburg und jein 
Bruder Diepold, Bfalzgraf Otto, Friebrih Burggraf von Regensburg, Graf 
Conrad von Peilftein, Graf Heinrih von Plain... die dominico in media 
quadragesimae auditis missarum solemniis, ante fores ecelesie fittt ber 
Herzog zu Gericht. Auch der Markgraf von Steier, jet Ottofar VIIL, ber 
Sohn deß, der einft feinen Ichnsherrlihen Conjens zu dem Tauſch gegeben, ift 
anweſend, und erklärt fich für die Nechtsbeftändigkeit Deffen, was unter feinem 
Bater geihehen. Die Entſcheidung füllt auf Betrieb des Pfalzgrafen dahin, daß 
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Klofter Admont hat im derfelben Epoche von zwei Brüdern, Gra- 
fen von Abensberg, ein Gut gekauft, und den bebungenen Preis 
vor vielen Zeugen gezahlt; ale die Grafen die Uebergabe verzögern, 
ift e8 wieder das Gefchäft des herzoglichen Landtags, den Heinrich 
der Löwe 1171 zu Moosburg bält, fie zu Erfüllung ihrer Pflicht 
berbeizubringen; vor der Verfammlung müſſen fie deu Eid leiften, 
ber ihnen alle fernere Rechtsausflucht und Einrede in Bezug auf 
diefen Handel abjchneidet, und in Gegenwart des Herzogs und der 
Stände erfolgt die Uebergabe'). Einft hatte Karl der Große bie 
Rechtshändel, die Bifchöfe, Aebte, Grafen und Vornehme unter 
einander haben würden, ansjchliehlich feinem Forum vorbehalten?) 
und fie damit auch der Cognition des Miffus entzogen, den man 
doch fonft als feinen Stellvertreter anſehen follte”). — Daß für den 





Reichersberg zwei Höfe, Die es vorher ſchon Behufs der Ausgleihung angeboten, 
abtrete, der Andere dagegen ben völligen Verzicht ausfpreche. Der letstere erfolgt 
nun in aller Form, und nachdem man über die Ennsbrüde gegangen, geſchieht 
im Angefiht beider Herzoge und der geeinten Verfammlung beider Dulate bie 
Uebergabe jener Höfe durch den Propft und Die Wiederholung des Verzichts. (S. 
die Urf. M. B. III. 426, jest auch Urkobch. des &. o. d. E. II. 270; M. B. IH. 
451—465; Urfobch. des %. o. d. E. II. 335; M. B. IV. 419; Urtobd. TI. 325; 
wegen der Zeit des Ennfer Tages noch Buchner IV. 250; Pritz a. a. O. 316. 

1) Vergl. Bez Thes. anecd. II. 3. col. 780; Heinricus dux curiam 
apud Mosburch.... indicens plurimos prineipum Bavaricorum et nobilium 
convocavit; anweſend find: Otto Palatinus et Fridericus frater eins pala- 
tinus, Comes Gebhardus de Sulzbach, Heinrieus Burggravius et frater 
eius Otto Lantgravius, Fridericus Comes de Rietenburc, Arnoldus Comes 
de Dachaw, Marchio de Voheburc et frater eius Diepoldus, Marchio En- 
gelbertus de Craiburce, Theodoricus Comes de Wasserbure, Comes Con- 
radus de Valei, Siboto Comes de Valchenstein, Wolframmus Comes de 
Dornberg und viele Edle. 

Bemerkenswerth ift noch ein Fall berzoglicher Action, der von ber Regie 
rung Heinrichs des Löwen in die wittelsbachiſchen Zeiten hinüberreicht. (M. B. 
IX. 474); Grundftüde, die Weihenftephan durch Bermächtniß zugefallen find, 
werden von Berwandten des Zeftators, zulegt von der Wittwe eines berfelben 
in Anfpruh genommen und ihr Befig dem Klofter thatjächlih vorenthalten. 
Heinrih und Pfalzgraf Otto hatten bei ihrem Aufbruch nah Italien das judieium 
comitie in der Sache einem Dietrich von Slievingen überlaſſen; beffen für fie nach— 
theilig ausgefallenen Sprud will die Dame nicht annehmen — non debuisse fieri 
de hereditate, praesertim cum Dietricus legitimus comes non fuerit, (das 
farofingifche de proprietate aut libertate... non,... nisi semper in praesen- 
tia missorum imperialium, aut in praesentia comitum), aud) die Bemübungen 
des Pfalzgrafen, dem der Herzog nun die Sache überträgt, fiihren nicht zu daueru— 
bem Frieden, der erft mit dem zu Regensburg, vor Herzog Ludwig J. Seitens des 
Prätendenten ausgeſprochenen Verzicht eintritt. — Von ber anne bes Her» 
3038 bei den Grafengerichten j. einige Bollinger Fälle Mon. Boic. X. 17. 18, 

2) Capit. Aquisgr. a. 812 ec. 1 LL. IL. 174 ut episcopi abbates co- 
mites et potentiores quique, si causam inter se habuerint ac se pacificare 
noluerint, ad nostram inbeantur venire praesentiam, neque illorum con- 
tentio aliubi diiudicetur; auch ber Pfalzgraf bedurfte für diefe Fälle beſoude—⸗ 
ven Auftrags, 

3) Capit. Aquisgr. 809, c. 23, a. a. DO. 157. quod missos nostros ad 
vicem nostram mittimus. 


80 Baiern im zehnten Jahrhundert. 


nunmehrigen Vertreter des Königs, den Herzog des 10ten, 1Ilten 
und 12ten Jahrhunderts‘) diefe Schranfe nicht mehr eriftirte, fann 
nach Allem, was wir vernommen, feinem Zweifel unterliegen. 

Nicht minder wichtig ift e8 aber, ven Grad ber Unterorbnung und 
Berantwortlichkeit zu erfunden, in welchem fich die Grafen dem Her- 
zoge gegenüber in Betreff ihrer eigentlichen Amtsthätigfeit befanden. 
Vielleicht ift dafür, wie der Dufat an jeder Stelle im Reiche aus— 
gehen, ob und in wie weit feine Umbildung in eine Territorialmacht 
gelingen follte, Nichts von mehr Einfluß gewejen, als gerabe bie 
Art, wie fich dies Verhältniß entwicelt hat. Denn nicht überall 
fann e8 damit in gleicher Weife bejtellt gewefen fein. Mit Recht 
hat man hundert- und aber hundertmal die Worte wiederholt, mit 
denen einft jene beiden ſchwäbiſchen Grafen das Anfinnen Herzog 
Ernfts von fich gewiefen haben, an feinem Aufftand gegen Konrad I. 
Theil zu nehmen. Vortrefflich bezeichnen fie den Moment, ba 
noch alfe diefe Ordnungen, höhere wie niedere, als Schöpfungen 
der Krone gelten und e8 ber letteren auch unbeftritten gebührt, die 
Beziehungen zwijchen ihnen felber zu regeln. Und auch die große 
Erfenntniß, daß nur die Zufammengehörigfeit mit der höchften Ge- 
walt Freiheit und Ehre jedes Gliedes dauernd verfichert, erhält 
darin einen für die fommenden Jahrhunderte werthuollen Ausdruck. 
Aber noch ein befonderes Interefje haben fie für ihr Lokal. — Dies 
Alemannien — in dem nachınald Reichsunmittelbarfeit mehr denn in 
irgend einer anderen Region von Deutjchland als das höchfte polt- 
tiſche Gut gegolten, wo der Trieb, allein des Kaiſers zu fein, die merf- 
würbigften ftaatlichen Bildungen ins Leben gerufen, wo der Dufat 
verhältnigmäßig die geringften Spuren hinterlaffen, Niemand fich auch 
nur in befchränktem Sinn fein Erbe dünfen oder von ihm nennen 
durfte — ift e8 nicht in dieſem Auseinandergehen bes Herzogs und 
Jener, die fich des Königs freie Mannen wiljen?), wie vorgebilvet? 


1) Gewiß für Baiern; Doch giebt e8 auch fächfifche Beifpiele, wie Vita 
Meinw. c. 197, (SS, XI. 152) von dem conventus prineipum des September 
1024, wo bie Aebtiſſin von Geſeke gewilfe dem Bisthum Paderborn zugehörige 
Güter in Anſpruch nimmt, sed in praesentia Bernhardi ducis Saxoniae, 
Herimanni eomitis et fillorum eius Heinriei... comitum quoque Ekkike 
de Aslan, Erph, Amulungi, Thiederieci Fresoniae, Widikindi.... et alio- 
rum multorum iusto iudicio convieta ab omni executione penitus ces- 
savit; vergl. noch Walter D. R.G. 88. 179. 286. 

6) Auf die Namen der Grafen Friedrich und Anjelm geht dieſe welthifto- 
riſche Rebe (Wiponis vita Chuonr. cap. 20. SS. XI. 267); man bat mit 
Grund in ihnen den Friedrich, Grafen im Rießgau, der 1030, nnd den Anjelm, 
Grafen im Nagoldgau, der 1048 urkundlich vorlommt, zu hören geglaubt; da 
nun in benjelben Gauen 987 und 966 verjelbe Grafenname begegnet (vergl. 
Stälin I. 480, 544, 545), fo hätten wir es vielleicht mit Männern von hei- 
mifcher Wurzel zu tun, deren Häufer bier manchen Wechjel der Herzoge über- 
dauert haben, und bie fich begreiflich nicht als Beamte bes Dufats anjehen laf- 
fen wollen, 
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Der Schluß wird erlaubt fein, daß, wo gerade die meift entgegen- 
geſetzte Polarität gewaltet, wo der Dufat feinen Namen und mit 
demjelben einen anfehnlichen Theil feines Gebietd und jo Manches 
von feiner Machtftellung auf das Territorium übertragen fonnte, auch 
diefer wichtige Bezug von früh an eine andere Anlage gehabt hat‘). 
Nun wird es freilich bei der Lockerheit, in die das bairijche 
Weſen mit dem Eintritt des neuen Herzogshaufes und dem ſchnellen 
Wechjel ver Häupter gerathen war, nicht Wunder nehmen, daß in 
Jahr 953 die Grafen, die unter der Führung Herzog Heinrichs I. 
mit dem bairifchen Heerbann Dtto dem Großen zugezogen waren, 
auf die Kunde von dem Aufftand daheim den König und biefen ih- 
ren Herzog unter den Mauern von Mainz im Stich ließen, und 
der Sache ihres Stammes ihre Waffen dienftbar zu machen eil- 
ten’). Auch das befremdet nicht, daß, als fich Heinrich der Zän- 
fer im Jahr 984 in Baiern zeigte, einige Grafen fich ihm enger 
verbunden fühlten”), als dem Herzog, der bei allem Anfpruch, ven 
er fonft haben mochte, doch erft feit Jahr und Tag über fie gebot. 
Aber gerade aus der nächſten Zeit ift uns ein Dofument überblie- 
ben, das auf die Dischplin, im welcher dies rückgekehrte ſächſiſche 
Herzogshaus die Grafen zu halten gemeint war, ein beveutfames 
Licht wirft. Es iſt die von dem „ehrwürbigen Herzog Heinrich und 
allen Großen, Biſchöfen wie Grafen” zu Nanshofen befchloffene 
Conſtitution. Ein vollfommener Landtagsſchluß, wie man fieht, 
und eben. danach jchon als ein weiteres Zeugniß von der Wirkſam— 
feit des bairifchen Landfends von Intereffe. Sodann ein Zufat zu 
dem bairifchen Volksrecht und auch damit ein Beleg für die lün- 
gere Dauer des urfprünglichen Gefüge's unter biefem Stamm, ver 
nicht zufällig fo viel fpäter, als Aehnliches bei Alemannen, Franken 
und Sachſen vorfommt, noch feine Gefetgebung an jene eriten Rechts: 
aufzeichnungen anzufnüpfen bemüht war‘). — Nach dem Befunde der 
Handſchriften nemlich”), nach dem Ort, wo die Urkunde entftanden 


!) So will 5. B. Stälin I. 532. n. 3 in Alemannien feine Unterordnung 
des Grafen- unter das ageegtgerigt finden, 

2) Widuk. III 

3) Thietm. \v. 2 

9) Auch der im 12. oder 13. Ih. in Baiern, in ber Abficht, Das eigene 
Rechtsbuch damit zu ergänzen, aus ber Lex Alamannorum gemachte Auszug 
(herausgeg. von Merkel LL. Ill. 172. In pacto Bawariorum quedam desunt 
que in pacto Alamannorum habentur ut sunt hec) zeigt das lang dauernde 
Interejje an dem alten Volksrecht. 

5) Wir haben dies Altenſtück belanntlih nur einmal vollftändig, in einer 
jetzt in München befindlichen Hdichr. (liturgiſch-homiletiſchen Inhalts Cod. Fris. 226) 
ber Freifinger Kathedrale, die durch die darin enthaltenen flavifchen, wohl für die 
chriſtliche Unterweifung ber krainiſchen Unterthanen des Hochſtifts beſtimmten Ge⸗ 
bets⸗ und Beichtformeln das Iutereſſe ber Linguiſten in hohem Grade erregt hat. 
Daraus, daß die Haudſchr. eine Notiz über die Schenlung von Godego an das 
Bisthum (j. oben S. 50; 51 n.1) mit den Schlußworten „quantum mihi perti- 

Jahrb. d. diſch. Rs. — Hirfe, Heinr. U. Bd. 1. 6 
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ift, nach ihrem Inhalt und Gentus fann fie nur Heinrich vem Zänfer 
ober den Jahren von I995—1002 angehören; in dem letteren Fall 
wäre fie das frühefte Zeugniß von dem Eifer, mit dem unfer Kaiſer das 
Diebs- und Raubweſen auszurotten bemüht war, und zugleich ein 
Beweis für den Nücdjchritt, ven die fönigliche Autorität in der Zeit 
von Dtto’8 des Dritten Römerzug bis zu feinem Tode gemacht 
bat. Das Aktenſtück hat e8 mit dem Verfahren in Betreff flüchtiger 
Knechte und Mägde, einer Materie alfo, die die Gefeßgebungen der 
Stämme und des Farolingifchen Reichs des Defteren bejchäftigt hatte, 
und fodann mit der Haftung zu thun, zu der Jemand verpflich- 
tet ift, wenn ein von ihm in Haus oder Schuß aufgenommener Fremd— 
(ing wegen Diebftahls oder anderen Verbrechens gerichtlich verfolgt 
wird. Die Summe der Obliegenheit befteht für den Haus- ober 
Schutzherrn begreiflich darin, daß er entweder die Buße zahlt, bie 





net” enthält, (f. ven Abdruck bei Peter Köppen Sammlung flavonifcher Dentmale, 
welche außerhalb Rußlands gefunden worden find. St. Petersburg 1827 ©. 18) 
von ben Freifinger Biſchöfen aber, wie wir wifjen, allein Abraham Eigenthiimer 
jenes Hofes fein follte und bie Hand biefer Notiz mit der der Conftitution die— 
jelbe ift, (jo nah I. B. Bernhart und Krabinger Kopitar Glagolita Clozianus pag. 
XXXIV.) bat man in beiden Stiiden Biſchof Abrahams Feder erkennen wollen 
und damit den Pandtag Heinrich dem Zänker zugewieſen. Der Schluß ift aber 
ihon deshalb nicht ftihhaltig, weil, wenn auch nach Taiferliher Verfügung Go- 
dego mit Abrahams Tode an Innichen fallen folte, die fpäteren Biſchöfe doch 
ganz unbejchränft darüber verfügt haben (vergl. 3. B. den Vertrag Egilberts mit 
dem Bifhof von Trient Meichelbed I. 1. 233); dann bat Schmeller Münchener 
Gel. Ang. 1837 nro. 140—142) mit Recht bervorgeboben, daf mitten im bie 
Notiz über Godego eine ihr zugehörige Ueberichrift auf finnlofe Weife eingeſchoben 
iſt und daß dies Mißverſtändniß viel eher auf einen unkundigen Abſchreiber, als 
auf den Biſchof hinweiſt. — Schmeller würden die Schriftzüge nicht gehindert 
haben, die ſlaviſchen Formeln ſammt anderen Beſtandtheilen des Coder in die Zeit 
des Biſchofs Ellenhard (1052— 1078) hinabzurücken; doch fpricht für die Eintra- 
gung aller jener den Hauptinhalt der Hdſchr. nichts angehenden Stüde in Abrahams 
Zeit oder bald nach derſelben noch der Umftand, daß gerade ein Concambium die- 
jes Biſchofs (j. die Notiz bei Schneller; es jcheint noch ungebrudt) darunter Platz 
gefunden hat. Nanshofen, der Ort des Landtags, ſchon in karolingiſchen Tagen eine 
Pfalz, jcheint gerade gegen Ende bes 10. Ih. ein beliebter Aufenthalt des Herzogs; 
der nachmalige König hält 996 dort Weihnachten (Vita Godeh. prior. ce. 11 
SS, XI. 176). Hernad) gehört e8 zum Witthum der Kaiferin Kunigunde, die bar- 
über 1025 mit Freifingen complacitirt (Meichelb. I. 1. 219) und nach deren Tod 
e8 dem Hochftift zufällt. Schwerlid würde man nach 1024 dort Landtag gebal- 
ten haben, und niemals hätte wohl Heinrich, der erfte Fütelburger, Das Anſehn 
gehabt, das zur Durchſetzung dieſes Schluffes gehörte. — Endlich hat eine, nad) 
gütiger Mittheilung des Herrn Bibliothefars Dr. Föringer entjhieden dem 
ausgehenden 10. Jahrh. angehörige Hand ben Decreten Taſſilo's, mit 
benen fie ein Mſer. ver Lex. Baiuw. ergänzte (j. über ben ehemals Tegernieer 
Eoder Merkel im Arhiv XI. 556), auch diejen Landtagsihluß anreihen wollen, 
iheint aber bei diefer Arbeit unterbrochen worben zu fein. Nur die Ueberfchrift 
und die Anjangszeilen finden fi dort, und dann find zwei Seiten Teer gelaſſen. 
Herausgegeben ift das Dokument von Hormayr (Wiener Jahrbb. der Literatur 
Bd. 39. [1827. 3). Anzeigebl. S. 36) von Föringer, (mit Erläuterungen; 
Bairifche Annalen. Jahrg. 1835, Abth. für Vaterlandskunde n. 36 — leider mir 
nicht zugängli) und von Kopitar (Glagol. Cloz. 1836 fol. p. XXXIV.) 
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ver Gefchädigte von dem fremden Schütling in Anfpruch nehmen 
fanrı, oder daß er den letzteren vor das Grafengericht ſtellt. Da 
wird die Beftimmung nicht Wunder nehmen, daß der Graf jelber 
die Zahlung zu leiften gehalten ift, wenn er die Sache verabjäumt 
und barüber der Fremdling fich ohne Erlegung der Buße davon 
gemacht bat. Und auch Das ftimmt nach Wort und Sinn ziemlich 
mit der farolingifchen Satung überein, daß der Graf feines Amts 
entjegt werben joll, wenn er einen unter Bann jtehenden Verbrecher 
in Schuß nimmt, es abfichtlich unterläßt, venfelben vor Gericht zu 
ftelfen oder ihm dort zu Unrecht vertheidigt‘). Der beveutfame Un- 
terichied aber liegt in etwas Anderem. Während Karl der Große 
ausprüdlich die Competenz feiner Mifft auf die etwa nöthig ge= 
worbene Abfegung von Voigten, Vitzthumen, Vicarien und Gen- 
tenarien befchränft, wegen eines auf fchlechter Amtsführung betrof- 
fenen Grafen aber verordnet, daß über ihn Bericht erftattet, etwa 
auch, daß er mach Hof gefendet werde’), der Krone aljo wie die 
Ernennung’) zum Grafenamte, fo auch die Entjegung von bemfel- 
ben unbedingt vorbehalten ift, fol in dieſem bairifchen Schluß Alles 


1) Capit. de part. Sax. c. 24 LL. 1.49... si comes eum (latronem) 
absconderit et ad iustitiam faciendam praesentare noluerit et ad hoc ex- 
eusare non potest, honorem suum perdat. Ranshofer Schluß: Si comes 
forbannitum (ein ber Sprache der Gapitularien entnommener Ausdrud — 
zu feiner Bebentung, und in wie fern auc ein bes Landes Verwieſener darun— 
ter verftanden fein kann, und zu der Glofſe meziban einer Hdſchr. des Capit. von 
809. LL, I. 155. Grimm, Rechtsalterth. S. 732, 735; zu feinem Herlommen 
aus ber lex Ribuar. Wait, das alte Recht der falifchen Franten ©. 282.) in 
sua tuitione habuerit et ad plaeitum ducere neglexerit vel in plaeito 
iniuste defenderit et si coram duce negare non poterit, neque 
gratiam eius neque comitatum habeat. 


2) Capit. a. 805 c. 12. LL.1. 134. de advocatis id est ut pravi ad- 
voecati vicedomini vicarii et centenarü tollantur et tales eligantur, quales 
et sciant et velint iuste causas discernere et terminare. Et si comes 
pravus inventusfuerit nobis nuntietur, ebenjo in dem Ercerpt c. 12. 
a. a. O. p. 136 und Anseg. Ill. 11; das Handſchriftengenus, das Baluze I, 
432 zu Grunde legte (f. Perg a. a. DO. p. 131 ad 7) hat: de advocatis et 
indieibus comitum et omnibus publieis auctoribus tales eligantur, quales 
et sciant et velint iuste causas terminare, et ubi mali inventi fuerint a 
missis nostris mittantur meliores; episcopi et abbates et Comites pravi 
veniant ad curtem: davon ber erfte Paſſus fich freilich nicht neben der an- 
dern Yesart behaupten lann, der zweite eher beftehen mag. 

3) Denn eben die Beamtung vom Grafen abwärts ward vom Miffus un- 
ter Mitwirkung de8 Grafen und der Gaugemeinbe beftelt; ſ. n. 2, fodann 
Capit. a. 809, ec. 11. a. a. ©. p. 156 ut iudices, advocati, praepositi, cen- 
tenarii, scabinii... constituantur ad sua ministeria exercenda cum 
comite et populo, und Cap. 803, c. 3. a. a. O. p. 115. ut missi nostri 
scabinios advocatos notarios per singula loca eligant. — Und ım 3. 1160 
flagt Rapoto von Abenberg, der den Komitat des Hangau’s vom Bisthum 
Barnberg zu Lehen trägt, daß umter anderen Rechten, die ſich der Biſchof von 
Würzburg „occasione ducatus sui” bier aumaße, aud märe: centuriones 
ponere (Böhm. 2435.) 

6* 
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davon abhängen, daß der Graf des ihm zur Laft gelegten Miß— 
brauch® feines Amts vor dem Herzog überführt wird, bedeuten bier 
bes Herzogs Gnade und das Amt verlieren Dafjelbe. — Und Bei: 
des droht dem Grafen, wenn nur die von einem Dritten gegen ihn 
erhobene Anklage begründet befunden wird. Wie gar, wenn fich ber 
Herzog ſelbſt veranlaßt fieht, Grafen oder auh Schöffen wegen ber 
eben bier genannten Amtsverbrechen unter Anklage zu ftellen und 
fie den vorjchriftsmäßigen Reinigungseid nicht leijten fünnen? Dann 
folfen fie — fagt unfere Urkunde — eingethürmt oder des Landes 
verwiejen werden’), und wir bürfen annehmen, daß der Herzog fich 
damit die Vollmacht hat geben Lafjen, über feine Widerjacher auch 
(ebenslängliche Haft zu verhängen“). Schwerlih fände man ein 
ein zweites Beifpiel im Reiche, in dem bie bufalen Befugnifje je 
hoch gefteigert, die Unterorbnung des Grafenamts mit gleicher Strenge 
gefaßt worden. Haben auch diefe Normen, mit denen Die bairifchen 
Grafen ihrer Herabfegung zu Rang und Wefen herzoglicher Beam- 
ter gleichfam jelber zugeftimmt haben, in der Wirklichkeit nicht Die 
Macht gehabt, ihnen den Weg zur Erblichkeit und zu dynaſtiſcher 
Geftaltung ihres Amts zu verfperren; immer ift dies merkwürdige 
Blatt ein Fragment jener Entwidelung, in Folge beren die welt- 
lichen reich8unmittelbaren Gebiete, die fih in Baiern neben dem 
wittelsbachiſchen Herzogtbum behauptet haben, an Zahl, Ausdehnung 
und Confiftenz verhältnißmäßig gering geblieben find. 

Es liegt in dem Gefammtzuftande jener Zeiten, daß ber Her- 
z0g mit Nichten daran benfen fonnte, etwa auch Regeln zu ſchrei— 
ben, bie feine Gewalt über die geiftlichen Würdenträger verftärft 
hätten, und es hängt wieder mit der Natur unferer Quellen auf 
das Engſte zufammen, daß die zu unferer Kunde gelangenden Ein- 
zelfälfe feiner Action meift jolche find, wo er der Kirche gegen bie 
weltlichen Großen zu Hülfe kommt. Dennoch ditrfen wir nicht zwei- 
feln, daß auch der hohe Clerus feiner Aufficht unterworfen war 
und bei Ausfchreitungen feinen Arm zu fühlen befommen fonnte. 
Hoffte doch Venedig, daß Heinrich der Zänfer ver Unbill fteuern 
werde, die man dort in dem Verhalten des Bifchofs von Belluno 
zu fehen glaubte; forderte doch Papft Sylveſter II. unferen nach— 


!) Quando vero dux comites aut scabinos impetierit, quod forpan- 
nitos aut fures iniuste vel in placito vel alicubi defenderit, si sacramento 
se expurgare nequiverit, aut incarcerentur aut exilio damnentur. 

2) Einmal beweift dies ſchon die Parallele des exilio damnari; alsdanu 
heißt e8 oben von einem scabinus, der dem Gejet über bie flüchtigen Knechte 
nicht nachlebt: aut in custodiam carceris, quam diu dueci placeat, includatur 
aut damnetur. 

Der ganze Alt atmet Strenge, wenn man auch freilich bei dem Paffus: 
Sclavi etiam eiusdem coadunationis distrietioni subiaceant aut exter- 
minentur: nicht mit den um das Wohl ihrer armen Sprachgenoffen beforgten 
Staviften oder mit Gfrörer (Gregor VII. 1. 499) an Niedermegelung, fondern 
nur an Landesverweilung der Slaven zu denken bat. 


Berhältniß des Herzogs zu dem geiftlichen Würbenträgern. 85 


maligen König auf, den Patriarchen von Aquileja von feinen Feind- 
jeligfeiten gegen einen anderen Bifchof abftehen zu machen‘)! An 
dem Antheil, den biefe beiden Herzoge der Wiederbelebung des Klo- 
fterwejens wibmeten, werden wir ihrer Macht in den kirchlichen 
Angelegenheiten noch inne werden. Obwohl die Krone für jene 
Befugniß Arnulfs des Schlimmen, die Bisthümer zu befegen, fei- 
nen Nachfolger zuließ, find doch auch bie fpäteren Herzoge nicht 
ohne Einfluß auf dies wichtige Gebiet. In Bezug auf das Bis— 
thum Regensburg, wo ihm das Regiment Otto's III. freilich feinen 
Raum geben wollte, befam derſelbe allmählig rechtliche Form; in 
dem obenerwähnten Vertrag von 1205 wird dem Herzog zugeitan: 
den, daß er bei der Bilchofswahl wie ein anderes Glieb der be: 
rechtigten Körperfchaften zugelaffen und gehört werben foll?). Bald 
darauf ftellt man feine Prärogative bei dem Wahlact, hier, wie zu 
Paffau, mit der des Königs auf eine Linie’). Daß die Herzoge und 
Kurfürften von Baiern bis zum Ausgang des Reiches die Wahlen 
aller bairifchen Biſchöfe mit Commifjarien befchidten‘), Hat ohne 
Frage in den Ordnungen bed Dufats feinen Ausgangspuntt. 

Nah dem Allen wird e8 erflärlich fein, dag man in Baiern 
des Herzogs in der Litanei und zwar unmittelbar hinter dem fönig- 
lihen Haus, vor dem Diöcefanbifchof gedenkt‘), und daß Herzog 





1) ©. wegen bes erfteren unten; wegen bes anderen das Schreiben Papſts 
Sergius IV. an Bifhof Andreas von Parenzo vom März 1010 (Jaffé 3030), 
auh oben ©. 9 n. 1. 

2) Dux in consilio familiari electionis episcopi sicut unus ex ca- 
nonicis vel ministerialibus recipiendus est et audiendus. Urf. Philipps, ohne 
Tag, (vergl. Böhmer Kegeften von 1198—1254. nro. 73)M. B. XXIX. 1. 527. 

3) Gleich bei der Wahl des erften Nachfolger von Konrad, der jenen Ber: 

trag gemacht hatte — 1227 — heißt es Gochwart bei Defele I. 202)... elec- 
toribus ministerialibus et choro inter sese dissentientibus minor namque 
portio chori non exspectato caesare vel duce Gotfridum praeposi- 
tum elegit. — Bei Hermann von Altaih 1250 (Böhmer Font. II. 
Cui (nemlih dem von Imnocenz IV. ernannten Bifchof Berchtold) statim 
capitulum et civitas Pataviensis cum ministerialibus obedire coeperunt 
unanimiter et subesse, praedicto Rudgero episcopo contra volunta- 
tem Chunradi regis et Ottonis ducis Bawarie penitus refutato. 

4) Sanftl. a. a. DO. 494. 

5) In dem einen ber beiden, aus Heinrichs II. Zeit herrührenden und wahr: 
ſcheinlich zu feinem Gebrauch beftimmten, durch ihre Elfenbeindedel berühmten Gra- 
duale (Jäck ——— Bibl. zu Bamberg Nro. 1049) in der Litanei ad 
missam in die sancto Pasche: Ductori pacifico salus et vita (ductor nobi- 
lissimus exercitus, agminis, ohristiani war ber folenne Titel des Herzogs, f. bie 
Briefe des Abts Berengar von Tegernfee Bez Thes.anecd. VI.1.col. 142. 44). Be- 
merfenswertb ift, daß die aus einer fsreifinger Handſchr. Quellen und Erörterungen 
VID. 473 mitgetheilten, der Zeit des Biſchofs Abraham angehörigen Fürbitten 
(die in einigen anderen Punkten: Nobilissimae proli regali, episcopo et cunc- 
tae congregationi, omnibus iudicibus et cuncto exereitui christianorum ... 
genau zu den Bamberger ftimmen) den Herzog nicht haben; doch verrathen fie 
mit „Oda regina” die bier neben König Otto — ob auch auf rabirtem Grunde — 
ericheint, zu viel Abhängigkeit von einem aus König Arnulfs Zeit ftammenden 
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Leopold, der Babenberger, in einer Urkunde von 1140 von ben 
„Hürften unferes Landes“ |pricht') und darunter die Biſchöſe von Re— 
gensburg und Freiingen, den Pfalzgrafen, die Söhne des Burg: 
grafen, den Grafen von Andechs ꝛc. begreift. Dem Dufat fommt 
es noch befonders zu Hülfe, daß man in ihm die Yortfegung der agi— 
lolfingifchen Macht zu fehen glaubt, und daß alſo der Stamm feiner 
eigenen Gontinuität an dem Dafein diefes Hauptes inne wird. 
Wie beweifen das — ohne Wort und doch fo nachdrücklich — jene 
Herzogsliften, die von den Tagen der Fabel ohne Unterbrechung bie 
in die wittelsbachijchen Zeiten hinabreichen, und die Yüde von Taſ— 
ſilo bis auf Xiutpold ohne Bedenken mit den farolingifchen Köntgen 
ausfüllen”)! Aber auch außerhalb Baierns weiß man von der Be- 


Formular (vergl. auch das Corveyſche aus derjelben Epoche Meibom. I. 762). — 
Es wäre der Mühe werth zu verfolgen, wie es mit biefer Fürbitte in ben an— 
deren Herzogthümern ſteht. Wie übel es Otto der Gr. aufnahm, als man 
Hermann Billung zu Magdeburg kirchliche Ehren erwies, die nur dem König 
zufamen, erfährt man bei Thietm. II. 18. 

1) In presentia principum terre nostre M. B. Xlll. 170. — 
Die Urkunde beftätigt einen Tauſch zwifchen Klofter PBrüflingen und dem Burg» 
grafen, bei dem der letstere ein Gut weggab „ad ius regni pertinens, quod — 
wie ber Herzog jagt — longo retro tempore per decessionem avorum sU0- 
rum et legitimam concessionem predecessorum nostrorum et nostram ad 
eum beneficiario iure pervenerat”, aljo zur Ausftattung des Herzogsamts ge- 
bört hatte. Bei Confirmation des Geſchäfts durch Konrad III. (1140. Nürnberg. 
Böhm. 2208) wird bervorgeboben, Daß «8 concedente videlicet et consen- 
tiente Liutpaldo duce und unter der Bedingung erfolgt fet, daß der von dem 
Burggrafen eingetaufchte Grundbeſitz in ius et potestatem ducatus Bavarorum 
übergehe. Ohne Zuftimmung des Herzogs durfte fomit über das herzogliche 
Kammergut nicht verfügt und baffelbe jollte fichtlich auch nicht verringert werben. 

2) Series ducum bei Böhm. III. 480, wo dann auf Karolus rex (dem 
Diden) folgt: Arnolfus dux postea imperator, und biefem Leupoldus pri- 
mus (mit Nüdficht auf Leopold den Babenberger). (Der Pla, der Liutpold 
bier gegeben wird und das Wort ber Annal. Laubac, zu 907, SS. I, 54. 
Liutbaldus dux eorum [Bavarorum] eorumque comites atque epis- 
copos quam plurimos find nächſt dem Zeugniß des Cont. Reg. 907 [L. dux 
oceisus est, cui filius suus Arnolfus in ducatum successit] bei der Wür— 
digung feiner Stellung böher anzuichlagen, als von den Neueren geicheben.) In 
der Ofterbofer Redaltion defjelben Zerzeihniffes (Rauch Scriptt. rer. Austriac. 
I. 543) wird zu den Namen der Könige von Karl dem Gr, bis Karl dem 
Diden bemerft: provincia Bavarie a modo nulli duci sed comitibus 
est commissa usque ad Arnolfum — zu noch deutliherem Zeugniß, daß man 
in dem neuen Dufat das MWiedererfteher des alten fab. — Eben weil man 
biefe Stetigfeit des Lebens, diefe Dauer in der Bewegung um diejelben Mittel: 
punkte bat, kann e8 bier nachmals einen Geichichtichreiber geben, wie Aventin: 
in feinem anderen deutſchen Stamm wäre in berjelben Zeit die Entftehung eines 
ſolchen Werkes möglich geweien. 

Dagegen legen wir fein Gewicht darauf, daß in den batrifchen Urkunden öfter 
neben dem Namen des regierenden Königs der des Herzogs genannt wird (fo 
Meichelbeck J. 2, nro. 1030 anno 10 Reg. Ottonis, sub Duce Perchtoldo et 
CGomite Adalperto), zuweilen aud ber lettere, von dem des Grafen begleitet, 
aber ohne den König begegnet (ebendai. nro. 1031, anno inc. dom. 955 sub 
Duce Heinrico et comite Aribone), Dergleihen fommt auch bei anderen Stäm- 
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deutung dieſes Herzogsamts; Lambert von Hersfeld, der feine Worte 
gut zu wählen weiß, nennt e8 die erlauchtefte, in der Meinung der 
Menſchen am höchiten ftehende Würde des Reichsftaats'). 


Ad Heinrih der Zänfer im 9. 985 wiederum auf biefem 
Herzogsſtuhl Plag nahm, um jenen Beinamen, der ihm von dem 
Sebahren feiner jüngeren Tage anhaftete, in dem lettten Jahrzehend 
jeiner Waltung in den des „Friedfertigen“, des „Waters des Vater: 
landes“ zu verwandeln?), ftand fehon der Sohn, der nachmalige 
König und Kaifer, neben ihm. 

Unferes Heinrich II. Mutter ift Gifela, die Tochter Konrads 
von Burgund aus einer erften, uns jonft unbekannt gebliebenen Ehe 
diefes Königs’). Sie gebar den Sohn, der ven Mittelpunkt dieſes 


men vor; noch weniger dürfte man für die Fortdauer biefes Gebrauchs anfüh— 
ren (Sanftl. a. a. D. 494), daß Erzbifhof Konrad von Salzburg bei Wieber- 
aufbau feiner Cathedrale (1180—1183) auf den Grundſtein fchrieb: Imp. Fri- 
derieco Augusto et Heinrico filio eius Caesare, Ottone de Wittelspach 
inelito Boiorum duce — denn der Bauherr war jelbft ein Wittelsbacher. 

) Ad an. 1071. ©. oben ©. 68, n. 2. 

2) Thietm. IV. 13. qui omne suimet delictum continuis mundavit elee- 
mosinis. Annal. Quedlinb. 995; in quo (ducatu) pro componenda pace ita 
ultra priores effloruit, ut ab illius incolis regni Heinrieus pacificus et 
pater patriae appellaretur. Die Umwandlung kündigt fi ſchon damit an, 
daß er bei feinem Grjcheinen in Baiern im 9. 984 nah Thietm. IV. 3. om- 
nes Bawariorum episcopos (aljo jegt auch Friedrich und Piligrim) für fich hat. 

3) Durch Zeugniffe beglaubigt nemlich ift allein Konrads Ehe mit Ma- 
thilde, der Tochter a Ludwigs IV. von Frankreich und der Gerberga (vergl. 
Constantini Vita Adalber. c. 17 SS. IV. 664; die Genealogie SS. II. 215; 
die von 1261 bei Butkens Trophees de Brabant Preuves pag. 2; der Brief 
im Cober von Troyes bes Flodoard SS. III. 407); aus diefer Ehe aber kann 
Giſela nicht ftammen. Nicht allein, daß an den eben bezeichneten Orten, wo Kö— 
wig Rubolf III., Bertha, Gerberga und Mathilde als Kinder diefer Mathilde er- 
ſcheinen, gerabe ihrer nicht gedacht wird: auch die Altersverhältniffe würden nicht 
paffen. Die Ehe zwifchen Gerberga, ber Wittwe Gifelberts von Lothringen und 
Ludwig IV. ift befanntlid erft Ende 935 gefchloffen, Mathilde in verjelben 943 
geboren (Flod. zu biefem Jahr, freilich ohne Namen, aber ganz ficher, da in ben 
Genealogien nur zwei Töchter, Mathilde und Alberada, erwähnt werden, bie 
letztere nah ihrer Stelle die jüngere ift, und Flodoard 948 bie Geburt einer 
zweiten berichtet); auch wenn man fi im Mittelalter auf ſehr frühe Ehen fürft- 
licher Frauen gefaßt mahen muß, kann man nicht annehmen, daß 30 Jahre da— 
nach ihre Tochter ſchon Mutter geworden wäre, Ferner aber würde Heinrich II. 
als Urenkel der Gerberga aus einer firhlich verbotenen Ehe ftammen, was den 
Marimen des ſächſiſchen Haufes und namentlih der nachmaligen Haltung des 
Königs ſelbſt durchaus wiberfpräce; fein Angriff auf die Ehe Konrads von 
Franken wäre unter diefer Vorausſetzung geradezu finnlos (vgl. Leibnitii Annal. 

II. 831, und unten zu 1003). — So bleibt nur die Annahme einer erften Ehe 
Konrads, die, da biefer König 937 noch ein Knabe (Flod. z. d. 3.), vielleicht 
um das Jahr 950 fiel. Die Ehe mit Mathilde ſcheint mach der freilich legen- 
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Buches bilden fol, am 6. Mai 973. Für das Andenken an feinen 
Geburtstag hat nemlich unfer Held felber am beften Sorge getra- 
gen; zweimal, 1007 und 1012, hat er ihn mit wichtigen Stufen- 
acten feiner geliebten Bamberger Stiftung begangen; Thietmar hat 
fih den Tag, der in feinen Jahren das erfte Feft des Hofes war, 
wie billig im Kalender angemerkt‘). Aber auch das Geburtsjahr 
kann feine wirklichen Schwierigfeiten machen, wenngleich die beiden 
uns davon überbliebenen Angaben von einander abweichen. Ein fo: 
genanntes, in dem Codex Udalrici aufbewahrtes Epitaphium nemlich 
läßt den Kaifer im 52. Lebensjahr fterben’); nach Thietmar”) da— 
gegen hätte er am 6. Mai 1012 fein fünfundbreißigftes Jahr be- 
gonnen, alſo erft im 3. 978 das Licht der Welt erblidt. — Ob: 
wohl wir uns nun kaum dafür entfcheiden möchten, daß jene Notiz 
über Alter und Regierungszeit Heinrichs wirflich auf der erften nun 
lange verfchwundenen Grabtafel des Kaifers zu finden gewefen ſei — 
jie ift nicht im Styl damaliger Grabfchriften‘) und fie macht auch 


baren, aber doc von näherer Kunde zeugenden Nachricht der Miracula S. Ve- 
renae (4. SS. IV. 458, da nad ihr gerade der Sohn fehlt und von le- 
gitima uxor die Rede ift; den natürlichen Sohn Konrads lernen wir unten 
tennen) einige Zeit kinderlos geblieben zu fein. Denkt man fie gegen Ende des 
ſechſten Jahrzehends gejchloffen, jo paßt dies zu den Pebensverhältniffen der Kin- 
ber, der Königin Bertha, der Gerberga von Alemannien durdaus; König Ru— 
bolf (t 1032) hätte e8 danach auf etwa ‚fiebzig Jahre gebracht. — Andererfeits 
erläutert e8 die burgundiſche Frage aufs Befte, und giebt Heinrich erft ben 
rechten Platz gegenüber den anderen Prätendenten, daß feine Mutter nicht bloß 
die ältefte Schwefter Rubolfs, fondern daß fle auch älter als diefer, bie Erfige- 
borne in Konrads Haufe war. — Die Vermählung Heinrichs des Zänfers mit 
Giſela erklärt fi aus der Verbindung, in der des Erfteren Bater mit Abelbeid 
und ihrer Partei war; fie paßt ganz gut zu dem Plan, den die Kaiferin einmal 
gehegt haben fol, den jungen Herzog mit ihrer eigenen Tochter Emma zu ver- 
beirathen (Vita Mathild. post. 20. SS. IV. 296). 

Da man mun Gifela’s Mutter nicht kennt, wird das namentlich in äl- 
terer Zeit vielbeſprochene Wort Adalbolds über Heinrih II. c. 1. SS. IV. 684. 
ab his, qui genealogias computare noverant, audivimus, a Karolo Magno 
ex parte patris decimam septimam, ex parte matris decimam sextam li- 
neam propagationis tenebat — noch unfaßbarer. Wie gern fih Alles auf 
Karl den Gr. zurücdführte, ift befannt. Nach den Zahlen ift an Geſchlechtsfolgen 
nicht zu denken; daber wird ſchon eine förmliche Abnenrehnung dahinter fteden. 

1) Hoefer, Erhard und Medem, Zeitfchr. für Archivkunde I. 105. 

2) Nro. 10. Eccard. corp. hist. medii aevi Il. p. 5. 

>) VI. 40, 

4) Die meift nur aus Verſen beftehen, und ſolche urkundliche Notizen über 
Lebensjahre und Tage faum haben; an biefer bier fällt befonders das „praesi- 
dente huie sedi Eberhardo pontifice anno 17” auf; daher glaube ih, daß 
bie Verfe, die Udalrich 10, 11 mittheilt, wirklich auf Heinrichs und Kunigunbens 
Gräbern zu leſen waren, und daß er fie entweder mit jener anderswoher ſtam— 
menden Aufzeichnung verband, oder, was wahrfcheinlicher, fie an ber Stelle, daher 
er fie entnahm, ſchon mit berfelben verbunden fand; denn er felbft, der 1147 
geftorben ift (Necrol. Ss. Mich. Bamb. zum 3. Januar. Siebenter Bericht des 
biftor. Vereins für Oberfranten &. 90) bat die beim Brande von 1081 unter» 
gegangenen Grabtafeln wohl kaum mit eigenen Augen gefehen. 
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ben Fehler, Heinrich im 24. Jahr feines Regiments fterben zu Taf- 
jen — fo kann man doch nicht zweifeln, daß fie von einer gewiß 
bald nach Heinrichs Tode bei der Bamberger Cathebrale gemachten 
Aufzeihnung ftammt, die Schon von Effehard von Aura benutt 
ward‘). Und gewichtige Gründe beftimmen uns ihr zu folgen; 
einmal glauben wir oben erfahren zu haben, daß im Jahr 976 auch) 
Heinrich des Zänfers jüngerer Sohn, Bruno, ſchon geboren war”); 
dann finden wir den Herzog im Sommer 977 — in ber Zeit vom 
Iuli bis zum September — in dem Unternehmen, von Böhmen, 
feiner Zufluchtsftätte nach der Niederlage des vorigen Jahres, 
ber Paſſau zu überrumpeln und Otto II. noch einmal auf Leben 
und Tod zu befümpfen; jchwerlich ift damals die Gemahlin bei ihm 
aewefen?); enblich wird, unferes Heinrich ganzes Thun angefehen, 
von zwei Angaben über jein Alter immer die höhere die größere 
Wahrfcheinfichkeit für fich haben. So bleibt nichts übrig, als Thiet- 
mar hier eines Gedächtniß-, vielleicht auch nur eines Schreibfehlers*) 
zu zeihen. 

Gleichſam in den erften Tag des Neugebornen fällt die Todes- 
ftunde Dtto’8 des Großen; von den Stürmen, die mit ber Erhe— 
bung des Vaters gegen Otto II, über das Haus famen, können feine 
Rinder- und Knabenjahre nicht unberührt geblieben jein. Wenn er 
nachmals in einer Urkunde der väterlichen Liebe und Pflege geventt, die 
er einft in Bifchof Abrahams Haus gefunden”), fo kann fich das eben 
nur auf eine Zeit beziehen, wo er der Wohlthaten aus St. Corbinians 
Gut dringend bedurfte. Wie leicht erflärt es ſich, daß ver biefer 


i) Er entnimmt ihr das Wort über Kumigunde „mater pauperum dives 
ipsa divitem migravit ad Christum” Chron. 1039, und wieberholt auch den 
Fehler, das 24. Jahr, ja er ift durch denſelben vielleicht verleitet worden, Hein» 
richs Regierungsantritt 1001 zu ſetzen. — Darin berubt auch mein Recht, bem 
mit Grund fo übel berüchtigten Eccard’ihen Drud des Udalrich gegenüber, jenen 
Irtthum ſchon bei dem Verfaſſer der Notiz zu ſuchen; mit einem zweiten, ber bei ihr 

begegnet — Ind. 5 für 1024 (ftatt 7) — wage ich e8 deshalb nicht. Aus Efte- 
hard erft find 1001, das 52. Lebens: und das 24. Regierungsjahr in Abalberts 
Tita 1 und 35 übergegangen. Dem Berf. ber Vita Meinwerci paßt es recht 
an, daß er bei Herübernahme ber Stelle (c. 193) fein befleres Wiffen zeigen 
wollte, aber zu regni 22 imp. 10 fam. 

2) Urf. vom 22. Juli 976. Böhm. 513. oben ©. 56, n. 4. 

3) Bergl. Zirngibl, Beiträge zur ee en des Heiligen Hifter. 
Abhandl. der bairifchen Akademie 1807. S. 341 ff. — nur daß er durch eimen 
en auf 972 kommt; dann Gieſebr. in Ranke's Jahrbb. II. 1. 


ge XXXV. ftatt XXXX. So Giefebr. Kaifergeih. II. 542. 

5) Urk. vom 10. Mai 1007 (Böhm. 994) pro indulgentia bonae me- 
moriae Abrahae episcopi, in cuius laribus, eis quae sanctae Mariae sanc- 
tique Corbiniani erant bonis pleniter (denn fo ift mit Meichefbed I. 1. 206 
ftatt des pariter in dem entſetzlichen Drud bei Hund und wiederum M. B. 
er 1. 280 zu fefen) utentes, paterno lenimine nutriebamur; vergl. oben 
S. 50, n. 
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Familie fo eng verbündete Mann in dem Augenblid, da der Vater 
den Herzogsthron verfpielte, den Sohn unter feinem Dache barg. 
Aber auch in weite Ferne und zugleich an bie Wiege feines Haufes 
müffen ven Letteren die Gefchide des Jahrzehends von 975—985 
geführt haben. Jetzt, wo wir willen, daß Abalbert, des Katfers 
jpäterer Biograph, bei aller Schwäche feiner Arbeit doch Sinn ba- 
für hatte, älteren, dem Creigniß gleichzeitigen Spuren zu folgen, 
werben wir felbft feine Angabe‘), daß Heinrich die erfte Erziehung 
und Bildung zu Hildesheim erhalten habe, etwas höher anfchlagen; 
noh mehr Aufmerkfamfeit verdient eine bisher nirgends beachtete, 
wahrfcheinlich aus älterer Hildesheimer Duelle’) ftammende Nach: 
richt des Annalifta Saro’). Daß unfer König dort geboren worden, 
werden wir ihr freilich nicht glauben‘); aber gleich das zweite Wort 


1) 3. ubi a puero enutritus et litteras edoctus fuit. Das erat enim 
in Ecelesia Hildinsheim literarum studiis a puero edoctus ber Tegerufeer 
Chronit c. 3. (Bez Thes. anecd. II. 3. 504) ftammt fichtlich daher, wie denn 
in biefem merkwürdigen Buche das Allgemeine entlehnt und fpäteren Urfprungs 
ift, das Lokale dagegen auf älteren Aufzeichnungen beruht und ben Charakter ber 
Authentie bat; bier macht es Heinrich II. zum Sohn einer Alhaide, die bie 
Tochter Arnulfs des Schlimmen! 

Daß Bita Meinwerci ihren Helben, als dieſer der Stubien halber nad) 
Hildesheim kommt, dort unſerem jungen Fürften begegnen läßt, will freilich 
nichts bedeuten; der Verfaſſer benutzt Adalberts Vita, und wir dürfen von ihm 
fürdhten, daß er lediglich auf ihre Angabe feine Combination gegründet bat. — 
Um fo weniger bürfte man banad), daß er ben Meinwerh das Knabenpenfum zu 
Halberſtadt machen und ihm erft für eine höhere Unterrichtöftufe in Hildesheim 
eintreffen läßt, Heinrich felbft etwa in den beginnenden Jünglingsjahren bier ſu— 
hen und daraus ein Argument gegen unfere Anficht entnehmen. Der Autor 
ſelbſt ordnet diefe Dinge und noch Meinwerchs Gelangen zum Canonikat ber Zeit 
Otto's II. ein (cap. 3, 4), zeigt aber damit nur die Schwäche feiner Chrono— 
logie. Ueberdies macht er bier Heinrich den Zänfer zum Sohn und unmittel- 
baren Nachfolger des 982 verftorbenen Herzogs Otto! 


2) Bergl. Waitz SS. VI. 543 n. 14. 


») Ad an. 1044. Huius claustri statum secundo Heinrico impera- 
tori, Bavenbergensis scilicet ecclesie constructori, qui ibidem natus et a 
parentibus eidem ecclesie in canonicum promissus fuerat et ob id ibi 
sepius morabatur, referunt in tantum placuisse, ut ab exterioris eorum 
hominis compositissimo habitu interieris hominis religionem sibi experto 
credendam protestatus, sue Babenbergensi ecelesie cum studio Leodiensi 
Hildinsheimensis claustri rigorem optaret. 

Y Und auch des Königs merkwilrbige Aeußerung in einer Url. von 1013 
(Böhm. 1091): tum quod nos nostrosque parentes in gremio eiusdem ec- 
clesiae oriundos et hucusque filio Dei operante sublimatos esse fatemur 
muß man von dem Ausgangspunkt der Liubolfinger überhaupt verfteben; für ibn 
ſelbſt bleibt e8 bei Abalbolbs (cap. 14) Baioaria nativa terra sua. Daß Abach 
an der Donau, etwa zwei Meilen oberhalb Regensburg, fein Geburtsort, wird 
wohl zuerft bet Aventin (Ausg. von Cisner ©. 641) gefagt; eine feltfame Nach— 
richt des Petsteren ift ferner, daß Heinrich, ala er den Ort dem Bistbum Bam— 
berg geichentt (Böhmer nro. 1014), das Schloß daſelbſt „auf den Grund habe 
niberreißen laffen, bamit es nicht etwa von ben beverifchen Fürften eungenom- 
men würde“; nach anderen Traditionen wäre es vielmehr lange erhalten geblic- 
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des Annaliften, danach Heinrich durch das Gelübde feiner Eltern 
einft zum Ganonifus von Hildesheim beftimmt gewejen, giebt mehr 
zu denken. Sollte dahinter nicht ein Machtgebot Otto's II., ver 
Plan dieſes Kaiſers fich verbergen, die verhaßte Nebenlinie durch 
die Verweiſung ihres Erftgebornen in den geiftlichen Stand endlich 
vom Scauplag verichwinden zu machen? — Bielleiht war fchon 
dieſe Hildesheimer Schulbank nicht ohne bedeutenden Erfolg für den 
Knaben. Biſchof war dort Othwin — recht der Kirchenfürft der 
Periode — wenn er feinen italienischen Aufenthalt zu jenem from- 
men Diebjtahl ver Reliquien des heil. Epiphanius und zugleich zur 
Herbeibringung eines foftbaren, weltliche wie kirchliche Wiſſenſchaft 
umfajjenden Bücherfchates benutzte. Der letztere Beſitz gab den 
Studien an feiner Cathedrale den rechten Auffhwung'); Thangmar, 
von beffen Sachkunde und Talent für die Darftellung wir aus fei- 
nem eben Bernwarbs feine geringe VBorftellung befommen, ftand ber 
Schule vor; Bernward, mit dem nachmal® faum ein anderer beut- 
icher Zeitgenoß an Weite des geiftigen Gefichtsfreifes zu vergleichen 
it, Hat fich Hier zum Lehrer Otto's III. ausbilden fünnen?). Co 
fann man faum zweifeln, daß Heinrich zu der literarifchen Bildung, 
die ihn auszeichnete‘), namentlich zu jener genauen Befanntjchaft 
mit der Schrift und den firchlichen Dingen‘), die ihn öfter wie einen 
auf geiftliche Weihen Vorbereiteten erjcheinen läßt, bier den Grund 
gelegt hat. Aber auch die Sinnesweije, die hernach in der Gebun- 
denheit und Strenge der firchlichen Organifationen das rechte Mit- 
tel für die Regierung des Reichs erkannte, mag bier zuerft gewedt 


ben, uud man bätte e8 noch jpät die Heinrichsburg genannt (Defterreicher Ge— 
öffnete Archive III. 406). 

1) Transl. S. Epiphanii ec. 2 (SS. IV. 249) librorum nichilominus taın 
divinae lectionis quam philosophicae fictionis tantam convexit copiam, ut 
qui illorum penuria inerti ante torpebant otio, frequenti nunc studii ca- 
leant negotio. 

2) Thangmari vita Bernwardi c. 1. SS. IV. 758; darüber, daß Bern- 
warb’8 dortige Schuljahre Schon in die Zeit vor 984, unter Bilhof Othwin fallen 
unb danach das: traditur domno Osdago nostro episcopo: zu interpretiren ift, 
Pat aa. D.n 2, 

3) Constantini Vita Adalber. c. 16 SS. IV. 663. litteris adprime 
imbutus; ber Berf. ber Vita Mathildis jagt ihm in ber Debication a. a, O. 
p. 283. Cum multis sit notum, vos scientia disciplinaque artium diver- 
sarum praeditum plurima perlegisse volumina sanctorum vitam —— 
in se continentia; hyperboliſch hier Thangmar Vita Bernw. c. 22, a. a. O. 768: 
in quem Dominus cunctos thesauros divinae et humanae sapientiae con- 
tulit; Ruperti Tuit. vita Heriberti, a. a. ©. 745: litterarum studiis non 
tenuiter instructus (daraus Vita Meinw. c. 11) Adalberti Vita Henr. ce. 1. 
omni litterarum studio prineipaliter imbutus. 

+) Wolfheri Vita Godeh. prior c. 10, ſchon bei den Vorgängen von 
995, quaeque sceripturarum etiam obseuriora in sincerissimo — suae 
pectore memoriter retinebat; Constant. Vita Adalber. a. a. O. eloquen- 
tia facundissimus... sacrae scripturae exemplis eos — ſ. zu 
1003; und unten noch mehrfach. 
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worden fein. Nah dem Annaliften foll Heinrich nachmals für 
feine Bamberger Schöpfung feinen beſſeren Wunſch gehegt haben, 
als daß fie mit der Studienblüthe von Lüttich die Klöfterliche Zucht 
und Ordnung von Hildesheim vereinigen möge — eine Aeußerung, 
bie zu fehr bie Farbe ber Zeit trägt und von zu viel innerer Wahr- 
heit ift, al® daß man in ihr die fpätere Erfindung eines Dritten 
jehen dürfte. 

Wahrfcheinlich mit der Wiederherftellung des Vaters ift auch 
ver Sohn ins Baierland zurücgefommen — noch jung genug, um 
wiederum eines Lehrers zu bebürfen, und nun gerade in ben Jah- 
ven, wo ber Geijt für die nachhaltigften, dann dem ganzen ferneren 
Leben gebietenden Eindrücke bereit if. Im diefer Zeit ift es, daß 
Biſchof Wolfgang feine Erziehung vollendet haben wird'), und daß 
in dem Kreife von Genoffen und Jüngern, die ſich um dieſen höchſt 
bedeutenden Mann fammelten, die hernach eben zur reichften Ent— 
faltung beftimmten Keime in fein Herz gelegt worden find. — Eine 
weltgefchichtliche Entwickelung hatte fo eben hier einen ihrer Ausgangs- 
punkte gefunden, und auf einem Gebiet, wo die geiftliche unb welt: 
liche Gewalt einander die Hand reichen konnten, gab es viel zu thun. 

Man muß fich erinnern, daß die Menfchenalter, die zwifchen 
dem Verfall des farolingifhen Staats und der von ihm zur 
Genoffin der Autorität und Macht erhobenen Kirche, und dem An— 
beginn der neuen, bie glänzenpften Siege des hierarchiſchen Geiftes 
vorbereitenden Bewegung liegen, hier auf dem bairiichen Boden 
wie in feinem anderen deutfchen Lande, ja wie faum an irgend 
einer anderen Stätte innerhalb der abenbländifchen Chriftenbeit 
durch den faft nölfigen Untergang des Klofterwejens bezeichnet find. 

Das Zeitalter der Kirche, das um die Mitte des fechsten Jahr: 
hunderts anhebt, und deſſen Impulſe man, wenn auch mannigfach 
umgebilbet, bis über die Mitte des neunten wahrnimmt, kann fich 
zu gutem Theil von Benedict von Nurfia ableiten. Die Benedic— 


1) Thietm. lib. V. am Anf. nutrit praeclarum Wolfgangus presul 
alumnum, freilich unfer einziges Zeugniß dafür. Es füllt auf, daß Othloh im 
Leben Wolfgangs nichts davon fagt; man follte e8 namentlich an der Stelle 
cap. 30 erwarten, wo er davon fpricht, wie man bie Kinder des Herzogs, Hein— 
rich unter ihnen, zum Empfang des Segens vor den Bifchof zu führen pflegte. 
Doch feine eigene Erzählung von Heinrichs Traumgefiht (cap. 42) und beifen 
Berhältniß zu Ramwold, Tagino 2c. beftätigen e8 genugjam. Die „vetus inter 
n08 & pueris propagata familiaritas”, zu ber fi Heinrich mit Bijchof 
Werner von Straßburg befeunt (Böhm. 924), führt aud am eheften auf die— 
jen Kreis zurüd. Denn, von aller habsburgifchen Genealogie abgejehen, war 
Werner fiher aus vornehmen alemanniihem Haus, und aus biefem Bereich 309 
Wolfgang vorzugsweije fein Gefolge nad fi. 

Hat aber Wolfgang Antheil an Heinrih8 Erziehung gehabt, ift an einen 
Aufenthalt des Tebteren zu Regensburg zwiſchen 974 und 985 nicht zu benfen, 
fann dagegen jein Verweilen zu Hildesheim nicht geläugnet werben, fo ift auch 
unfere Anordnung der Thatſachen gerechtfertigt. 
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tinerregel war eine feiner wichtigften Triebfräfte, nicht nur, daß fie 
um bie Ausbreitung des Chriſtenthums über die germanijchen Po— 
pulationen, um bie Emancipation einer abendländiihen Welt, zu der 
e8 in Folge dep gefommen, das wejentlichjte Berdienft hatte; als dann 
die firchlichen Organifationen die Ausjchlieglichkeit der ftaatlichen Bil- 
dungen, für die fie gejchaffen waren, zu theilen begannen, ja die— 
jelbe öfter erjt hervorriefen oder doch förderten, ftellte fie fich in 
diefer neuen, von dem urjprünglichen Stammesleben erjt allgemach 
zu ber Gemeinfchaft des Volksthums durchoringenden Menfchheit 
recht eigentlich als die frühefte öfumenifche Macht dar. Mit nich- 
ten that die analoge Bewegung, die fih von Bangor und dem Klo- 
iter ber Hebrideninfel her erhob, ihren Eroberungen Eintrag; was 
daran von wirflichem Gegenfag war, warb durch die fo viel ftär- 
fere Individualität der römifchen Kirche alsbald überwogen; das 
Verwandte und Gemeinfame diente nur dazu, der gleichzeitigen Welt 
die Univerfalität und Berechtigung des monaſtiſchen Antriebes um 
jo nachbrüdlicher vor Augen zu ftellen, und den Strom ber bene- 
dictiniſchen Waltung und Ausbreitung zu verftärfen. 

Nichts konnte deshalb beſſer bezeugen, daß die Sonne eines 
langen Tages der Kirche fich geneigt, als daß die Genofjenfchaft, 
welche vornehmlich die heiße Arbeit defjelben gethan, nun eine 
Zeit lang faft überall ihre Geltung, an diefer Stelle nahezu ihre 
Erijtenz verlieren follte. — In Baiern, wo das Mönchthum fehon 
ımter den letten Agilolfingern in ungemeiner Blüthe gewejen, wo 
man dann in der zweiten Hälfte des neunten Jahrhunderts wohl 
funfzig Manns und Frauenklöſter zählen mag, ift jene Erfcheinung 
auf drei Momente zurüdzuführen. 

Das erjte find die Ungarneinfälle: welche Wunden mußten fie 
einem Lande fchlagen, das ein halbes Jahrhundert dem furchtbaren 
Feinde der Chrijtenheit bei jo vielen feiner Angriffe auf die Eultur- 
welt Durchzug und NRüdhalt bot, wo er im Cinverftändniß mit 
mächtigen Parteihäuptern Fuß fallen konnte, auf deffen Boden dann 
auch zu gutem Theil die entfcheidenden Actionen fielen, durch bie 
feine Macht endlich eingefchränft ward. Dur Mauer und Wall nur 
jelten genügend verwahrt, zogen dieſe Hlöfterlichen Site mit ihren 
gefüllten Scheuern, ihren Schägen und Kleinodien die Barbaren 
vorzüglih an. Das Bild, das uns von dem Zuftand von Bene: 
dictbeuern nach feiner, bier etwa erft in das Jahr 954 oder 955 
fallenden Heimfuchung durch die Magyaren gemacht wird — wie 
allein zwei geiftliche Genoffen, davon nur einer Mönch, überblieben 
find, die wechfelsweije den nöthigften Yebensunterhalt, das Brod— 
forn, auf ihren Schultern über die Alpen, von Welſch-Tyrol her 
holen‘) — in wie viel Formen und Abwandelungen würden wir es 
vor uns ſehen, wenn hier fo viel hiftorifche Aufzeichnungen entftanden 


1) Chron. Benedietobur. ce. 9. SS. IX. 218. 
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oder in ber echten Geftalt auf uns gekommen wären, als an ben 
Ufern der Loire, der Seine, der Schelve, ver Maas und des Rhei— 
nes, wo über die geiftlichen Site aus benfelben Gründen biefelben 
Leiden von den Normannen verhängt wurden. 

Ein zweites Moment aber, was in biefer methodifchen Weife 
Baiern allein angehört, ift jene umfaſſende Einziehung des Klofter- 
guts, welche Herzog Arnulf — der Schlimme, wie ihn bie geiftliche 
Gejchichtfchreibung in Folge beffen nennt — bier vorgenommen hat. 
Auch über diefe höchſt bemerfenswerthen Vorgänge reichen freilich 
unfere authentifchen Nachrichten nicht weit. Aus dem Jahrhundert 
des Greigniffes felbjt befchränft fih unfer Duellenbeftand') auf die 
Erzählung Gerhards im Leben Udalrichs von Augsburg von dem 
Traumgeficht, das die heil. Afra dem Bifchof gezeigt — da Sanct- 
Petrus mit zahlreichen Heiligen und Kirchenfürften in ſynodaler Ver— 
jammlung feierliches Gericht über den Herzog hält, der fo viel Klö— 
fter wüſt gemacht und ihr Eigenthum Laien zu Lehen gegeben 
babe?). — Aber e8 giebt auch Beweife, die die Sache über den 
Bereich der Legende hinausheben. Denn die Genauigkeit der Zahl 
im Einzelnen freilih dahingeftellt, ift es im Ganzen und Großen 
nicht unglaubwürdig, daß Tegernfee einft 11866 Manfen, bazu zwei: 
undzwanzig Salzpfannen zu Reichenhall und einen Ertrag von 
vierzig Karraden Wein zu Bogen befejjen und bei der durch Ar- 
nulf verhängten Confiscation nur 114 Manfen gerettet haben will. 
Das dort in den Jahren von 1018—1035 aufgeftellte Verzeichni, 
welches jene Angabe macht”), und alsdann 92 der Abtei damals 


1) Nächſt den allgemeinen Erklärungen des Concil® von Hohenaltheim zum 
Schute der Privilegien und des Eigenthums der Kirchen, die wohl auf den Her- 
zog Bezug haben mögen (vergl. Büdinger I. 239) c. 10. LL. II. 556 : privi- 
legia ecclesiarum et sacerdotum sancti apostoli iussu Salvatoris inteme- 
rata et inviolata omnibus decreverunt manere temporibus, c. 11. qui 
Christi et ecclesiae pecunias vel res abstulerit, sacrilegium facit. Violat 
quis templum Dei, dum pastor aut non recte vivens aut non iuste do- 
cens christianos sedueit, vel laicus quis iniuste ecclesiastieis et inreligiose 
utens rebus. 

2) O. 3. SS. IV. 389, sanctum Petrum... invenit... Arnolfum 
ducem Bawariorum adhuc viventem de destructione multorum monaste- 
riorum, quae in beneficia laicorum divisit, de multis sanctis accusatuın 
legaliter iudicantem. Dem jdreiben dann Berno von Reichenau und Otto von 
Freifingen (Chron. VI. 15) nad. Bergl. Dümmler Piligrim S. 157. 

3) In der Öfter angeführten Ausgabe bei Günthner, Geſch. der Titerarijchen 
Anftalten 1. 142 nennt e8 freilich nur die Zahl der dem Klofter verbliebenen 
Hufen; aber e8 fan fein Zweifel fein, daß die Einleitung, mit der es Hiero— 
uymus Pez (Scriptt. rer. Austriac. 1. 741, ſ. oben ©. 57, n. 2) giebt, ſchon 
der erften Redaktion angehört; fie lautet: Anno dom. inc. 754 translatus est 
beatus Quirinus cum aliis sanctorum corporibus et reliquiis Tegrinse, qui 
locus a nobilissimis germanis fratribus Adalperto et Otkario fundatus et 
undecim millibus oetingentis sexaginta mansis est donatus; 
ex his vero Arnolfus dux et tyrannus dum regalem affectaret dignita- 
tem, laesa maiestate regni, tempore regis Henriei loca subsceripta diripuit 
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entfrembete Ortſchaften fammt den Namen ihrer gegenwärtigen Be- 
figer nennt, mag in ber germanifchen Welt eins der früheften Zeug: 
niffe von dem treuen Gedächtniß fein, in dem Diejenigen, die in 
Folge politiicher Umwälzungen in ihren Eigenthumsrechten gefränft 
worden, ihren Berluft und zugleich das unliebfame Andenken daran 
bewahren, wer auf ihre Koften reich geworden. Wir wiljen ſchon, 
daß die für Baiern in den nächjten Jahrhunderten fo wichtigen Däufer 
der Aribonen, der Regensburger Burggrafen, der Babenberger‘) aus 
diefer Beute unmittelbar oder mittelbar bedacht worden find; auch bie 
nachmaligen Eppenfteiner und Andechje, die Welfen zc. brachten ihr 
Theil davon heim. — Bei der Wiederaufrichtung von Klofter Pol: 


et ceteris principibus in beneficium tradidit. — Der fogenannte Froumund 
ſcheint — vielleicht richtiger ald Pez — in dem Berzeichniß die Zahl 11866 ge- 
lefen zu haben (j. c. 4, Pez Thes. anecd. II. 3. col. 491; ſpäter col. 495 
begnügt er ſich mit der runden Zahl 11000, und ähnlich die ältere Chronik col. 
499 11800); damit ftimmt denn, daß die ältere und die jüngere Chronik (a. a. 
O. col. 500, Oefele II. 68) den Berluft auf 11752 Manfen angeben. Bei Me- 
tellus (Quirinalia Mabill. Acta SS. II. 1. 668) fommt man auf 11856 (Tune 
fundatores scriptas tribuere loco res, Centum minus quae tunc erant et 
quater undecies, Infra millenos mansus serio duodenos), von den Ueber- 
bleibenden au er: bis nisi septeni mansus deciesque deceni. — Die 
Dotation an Salz zu Reichenhall und Wein zu Boten fällt am wenigften auf. 
Alles, was in jenen Jahrhunderten von Anjehn in Baiern ift, hat Antheil an 
diefen beiden Schägen des Landes — ein Berhältniß, dem man noch näher nach— 
geben jollte; das Bebenklichfte an der Nachricht ift, daß immer dabei die Zahl 
der Mönde in dem karolingiſchen Tegernjee auf 150 angegeben wird, was bie 
jpäteren Maafe, auch der großen Föniglichen Abteien, weit überjchreitet. 

Die Jahre, innerhalb welcher das Verzeichniß entftanden ift, beftimmen fich 
danach, daß es den Babenberger Adalbert ſchon als Markgrafen von Defterreich, 
und Adalbero den Eppenfteiner noch ald Herzog kennt; ald Burggrafen von Re- 
gensburg nennt e8 den 1029 (Böhm. 1350) zum legten Mal erwähnten Nuod- 
pert. Die zweite Nebaftion (mit denſelben Eingangsworten wie bei Günthner, 
M. B. VI 162) ftammt aus ber Zeit zwifchen 1057 und 1071 (da Otto vom 
Nordgau bereits verftorben und Welf noch nicht Herzog von Baiern war). Mit 
einer im Mittelalter nicht gewöhnlichen, bier aber aus der Tendenz, die Güter 
wieberzuerlangen, erflärbaren Aufmerkſamkeit ift man dabei verfahren; nicht al» 
fein, daß die Namen ber nunmehrigen Befiger an die Stelle der früheren cor- 
rect eingetragen find (fo Ernust Marchio ftatt Adalbertus), in ber erften Re— 
daftion lieft man: Adalpero dux: Unholzinga, Hedinpah, in der zweiten fehlt 
diefer Paſſus; aber Chron. Tegerns. c. 6. a. a. O. col. 512 erfährt mau 
zum Jahre 1054: collata est Imperatori Hainrico tertio a nobis biblio- 
theca magna auro et argento composita ac scriptura decenter ornata; e 
eontra retulit nobis praedia in Tnbolskine et in Hettinpach per rapinam 
Arnoldi impii Noricorum Ducis olim alienata” gewiß richtig, da die Kata— 
firophe Adalbero’s diefe Güter wohl an die Krone gebracht hatte — und hierin 
liegt die Berechtigung, ven dem Verzeichniß auch in jedem anderen Fall Gebraud 
zu maden. 

Daß die zweite Redaktion fowohl diejenigen Ortihaften, die in dem erften 
zu Otto filius Frideriei, al8 auch jene, die bort zu Otto de orientali Francia 
genannt werben, dem Otto de Diezun zuidreibt, ift für bie berufene Frage 
von den Erbtöchtern Dtto’d vom Norbgau und ihren Ehen von Werth. 

1) ©. oben ©. 17,n.3;, S. 31, n. 3; ©. 34, n 1. 
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(ing fpricht Heinrich II. davon, daß die Güter beffelben einft zu 
Lehen weggegeben worden‘). Auch Kaiſer Friedrich I. beffagt noch 
in einer Urfunde das Unterfangen des Herzogs Arnulf und erfennt 
Tegernfee in Folge deß, daß es damals feine Güter verloren, auch 
die Freiheit vom Reichskriegsdienſt und anderen Leiftungen für bie 
Krone zu’). Im Nieveraltaich fpricht man nach der Mitte des 13. 
Jahrhunderts von Arnulfs Beginnen und von dem zweideutigen 
Glück der Befreiung des Klofters von jenen Neichspflichten, das noch) 
heute die Folge davon fei, ziemlich in denſelben Worten wie ber 
Kaifer”), und fcheint alfo im Befig einer Ähnlich lautenden Urkunde 
gewesen zu fein. — Dies Alles zuſammen beweilt, von welchem Um- 
fang und von wie bedeutendem Einfluß auf den politifhen Zuftand 
von Baiern‘) Arnulfs Maafregel war. Kaum fünnen wir zweifeln, 
daß einmal das Bedürfniß, die Kriegsfraft des Landes zu erhöhen, 
es in leiblichen DVertheidigungszuftand gegen die Ungarn zu fegen, 
bei ihm der Antrieb war, und daß er dann, wie es eben auch 
Friedrich Barbarofja ausfpricht, für jenen Plan, die Krone an fich 
zu bringen, feine Partei verftärfen wollte”). — Im ganzen Verlauf 


1) Urk. vom 16, April 1010, Böhmer 1058. quale... monasterio.... 
prius pertinere videbatur et postea in beneficium multis datum fuit. 

2) Urk. vom 3. 1163, wohl zwifchen dem 12. April und 3. Mai, M.B. 
VI. 174, nicht bei Böhmer; die Zweifel an ber Echtheit widerlegt M. B. XXIX. 
1. 369; fie ift übrigens in die Beftätigungen Heinrichs VI. (1193, Böhm, 2801) 
und Friedrichs IL. (1230. Böhm. Reg. von 1198— 1254, nro. 661) wörtlich aufge- 
nommen: ab Arnoldo Duce Noricorum affeetante eo imperium et discor- 
dante cum rege Heinrico primo, reditibus despoliata et pene universa, 
quibus ditata et dotata fuerat, per beneficium transierunt in usus laico- 
rum in hac discordia sibi famulantium,. Bezeichnend, daß Otto II, in ber 
Urt. von 979 (gegen die Böhmer 545 nicht genügend begründeten Verdacht aus— 
jpricht, vergl. Giefebr. n. 137) den Zuftand der Abtei zwar aufs herbfte jchildert: 
donee laicorum tradita dominio, elaustrum et officinas monachorum cum 
uxoribus habitare coeperant et sordebant canibus claustra sacrata domus: 
doch dem Namen Arnulfs nicht nennt. Bei Wiederholung dieſer Sätze zeichnet die 
Urt, Friedrichs I, noch greller (poreis et canibus) und diefer wieder im Wortlaut anı 
nächften, vielleicht Schon auf ihrer Spur ber ſog. Froumund. c. 496. u. Chron. e.501. 

3) In den Querelae adversus Arnolfum jet SS. XVII. 370 (j. oben 
S. 6, m. 2); auch das: nec poterant ea monasteria rehabere propter po- 
tenciam eorum, qui ipsa praedia in feudo receperant et quia per ipsos 
potentes ad minores personas fuerant hinc et inde feudaliter derivata, 
licet praedieto Heinrico regi tres Öttones et sanctus Heinricus successe- 
rint, imperatores utique fortes et potentes et iudices severi et iusti ac 
promotiones ecclesiarum in omnibus ferventissime diligentes: hat am Te- 
gernſeer Verzeichniß ben beften Commentar. Danu die Klagen iiber Altaichs Un— 
glüd: proprietas fere tota in Bavaria et in Austria diripitur in Hermanns 
notitia de institutione monasterii Altah. jest SS. XVII. 356 (zunädft vor- 
ber von Chmel Archiv für öfterr, Geichichtsg. I. 15). 

4) Ecclesias et monasteria Bavariae crudeliter destruxit ac posses- 
siones eorum militibus distribuit. Ott. Fris. VI. 18 und danach mwabrfchein- 
lich Chron, Tegernseens, 4. a. O. col. 500. 

5) Nah einer zu Tegernjee — in den Berjen des Metellus und Chron., 
a. a. D. col. 500 — aufbehaltenen Sage, jührt Herzog Arnulf, taub gegen bie 
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ber chriftlichen Gefchichte find an fo mancher Stelfe die Umbildun: 
gen bes inneren Staatslebens, die neuen Geftaltungen ber Gefelf- 
Ihaft den jchweren Antaftungen, die man von außen ber erfuhr, 
entfprungen. Auch die Art, wie fich das fächfifche Königthum feft- 
ſetzte und zunächft die norddeutfchen Grenzen vor Slaven und Ma- 
gyaren ficherte, hat nach biefer Seite hin die bedeutendſten Wirkun— 
gen gehabt. Nicht umfonft haben die fpäteren Traditionen den Ur- 
Iprung des Turniers an den Namen Heinrichs I. gefnüpft und ihn 
zugleich als den Stäbteerbauer, den Urheber ver ftädtifchen Freihei— 
ten gepriefen. Mit der Ausbildung der ſchweren Neiterei, die fich 
gegen die Ungarn fo trefflich bewährte, machte er dem Ritterthum 
Bahn; die Anlage der feiten Plätze war immer eines der mwefent- 
lichften Mittel, das Volk für ftädtifches Teben zu gewinnen und bie 
Entwidelung des Bürgerthums zu zeitigen. — So tauchte man bier 
aus der gewaltigen Krifis nicht mit Vernichtung beftehender, fondern 
mit Entfaltung neuer Organe des Gemeinlebens auf. Und indem 
fih nun dergeftalt die Figuren der nachmaligen Gefellfchaft gleichfam 
in den äußerften Umriſſen varftellen, ift e8 recht eigentlich die Sache 
des ottonifchen Reichs, den Elerus in feinen beiden wichtigften For- 
mationen, dem Bistum und dem Kloſterthum, der höchiten Reife 
feines Berufs und der Fülle feiner Erfolge entgegen zu führen. Erft 
bier erfennt man, wie viel für die Zukunft des Abendlandes darauf 
ankam, ob damals im Jahr 919 der veutfche Thron von Sachen 
oder von Baiern aus befegt ward. Denkt man fih, daß Arnulfs 
Plane durchgedrungen wären, eine völlig entgegengefegte, — und wir 
bürfen, frei von jeder Vorliebe oder Abneigung, hinzufügen — den 
Aufgaben, die es in dem fich eben erft mit dem Chriftenthum er- 
füllenden Europa gab, viel weniger entjprechende Entwidelung hätte 
die Folge fein müſſen. 

Denn noch von einem dritten Punkte her drohte damals in 
Baiern dem monaftifchen Wefen die höchfte Gefahr — von dem 
Beitreben des Bisthums, fich die Klofterwelt zu unterwerfen, und 
fie für alle Zeit aus der Stelle eines primären Organs der Kirche 
zu verdrängen. Alt und in der Natur der Dinge begründet, wie 
diefe Tendenz; war, ſah fie bier in Dem, was der Feind und bie 
weltliche Obrigkeit gethan, die bejte Vorarbeit für fich felber. Klö— 
fter, die aufgehört hatten, Mittelpunkte der geiftigen Bildung und 
der Miffion zu fein, die mit dem Verluſt der Güter ihren Beruf 
an ber materiellen Cultur des Yandes aufgeben mußten, die ohne 
Mittel waren, ihre in Trümmer gefunfenen Kirchen wiederaufzu- 
bauen, deren Dach nicht mehr den nothbürftigen Schu wider 


Barnungen des Biichofs Ulrich, der ihm das Naben der Todesſtunde angefün- 
bigt hatte, und unbuffertig, im Geräufch des Gelages von binnen; feine Genof- 
jen richten die Leiche noch einmal auf, um von der erhobenen Rechten des Tod— 
ten noch aus dem geraubten Kirhengute Lehen zu empfangen, 

Yahrb. d. dtſch. RE. — Hirſch, Hein. II. Br. 1. 7 
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Sturm und Regen gewährte — wohin follte man veren fieches 
Leben beffer tragen, als unter den Fittich ihrer oder einer benach- 
barten Cathedrale. Und zu ganz ungemeinen Gewinnen hatten es 
bie bairifchen Biſchöfe unter diefen Umftänden gebracht. — Hörten 
wir nicht, daß Erzitift Salzburg die Abtei Chiemfee fehon durch 
König Arnulf zu Theil geworden war")! e8 war der Sinn der oben 
berührten Verfügung Ludwigs des Kindes über Traunfirchen, auch 
biefe Abtei dauernd und unbedingt der Metropole unterzuthun?); noch 
Heinrich der Zänker hatte das verarmte Altaich, das der Paſſauer Diö— 
cefe angehörte, dem Erzbiſchof Friedrich auf Lebenszeit übergeben’). 
Dan muß binzunehmen, daß Stiftungen wie St. Marimilianszell im 
Pongau, St. Erindrud auf dem Nonnberg ſchon nach den Bedingungen 
ihres Urfprungs in ftrenger Abhängigkeit von dem Erzbisthum Salz- 
burg waren‘), daß man fich dort nicht gefcheut hat, eine gefälfchte Ur- 
funde Ludwigs des Deutjchen zum Vorſchein zu bringen, um bie 
wohl ſchon in anderen Momenten wurzelnde Abhängigkeit der Stif- 
tungen zu Rattenhaslah, zu Au und Gars am Imm noch ficherer 
zu befeftigen’), daß endlich das falzburgifche Detting, ein Klofter, zu 
deſſen Anerkennung ſich ſchon einjt Virgilius nicht hatte verftehen 
wollen, wenn ber Gründer e8 nicht dem Bisthum unterwürfe‘), 


1) ©. oben ©. 45, n. 1. 

2) ©. oben ©. 36, n.2. Markgraf Aribo und Erzbiſchof Piligrim follten 
ben Befi für Lebenszeit gemeinfchaftli haben, hernach ad sanctam Juvaven- 
sem sedem perpetualiter in proprietatem, ut quicunque presul sit preno- 
minate sedis, ex rebus predicte abbatie potestatem habeat per istud 
auctoritatis nostre praeceptum veluti de episcopatu suo eius temporibus 
cuncta disponere. 

s) Vita Godehardi prior, c. 1. SS. XI. 170; ſ. ten. 

9) Indiculus Arnonis am Ende. Kleimayrn ©. 28 fi. Breves notitiae 
c. 2 und 3, ebenda. ©. 32; wie BVirgilius die Celle und den ihr zugehörigen 
Grundbeſitz vindicirte, ebendaf. c. 6, 7. ©. 35, 36. 

5) ©. zu Au und Gars im Indiculus Arnonis bei Kleimayrn a. a. D. ©. 23. 
25; bie Urf. Ludwigs XII. cal. decbr. anno 44 domni regis ebendaf. p. 100; 
vergl. Dümmler de Arnulfo p. 186, oben S. 45, n. 1. Die Reform, mit der regu- 
lirte Chorberren in beide Klöfter kamen, ift wobl nicht iiber die Zeit Konrads 1. 
(1106—1147) hinaufzurüden; vergl. Kleimayın S. 325. Auch das Leben von 
Reitenhaslach beginnt erft, als derſelbe Erzbiſchof Eiftercienfer dorthin verpflanzte. 

6) Notitiae c. 11. a. a. O. p. 38. tune itaque Virgilius Episcopus 
requisivit ab eo (nemlich dem Gründer, Guntherius Comes) in cuius domo 
voluisset, ut ille Abbas esset et monachi quos illic congregasset, et ille 
primitus ei hoc dicere noluit. Dixitque ei ille episcopus: neque ego ibi 
ecclesiam consecro nec monasterium neque abbatem, nisi secundum ca- 
nones sciam, ad quem locum illorum rectitudo et dominatio constare de- 
beat, et voluit inde abire; denique idem comes Guntherius divino com- 
punctus amore cognovit, quod episcopus secundum canonum statuta ince- 
dere vellet, permisit se hoc ipsum, quod ibi constructum habuit, ad mo- 
nasterium perficere velle et cum omni proprietate sua eandem ecclesiam 
si consecrasset ad Salzburgensem sedem episcopatus et ad illam domi- 
nationem — per omnia secundum canones tradere velle et per omnia 
inde ita facere, sie Virgilius Episcopus illum doceret, et tune demum 
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bernach gar nicht mehr erwähnt wird und alfo ficherlich in das 
Erzftift aufgegangen ift. — Lernten wir nun nicht Paſſau im Be— 
fit des berühmten bairiſchen Detting und der wieder diefem ing 
Sclepptau gegebenen Abtei Mattfee, hierauf eben jo als Herrin 
von Niedernburg in der Stabt felbft, von Kremsmünfter und St. 
Florian ob, von St. Pölten unter der Enns fennen')? — Freifin- 
gen fahen wir aus altem Necht im Befig von St. Candidus zu 
Innichen, und nicht ohne Fürforge für dieſe Stiftung. Konrad 
aber, der Mann der Gathebrale, der Redakteur ihres Saalbuchs, 
bat nachmals die Tradition aufbewahrt”), daß Biſchof Dracholf 
(907— 926) die Abtei St. Caftulus zu Moosburg, bie dem Bisthum 
von König Arnulf geſchenkt worden”) und die Klöfter Ifen und Scheft- 
larn um ihren gefammten Baarfchag, um die Prachtgewänder und 
Kleinodien ihrer Kirchen gebracht habe, und diefer Anklage wächit 
viel Gewicht zu, wenn wir bevenfen, daß feines diefer Stifter im 
zehnten und elften Jahrhundert mit irgend einer ſelbſtändigen Wirk- 
famfeit gedacht wird, Scheftlarn erjt 1140 mit feiner Verleihung 
an den Prämonftratenjerorden die Wiedergeburt begann, die beiden an- 
beren erft im breizehnten Jahrhundert, und dann als Collegiatkirchen 
weltlicher Canoniker aufs Neue begegnen‘). Ueber Ifen und feine Con- 
gregation fehen wir Biſchof Egilbert 1025 rein aus dem Gefichts- 
punkt der Rente, die e8 einträgt, ohne alfe geiftlihe Rückſicht, ver— 
fügen’); Moosburg behauptet er 1027 glücklich gegen die berufene 





eonsensit Virgilius Episcopus et consecravit ipsam basilicam in honore 
S. Stephani et omnem locum hunc; quo facto Guntherius tradidit per 
pallium altaris Virgilio episcopo ipsam ecclesiam cum omnibus, quae 
ibidem antea perdonavit, tradere commendavit aut hoc pleniter mona- 
sterium in manus episcopi ad regendum secundum canones sic et ceteras 
ecclesias divecesis suae, ut ipsum cum sede semper esset, potestatem vero 
episcopo dedit regendi ipsam familiam abbatemque ibi ordinare et mo- 
nachos de ipsa sede ibidem ponere sive canonicos — fir das Verfahren 
des Mannes von Hy — als er felber erft bie Bischofsweihe genommen — doch 
jehr charakteriftiich. — Daß die Stiftung dann wider Erzbifchof Arno’s Willen nach 
Michaelbeuern verlegt worden fei und aljo in dieſem Kiofter fortlebe, bat Filz 
Geſch. von Micaelbeuern S. 16) doch nicht glaubhaft machen können. Der 
Verwechſelung mit dem bairiſchen Detting, die auch bei Neueren öfter begegnet, wehrt 
ſchon F. A. C(andler) Arnolphus male malus cognominatus (1735) pag. 114. 

1) S. ©. 56, n. 3, 5. 57,n.1, 2. 

2) Meichelbed I. 1. 160. — Mit dem, was die Cathebrale felbft beifteirern 
mußte, belief fih der Raub auf „CCCC talenta in auro et argento”. Dod 
ift anzumerken, daß berjelbe Dracholf, wenngleich mittelft eines Taufchgefchäfts, 
das ihm felber für feine Lebenszeit Gewinn bringt, der Wohlthäter von Klofter 
Schwarzach in Franken wird; f. die Urf. Konrads I. von 918. Böhmer Car. 1263. 

3) Böhmer Carol. 1117; Beftätigung durch Otto den Gr. im 93. 940; 
Böhmer nro. 97. — 

99 Hund ed. Gewold (Regensb. Ausg. 1719) IIL 199; II. 305; IL 
348. Zu Sceftlarn jet noch Die Notiz de fundatione SS. XVII. 345. 

5) Bei der Complacitation mit der Kaiferin Kunigunde Meichelb. I. 
1. 220. 
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Anfechtung durch den Grafen Poppo, der es gern wieder zu einer 
reichsfreien Abtei machen möchte!). Auch über den Sit von Te- 
gernbach, eines in Ludwigs des Frommen Zeit erwähnten”), fpäter 
aber niemals wieder genannten Klofters fieht man ihn fo fchalten, 
daß man nicht zweifeln fann, die Stiftung babe In der Cathedrale 
ihr Grab gefunden. — Schon im Jahre 875 war durch Ludwig 
den Deutfchen das freilich nur Heine, aber von Karl dem Großen 
den Reichsabteien zugezühlte Berg im Donaugau — das heutige 
Päring bei Mallerſtorf an der Heinen Laber — den Brüdern der 
Altencapelle unterworfen’); unter Otto dem Gr. ſehen wir die lettere 
felber verfallen, und ihre Bautrümmer fammt Allem, was ihr zu— 
gehört, dem Bifchof Nichpert von Seben auf Lebenszeit überlaffen‘). 
Welche Klagen ergehen noch in ver Mitte des zwölften Jahrhunderts 
über den Zuftand, in dem ſich die Abtei Mondfee im neunten 
und zehnten unter der Herrfchaft der Regensburger Biſchöfe befun- 
den’)! In Karls des Großen Zeit vernimmt man von einem St. 
Salvator-Klofter am Fluffe Retrach im Sualafelb, deſſen Abt ver 
damalige Bifchof von Regensburg, Adalwin, ift‘); fpäter it es ver- 
fhwunden. Unter Taffilo, wie unter Yubwig dem Deutjchen wird 
ein Petersflofter zu Werida — Wörth — drei Meilen unterhalb 





1) S. oben ©. 70, n. 2. Danach ift ber Angabe Aventins, Bud V. 
ed. Cisner 1622, p. 641), daß Heinrih U. Moosburg wiebererbaut habe, nicht 
zu trauen, Kreitmann Hist. S. Castuli c. 11, die Candler p. 108 * dafür 
citirt, ſah ich nicht; aber kaum enthält ſie etwas Urkundliches. 


2) Meichelb. I. 2. nro. 331 und 357, ſodann die S. 99, n.5 cilirte Com⸗ 
placitation, vergl. Candler a. a. O. p. 120 

Die Url, Ludwigs des Frommen vom 8. Dechr. 815. M. B. XXVIII. 
1. 11 (Böhmer Carol. 263) ift Beftätigung ber von Karl dem Gr. verliehenen 
Immunität; im Capit. de servit. monast. LL.I. 224 zählt fie zu ben blos 
gebetspflichtigen, alfo den Reichsabteien dritter Ordnung. — Urf. Ludwigs bes 
2 gr 875. Böhm. 848. — Ueber ben Ort Oeſterreicher: Geöffnete Archive 

9 urt. Otto's II. vom 15. Oct. 967 Böhm. 413 — ut antiquam 
capellam, quam olim b. m, Hludovicus imperator construxerat (auch ein 
Zeugniß des DVergefiens, daß ber Bau auf Ludwig bem Fr. gebracht wird) in 
honore 8. d. g. mariae et modo dilapsa est atque destructa. 


5) Die dem Liutolb — Verſe (Zweifel an deſſen Autorſchaft 
bei Wattenbach ©. 390), zuerſt Chron. Lunaelacense pag. 128; mit abweichen- 
den (ob immer richtigeren?) Lesarten Urfobch. des Yanbes ob ber Enns I. 108, 

Claustrum vastatur, res illius adnichilatur 
Sic commutatum subdunt ad pontificatum 
Hoc sunt inviti, tristantur quique periti 
Exceduntque fores, sic ostendere dolores. 
Cum sibi causa datur, domnis prorsus vacuatur 
Serviit omne datum eunctis ad pontificatum 
Ista diu mesta res est nimium male gesta 
Res disperserunt, dos templi queque fuerunt. 


6) Anamodi Tradd. San-Emmer. I. 2 (Bez a. a. O. I. 3. col, 200) 
vom Jahre 810; vergl. Zirngibl Exemtionsprozeß S. 42. 


- 
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Regensburg an ber Donau genannt ); unter Ludwig dem Frommen 
ift ein St. Martinsflofter zu Sconinova — Schönau — im Quin- 
ziggau in fichtlihem Wachsthum?); nachher hört man von Beiden 
nicht mehr, aber Wörth jelbit gehört dem Bisthum und die ganze 
Mark von Schönau wird durch Urkunde Arnulfe St. Emme— 
ram zuerkannt’). Bon demfelben König beſaß Bisthum Eichſtädt 
eine Urkunde, bie ihm die „Eleine Abtei" Ahaufen unterwarf‘) und 
diefer, foviel wir wilfen, damit den Garaus machte. Auch das 
Bisthum Augsburg war, wie in feinem alemannifchen Hauptgebiet, 
fo auch in dem Antheil von Baiern, der in feine Diöcefe fiel, 
nicht müßig gewefen, Klöfter an fich zu bringen. Hier war nament- 
lih das uns durch fein ftattliches Inventarium an beweglicher und 
unbeweglicher Habe jchon aus Karls des Großen Zeit befannte 
Staffelfee‘) fein Eigenthum geworden: ob auch Ulrichs Biograph 
Recht Haben mag, die Sorgfalt zu preifen, die jein Held den ber 
Cathedrale untertfan geworbenen Klöftern zugewendet babe‘), bie 
Thatfache, daß Staffelfee hernach ganz aus der Neihe dev Mönchs— 
congregationen verfchwindet — Kaifer Ludwig der Baier hat nach» 
mals die Pfarrei von Augsburg käuflich erworben und fie Klofter 
Ettal incorporirt”) — beweift nicht für die Gunft feiner Tage unter 
diefem Krummſtabe. Auch Hevibach — Haba — das in der Bio— 
graphie unter jenen dem Bisthum angehörigen Klöftern genannt 


1) a Tradd. San Emmer. cap. 5... col. 84; Anamod. I. 1. a. a. 
O. col. 

2) — im Capit. de servit. monast. in ber britten Ordnung; 
Anamobus 1. 69 wird ihm (unter Bifhof Baturih VIII. Id. Mart. feria II. 
in Quadragesima, aljo 836) eine Reftitution von Gütern zu Theil. 

3) Ron 890, Böhm. Carol. 1079, vergl. Zimgibl Exemtionsprozeß ©. 44. 

1) Bom 25. Mai 895. Böhm. 1116: quandam abbatiolam nostri juris 
in pago nordgovve iuxta flumen alcmona situm Ahhusa nominatam . 

ro illorum amore fideliter in nostro servitio laborantium ... ita ut ab 
odierna die et deinceps... cum omnibus pertinentiis suis in potestate 
episcopi eiusdem loci possidenda gubernanda et regenda consistat. 

5) LL. I. 176. Sage von der Gründung im Chron. Benedictob. c. 5. 
SS. IX. 215, woburh die von Aventin an die Neueren (Hund, dann Rett- 
berg ꝛc.) gefommene Meinung, daß es ein Frauenkloſter geweſen, widerlegt wird; 
die Erwähnung eines genitium, in quo sunt feminae 24, in quo repperimus 
sarciles 5 u. ſ. w. kann natürlich nicht dafür zeugen. 

6) Cap. 5 (SS. IV. 393)... cum alicuius rei necessitas poposeis- 
set, ut ad alia loca vel ad monasteria pertinentia ad episcopatum legi- 
time pergere debuisset quae sunt nominata Vuhtinwane (Feuchtwangen) 
Staphense, Fauces (Füffen), Wisentistiga, Hewibahe, quae nunquam in be- 
neficium laicorum concessit. nisi de exterioribus locis ad eadem mona- 
steria pertinentibus alicui de isto pago in quo monasterium situm est 
concessisset, ut ibi advocatum monasterii habere potuisset, ut ecclesiasti- 
cae res ab eo defenderentur; sed ad suam potestatem optima quaeque de- 
tinuit, ea videlicet causa, ut facultatem ea visitandi et ibi manendi et ea 
quae necessaria erant corrigendi in stipendiis habuisset. 

7) Hund. II. 205. 
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wird, macht erft wieder von fich reden, als es in den leiten De- 
cennten des eilften Jahrhunderts eine der zweiten Gründung gleich- 
fommende Reform erlebt‘). 

Ueberhaupt weift gerade Dies, daß jo manche von den bairi- 
chen Klöſtern alter Stiftung im Ilten und 12ten Jahrhundert durch— 
greifende Reform erfuhren, auf ihren Verfall in der nächſt voran- 
gegangenen Zeit hin. So hat das unter Yubwig dem Frommen 
zu den Reichsabteien zweiter Größe gezählte Altomünfter gegen bie 
Mitte des I1ten Jahrhunderts als Frauenflofter des welfifchen Hau- 
ſes aufs Neue anzufangen). Pfaffenmünfter, deſſen Urfprung in 
Taſſilo's Tagen befjer beglaubigt iſt), als der manches anderen 
Klofters von ähnlichem Anfpruch, giebt dann vor dem zwölften 
Jahrhundert Fein weiteres Lebenszeichen. Da der in Gründung 
und Wiederbelebung von Klöftern fo unermübliche Dtto von Bamberg 
nachmals auch die Abtei Münchsmiünfter von Herzog Heinrich dem 
Stolzen und dem Markgrafen von Vohburg erwirbt, und ihre Rüd- 
fehr in das alte Verhältniß des unmittelbaren Kronfchuges durch— 
zufegen weiß, befunden Kaifer Lothar und Konrad III. amtlich, daß 
jene Abtei von altem großem Reichthum gewefen, daß fie dann völlig 
beruntergefommten, ftatt vieler Mönche zulett nur wenige und arıne 
Cleriker beherbergt, und daß in den Zeiten König Arnulis die Ver— 
zettelung ihres Guts unter mächtige Laien begonnen habe‘). Ließe 
fih die Annahme wagen, daß in Lothars Kanzlei der Herzog mit 
dem König Arnulf verwechjelt worden, dann würden bie fpäteren 
Trabitionen, danach Münchsmünfter 907 der ungarischen Verwüſtung 
und bald darauf der herzoglichen Säcularifation erlegen fei”), hier 


1) Ebenbaj. II. 268, 


2) Capit. de serv. mon. a. a. O. monasterium Altembure; vergl. Heß 
zum Anonym. Weingart. p. 13. 

3) Die Infchrift im Chor zu Weltenburg bei Beit Arnpedh. II. 35. Pez 
Thes. anecd. III. 3. col. 99. Es ift ſpäter, und wahrſcheinlich, wie Rett— 
berg II. 253 aus dem Namen fchließt, von Anfang an ein Collegiatftift. Zu 
den weiteren Schidjalen Hund III. 70. Candler pag. 115. 

Ließe fih der frühe Urjprung von Oberaltaich beweifen, jo hätte man doch 
zwei Jahrhunderte des Verfalls bis zum Wiebererftehen durch die Grafen von 
Bogen anzunehmen. Hund II. 34; Candler pag. 90. Ensborf, das öfter aud) 
bieber geftellt wird, ift ficher eine von Dtto von Bamberg und dem Pfalzgrafen 
Otto von Witteldbah ohne ältere Wurzel gemachte Stiftung; Oſſiach wirb nicht 
älter fein als die Mitte des eilften Ih. (Ankershofen Geh. von Kärntben Il. 
885). — Denn das ift allerdings auch ein Zeichen der Nevolution, die vorge- 
gangen, daß jedes Klofter vor berfelben dagewefen fein und ungemeine Reich— 
thümer bejeffen haben will. 

4) Urkk. Lothars von 1133, 1134. Böhmer 2131, 2139. Konrads von 
1141, 2212; vergl. Herbordi Vita Ottonis I. 25 mit Köpfe's Anmerkung 
SS. XII 759. 

5) Bergl. Aventin B. IV: ed. Cisner p. 619; Hunb IL 357. In dem 

erabe diefen Zeiten bes Verfalls angehörigen von Nagel (Origg. dom. Boic.) 
— Saalbuch des Klofters (die zweite Nummer berichtet von dem 
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volle Beglaubigung erhalten. Schlierfee, ficher eine Stiftung aus 
Zaffilo’8 Zeit‘), taucht erft bei feiner Verwandlung in ein regulir- 
tes Chorherrnftift im Jahr 1140 wieder auf; Ilmmünſter, das nach 
Urfprung und Gefchiden mit Tegernfee fo nahe verfnüpft ift, deſſen 
Sig in dem berufenen Berzeihnig in ber Hand des Markgrafen 
Adalbert erjcheint, begegnet erjt im 18ten Jahrhundert — mit welt- 
lichen Canonikern — wieder’); Sandau, das den Trabitionen von 
Benedictbeuern nach zu jenem frühen Siebengeftirn des oberen Rech 
zählte”), ermangelt jedes fpäteren Andenkens. 

Auf wie geringe Refte muß man fich nach dem Allen das bai- 
rifhe Klofterwefen diefer Zeit herabgekommen denken! Es ift in ber 
That eine Ausnahme, daß Otto II. im Jahre 976*) dort einer ber 
alten Stiftungen, dem Kleinen Metten, eine Güterſchenkung zurücd- 
zugeben hat, vie bier gerade noch von dem geftürzten Scheiernhaufe 
jtammt. — Und daß man lebt, ja daß man fich felbft von dem Außer- 
ften Verfall wiederaufrafft, beweift noch nicht, daß man fich auch bei 
St. Benedicts Ordnung behauptet hätte oder zu derſelben zurüdgefehrt 
wäre. In Wefjobrunn mögen bie Heimfuchungen der böfen Zeit?) 


Geſchenk eines Peibeigenen, das ihm von Otto rex, und zwar in conspectu 
regis gemadt wird; man hat wohl an Otto III. und feine Anweſenheit in bie- 
jen Gegenden 996 zu denken: dahin weifen die fonft in ben erften Nummern 
begegnenden Namen, veren Deutung Nagel verſucht hat, am eheften; num, VIU. 
wirb ein advocatus Henrici ducis nomine Uogo erwähnt, vergl. baf. not. k, 
die vorlette Nummer nennt ben von Otto von Banıberg eingejeßten Abt) bat 
eine jpätere Mönchshand ſich die Mühe nicht verbrießen laffen, das fafl in jeber 
Nummer vortommende elericorum oder canonicorum auszufragen. 

ı) Die Urk. Meichelb. I. 1. p. 79. Die Gründer verorbnen (anno Tass. 
XXXII.) mit Zuftimmung des Biſchofs Aribo von Freifingen: ut secundum 
auctoritatem S. Benedicti regulam regerentur et ibidem regulariter de 
ipsis fratribus sibimet ipsi eligerent Abbatem. Hund IIL 223. 

2) Bergl. Candler p. 103. 

3) Chron. Benedictobur. c. 5 a. a. ©. p. 215. Aventin ®. 3. a. a. 
O. p. 552 bringt ein achtes Klofter — Siverftatt — hinzu: ob mit Recht, bleibt 
ſehr zweifelhaft; der Reiz ber Tradition, danach Abt Lantfrid die Woche hindurch 
feine Stiftungen reihum gebt, ift damit gewiß verloren. Joach. Dellingers Auf- 
fag über Sandau (Überbayerifches Archiv VII. 169) ift in ben älteren Sachen 
unkritiſch: die befte Bemerkung darin möchte fein, daß hernach Pfalzgraf Otto ber 
Jüngere Befig an dem Ort bes ehemaligen Klofters (Sandau, Landger. Lanbe- 
berg, Filial von Untermühlhaufen) hat. 

9 Böhmer 509. 

5) Sie hatten dort auch ein altes Verzeichniß der ihnen unter Herzog Ar- 
nulf entzogenen Güter. Cöleftin Peutner Hist. monast. Wessofontani pag. 
61. Sonft find die Einzelheiten über die angebliche Berwüftung bes Klofters 
durch die Ungarn im 9. 955 fehr zweifelhaft. Die Ermordung ber fieben 
Mönde wird von Aventin (lat. Tert, Ausg. Ingolft. 1554. p. 482; im beutichen 
fehlt die Notiz) zum Jahre 907 erzählt; daß der Abt Thiento (Thieto, Thiemo) 
darunter gewefen, wird durch die älteſte Notiz (Leutner 86), die man über ihn 
bat, die Angabe eines Abtscatalogs aus der Mitte des 12, Ih., eher widerlegt; 
denn bier heißt es, ohne daß des angeblihen Martyriums gebacht wird: 
Thbieto XII. Sub hoe defeeit vita coenobialis, Im Rom weiß man 
auh im 9. 1483 mur von ben septem corpora martyrum tempore S. 
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nicht die gefammte Eriftenz unterbrochen haben’); aber erft nach- 
dem ein Jahrhundert hindurch fieben Pröpfte, wohl an der Spige 
von Canonitern?) das Klofter inne gehabt, konnte der achte, ber 
im Sabre 1065 die Regel aufs Neue zur Geltung brachte, wieder 
mit Recht ein Abt heißen. In Benebictbeuern waren die ſchlimm— 
jten Tage vorüber, als auf Empfehlung des Biſchofs Udalrich ein 
Presbyter des Namens Wolfdio von Dtto dem Großen dort bas 
Regiment erhielt. Der machte fih in Manchem um das Klojter 
verdient; er brachte ihm aus feinem eigenen Gut ein anjehnliches 
Geſchenk var; er forgte für einen guten Nachfolger, der ſich mit 
neuem Kirchbau ein Andenken im Klofter erwarb. Aber dem Bei— 
fpiel, das er mit Verpflichtung auf die Mönchsgelübde vor dem Al- 
tar des Drdengjtifters gegeben, waren bie neunzehn Elerifer, die er 
mitgebracht, mit Nichten gefolgt und fo famen mit neuen Berau- 
bungen auch wieder Zeiten, wo ein Mann, der in ber Ehe ſtand, 
als Propft fungirte, und die volle Reform drang erjt unter Abt 
Gothelm (1032) durch“). Um die Mitte des 10ten Jahrhunderts 
macht der fromme Graf Eberhard die Stiftung von Ebersberg aus 
Antrieben, die der Zeit voraneilen; er macht fie im Styl ftrenger 
Devotion, aber für Canoniker“. Danach trifft das freilich erjt auf 
jüngerem Pergament zu uns gefommene Wort der Tegernfeer, daß 
damals durch ganz Baiern der Mönchsftand aufgehört habe”), buch- 


Ulrici ab Ungaris martyrizatorum a. a. O. p. 74, bie fich dort befunden, 
und felbft Stephan Leopolder, der Klofterchronift vom Anfang des 16. Ih. ent- 
fchließt fich nur ſchwer, den Abt unter biejelben zu zählen; a. a. O. 75. So 
find alle Zeugnifje dafür jehr neu, die Nachrichten bei Khamm Hierarch. August. 
. 133., III. 380, 83, die Yeutner dafür anzieht, ohne Werth. 

1) Abt Snelbord von Benedictbeuern floh, als jein Klofter von den Ungarn 
verwüftet worden (Chron,. Cap. 8. a. a. O. p. 218; ſ. oben ©. ©. ;), nah Weffo- 
brunn und fand bier eine Rubeftätte fiir Leben und Zod; aus einer Bulle Inno— 
cenz's II, von 1141 (Jaffe 5809) erfährt man, daß Wolfgang von Regensburg 
dem Klofter irgendwo Zehntrechte verliehen bat; auch einige Schenkungen begegnen 
in der Zeit vom Ende des 10. bis über die Mitte des 11. Ih. a. a. O. 98 ff. 

2) Denn darauf kommt letztlich auch Leutner S. 87 hinaus; auch würde 
er weder glaubhaft machen können, daß einige von jemen Pröpſten Benedictiner 
geweſen, noch daß ſie blos für die "Verwaltung von ben Biſchöfen angeftellt wor» 
den, eine Congregation aber zu Weſſobrunn in der ganzen Zeit nicht eriftirt habe 
(S. 86). — Daß acht Pröpfte geweſen, fagt der Catalog des 12. Ih. (ſ. S. 103, 
n. 5) und man barf baber ber Eriftenz des zweiten — Sigimar — (den Gewold 
noch nicht fennt, den aber Leutner einer vetus membrana entnimmt, und von 
einem früheren gleichnamigen Abt wohl zu unterjcheiden weiß) Glauben ſchenlen. 

3) Chron. Benedictob. c. 9—11; Breviarium Goteschalei c, 2 und 8, 
wo bie fieben praepositi aufgezählt werben, bie die Reihe der Aebte unterbrechen: 
Notae Buranae SS. XVII. 321. Damit, daß Abalbero, der Sohn des Prop- 
ftes Reginbert, bie Reliquien des beil. Tertulin von Schlehborf entwenbet, er- 
fahren wir auch von dem Fortleben biejes Kloſters. 

*) Zur hronologiihen Frage f. unten. Späteren Anjhauungen gehört es 
an, daß das * ebliche Chron. antiquius Ebersb. die erſten Inſaſſen zu „ele- 
rici regulares de ordine S. Augustini” macht. 

5) Hist, fundat. a. a. ©. p. 496; Chron. p. 501. — Eine auf die Hanb- 
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ſtäblich zu. Auf der Synode von Dingolfing (932) ift gerade 
bei der Anorbnung gottesdienftlicher Pflichten nur von Prieſtern, 
anderen Clerikern und Nonnen die Rede'). 

Nur noch auf einem Gebiet haben wir ung umzufehn, wo bie 
Mönchsregel eint ihre größten Erfolge gehabt Hatte und wo aud) 
jegt der Umſchwung begann. Zu der Epoche der Ausbreitung des 
Mönchthums über das Abendland gehört es befanntlich, daß man 
KHöfter zu Ausgangspunften und Sitzen der fich eben gründenden 
Bisthümer machte. Ein Klofter war jenes St. Peter, das Rupert 
an der ihn fo verheißlich anblidenvden Trümmerftätte von Juvavum 
aufrichtete, und von dem aus, als es zu Salzburg ſchon zwei Jahr: 
hunderte einen auf Ruperts eigenen Namen getauften Dom gab?), 
Baiern und feine öftlichen Nebenlande ihr Eirchliches Regiment em= 
pfingen. Mönche und Ganonifer zu Salzburg bildeten ein einheit- 
liches Ganze, das als ſolches auch Schenkungen empfing, obwohl 
dabei die VBorausfegung walten mochte, daß jede der beiden barin 
enthaltenen Körperfchaften ein Eigenthumsrecht auf die Hälfte des 
alfo gemachten Ermwerbes habe’). Desgleihen hatte der bifchöfliche 
Sig von Augsburg feine Wurzel zu Klofter St. Afra am rechten 
Ufer des Lech‘). Denfelben Typus prägt es noch fchärfer aus, daß 
einft Corbinian neben die Cathebrale, an der es ihm doch in Frei— 
fingen ſchon nicht fehlte, das Klofter St. Benebict ftellte, deſſen 
Genofjen augenfcheinlich dazu beftimmt waren, bei jener zu fungi- 
ren; aus dem meunten Jahrhundert giebt es mehrfache Zeugniffe, 
daß die Priefterfchaft des Doms der Mönchsregel unterworfen ift, 
und St. Maria und St. Benebict erfeheinen urkundlich als eine 
und biefelbe Kirche’). Wiederum eine eigenthümliche Spielart bie: 
ſes Verhältniſſes bietet Regensburg. Ohne Frage hatte das Bisthum 
in feinen erften Anfängen den Si zu St. Emmeram°); dann, ale 
fih auch die Domkirche (St. Peter) in der Stabt erhoben hatte, 
bildete fich entweder unmittelbar kraft der Feftfegungen des heil. 
Bonifacius oder im Gefolge feiner Organifation die Ordnung aus, 


iheiften zu grünbenbe Unterfuhung über Zeitalter und Werth der Tegernſeer 
Geſchichtswerke wäre recht eine Arbeit für einen jungen bairifhen Hiftorifer. 

1) Quellen und Erörterungen I. 412; Bübinger I. 244, 

2) Bergl. Rettberg II. 241 ff.; zum Ban ber Do Annales Juva- 
venses maiores unb Salisburg. 774. SS. I. 87. 

3, In bem — Fall der — — LXXXI. des Erzb. 
Odalbert — Anh. S. 166) iſt es Sag fo. 

9 S. unten. 

5) Rettberg II. 260 fi 

6) Reitberg I, 270; 1 leuchtet von — wie von Gawibald ein. Eon- 
jecturen, bie * rlcigreifen wie jene von Hanfiz, danach Rupert das Bis— 
thum bei St. Peter eingerichtet, Bonifacius es nah St. Emmeram verlegt ha- 
ben fol, find vom Uebel. Bezeichuend if, daß Arnold noch nah den Namen 
der vorbonifacifchen Biſchöfe fucht, während der Mann bes 14, 3b. (Böhmer 
Fontes III. 481) ihr Andenken als illegitim abweift. 
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daß immer abwechfelnd Canoniker und Mönch den bifchöflichen Stuhl 
beftiegen'). Auch fonft war man fichtlic bemüht, die Gemeinfchaft 
des Doms und des Gathedralflofters im Regiment der Diöcefe und 
bie Gfleichbürtigfeit der beiden zu einem Ganzen verbundenen Glie— 
der hervortreten zu laffen; die Biſchöfe nennen fich zugleich Aebte; 
die Kirche wird immer als St. Peter und St. Emmeram bezeich- 
net”); bei Rechtsgefchäften, die das Bisthum angehen, find auch die 
Mönche, bei folchen, vie jich rein auf das Klofter beziehen, nicht 
minder die Canonifer vertreten’); jede Körperfchaft hat ihren Propft. — 
Vielleicht, daß fich bei dergleichen Acten zuweilen noch ein Vorzug 
des Ranges und Plabes für St. Emmeram finden läßt. 

Denn im Grunde bebeutete dies Alles doch nur, daß man in 
dem Mönchthum die vollfommenfte Geftalt des geiftlihen Standes» 
lebens ſah, und alfo das Vornehmfte und Befte, das es in dem 
legteren gab, in monaftifche Formen gefleivet wiſſen wollte. Hat 
doch das ganze Inftitut der Canoniker nichts Anderes zu feinem An- 
trieb, als den Wunſch, auch an den Theil des Clerus, den man 





i) Arn. II. 9. Est quoque alia causa, per quam non sunt consti- 
tuti abbates in praenominato monasterio; ex eo quippe tempore, quo pri- 
mum a beato Bonifacio apostolicae sedis vicario iuxta decreta canonum 
in Baioaria ordinabantur episcopi, vieissim sibi succedebant in huius 
episcopatu monachi atque canonici, ita ut, si antecessor esset canonicus, 
fieret successor monachus, et iterum huic antecessori succederet canoni- 
cus. Haec consuetudo usque ad nostra permansit tempora. Die Grünbe, 
mit benen Rettberg II. 273 diefe Stelle aus dem Text werfen will, find nicht 
ftihhaltig. Zirngibl, Eremtionsprozeß S. 17 macht den Verſuch, diefen Turnus 
in der ganzen Reihe der Biſchöfe von Gamibald bis auf Wolfgang nachzuweiſen: 
wenigftens bat er dabei nirgends Duellenzeugnifje gegen fih. Wir dürfen wohl 
jagen, daß Bonifacins hier die Verbindung von Klofter und Bisthum in einem 
gewiffen Grade anerkennen mußte, 

2) Das erftemal ſchon im 31. Jahr des Taffilo Ind. II. (779) Cod. tradd. 
c. 4; bei Pez a. a. DO. col. 83 ad casam, quae constructa est in honore 
S. Petri et S. Emmerami, dann in den Urff. Ludwigs bes Deutfchen von 832 
und 833 (Böhm. Carol. 725, 726), die doch zu ben früheften Königlichen gehö— 
ven, unb weiterhin unzählige Mal. 

3) Von der erften Art ift Anamod I. 77 (dedit Erchanpertus Episcopo 
Baturico ad partem episcopatus; ber Bifchof aber giebt: ex ratione eccle- 
siae S. Petri et S. Emmerami una cum consensu et conhibentia canoni- 
corum et monachorum); besgl. I. 17, wo Biſchof Ambricho (864— 891) Grund» 
befits eintaufcht, ber den fisci episcopi bequem liegt. Der Biſchof fragt mo- 
nachos atque canonicos, si voluntas illorum esset: er beruft fir den Ab- 
ſchluß des Geſchäfts suos monachos atque canonicos: es werben bie bon 
beiden Körperjchaften Anweſenden aufgezählt; IL. 15 bei einem Zaufch zmifchen 
demjelben Bilhof und einem Subdiaconus: consentientibus canoniecis etc. 
Rodolto presbytero et monacho, Deotperto presbytero et monacho etc.; 
von der andern Art mögen fein die Tauſchacte Ambricho’s I. 8. II. 12, wo bei 
Gabe und Gegengabe nur St. Emmeram genannt wirb und doch im erften Fall - 
unter der Affiftenz von drei Mönchen und brei Canonikern, im letsteren prae- 
sentibus autem monachis canonicisque quam plurimis, unter anberen: Ro- 
dolto sancti Martyris Emmerami coenobitarum praeposito, Erimperto 
presbytero et canonicorum praeposito verhandelt wird; vergl. Zirmgibl, 
Eremtionsprozeß S. 10. 
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um feiner Aufgaben an und in der Welt willen der Orvensregel nicht 
unterwerfen kann, Einiges von den Vorzügen des Mönchs⸗ und 
Klofterwejens zu bringen. In den Tagen des Bonifacius durfte es 
in ver That die vornehmfte Sorge fein, dem Organismus von Prie- 
ftertfum und Bisthum feine Stelle zu behaupten und man war 
fhon begnügt, wenn man auch nur durch Ausgleihung mit der an- 
deren, bamals fo viel mächtigeren Geburt des Firchlichen Geiftes an 
dies Ziel gelangte. Jetzt aber, wo man fich in durchaus entgegen- 
gefegter Strömung jah, war das Mönchthum gerade an ben Ca- 
thebralen, wo ihm doch öfter das Verbienft der Gründung Des ge: 
fammten Zuftandes zufam, oder wohin man es in Erwartung ber 
größten Wirkungen gerufen hatte, in Gefahr, gleichfam mit allem Fug 
von dem anderen Faktor verfchlungen zu werben. Aus fpäterer, 
aber bier durch den Anblid der Dinge felbjt beftätigter Tradition 
wiffen wir, daß im 10Oten Jahrhundert am Dom zu Freifingen 
das Mönchsfeben aufgehört hatte'); von St. Peter zu Salzburg wird 
jein völliger Verfall urfundlich berichtet); die Ereigniffe unter Bifchof 
Bruno's Regiment berechtigen uns, dafjelbe von St. Afra zu Augs- 
burg anzunehmen. In St. Emmeram war man nicht nur in Bezug 
auf Speife, Kleidung und Wohnung zu einer lareren Braris gefommen?), 


) Meichelbed 1. 1. 210. 

2) Das Saalbuh von St. Beter (Kleimayın Anh. S. 288) beginnt ben 
Bericht über die Reform: temporibus beati praesulis Ruodberti religiositas 
monachicae augmentationis, quae maxime in antiquissimo coeobio Petri 
principis apostolorum Juvavensiumque concionum multis annorum curri- 
eulis sine dilatione divinis concessionibus floruit, presulibus cunctis dei- 
fieis illustratis charismatibus ex hac luce migrantibus aliisque mundia- 
lium honorum ceupidioribus quam in divinis vigere virtutibus succeden- 
tibus, paulatim tepescere coepit et tam diu coenobialium profectuum flos- 
culis caruit etc, etc., auch zur Mobification von Rettbergs Behauptungen 
(I. 241). In Erzbiſchof Odalberts Zeit erfcheinen die Mönche unter einem Decan 
(Tradd. ce. 81; vergl. Büdinger I. 251 n. 3), 

3) Arn. II. 9. Lineis camisiis utebantur seniores, qui eas habere po- 
tuerunt, ceteri laneis induebantur ob penuriam seilicet cilicinarum ve- 
stium. Qui maiores erant aetatis, habebant cellas seu caminatas, iunio- 
ribus inter se divisis propter custodiam (alfo in Abweihung von der Regel 
und zugleih doch no im Zuſammenhang mit ihr: dort heißt e8 cap. 22: si 
potest fieri, omnes in uno loco dormiant, sin autem multitudo non sinit 
deni ant viceni cum senioribus suis, qui super eos sollieiti sint, pausent, 
unb weiterhin: Adolescentiores fratres iuxta se non habeant lectos sed 
permixti cum senioribus, Aehnlich Chrodegang c. 3, ber aber dem Ca— 
nonifer — licentia episcopi — bie Möglichkeit der befonberen Celle gewährt). 
Communiter pauperem annonam habebant, volatilia manducabant: ce- 
tera faciebant secundum consuetudines, quae in monasteriis regalibus 
ad id temporis fnerant. Dieſe Gewohnheiten waren eben meift auf bas 
Maaß zurüdgegangen, das man 816 auf dem Concil zu Aachen für bie 
Canoniker gefunden bat. — Quamquam — beißt in den Schlüffen deffelben — 
(ec. 115 Schannat und Harzheim Concil. Germ. I. 500) enim Canoniecis, 
quia in sacris canonibus illis prohibitum non legitur, liceat linum induere, 
carnibus vesci, dare et accipere, proprias res et ecclesiae cum humi- 
litate et iustitia habere, quod monachis, qui secundum regularem in- 
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auch das eigentliche Kriterium des Mönchsftandes, darin feine Be— 
deutung für die Welt wurzelt, die Beſitzloſigkeit, war aufgegeben. 
Denn während man von dem Gelübde der Keufchheit fo oft und 
bis zur Zrivialität gehandelt hat, ift die eigenthümlichfte und merf- 
würdigte Seite an dem Mönchthum, jener unbedingte Verzicht auf 
alles Sondereigen, von unferer Zeit, der fie doch gerabe jo bedeu— 
tenden Lehrftoff böte, noch wenig ins Auge gefaßt worden. — Yiegt 
nicht in dem, darin einſt die hellenifche Weisheit das Heilmittel für 
bie zerrüttete öffentliche Ordnung erkannte und das fie Doch den fin 
fenden Gefchlechtern, in die fie gefallen, nicht ohne Zuſatz tödtlichen 
Giftes darzubieten wußte, in der That ein Kern unvergänglicher 
Wahrheit verborgen? Mahnt nicht das furchtbare Gefpenft, das fich 
auf die dunklen Wege drängt, die diefe neuere Welt in dem Jahr- 
hundert ihrer fchwerften Verfuchungen zu gehen bat, daran, daß wir 
zu wirfen verfüumen, fo lange e8 Tag ift? Die Ideen, die bort 
nach einer in fich jelber unmöglichen Darftellung ringen, die bier 
mit zerjtörendem Ausbruch fih Bahn machen wollen — welcher 
Kenner der menfchlihen Natur und der Bedingungen ihrer Ent- 
widelung könnte eine irdifche Zeit denfen, wo jie das allgemeine 
Gefeg der Welt geworben wären? aber wer, der bes legten Zieles 
unvergejjen ift, wollte läugnen, daß fie in jeder Epoche den Anfpruch 
auf eine Freiftatt haben, da man ſich an ihrer Verwirklichung verfuchen 
kann? — Welch’ eine beveutungsvolle Thatfache ift e8 dann, daß es 
gerade die frühen Jahrhunderte des Mittelalters gewefen, die aus 
apoftolifchem Vorbild und mit ber Kraft, die den primitiven Zeiten, 
den Jugendaltern des Menfchengejchlechts inne wohnt, jenen Ge: 
dunfen die mächtigfte Darftellung gegeben, ihnen die größten Erfolge 
abgewonnen haben, deren fie fich im ganzen Yauf der Weltgefchichte 
rühmen können! — Der eupatridifche Philoſoph dachte feine Güter- 
und Lebensgemeinfchaft als Vorrecht und Pflicht des Standes der Herr: 
ſchenden, die in heiliger, aller gemeinen Sorge entzogener Sammlung 
den unmwandelbaren Cult des einmal erhobenen Ideals vollziehen joll- 
ten. Die für das Güter» und Geiftesleben des chriftlichen Europa 
das Glück einer proletarifhen Zukunft in Bereitfchaft haben, find von 
ber Frage der Hänbearbeit und ihres Lohnes, von jenem unläug- 
baren Bebürfniß der niederen, durch die Ummälzung unferer Gejell- 
Ihaft in taufend Trümmer verwehten, dem Flugſande gleich aufwir- 
beinden Schicht zu biefen Conceptionen geführt worben; es wäre das 
pofitive Moment der legteren, den von allem höheren Gewinn bes Le— 
bens Ausgefchloffenen mit einem gemäßen Antheil an den Einrich- 
tungen gemeiner Wohlfahrt auch von dem ganz verlorenen Gefühl 
für das Gefammtdafein des Gejchlechts zurückzugeben. — Der Be- 


stitutionem arctiorem ducunt vitam, penitus inhibitum est, non tamen in 
cavendis vitiis et amplectendis virtutibus eorum a monachorum distare 
debet vita. 
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nebictinerorden war weber für Vornehme noch für Geringe da; aber 
eben die Stände zu mifchen, die Schranken des Geburtsrechts zu 
durchbrechen, gehörte zu feinen Aufgaben’): er hatte auch für den 
in Leibeigenfchaft Geborenen fürftlihe Würden bereit, und es iſt 
neben dem Wahn der Werfheiligfeit doch eine wahrhaft erziehende 
Macht darin, daß er in dem Königsfohn die Vorftellung weckt, fich 
durch Verrichtung der niederften Knechtsdienfte Gott wohlgefällig 
macen zu können. Das Inftitut ladet wie von felber dazu ein, 
bei Demjenigen, darinnen alle Schäte der Weisheit und der Erfennt- 
niß, auch alle Zeit befchaulich zu verweilen; der Orden fordert nad) 
der anderen Seite von den Brüdern den Schweiß, den es foftet, 
die gefammte phyſiſche Eriftenz zu gründen, dem noch ungefügen 
Boden die erjten Früchte abzugewinnen. Doc dürfte man in ven 
Mönchen jener Jahrhunderte nicht Hüter eines todten traditionellen 
Schates fehen, noch fürchten, daß fie fich durch das Einerlei der 
förperlichen Arbeit und Anftrengung in Befig nehmen und in der Frei— 
beit und Weite des geiftigen Gefichtsfreifes befchränfen laffen. Ihr 
Bemühen, Wald und Sumpf in urbares Land zu verwandeln, be- 
fommt jchon dadurch einen höheren Antrieb, Daß fie es oft als 
Kampf wider biefelben unholden Mächte verftehen, die ihnen in dem 
finfteren, feindfeligen Wefen des Heidenthums begegnen und auch 
bort von ihnen überwunden werben. Ihre raftlofe Thätigfeit um— 
faßt alle Richtungen, die damals überhaupt in ber jungen abend: 
ländifchen Gemeinfchaft fchon wach geworden. Die Tendenzen ber 
Ausbreitung und der Vertiefung, die zwar niemal® wieder von bie- 
fer europäifchen Menſchheit gewichen find, deren jede aber an eigene, 
von denen ber anderen oft weit entlegene Organe gefommen ift, fich 
ihre Völfer gewählt und erzogen hat, — fie find damals beide Jahr: 
hunderte lang an erfter Stelle durch eine Genofjenfchaft vertreten, 
deren fociales Princip die völlige Verwerfung alles perfönlichen Eigen- 
thums war. 

Und fage man nicht, daß der Eifer der Staatsgewalten und 
der Privaten, die Klöfter überreich auszuftatten und ſomit das Be— 
bürfniß jeder Congregation in alle Wege zu befriedigen, die Erfchet- 
nung erflärt und ihr ven Reiz des Außerorbentlichen nimmt. Gerade 
wenn man fich in ber Fülle der Güter wußte, ward es fehwerer, den 
Gefeten des Stifter treu zu bleiben, die doch die Forderung des 


!) Regula c. 2. non ab Abbate persona in monasterio discernatur. 
non unus plus ametur quam alius, nisi quem in bonis actibus aut obe- 
dientia invenerit meliorem; non praeponatur ingenuus ex servitio con- 
vertenti, nisi alia rationabilis causa existat; quod si ita iustitia dietante 
Abbati visum fuerit, et de cuiuslibet ordine id faciat; sin alias, propria 
teneant loca, quia sive servus sive liber omnes in Christo unum sumus 
et sub uno Domino aequalem servitutis militiam bajulamus, quia non est 
personarum acceptio apud Deum. Solummodo in hac parte apud ipsum 
discernimur, si meliores aliis in operibus bonis et humiles inveniamur. 
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äußeren Lebensgenufjes nirgends auffommen laffen wollen. Und vor 
Allem bedurfte man der Aebte und Vorftände, welche bie der Gemein- 
ichaft gewordene Gabe gleih und gleichmäßig‘) unter die Genoffen 
zu vertheilen wußten, die der Sakung, banach die Brüder ihnen 
mit Leib und Seele als willenlofe Werkzeuge unterworfen waren”), 
bei dieſen felbft innerliche Anerkennung zu verichaffen, fie zu einer 
auf Menfchen von Geift und Thatkraft, von eigener oft großer Auf- 
gabe anwendbaren Rechtsnorm zu geftalten fähig waren. Freilich 
fand fich bald in jedem guten Haus ein Grundftüd, den jüngeren 
Sohn damit in das benachbarte oder der Familie durch ältere Rechts— 
beziehungen empfohlene Klofter einzufaufen”); aber wie fehr mußte 
boch der Geift der Sache dieſer ihrer äußeren Handhabe überlegen 
fein, wenn für ven Anfömmling, der fich nur zu gern fagen mochte, 
daß er bier nicht blos um Gottes Willen aufgenommen worben, 
das Wort St. Benedicts: „Du follft bier nichts zu eigen haben; 
fein Buch, feine Schreibtafel, nicht den Griffel in Deiner Hand“ 
zur Triebfraft alles Thuns und Vollbringens werben follte. 

Und wenn nun das Klofter durch Krieg und Brand, oder durch 
die Maafregeln der Staatsgewalt feine Güter verloren, das Prin— 
cip an ben Verſuchungen des Mangels Schiffbruch gelitten hatte — 
müſſen es nicht wahrhaft herotiche Menſchen geweſen fein, die ben 
Entſchluß faffen und ausführen konnten, eine Ordnung wiederum 
aufzurichten, die eben ven natürlichen Trieben fo grundaus wider: 


1) Höchſt bezeichnend, wie dem cap. 33, in welchem das Sondereigenthum 
verrufen wird, in 34. die Beantwortung ber Frage folgt: si omnes aequa- 
liter debeant necessaria accipere? sicut seriptum est (Act. 4) dividebatnr 
singulis, prout cuique opus erat. ubi non dieimus, ut personarum — quod 
absit — acceptio sit sed infirmitatum consideratio. Ubi qui minus in- 
diget, agat Deo gratias et non contristetur; qui vero plus indiget, humi- 
lietur pro infirmitate et non extollatur pro misericordia et ita omnia 
membra erunt in pace. 

2)... quippe quibus nec corpora sua nec voluntates licet habere 
in propria potestate... omnia vero necessaria a patre monasterii spe- 
rare, nec quicquam liceat habere, quod abbas non dederit aut permiserit. 

3) Benediet hatte auch den bier möglichen Momenten bes Mifibrauchs 
und Berberbens gegenüber ſchon gute Vorforge gezeigt. Reg. c. 59. Bi quis 
forte de nobilibus offert fillum suum Deo in monasterio, si ipse puer 
minori aetate est, parentes eius faciant petitionem... et cum oblatione 
ipsam petitionem et manum pueri involvant in palla altaris et sic eum 
offerant. De rebus autem suis aut in praesenti petitione promittant sub 
iureiurando, quia nunquam per se neque per suffeectam personam nec 
quolibet modo ei aliquando aliquid dent, aut tribuant occasionem ha- 
bendi. Vel certe si hoc facere noluerint et aliquid oflerre voluerint in 
eleemosynam monasterio pro mercede sua, faciant ex rebus quas dare 
volunt monasterio donationem, reservato sibi (si ita voluerint) usufruc- 
tuario; atque ita omnia obstruantur, ut nulla suspicio remaneat puero 
per quam deceptus perire possit — quod absit — quod experimento 
didicimus, similiter autem et pauperiores faciant. Qui vero ex toto 
nihil habent, simplieiter petitionem faciant et cum oblatione offerant 
flium suum coram testibus. 
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fpricht und die nach ihrem ſchon mehrere Generationen fertgehenden 
Berfall in ihrer Eigenart den Mitlebenden faum mehr recht befannt 
war. Unfer Buch hat diefer Reformatoren mehrfach, einiger der 
beveutendjten unter ihnen gleich an diefer Stelle zu gedenken. 

In St. Emmeram nemlih, von dem wir eben hörten, hatte 
e8 fich eingeführt, daß der Bifchof in feiner Eigenfchaft ala Abt 
die Brüder auf die Regel verpflichtete, und ihnen dann ein für alle 
Mal die Erlaubniß ertheilte, zu nehmen und zu geben. Krajt ber 
unbebingten Autorität, die ihm durch ihr Ordensgelübde über fie zu 
Theil ward, wies er fie mithin zur Umgehung der oberften Ordens- 
fagung an). Daß er ihnen anheimgab, ſich nach ihrem Unterhalt auch 
außen, auf eigene Hand umzuthun, entjchuldigte er freilich mit der 
bedrängten Lage des Klofters; dort aber glaubte man zu wiljen, daß 
alfein die Eigenjucht, die das Einkommen deſſelben für den eigenen 
Hof aufgehen ließ, ihm zu dieſem Verfahren beftimmte. Cinzelne 
Vorgänge geben dieſem jchlimmen Yeumund Recht. Sicher war 
Biſchof Michael (944— 972) feines Plates nicht unwürdig. Noch 
ganz ein Mann für die Zeiten, dba das Hirtenamt mit dem Schwert 
geführt fein wollte, wenn er — auf einem ber zahlreichen ungari- 
ſchen Wahlpläge ver Oſtmark — mit abgehauenem Ohr und aus meh- 
reren Wunden blutend, liegen geblieben, fich doch aufrafft, den un- 
edlen Feind, der ſchon zum Todesſtreich wider ihn ausgeholt hat, 
nieberftredt und unter mancherlei Fährlichkeit glüclich wieder zu den 
Seinen gelangt. Und zugleich von dem Sinn, feinen Herzog — 
Heinrich den Erſten — auf dem Todbett an die Frevel, deren er 
ſchuldig geworben, zu erinnern?). Aber wie er fich noch fein Ge- 
wiflen daraus macht, für einen Verwandten um die Nachfolge in 
feinem Bistum im faiferlichen Palaft mit Gefchenfen zu werben, 
fo bedenkt er fich auch nicht, ven Kirchenfchag von St. Emmeram 
für diefen Zwed anzugreifen). 


1) Auch die Regel bebt c. 33 an: praecipue hoc vitium radieitus ampu- 
tetur de monasterio, ne quis praesumat aliquid dare aut accipere sine 
jussione Abbatis, neque aliquid habere proprium: aber augenſcheinlich in dem 
Sinn, daß der Abt diefe Weifung nur für einzelne Fälle und nur fir die Zwecke 
der Gemeinschaft giebt; dagegen aus Arn. II. 9 in primis ergo promissionem 
faciebant secundum regulam sancti Benedicti coram episcopo abbatis vices 
gerente. Dein licentiam dedit eis episcopus dandi et accipiendi propter 
inopiam loei wirb im Zuſammenhang mit bem, was er c. 8 jagt: Timebant 
(episcopi) enim, ne si monasterio abbatem praeesse facerent, quia a patre 
monasterii omnia speranda sunt, sibi coactum minueretur obsequium. Ob 
hoc atqui licentiam dabant monachis aliunde acquirere pro vietu et 
vestitu quaecumque possent, quia ipsi bonis, quae ad annonam eorum 
pertinebant ad suum abutebantur servitium: Har, daß man bier das alte 
Geſetzeswort mißbrauchte, um den Mönch für fein Beftehen und Wohlergehen jel- 
ber jorgen zu laffen. 

2) Thietm. II. 17; Am. I. 17 (vergl. oben S. 42, n. 2) Thietm. II. 25. 

3) Arm. I. 17, der dann auch von jeiner Reue in der Sterbeftunde zu er« 
zählen bat. 
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Aber eben darauf, daß es zur Erhebung feines Candidaten 
nicht fam, der Nachfolger für ihn fich vielmehr aus einer ganz an- 
deren Regton fand, follte der Umfchwung beruhen, der einmal hier, 
an diefem hauptftäbtifchen Site erfolgt, feine Wirkungen weit über 
Baiern ausbreiten mußte. 

Wolfgang war freier Leute Kind, aus einer Familie von leid— 
lichem Anfehn in Alemannien'); man hatte ihn, da er früh Anlage 
zu den Studien verrieth, in bie Klofterfchule von Reichenau gege- 
ben. Eine Zeitlang fchten e8, als follte die große Kraft, die in ihm 
rubte, nur beftimmt fein, fich helfend und dienend ven Beftrebungen 
Anderer anzufchließen, und in zweiter Reihe eine unfcheinbare Bahn 
zu befchreiben. Ein Jüngling des Namens Heinrih, aus einem 
der großen Häufer, an die die Bisthümer zu fommen pflegten?), 
zog ihn mit fich nach Würzburg fort, wo eben einer jener italient- 
ſchen Xehrmeifter, an deren Erſcheinen in Deutfchland fich die erften 
Rückwirkungen von Otto's des Großen lombarbifchem Unternehmen 
wahrnehmen lafien, auf dem Gathever faß und wo überdies ein 
Bruder Heinrichs den bifchöflihen Stuhl inne Hatte. Als Heinrich 
dann (956) zum Erzbisthum Trier erhoben warb, erſchien Wolfe 
gang wieder in feinem Gefolge, die Leitung der Domfchule zu über- 
nehmen und zur Würbe des Decanus Elericorum aufzufteigen. Hier 
war es, wo er den monaftifchen Grunbtrieb feiner Seele zuerjt fund 
werben ließ; er gewöhnte — ftreng und mild, wie e8 gehen wollte — 
die Genoffen an das gemeinfame Mahl und Schlafgemach und an ge— 
naues Innehalten ver gottesbienftlichen Stunden’). Aber feine Beſtre— 
bungen hatten allein in dem Einverftändnig mit feinem mächtigen Freunde 
ihren Halt‘). Nun mochte wohl Erzbifchof Heinrich auf dem Tob- 
bett, auf das er fo unerwartet früh, fern von feinem Sit, in jenem 
tufeifchen Lager Otto's des Großen fam’), Wolfgang und feine 
Sache dem Schute des Kaifers empfehlen; unfer Scholaftitus fühlte 


!) Arn. II. 1. genere ingenuus; Othl. c. 1 wirb zu dem „natione 
Suevigena ex ingenuis parentibus, et ut sibi Salomon optat, neo divitias 
nec paupertatem patientibus sed mediocriter recteque viventibus est 
procreatus” durch bie verlorene Biographie beftimmt fein. Nicht ohne Grund 
ıft wohl die Angabe der aus der Mitte des 12. Ih. ſtammenden und auf biefe 
Familie aufmerkſamen Zwifalter Annalen (ad an. 972. SS. X. 53) daß er aus 
dem Haufe der Pfullingen; die Zweifel Zirngibls (neue hiſt. Abhandl. ber 
Kurbair. Alad. 5. S. 679) beweifen höchſtens, daß baffelbe damals nicht zu 
den nobiles zählte. 

2) S. umten bei den Angelegenb. des Bisthums Würzburg im 10. Ih. 

3) Othloni Vita Wolfk. e. 4, 7, 8. 

9 Gesta Trev. c. 29 (SS. VIII. 168) heißt e8 von Heinrih: qui regu- 
lares offieinas et claustrum circa maiorem ecclesiam construxit et rigorem 
regularis conversationis ibidem exercere decrevit, was zur Beglaubigung 
von Othloh's Quelle von Werth. Daß Otto der Gr. den Heimih an bie 
Spite der nad St. Gallen gefandten Unterfuhungscommiffton ftellt (Ekkeh. 
Casus ec. 10. SS, II. 128) weift eben dahin. 

5) Cont. Reg. 964; 3. Juli — an ber Peft. Othl. Vit. c. 9. 
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doch bald, daß nach dem Heimgang feines PBatrens in Trier feines 
Bleibens nicht mehr fei. Da wollte ihn Erzbifchof Brun, deſſen 
mächtige und erfolgreihe Waltung doch hier in die nächſte Nähe 
fiel, an fich ziehen. Uns wohl begreiflih! Die Bildung, die der 
Bruder des Kaifers zum Inhalt des clerifalen Lebens zu machen 
bemüht war, befaß Wolfgang vollfommen. Schon zu Würzburg 
hatte er jenen gefeierten Lehrer in der Erläuterung des Marctanus 
Capella überflügelt; auf die lateinifche Verfification verfteht er fich 
trefflich; einen Klügling, der das Myſterium, daß das Wort Fleifch 
geworben, mit jeichtem Verſtandesſchluß zu Nichte gemacht zu haben 
mwähnt, weiß er nachmals im Angeficht Kaifer Otto's des Zweiten, 
ganz in fchulmäßiger Form — aus dem Begriff des Accidens — 
zu überführen, wie Gottheit und Menjchheit in Einem Eins habe 
werden können“. So viel Sympathie aber auch in Wolfgang 
für Brun fein konnte, und fo bedeutend ver Einbrud war, der ihm 
jein Yebelang von dem großen Kirchenfürften blieb?) — er ward 
doch von anderen Sternen noch mächtiger angezogen; es brängte 
ihn, mit den Mönchsgelübden, die ihn jo lange innerlich befchäftigt 
hatten, wirflich Ernjt zu machen. Er fehrte in das hohe Aleman— 
nien zurüd, um binter den Mauern von Slofter Einfiedeln, wo 
eben Abt Gregorius verwandte Seelen fammelte, auch dem Grad 
von Weltleben, zu dem das Amt in ver Kirche führte, abzufagen. 
Hier lernte ihn Bischof Udalrih von Augsburg, den der Antheil 
an dem frifchen Regen der geiftlichen Kräfte öfter dahin führte?), 
fennen und ertheilte ihm die Priefterweihe. Yeicht möglich, daß es 
der umfaſſende Blick des heiligen Mannes war‘), ver ihn für bie 
ungarifche, eben jegt in den leisten Jahren Otto's des Großen zu bedeu— 
tenden Ausjichten berechtigte Miſſion erſah. Die Yegende”) freilich läßt 
es fich nicht nehmen, den Entichluß ihres Helden, fich noch einmal Hin- 
auszumagen, burch ein Traumgeficht des heil. Otmar zu begründen. 
Das ungarifche Unternehmen führte ihn in Piligrims Nähe. Die- 
jem fonnte nicht lange verborgen bleiben, daß er es bier mit Nich- 
ten mit einem jener geiftlichen Abenteurer, Die auf unerhörte Gna- 
den und Mirafel durch die Yande zu ziehen pflegten, zu thun habe, 
daß vielmehr ein Menſch von echtem Kern und großem Beruf vor 
ihm ftehe. Wie wir den Biſchof von Paſſau fennen, bürfen wir 


1) Cap. 5. 2. 28. 

2) C. 9. unde et frequenter postea retulit, quia eidem Brunoni 
episcopo similem in omni probitate raro viderit. 

2) Othl. ©, 11. Gerh. Vita Oudalr, c. 14. 

# Annal. Einsidl. (SS. II. 143) 972 (jollte beißen 971) Wolfgangus 
monachus ad Ungaros missus est, qui secundo anno Radesponensis 
episcopus ordinatus est. 

>) Hier fichtlich damit im Zufammenbange, daß an bem Ort, wo Wolfs 
gang geftorben, zu Pupping (bei Efferting, beute Oeſtr. ob der Enns) die Kirche 
dem beil, Otmar geweiht war, vergl. Arn. U. 21, 23; daraus Othl. c. 12, 38, 

Jahrb. d. diſch. RNichs. — Hirſch, Heinz. IL. Bb. 1. 8 


114 Baiern im zehnten Jahrhundert. 


dreiſt behaupten, daß es ſowohl die Abficht, einen Rivalen feiner eige- 
nen Miffionsplane zu befeitigen'), als der Wunſch, den Mann von 
außerordentlichen Gaben auch an den rechten Pla zu bringen, war, 
was ihm den Gedanken eingab, Wolfgang als den Candidaten für 
den eben durch Biſchof Michaels Tod erledigten Stuhl von Regens- 
burg zu bezeichnen; es entjpricht ganz den uns befannten Zuftänden, 
daß er vorzüglich des Mark- und Burggrafen Burchard Einfluß bei 
Otto dem Zweiten für feinen Plan in Bewegung fette‘). In der 
That ward der junge Kaifer gewonnen, auf feinen ausdrücklichen 
Wunſch“ꝰ) Wolfgang gewählt und auf Weihnachten 972 zur Beleb- 
nung nach Hof bejchieden. 

Keine geringe Abweichung vom Herfommen ſprach aus dem 
glänzenden Empfang, der dem neuen Bifchof bei feinem Einzug in 
Regensburg ward. So viel wir ſehen, hatte die ganze füchfifche 
Epoche noch fein Nichtbaier auf einem der bairifchen Bifchofsituhle 
gefeffen. Aber bald rechtfertigte Wolfgang den ungewöhnlichen Weg, 
auf dem er zu diefen Ehren gelangt war. Unfer Mann war von 
ichwerer Zunge‘) — uber feine zu den Herzen dringende Predigt 
verfammelte bald das Volk von nah und fern. Dem Unterricht 
blieb feine alte Vorliebe gefichert; er verfchmähte e8 nicht, auch die 
Schreibtafeln der Knaben in der Domjchule einzufehen; fein ge- 
nauerer Bifitator von Kirchen und Pfarren als er’). Nächft dem 
Wachsthum des rechten Geiftes Liegt ihm auch der äußere Fortgang 
am Herzen; uch bei den Bauleuten macht er fich zu jchaffen‘); 
der Coloniſation der Oſtmark, die eben für Baiern eine große Zeit- 
frage, verfagt er feine Aufmerffamfeit nicht; noch die Reife Donau 
abwärts, auf der er vom Tode überrafcht ward, muß diefen Unter: 


ı) Dümmler a. a. ©. ©. 37, 

2) ©, oben S. 27, n. 4, Urn. II. 2; Othl. ec. 14; der leßtere bat bier, 
wie aus jeinem Bericht über die Frankfurter Vorgänge erfichtlich, auch die ältere 
Biographie benutzt. Freilich fällt auf, daß Otto der Gr., der Doch nicht fpäter 
als fein Sohn aus Italien zurücdkehrte, der im October 972 (Michael iſt am 
23. Sept. geftorben; ſ. neben andern jett bie Freifinger Notiz. Quell. und 
Grört. VII. 466; Neerol. Fuld. mit dem Michael archiepiscopus zu 973 
bier einmal zwiefah ungenau) am denjelben Stätten mit ihm verweilte (ſ. Beide 
den 18. Oct. zu Nierftein. Böhmer 396 und 425), der zu Weihnachten auch in 
Franffurt war (Ann. Lob. zu 973. SS. II. 211), gar nicht dabei mitgewirkt 
baben jollte. Wolfgangs Anfang muß man mit Annal. 8. Emmer, (SS. 1. 94), 
der Regensburger Quelle in den Garftener und Salzburger Annalen (SS. IX. 
566, 772), ven Annales Ratisp. (SS. XVII. 582) ins Jahr 972 ſetzen; Ar— 
nold und Othloh geben ihm in den ©. 113, n. 3 citirten Stellen 22 Jahre, und 
er ift (Neerol. Fuld. Lamb. SS. II. 90, Annalen SS. IX. und XVII.) 994 
geftorben. 

3) Ut imperator petiit Othl. 

9 Impeditioris linguae. Othl. ce. 28. 
5) Arm. I. 5. Othl. c. 15, c. 23, 

6) Othl. c. 34. 
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nehmungen gegolten haben‘). Seine geiftliche Tapferkeit Hilft ihm 
auch mit feiner Kriegspflicht zu beftehen; er hat ven Heerbann fei- 
nes Hochſtifts im Gefolge Otto's des Zweiten auf den Montmartre 
geführt; als man auf dem Nüdzuge, an der Aisne, in fo bevent- 
liche Lage gerieth, verlor er den Muth nicht; er rief ven Namen 
des Herin am und gelangte mit feinem Häuflein ohne allen Berluft 
binüber?). 

Seine vornehmfte Tugend aber war die Selbftlofigkeit. Cs 
find hier wohl nicht die ftereotypen Züge der Legende, wenn fein 
Biograph erzählt, wie er in Trier den Ehrenfold, ven ihm feine 
Schüler barbringen wollten, abwies, wie er dann fein elterliches 
Erbe unter die nächften Angehörigen vertheilt, wie er als Bifchof, 
wern Alles rings umher mit Hunger» oder Theuerjahr kämpft, 
feine Scheuern öffnet, Jedermann erlaubt, nach Bedarf zu nehmen, 
Denen, die er fo bejchenkt, nur die eine Bedingung macht, daß fie 
daheim die Hälfte der Gabe unter die Armen vertheilen follen, wie 
feine milde Hand auch über die Grenzen der Diöcefe hinausreicht, 
er ber engherzigen Einrede, daß jeder vor Alfem für das Seine zu 
forgen babe, mit Nichten achtet”). — Der Sinn, der in dem Allen 
lebt, ift durch Vorgänge von großem gejchichtlichem Belang der Nach- 
welt beslaubigt. In allen jenen Menfchenaltern mag e8 faum ein 
zweites Mal vorgefommen fein, daß, wenn die fortgehende Chriftiani- 
firung die Gründung eines neuen Bisthums nöthig machte, der bis- 
ber Berechtigte fih Dem ohne Widerfpruh und Beſchwerde gefügt 
hätte. Gerade dies war Wolfgangs Fall; als er fich überzeugt 
hatte, daß das bisher zur Negensburger Diöcefe zählende Böhmen 
nunmehr eines eigenen Hirten bedürfe, ließ er fich, obwohl kaum 
ein Jahr im Amte, durch den Widerfpruch feines Capitels nicht 
irren, dem Wunfche des Kaifers auf Errichtung des Bisthums zu 
Prag beizuftimmen. Mit eigener Hand foll er den Stiftungsbrief 
ber neuen Cathedrale gefchrieben haben‘). 

Iſt das nicht wirklich der Mönch, der den Ehrgeiz des Privile- 
giums, den Reiz des Sondereigens nicht fennt? Daß dort zu Frank— 
furt, da er vor dem Angeficht des Kaiſers niederfällt, fein erftes 
Wort ift: er fei Mönch, und dürfe ohne Genehmigung feines Abts 
die Würde nicht annehmen; daß er auf dem bifchöflichen Stuhl in 
Kleidung und Leben des Strengjten an der Ordensregel feſthält, 
daß ihm Nichts fo nahe geht, als daß bier im Baierlande die Nor- 
men St. Benedicts alle Kraft verloren haben, daß man fo oft das 
Wort von ihm Hört: „Ad, wenn wir doch nur Mönche hätten, Alfes 


) ©. unten. Arn. II. 20, cum rerum necessaria mutatione poscente 
in orientalem huius provineiae regionem iter suum pararet. 
2 Othl. c. 32. 
3) Othl. c. 7, 10, 24—2%6. 
9 Othl. ec. 29; über die Zeit Diinmler a. a. O. ©. 173, 
8* 
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Andere wäre zur Genüge da’); — e8 ift das Alles aus einem Stüd. 
Und fo entjchließt er fich einen Knoten zu zerhauen, an deſſen Lö— 
jung fich vielleicht Bonifacius nicht gewagt haben mochte, — Bis: 
thum und Abtei von einander zu trennen. Dazu gehört, daß er 
St. Emmeram ein eigenes Haupt giebt; erft, wenn der Abt da tft, fann 
man von Mönchen fprechen. Sein Dann dafür ift Ramwold, der 
mit ihm einft das Vertrauen des Erzbifchofs Heinrich getheilt hatte?), 
und den er jet von St. Marimin herbeiruft; er wird zuerjt, bis 
der Plan zur Reife gebiehen, wohl noch in der alten Weife als 
Propft angeftellt, aber fchon mit dem Jahre 975 zur Abtäwürde 
erhoben’). Hierauf erfolgte die Gütertheilung; einen ausreichenden 
rechtlichen Anhalt für diefelbe gab es kaum: bei weitem die meijten 
älteren Schentungen waren unter ber Vorausfegung der untrenn: 
baren Gemeinfchaft von St. Peter und St. Emmeram gemacht‘); 
Wolfgang folgte ohne. Frage den Gefegen der Billigfeit, die Abtei 
erhielt fo viel, daß fie mit Genoffen und Dienftleuten, fo wie mit 
ihren Pflichten gegen Arme und Gäſte beftehen konnte”); der Biſchof 


t) Arn. II. 4. 8; Othl. c. 14, 15. 

2) Qui quondam sub Heinrico archiepiscopo eius concapellanus 
fuit. Arnold und danach Othloh; die Angabe der Neueren, 3. B. Mooyers 
(Zeitichr. für vaterl. Weſtf.]) Geh. von Erhard und Gehrken Bd. VII. 41), 
daß Ramwold Woligangs Vetter, berubt auf Hochwart (Tefele J. 177). 

3) Arn. il. 10. constituit eum primum praepositum dein abbatem 
monasterii, vergl. Ann. S. Emmer. zu 975, SS. I. 94; Die Regensbnrger 
Quelle im Auct. Garst. zu demfelben 9. SS. IX. 566. 

Die volllommene Abhängigkeit der Abtei vom Bisthum zeigt noch eine 
Schenkung der Herzogin Judith (Ried. 1.112); fie erfolgt für die Mönche, allein 
lediglich zu Handen Wolfgangs und feines Advokaten; an der Spite der Ber: 
treter der Brüderſchaft ericheint Propſt Nicher, wobl derfelbe, den wir Tradd. 
ec. 25. Per a. a. ©. col. 95 als Cleriker und Capellan des Bilchofs kennen lernen. 

% Es bat gewiß guten Grund, daß in dem Codex tradd. S, Emmeram. 
Pe; 1. 3, col. 81 zuerst zehn Schenkungen aus der Zeit von Gawibald bis zum 
Jahre 814 eingetragen find, ehe man zu ben Alten der mit Ramwold anbeben- 
ben Epoche fommt. Cs find dies, wie man auch meift aus ihren Formen ſieht 
(fie geicheben in ecclesia, ante altare, sub erypta S. Emm.) wohl diejenigen, 
von denen über allen Zweifel hinaus feftftand, daß fie ausichlieflih für St. Em- 
meram gemacht waren und bie fomit auch Wolfgang wie zum Stammgut des 
Klofters beftimmte. 

5) Othloh's Wort c. 16 constituto itaque Ramuoldo abbate, non pas- 
sus est beatus Wolfgangus eum vel sibi commissos monachös penuria 
ulla rerum vietualium angustiari: sed eo modo ut animarum, ita et corpo- 
rum euram habens, talia tantaque praedia monachorum usibus possidenda 
contradidit, de quibus absque dubio non solum iidem monachi sed etiam 
hospites et pauperes serritoresque coenobii sustentari ac procurari suffi- 
cienter possent entbält gewiß Das Richtige; fehr bezeichnend für den weiteren 
Gang des Kampfes zwiſchen Klefter und Bistbum iſt, daß der dem 12, Ih. ange- 
börige Schreiber des Cod. 2 (j. Wait SS. IV. 524) in „talia tantaque pracdia 
ex eis que ad altare sancti Emmerami olim tradita sunt mo- 
nachorum usibus possidenda reliquit, de quibus ete.,” und da auch dies jeinem 
Streben, die Eigenthumsrechte von St. Emmeram zu vindieiren, noch nicht genügte 
und ber Proteft gegen bie Beraubungen, die die Abtei wieder nah Wolfgangs 
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fonnte noch immer behaupten, daß er ben größeren und befjeren 
Theil der Güter für das Hochitift zurücbehalten habe. — Cine 
Sache, die zunächjt nur den Haushalt von zwei Heinen Körperfchaf- 
ten angeht, und die doch einen ver Keime enthält, aus denen das 
mit Hildebrand anhebende Zeitalter der chriftlichen Welt erwachſen 
ift. In ihrer Berfchlingung hemmten die Zweige am Baum ber 
mittelalterlichen Kirche nicht nur einander, ſondern fie hielten auch 
die Krone nieder; indem Wolfgang ihnen wieder Licht und Entfal- 
tung gab, half er auch dem Stamm zu feinem Fühnften Wipfel em— 
por. Einfach und treffend ift fein Wort an Diejenigen, die in fei- 
nem Unternehmen blos die Zerfplitterung des bifchöflichen Guts, die 
Vernichtung des Werks der Vorgänger jehen: er könne es nicht auf 
fih nehmen, Bifchof und Abt zugleich zu fein, jedes erforbere einen 
ganzen Mann; er beruft fich auf den Ausfpruch Gregors des Gro- 
fen, danach ein Glied auch des menfchlichen Leibes nicht den Dienft 
des anderen übernehmen folle‘). Auch die andere Hälfte feines 
Sates machte er wahr; die Canonifer des Doms wurden nun erft 
mit allem Ernft der für fie geltenden Negel angefchloffen?). 

Und alsbald jprachen die Erfolge für ihn. Vortrefflich fchlug 
Rammold ein — ein feiner Mann, fehr beweglich, die Laft ber 
Jahre ſchien ihn nicht zu drüden?), in all feinem Bezeigen Milde 
und Güte, im Thun von dem Nachdrud, der auf langdauernde 
Wirkungen aus ift. Bon dem Aufichwung, den die Abtei unter 
ihm nahm, zeigt zumächit Die große Zahl von Schenkungen, die man 
aus feinem Regiment zu verzeichnen gehabt. Sie ftellen uns bie 
Kirche in ihrem großen Beruf dar, die Bande zu löſen, die ben 
Menjchen zur Sache herabwürdigten; ſehr häufig ift gerade hier.der 
Fall, daß Yeibeigene mit ihrer Uebergabe an St. Emmeram in bas 
Grundholdenrecht der Abtei aufgenommen, und fomit in Bezug auf 
ihre Dienſt- und Zinspflichten entweder der Gewähr theilhaft wer- 
den‘), die daffelbe bietet, oder doch den Vorzug beftimmter, nicht 


Tode erfahren hatte, noch nicht deutlich genug darin ausgedridt war, nochmals 
alfjo änderte: cuneta praedia sancto Emmeramo sive a regibus 
seu ceteris prineipibus collata et ab antecessoribus suis violenter 
abstracta usibus monachorum reddidit. 

1) Arn. II. 10. 

2) Othl. e. 18... disposuit etiam, ut in refeetorio simul comederent, 
simul dormirent, ne claustrum incongruis horarum spatiis egrederentur, 
ne silentii statuta frangere conarentur, aljo nad dem Trierer Mufter und 
auch ganz mit Chrobegangs Regel. e. 3. 4. (Holstenii Cod. regul. ed. Brockie 
1. 98 fi.) übereinftimmenbd, 

3) Arn. II. 10 gleich bei feinem Antritt: annis et moribus maturum, 
und 8: reverendum senem; er batte in St. Emmeram freilich noch 26 Jahre, 
fam aber auch in ſehr hohes "Alter. S. II. 16, 18. 

4) Tradd. c, 44 bei Pez a. a. ©. col. 104. Comes Ernestus et con- 
iux eius Pilifridis propriam ancillam suam nomine Wanbure omni contra- 
dietione remota ad aram 5. Emmerammi delegavere ea sc. conditione, 
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einfeitig zu erhöhender Abgiften erwerben. Alsdann begegnet öfter, 
daß auch Nobiles in der Abter die Mönchskutte anziehen, und ihren 
Eintritt mit anfehnlichen Gefchenf bezeichnen, andere faufen ihre 
Söhne mit derlei Darbringung ein‘); Grafen, NRittersfeute und 
Regensburger Bürger fieht man auf diefelbe Weife mit Gaben an 
Grund und Boden oder an Yeibeigenen um Örabftätten in der Abtei 
werben. Da kann e8 nicht Wunder nehmen, daß Anblid und Mittel 
wacjen; Ramwold giebt der Abtei eine Gruftkirche, an deren Säu— 
len ſechs Altäre lehnten; in jener Zeit der Gomeinfchaft mit dem 
Bisthum hatte das Einfommen faum hingereicht, den Wandersmann, 
der an bie Kloſterpforte pochte, mit ber üblichen Wegzehrung zu 
bevenfen; jett erhoben fich bald Hojpiz und Stranfenhaus”). Für das 
Schul um Büchermefen gab e8 bereits gute Anfänge. Der Studien 
von St. Gmmeram gedenft Otto der Gr. fchon in einer Urkunde von 
961°); er nahm von hier jenen Bofo in feinen Dienft, der fich in 
der kurzen Waltung als erjter Bifchof von Meerfeburg nicht ohne 
Sinn für Bildung gezeigt bat’). Unter ven Brüdern, die Ram- 
wold vorfand, muß ſchon Strachqwas gewejen fein’), der Sohn 
Herzog Boleslans I. von Böhmen, den der Vater eben zu feiner 
Ausbildung hieher gegeben hatte. Hieran fnüpft nun auch Die neue 
Epoche der Abtei an; ber fo eben erjt in feiner urfprünglichen Ge— 
ftalt befannt gewordene Catalog”) der Bibliothef aus Ramwolds 


ut mulier supra nominata et singuli suae posteritatis successores singu- 
los XII. denariorum census in singulis annis ad cameram fratrum eodem 
in loco Deo famulantium persolvant et ab omni alia servitute semper 
liberi existant, dann febr zahlreich in den von Wittmann (Quellen und Erörter. 1) 
ebirten Traditionen 3. B. nro, 10. a. a. O. p. 12. ut predieta Maria quo- 
tannis IIII. denarios persolveret et filius eius Guntharius VI. denarios et 
postquam idem Guntheri ad perfectam etatem venerit X, denarios, So— 
dann unter Abt Nicholf nro. 27, p. 20,.. ut eo iure et ea lege potirentur 
quo cetera vero $. Emmerammi familia nteretur que proprie ac legitime 
sui esset hereditatis sive in equali opere servitii aut in simili annuali 
censu ad supradietum altare persolvendum. g. 29. ut abieeto servitutis 
ingo. 48. quidam iuvenis... materteram suam... a domno suo ven- 
ditam ab illa vero et avuneulo sun... pretio redemptam tradidit... ea 
lege, üt per singulos annos quinque denarios solveret atque ab omni 
servitute libera esset, 

i) Tradd. bei Bez c. 18, 19; 47, wo Gerolt nobili de genere natus 
Ausfiht auf feine Converfion macht. 49. unter Abt Richolf, uro. 51, wo bie 
Eltern zwei Söhne einkaufen; Quellen und Erörter. nro. 19, p. 15. Danach 
beftätigen die Urkunden die Angabe Arnolds IL, 14. 

2) Arn. I. 40, 17. 

3) Böhm. 238... ad vietum seilicet monachorum, qui ibidem Deo 
sanctggue Emmierammo in divinis offieiis et operibus bonis et sanc- 
tarum seripturarum studiis devotissime serviunt, 

4) Thietm. II. 23. 

5) Er ift 935 geboren, von frühen Jahren an dort und man ftebt ibn 989 
„eum licentia sui abbatis” von Regensburg zum Beſuch in die Heimatb kom— 
men. Cosmas. 1. 17, 15. 29. Palacky 1. 238. 

6) Aus einem fpäter St. Michael zu Bamberg angehörigen, jetst zu Pom- 
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Tagen zeigt, daß man fich fchon planmäßig mit dem literarifchen | 
Material zu verforgen verjtand; die Theologie überwiegt natürlich: 
doch find auch Klaffifche Literatur und Hiftorie nicht unvertreten ) 
die für Unterricht und Gottespienft nöthigen Bücher begegnen in 
mehreren, öfter in zahlreichen Eremplaren?), in allem find es doch 
über 300 Bände; ein guter Anfang für den Bücherfaal, ven ber 
Bifchof eben herrichten ließ’). Unter den Lehrern gleich der erften 
Generation ſcheint ſich Neginbald auszuzeichnen, der wohl, daf wir 
jo fagen, den Schlüffel der Bibliothek führt, an den man fich wen— 
det, wenn man Statius, Horaz, Perfius von dort leihen will, deſſen 
Studien aber die heimifche Sammlung noch nicht genügt, und der 
jih auch feinerfeitS nach diefem oder jenem Buche auswärts ums 
tut‘). Bald finden wir junge Männer von vornehmer Geburt aus 
den verjchiedenften Gegenden bier als Schüler, fo Poppo aus dem ba- 
benbergijchen Haus, der nachmals Erzbifchof von Trier geworden, und 
Balderich, der dann als Biſchof von Lüttich in feine Heimath zurüds 
gegangen’). Da e8 nun in natürlichen Gefolge des Wiederauflebens 
der Benedictinerregel war, daß fie hier auch eine weitere Durchbildung 
— eine Zufagacte von St. Emmerammer Gewohnheiten — erhielt, 
jo hatte das Ausgehen jo vieler Jünger von diefer Stätte auch die 
Wirkung, daß dieſe neuen Satungen weit und breit zur Geltuug 


a befindlichen Evangeliftarium, von Yaffe SS. XVII. 567. (vergl. Archiv 
35.) 


IX, 

”) Außerhalb des kirchlichen Bereichs verläßt den Verfaffer des Catalogs auch 
öfter die Sachkunde oder das Intereffe; daber dann Notizen wie: Glossae diversorum 
librorum et auctorum 37; libri eapitulares de libris legis, liber chronieorum, 

2?) Prisciani minores 3, Donati 4, Evangelia 16, Missales 19. 

3) Othl. c. 2. ...in quodam arınario, quod ipse construi precepit 
inter reliqua sicut erat peritissimus poematum compositor ita seripsit. 
Iusserat (befjer wohl nah cod. 2 und Andr. Ratisb, vergl. SS. IV. 524, 
struxerat) aediculam mandrita Lupambulus istam (vergl. Arn. II. 1), Wenn 
ein ſo eifriger Vertreter von St. Emmeram die Inſchrift an diefer Stelle und 
in diefer Faſſung kennt, fo bat es feine Gewähr, daß Cöleftin Ratisb. mon. 
p. 101 fie auf die Krypte bezieht und ihr die folgende, dem fpäteren Tendenzen 
von St. Emmeram gemäße Wendung giebt: 

Consecrat aediculam mandrita Lupambulus istam 
Abbas Ramvoldus quam tibi Christe struit. 
eher bat feine einem Micpt. entnommene Mittheilung Über die Weibung der Al- 
täre der Krupte den Charakter des Uriprünglichen 

4) Denn Reginbald „imbriflua sapientia Huidus” der Correſpondent des 
Aronmund (Thes. anecd. VI. 1. Nro. XLU. 4, 5, 6, 8,9, 10, 11. col. 
160 fi.) ift, wie ſchon Pez a. a. O. Günthner, Geſch. der” fit. Auft, I. 173 
wiffen, nur nach St, Emmeram zu feßen. 

5) Denn das: aetate profieientem diseiplina liberali erudiendum in 
Regenesbure eivitate viris doctioribus tradiderat. Gesta Trev. cont. 
prim. c. 1. SS. VII. 175. von dem erften ift wohl nur auf die Abtei zu bes 
jieben, und das: Radesponensis vieedominus — Annal. Hildesh. 1008. 
Ss. III, 93 — von dem zweiten führt darauf, daß er von Jugend am zu jenem 
Kreife gebörte, dem Heinrich II. feine widtigften Menſchen entnahm. Bon 
Balderihs Herkunft unten 3. J. 1008, 
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famen. Sie müflen bie erften Menfchenalter nach der Reform große 
Erfolge gehabt haben, bis fie von anderen, Die das fich wiederum jtei- 
gernde hierarchifche Ideal noch ſchärfer ausprägten, mebr in den Hinter: 
grund gedrängt wurden. Spricht doch noch Wilhelm von Hirſchau, der 
bernach das Netz der clugupfchen Einrichtungen über Deutjchland aus- 
zubreiten gedachte, davon, daß feine für den Sieg der hildebrandinifchen 
Tendenz fo erfolgreiche Waltung von den Normen, die er zu St. Em- 
meram in fich aufgenommen, ihren eigentlichen Antrieb habe‘)! 
Inzwifchen aber hatte der in Wolfgang wach gewordene Geift 
fih noch weitere Bahn gemadt. Wer bier in Baiern, namentlich 
feit dem Jahre 985 etwas ausrichten wollte, bedurfte des guten 
Einvernehmens mit Herzog Deinrih. Augenfcheinlih hatten unfere 
beiven Gründer durch ihre Haltung in dem Nampfe zwifchen ver 
Krone und dem Herzog biefem Vortheil nichts vergeben. Won 
Ramwold wifjen wir, daß er in der Krifis von 976 unb 977 
noch einmal nah Trier zurüdtehrte’); gewiß bat die uns in 
jüngerem Gewande zugefommene Zradition, daß Wolfgang vor 
dem Sriegsgetümmel in die Einſamkeit der Salzburger Alpen ge- 
flüchtet fei’), guten Grund. Das ungetrübte Verhältniß, in wel: 
chem man fich fomit zu Heinrich dem Zänfer befand, trug vorzüg— 


1) Prologus in librum consuetud. Hirsaug, bei Mabill. Anal. ed. de 
la Barre. pag. 154; vergl. Vita Wilhelmi e. 1. SS. XIL 211; daß die ein- 
jige bisher belammt gewordene Handſchrift der consuetudines S. Emmerammi 
ſich gerade in Klofter Einfieveln wiedergefunten bat, ift bei Wolfgangs Ausgang 
von dort doppelt merkwürdig; Mabillon, der fie dort copirt bat, verſprach einft 
ihre Herausgabe; auch heute wäre es noch nicht zu fpät, das in mehr als einer 
Hinficht beachtenswerthe Dokument ans Licht treten zu laſſen. — Der Glanz von 
Ramwolds Epoche blieb im jolchem Andenfen, daß der Biograph des Erminold 
von Prüflingen nahmals glaubte, Wilhelm wäre jchen in-derſelben dort Prior 
geweien (Vita lib. 1. c. 3. SS. XII. 483). 

2) Arm. U. 40, ; 

3), Jmmer bleibt wichtig, daß in dem Fleden St. Wolfgang, ın dem Ne: 
bennamen des Aberfee’s, fi das Andenten an den Heiligen bier fo Total firirt 
bat. Die erfte jehriftlihe Kunde davon findet jich in ver Vita metr. Wolfgangs 
(Bez III. 2. 616), freilich auch ungewifjen Alters. Im den Mittheilungen, Die 
Chron. Lunaelac. p. 102 madt, ift ſicher Manches am die Reſte der Zelle 
und an die Schauftüde, die fi dort no fanden, plump genug angeflidt, wie 
3. B. der Herameter Struxerat aediculam (j. ©. 119, n. 3) auch bieber getra- 
gen worden, Aber in den Kämpfen Wolfgangs mit den Dämonijhen Gewalten 
Mingt ein gerade der erften Hälfte des Meittelalters eigenthümlicher Ton an, wie 
er fih namentlich in derlei Gebirgsregionen aus dem Gegenſatz der chriſtlichen 
Anfhauungen und der überwältigenden Eindrüde einer großartigen Natur bildete. 
Man wird dabei an das Leben des heil. Gallus erinnert. 

Zu Regensburg jelbft hat fi das Andenten an Wolfgangs Zeit auch in 
ber Sage von Aurelia, einer angebligen Tochter des Könige von Frankreich, 
ausgeprägt, die, um ber Ehe zu entgeben, dorthin gefonmen jein, und auf bes 
Bifchofe Geheiß an der Stätte, wo nahmals St. Andrea, 52 Jahr — bi8 an 
ibr Ende (1027) — als Einfieplerin gelebt baben ſoll; eine Grabſchrift zu St. 
Emmeram bat den Mythus hervorgerufen (. Hund 11. 251; im Necrol. 2. M. B. 
XIV. 357 zum 15. Oct. Aurelia Virgo). 
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(ich feine Früchte, als die Reform ſich auch auf die Frauenflöfter 
zu erftreden begann. Wir find. den beiden Stiftern Ober- und 
Niedermünfter Thon auf den Straßen von Regensburg begegnet. 
Es hatte zu der Einrichtung des Hofhalts Ludwigs des Deutfchen 
bier gehört, daß das erftere.von der Oberhoheit des Biſchofs be- 
freit, der Königin Emma übergeben und damit feine Reichsun— 
mittelbarfeit dauernd begründet worden war'). Niedermünfter, un— 
läugbar von alter Eriftenz”), fommt erjt nach der Mitte des 10Oten 
Jahrhunderts zu einem Namen, als ihm eine ähnliche Theilnahme, 
wie dem Schweiterjtift in den farolingifchen Tagen, von dem nun 
mebrigen Herzogehaus ward. Cs mag fein, daß ſchon Herzog 
Heinrich I. mit dem Neubau der Kirche begonnen’): gewiß aber iſt, 
daß feine Gemahlin Judith der Stiftung die Fülle ihrer Gunft zu— 
wandte; fie ließ bier ven Gemahl beifeken; der Bau des Münfters 
verdankte ihr jedenfalls jo viel, daß er bald amtlich im Kloſter ſelbſt 
und in urfundlichem Wort ihres Enkels als ihr alleiniges Werk 
galt‘). Nun prägt fich die mit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 
erfolgte Umbildung der Geifter an ihrem Lebensgange recht aus. 
Wir wiſſen Schon, daß fie üblen Gerüchten in Bezug auf ihr fitt- 
liches Verhalten nicht entgangen war; dann aber tft fie in Hand— 
lungen ver Devotion dem Genius ihrer Tage voraus; fie wird wohl 
die erjte Frau aus den fürftlichen Gefchlechtern Deutſchlands fein, 
die eine Pilgerfahrt nach Paläftina gemacht hat; die Neliquienfchäte, 
die jie heimbrachte, famen Niedermünfter zu gut’); fie nahm etwa 
973 oder 974 hier den Schleier”); die Stiftung, die bis dahin 


1) Urf. von 833; Böhmer Reg. Carol, 726. M. B. XXXL 1. 69. 

2) Mie der Name Obermiünfter (vergl. Rettberg II. 278), die Erinnerungen 
an den beil. Erbarb zu Niedermünfter (Othl. e. 17, vergl. Gumpeljhaimer I. 
130), die den Berichten über die Reform zu Grunde liegende Borausjegung, daß 
es vorher beftanden, beweifen. 

3) Denn die ecclesia, quam ipse in honorem 8. Mariae construxit. 
Thietm. II. 25 kann nur Niedermünfter fein; Buchner IH. 83 denkt an bie Al- 
tencapelle, aber dieſe begegnet uns 967 im tiefften Berfall. ©. oben S. 100, n. 4. 

* Siehe die Verie ©. 22, n. 1. Urk. Heinr. IL. vom 20, Nov. 1002, 
Böhm. 917. monasterium quod divae memoriae avia nostra Juditha olim 
in honore sanctae Dei genitrieis Mariae a fundamentis in abbatiam erexit. 

5, Pauli Vita S. Erhardi lib. IL. c. 3u.6; Acta SS. Jan I. 536. seqq. 
(die Stellen auch SS. IV. 533. n.) Die der Nebtijfin Heilla ans dem Haufe 
Wittelsbach gewibmete Vita ftammt vom Ende des 11. Ih., in dieſer Geftalt 
kann fie aljo nicht, wie Waitz a. a. O. meint, Quelle des Othloh geweſen ſein. 
Erſt bei Aventin a. a. O. 629 (danach Buchner III. 33) wird Judiths Pilger- 
fahrt mit der des angeblichen Razzo von Andechs — Diefjen Ben. Ka 
Arnpeckh weiß in feinen Bericht von der letzteren (IV. 1. zu 951." Pez IU 
eol, 144) noch nichts davon. 

6) Die beiden Schenkungen Otto’8 des Großen vom 27. April 973 — 
(feine Tegten Urkunden Böhm, 402 und 403 ob interventum Judittae, wieber- 
boft durch Dtto IL. 27. Juni 973, Böhm, 435, 36) verbunden mit ber deſſel— 
ben Tages erfolgenden Verleihung einer Saline zu Reichenhall an Judith felber 
(Böhm. 401) deuten darauf, daß im dieſem Augenblid ein Wendepunkt in dem 
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wohl nur ein Convent von unfcheinbaren Maaßen gewefen, erhob 
fie zu dem Rang einer wirklichen Abtei. leichzeitige Verfe rüh— 
men von ihr, daß fie — da doch auch hier die rauen als Cano— 
niffinnen lebten — den ernften Willen gehabt, fich und das Stift 
der Ordensregel zu unterwerfen, und daß fie, vor der Ausführung 
auf das Sterbebett gefommen, noch in ver legten Stunde dem Sohn 
bie Erfüllung ihrer Gelübde ans Herz gelegt habe‘). 


Leben der Stiftung und ihrer Gömerin eingetreten iftz auf das Dafein einer 
Aebtiffin wird ſchon ARüdficht genommen. Judith führt bier den Titel: venera- 
bilis domna, ber in dieſem Fall eher den herzoglichen Hang (venerabilis heißt 
der Herzog im Ranshofer Schluß) als geiftliche Yebensftellung bedeuten mag; in 
jener Regensburger Tradition, die fiher vor Ramwolds Emennung zum Abt, 
aljo vor 975 fällt (j. oben 116, n. 3) beißt fie venerabilis patrona ac sancti- 
monialis femina. @ine Vermuthung ift (Giefehr. Otto II. S. 17), daß das 
Miflingen des erften Erhebungsplans ihres Sohnes (974) fie zu dem Gang ins 
Klofter veranlaßte oder ihr denfelben auferlegte. 

1) Das gegenwärtig in der Bamberger Bibliothek befindliche, die Regeln 
bes beil. Benebict und des Cäfarius von Arles enthaltende Manufcript (Jäck 
nro. 182, Einf, p. VL) gehörte gr erften Ausftattung der Abtei und follte ficht- 
lich ein Andenken an den Momeht der gliftlich vollendeten Reform fein. Jäck 
giebt die Folge der Schriftftüde und Miniaturen richtig an, irrt aber, wenn er 
in dem Bilde fol. 4 Kaifer Heinrih II. und in dem fol. 59 Judith ſieht. Die 
beigegebenen Berje wetjen dentlih genug auf Heinrich ben Zänfer und die Aeb— 
tiffin Uota. Sie lauten fol. 51: 

Conspieitur pictus dux nobilis atque serenus 
Heinricus prestans Bavvarica regna gubernans 
Progenies domne venerabilis alta Juditte, 

Que spretis mundi faleris et pondere regni 
Optans se frenis monachilis subdere legis 
Augmentavit opes, maiores struxit et edes 
Huius basilice sanctg sub honore marie. 

Hoc cum velle suum raperet sors ultima rerum 
Inter funereas veluti semiviva loquelas 
Postulat, exorat, nimiumque petendo laborat 
Expleri votum, quod vovit perficiendum, 

Isthoe arripiens cordis gratulamina gaudens 
Ductor prefatus ut semper ad omnia letus 
Hortamenta boni, spatii mox tempore parvi 
Diruit errores fictas pellendo sorores 

Convocat electas christo sponsante puellas 

Ac iuxta ritum postscripti regminis artum 
Vivere fuleivit rebus monitisque eoegit. 
Quisquis in hoc faveat, communia premia sumat 
Si quis disperdat, Maria vindice solvat. 

fol. 60!: 

Hao epiphania splendet venerabilis Uota 
Edita de Suevis natalibus inclita summis 
Cunetivide patri status sub origine primi 
Subditur ac vivis ipsi serviverat actis 
Integritate nitens monacharum regmina gaudens 
Metropolis clarg suscepit post Ratispone 
Docticano matrem ge dogmate finxit ibidem 
Compellens plures Christo servire sorores 
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Seinerjeits hatte num Wolfgang wieder mit jener Zartheit, die 
den Rechtskreis des Anderen achtet, und zugleich mit dem überle- 
genen Blick, der den Wen des Sieges für die eigene Abficht zu 
finden weiß, dieſelbe Sache unternommen. Ihm war es als das 
Beſte erjchienen, innerhalb der Mauern von Regensburg ein drittes 
Arauenflofter zu gründen, das feinem Urſprung gemäß ber bifchöf- 
lihen Hoheit und Leitung unterworfen fein und mit ftrengem An— 
ihluß an St. Benedictd Pegel das Vorbild für die Zukunft ber 
beiden anderen geben follte. Es ift die Stiftung von St. Paul, 
von ihrem Local nachmals wohl aud Mittelmünfter genannt, die er 
fo ins Leben rief‘). Und fo gut gelang es ihm damit, daß ber 
Herzog feine jüngere Tochter Brigida — wohl noch in frühen Jah— 
ren — bieber gab, wo fie bald die Würde der Aebtiffin erhielt”). 


Quod verbis docuit, factis implere studeseit 
Eloquio facilis, non ullis frangitur iris, 

Plandieiis nullo stabilis planditur homullo 
Perdiscens legis postquam mandata libellis 

Hunc satagens propria comitem perluxit opella 
Esset ut auctor ei maneat quodeumque dooendi, 
Rex regum dominus spaciantis dirigat actus, 

Ut valeat, vigeat, celorum regna capessat, 

Huie sit vita comes, teneat per secula sedes 
Quis resident sancti letantes iure perenni. 

Ueber Judiths Todesjahr ift nichts Sicheres befannt; Ried a. a, O. bat 
975; Buchner a. a. O. 83, 987, was wahrjcheinlicher, aber jo viel ich fehe, ohne 
Beweis. Der Todestag ift der 28. Juni ſchon nach dem älteften (ungedrudten, 
in Dr. Jaffé's Sammlung nro. 1) St. Emmeramer Necrol,, ebenfo nach dem zwei— 
ten M. B. XIV. 386, nad) dem von Niedermünfter (Böhm. Font. IL.) der 29. 

1) Othl. e. 17; eine angebliche Ueberjegung von Wolfgangs Stiftungsbrief 
bei Hund III. 62; dem Klofter wird der dem Bisthum zugehörige Grundbeſitz 
um Kalmünz und von da aufwärts zwiſchen Vils und Nab übereignet auf St. 
Peters« und Panlstag, zu den Zeiten Otto’s des Anderen. Zeugen: Her 
zog Heinrich, Greve Babo, Greve Ruprecht (für diefen etwas früb), ©reve Erbo, 
Gottihald, Iſrahel, Engelihald, Aipreht Wurzer und jein Sohn Matthies. Im 
Berbrüderungsbud von St. Peter zu Salzburg (beramsgeg. von v. Karajan) Sp. 
148 fübrt e8 den Beinamen monasterium Hunrieci, der fich jonft nirgends wie- 
derfinden will. Ob an Heinriei zu denfen wäre? (Hochwart a. a. O. 177.) — Rieds 
ungedruckt gebliebenes Urkundenbuch von St. Paul kennt Gumpelzhaimer J. 146. 
Das Klofter ward unter Sirtus V. aufgehoben und jein Sig fiel den Jefuiten zu. 

2) Dtbl. a. a. O. Brigiba begegnet in der Urk. Heinrichs UI. vom 1. 
Juli 1004 (Böhm. 960) auch als Webtiffin von Andlau in der Diöcefe 
Straßburg. 

Das Intereffe Diefes Haufes an den Frauenflöftern erklärte fi noch mehr, 
wenn ſich nachweiſen ließe, daß eine Schwefter Heinrichs des Zänkers, des Na- 
mens Eilika, Webtiffin von Niedernburg zu Paflau, und eine Tochter beffelben 
Herzogs, alſo eine Schwefter unjeres Königs, die Gerberga geheißen, Aebtiffin 
von Frauenwörth-Chiemfee geworden. Beides fagt Aventin lib. V. a. a. 
O. p. 641. Allerdings verratben die vier Schenkungsurkunden für die er- 
ftere Abtei, ſämmtlich aus dem Aprit 1010 (Böhm. 1060-62. M. B. XXXI. 
1. 285) ein befonderes Intereffe; Aebtiſſin Heilla wird darin auch dilecta, cara 
genannt, und ihr devotum obsequium gerübmt; aber bie fonft in ſolchen Fällen 
nicht geiparte Bezeugung der Verwandtſchaft feblt. Die von Hund (HL. 403) 
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Hierauf beauftragte ihn Heinrich mit der Neform der beiden anbe- 
ren. In Niedermünfter, von wo wir allein ein Wort über ben 
Hergang erfahren, Tief e8 damit nicht ohne Anftoß ab: die wider: 
jtrebenden Schweitern mußten ausgewiefen werden‘). Daf die Aeb— 
tijjin Uota, die man berief, aus angefehenem fchwäbifchen Haufe 
ftammte?), weift auf Wolfgangs Einwirkung hin: auf denſelben Kreis 
deutet, daß die neben ihr mit Auszeichnung genannte, mit ber 

Cuftodie an der Abteifirche betraute Kunigunde, die Schweitertochter 
Udalrichs von Augsburg war. 

Und in immer weiteren Kreifen machte fich der neue Athem 
fühlbar. Es bat nichts Unglaubwürdiges, daß Wolfgang auch das 
jeiner Diöcefe angehörige Weltenburg, das eine Weile zu weltlichen 
Dermwaltern herabgefommen war, nach Regiment und Regel wieder 
zu einem Klofter machte”). Aber noch viel bedeutender war, was 
zu Zegernfee geſchah. Hier verbanfte man das Wiedererftehen vor- 


und aus Aventins Ererpten bei Defele I. 708 mitgetheilte Grabfchrift Anno 
1020 in die S. Theclae Virginis obiit Heilka amita S. Heinr. Imp. prima 
Abbatissa huius monasterii verräth ſchon mit dem 8. ihren fpäteren Urfprung; 
das prima hätte, obwohl die Stiftung der Abtei unter Herzog Odilo fällt (M. 
B. XXVIIL 2. nro. 66) und man von ihr ſeit König Arnulfs Zeit (Url. vom 
8. Febr. 888, Hund IL 404. M. B. XXXL 1. 122) weiß (j. die Urf. Otto's II. 
oben ©. 56, n. 3) doch einen gewiffen Sinn (f. unten Baiern in ber Zeit 
Heinr. II); ein Catalog des 17. 3b. (Hund II. 405) macht Heilfa gar zur 
ex fratre neptis des Königs. Ihren Tod verzeichnet auch das Necrologium 
von Niedermünfter, Böhm. Font. TI. 484 zum 23, Septbr., ebenjo ein Paf- 
jauiiches bei Dümmler Piligrim S. 102, — Gerberga führt fich lettlih auf ein 
im höchſten Grade verbächtiges (Taffilo kommt als rex darin vor) nur ans einer 
Abichrift des 14. Ih. befanntes Diplom Heinrihs IV. von 1077 für Abtei 
Chiemſee (mit Recht nicht bei Böhmer; abgedr. M. B. II. 445, vergl. bazu XXXL 
1. 360) zurüd, wonach „Heinricus sororem suam Gervirgam constituit ab- 
batissam ob loei nobilitatem et religionem”, Die bier auch als Aebtiffin 
genannte Irmingard, Tochter Ludwigs des Deutfchen, die den Genealogen un- 
befannt geblieben ift, läßt fich (vergl. Uffermanne Note SS. I. 51) aus Annales 
Alamanniei, Cont. Sangall. prim, a. 866 beweijen und braucht nicht auf Ber- 
wecjelung mit Hildegard, Tochter Ludwigs des Fiingeren, bie im 9. 895 durch 
Arnulf zu Chiemſee eingeiperrt ward (Ann, Alam. SS. I. 53; Ann. Fuld. 
Regin, zu 894), zu beruben. Das Tiefe auf eine gewiffe Sadhlımbe bei dem 
Schreiber der Urkunde fchließen; allein bei dem Mangel aller anderen Nacdhrid- 
ten über dieje Echwefter des Königs wagen wir dennoch nicht, ihm zu folgen. 

1) &. die Verſe; noch firenger Vita Erhardi a. a. O. 

N, Die Berfe; im Necrol. von Niedermünfter, a. a. D. beißt fie zum 12. 
Dctober (dafjelbe Datum Necrol. von St. Emmeram 1 und 2) deo hominibus- 
que digna, und es folgt an demſelben Tag: Arnolt nepos eius. 

3) Die Kirche dort weiht er nad Conr. de monte puell. bei Eccarb I. 
2246. Hochwart bei Defele I. 177; ſodann Chronographica instructio de 
fundatione celeberrimi et antiquissimi monasterii Weltenburgiei collecta 
a me Matthia Abbate huius nominis primo Anno 1643 die 3, Novemb. 
Straubingae 12m». p. 19, obwohl Angaben über die vorbergegangenen provisores 
saeculares, wie secundus Albertus Puechperger 2 annos, tertius Alber- 
tus praedieti Puechpergers scriba praefuit uno anno bie größten Bedenken 
einflößen; vergl, Candler Arnolphus malus pag. 123, Hund III. 333. 
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nehmlich dem Herzog Dtto, dem Sohne Liudolfs. Während deſſen 
Regiment und auf feine Fürbitte erließ Otto II. im 3. 979 vie 
Urkunde‘), die mit mehr Wärme als in ber katferlichen Kanzlei fonft 
üblich, von den Leiden der Abtei erzählt, fie hierauf mit allem Be- 
fit, den fie gerettet oder ber ihr künftig zufallen werde, aufs Neue 
in den unmittelbaren königlichen Schuß nimmt, ihr im ganzen eich 
Zollfreiheit zu Waffer und zu Yande, nnd — was noch wichtiger — 
ben Brüdern freie Abtswahl aus ihrer eigenen Mitte verleiht. Der 
Kaifer gedenft hier auch der fehon durch ihn Selber gefchehenen Be- 
rufung des neuen Abts Hartwich, die das Jahr vorher — auch 
von St. Marimin?) — erfolgt war. Den Zufammenhang mit den 
Regensburger Dingen bekundet es noch deutlicher, daß, als nun 
Hartwich nach einer Furzen, aber durch die Wiederherſtellung der 
Regel bedeutſam bezeichneten Waltung“) im Jahre 982 (8. Auguſt) 
mit Tode abging, er von St. Emmeram den Nachfolger erhielt. 
Gozbert‘) — jo heißt der neue Abt — fieht man von ange— 
fehenen Verwandten umgeben, die ihre milde Hand wohl für das 
Klofter öffnen Fünnen, oder von denen man dem nunmehrigen 
Hirten zu Liebe Verzicht auf ftreitige Anfprüche an daſſelbe er- 
warten barf”); einer oder der andere von ihnen fcheint dem her- 


2) Sie ift (f. oben S. 96, n. 2) mit Giejebredht vom 11. Juni auf den 
11. Januar zu bringen, wo fie dann gut in das Itinerarium des Kaiſers paßt; 
der Älteren Chronif ec. 2, a. a. ©. p. 502 Tiegt fie bereits mit dem untichtigen 
Datum zu Grunde; au wird bier, wie bei der Wiederholung in ven Urkl. von 
1163 und 1193 im Paſſus von der Abtswahl das wichtige inter se ausgelaffen. 

2) Chron. a. a. O. col. 502. 

3, Epitaphium a. a. O. col. 503. Hic etenim fratres docuit per- 
discere mores, Quos Benedictinam eonstat habere viam, Omnibus accep- 
tus, eui nullus amore secundus. Corripuit monachos ut deeuit placidos; 
Moribus et duros facit ipse benigne benignos, Paulus et ut monuit, om- 
nibus omne fuit. 

4, Hist. c. 3. canonica electione fratrum substituitur genere nobi- 
lis, literarunı studiis clarus, calvus sineipite, statura longus — was gewiß 
Alles richtig ift und auf eine noch ben nächſten Zeiten angehörige Quelle bin- 
weift; denn was folgt: ornans ecclesiam hane aedificiis libris campanis 
fenestris laquearibus: läßt ſich alles urfundlich belegen. 

8), &, den Brief ad Utonem nepotem bei Mabill. Analecta ed.2. pag. 434; 
ebend. 435 an ben senior Arnoldus neptique nostrae coniugi vestrae Adal- 
beidae, gewiß berfelbe, der im dem zweiten Brief bei Pez VI. 1. col. 121 ale 
comes A. stemmate generosus nec minus dignitate nobilitatus angerebet 
wird (fo daß auch die amicissima domina nostra Adalheida, deren Tod der 
Abt bier beffagt, die Gemahlin des Grafen, nicht, wie Per meinte, die Kaiſerin 
ift) und der nach dem dritten Briefe eben als der Geber ber Glasgemalde erſcheint. 
Ob es der Graf im Traungau (oben S. 58), wie Buchner III. 342 will, ſteht ſehr 
dahin. Brief 15, col. 128 wendet ſich der Abt an den P. amicissimus consan- 
guineus in einer Sade, die auf den Kreis Heinrichs II. hinweiſt. Istos fa- 
mulos nostros mittimus pietati vestrae, quos isti urbani de eivitate ex- 
pulerant propter despoliatos homines, quod bene nostis; quia illi de hac 
re aliquid non praesumpserant, priusquam vestram et domini Taginini 
licentiam habebant. Quocirca rogamus, ne e08 extra potestatem vestram 
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zoglichen Hofe näher verbunden. Da Gozbert fich ſelbſt ein Kind ber 
Augsburger Kirche nennt'), dürfen wir ihn wohl Wolfgangs ver: 
trautem Kreiſe zuzählen. Auch daß Heinrich der Zänfer der Abtei 
feine wertthätige Theilnahme zugewandt hat, erfahren wir‘). Ge: 
wiß war fie derſelben noch jehr bedürftig. Gozbert kämpft überall 
mit den Schwierigkeiten des Anfangs: er bat noch feine gefüllten 
Scheuern und ein einziges Mißjahr droht die Genollenfchaft dem 
Hunger preiszugeben; hier muß er an die verabſäumte Zehntpflicht 
mahnen, dort fich gegen die Unbill waffnen, die einige feiner Dienjt- 
feute, vielleicht zu Negensburg ſelber, erfahren haben. Das nöthigſte 
Schriftwerf holt man noch aus der Fremde zuſammen; wir fehen 
den Abt ein Eremplar von Caſſian's Gollationen von St. Emme— 
ram, anderswoher eine Abtheilung der gebräuchlichen Kirchengefchichte 
— per historia tripartita — erbitten“). Der Zuftaud der Ge— 
bäude war fo, daß man die Fenſter mit alten Züchern verhängte. 
Welch’ eine Freude für Gozbert, wenn dann durch die gemalten 
Scheiben — das Gefchenf des ibm wohl durch verwandtjchaftliche 
Bande verknüpften Gönners — der goldne Sonnenftrahl fich über 
den Eftrih der Kirche ergoß. Bei einem anderen Freunde, der in 
der Fremde reich geworden, Hält der Abt um Zinn, Blei und 
Kupfer an; St. Duirin will er eine große Ölode gießen, aber da 
er nun das Metall beifammen bat, ruht es doch noch drei Jahre 
ungenugt neben der Form; auch diefe Kunit, mit ber hernach bie 
Abtei Alles ringsum überflügelt, hat damals in ihren Mauern noch 
feinen Bertreter; man muß dem Gießer, natürlich auch einen Cle— 
vifer, von Freifingen ber erbitten‘). Die Emfigfeit, mit dev Goz— 
bert all’ viefe gute Gabe zufammenzubringen weiß, flößt Interefje 
ein; aber uns verlegt doch jene Induſtrie, das Gebet als Kaufpreis 
einzufegen, in der wir ihn jchon Meijter ſehen. So ift die mäch— 
tige Bewegung gleich in ihrem erjten Keim mit dem Verderben be- 
haftet, an dem fie nachmals zu Schanden geworden. Namentlich 





— 


dimittatis, donee illos paecifice et sine timore in eivitate manere fa- 
ciatis, 

ı) A. a. DO. XXVIL 7. col. 125 au den Bifhof Gebhard quia gremio 
Augustensis ecclesiae nutriti sumus a puero, 

2) Aus den Briefen der Tegernfeer an Heinrich II. a. a. O. nro. XXVII. 
2. col. 130; XXXIIL 6, col. 143. 

3) 9. a. O. XXVII. 1. col. 121 (‘Bey Dissert. isagog. im Thies. 1. 
p. XV, wird eine Zegernjeer Handſchr. der Collationes Cassiani erwähnt, bie 
am Schluß die Notiz bat: hune libellum Deo et 8S. Quirino ad servitium 
Gozpertus Abba). 13, col. 127 ad domnum H. Die Bitten Freumunds 
(j. oben S. 119, n. 4) zeigen, daß man an Glaffitern noch großen Mangel hat. 

4) A. a. O. XXVI. 16. col. 129; Meichelbed 1. 2. p. 471, nro. 1113. 2. 
Brief an Biſchof Gottichall; dabei: memor sponsionis nostrae, quam uterque 
mostrum alterutri promisit secreta thalami vestri conlocutione Deo cor- 
dium inspectori cotidiano precatu cordetenus non desisto praesentare, 
quod vobis etiam ut spero nunquam exeidit memoria. 
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den Haufen, der fich fo weit aufwärts in den Gebirgswaſſern nicht 
findet, taufcht der Abt von den damals reich damit gefegneten Anwoh— 
nern der Donau gern gegen die Wohlthaten ver Kirche ein. Sein 
Bettelbrief verfteht fih auf die nöthigen Variationen. Einmal fügt 
er feiner breiften Bitte um den Fiſch, den die arıne Brüderſchaft 
fonft fauın dem Namen nad fennen würde, das DVerfprechen hinzu, 
daß fie den Geber alsdann auch vor das Angeficht des Herrn brin- 
gen würde; ein anbermal verbindet er mit feinem Wunfch gleich die 
Meittheilung, daß man für den oft bewährten Wohlthäter und feine 
ganze Sippe bier im Klofter ohne Unterlaf ven Gebetszins darbringe, 
und insbefondere für feine in Gott ruhende Gemahlin alljährlich 
43 Meſſen und 10 Pfalter finge; in einem britten Fall beginnt er 
damit, dem Gönner anzufünden, daß der Ruf von feinem Wohl- 
wollen auch hieher zu ihrem von der Menjchen Verkehr fo weit ab- 
gelegenen, von Wald und Fels umfchloffenen Sitz gelangt, und bes: 
bald fein Name bier ſchon im Buch des Lebens verzeichnet jet: aber 
er jteigt von diefem feierlichen Eingang zu der befannten Bitte um 
Fiſche — falls der Fang heuer gerathen wäre — herab’). 

In wie manchem Belang aber auf fremde Unterftütung gewie— 
fen, man ift doch auch fchon im Stande, ſowohl durch Cinzelne, 
die bier ihre Bildung empfangen haben, als durch Feine Mönchs— 
colonien den Geiſt, der ſich hier entfaltet hat, in feinen verfchiede- 
nen Ausprägungen weiter hinaus zu tragen. Schon ift Froumund, 
von defjen anmuthiger Mufe wir noch zu hören befommen, in dem 
ſchwäbiſchen Grenzgebtet bei St. Mang zu Füffen — wahrscheinlich 
lehrend und fehreibend thätig geweſen; noch in Gozberts Tagen bricht 
er von ba, vielleicht rheinwärts“) auf, fich auch fern von der Hei- 
math in den literarifchen Dienften, deren man bedarf, dem Abfchrei- 
ben ver wichtigften Werfe der Vorzeit und dem Nachbilden Deffen, 
was man bei biefer Arbeit in fich aufgenommen, zu bewähren. 
Dann tft Wigo von Biſchof Yiutold von Augsburg berufen worden, 
das dem Bisthum angehörige, jetzt ganz veröbete Klofter Feucht: 
wangen wieder zu Stand und Würden zu bringen. Auch aus den 
uns überbliebenen Briefen diefes Mannes blidt man in einen Zu— 
ftand, in dem freilich der Drang des Augenblids vworherrfcht, aber 
doch freieren und weiter reichenden Ausfichten nicht durchaus wehrt. 
Auch Hier tft das Gotteshaus in dem Zuftand, dak das Gekreifch 





1) A. a. ©. XXVII. nro. 6, eol, 124, nro. 5. famosissimo comiti 
Meginhelmo. Mabill. Anal. ed. 2, p. 434. ad comitem Adalp. 

2), Vergl. feinen Brief an Gozbert a. a. O. XL. 1. col, 158; daß er 
eine Zeitlang in Cöln verweilte und von da nach Tegernfee zurücklehrte, bemei- 
jen feine Berfe zu einer Handichrift von Boethius de consolatione philosophiae 
„Hune ego Froumundus librum oece Coloniae seripsi, Atque hue devexi, 
tibi sancte Quirine deerevi” (Bez Thes. anecd. I. Dissert. isag. pag. XV); 

ag. XVI. nennt er fih auch als Schreiber und Schreibmeifter eines Coder 
von Bocthins de musica. 
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ber durch die umverwahrten Fenſter ein- und ausfliegenden Vögel 
den Gefang im Chor übertönt'); dus zerbrochene Dach hält den Schnee- 
fturm von dem dürjtigen Lager der Brüder nicht ab. Grundholden 
und Dienerfchaft find in völliger Auflöfung; die Brot- oder Brau- 
forn dem Klofter zu zinfen haben, entziehen jich diefen Abgiften; vie 
Weiber behaupten, hier niemals zu Dienften am Spinnroden pflich- 
tig gewefen zu fein; dagegen wer auf Koft und Kleidung Anfprüche 
zu haben glaubt, pocht um jo entjchiedener auf fein Recht”). Um 
die auch hier ungern vermißten Fiſche geht man Niemanden Gerin- 
geres ald den Herzog von Baiern an; obwohl nun dem alemanni- 
ihen Boden angehörig, glauben die Jünger von Tegernjee fich von 
dem alten Stammesoberhaupt noch nicht gelöft”); fie warten, ihre 
Bitte anzubringen, den Moment ab, wo der Herzog fich in ihrer 
Nähe, etwa im Norpweitgebiet feines Amtsiprengels, befindet. Ans 
fangs fcheint Wigo's ganze Gongregation aus zwei jtumpfen Alten 
beftanden zu haben‘); wie erfrent ijt er, da jich Abt Gozbert ent» 
ichloffen, ihm eine Anzahl Brüder zuzufenden; da ihr Weg über 
Augsburg führt, eilt er, feinen Biſchof um die befte Aufnahme, um 
Wegweiſer, Pferde u. ſ. w. für fie zu bitten. Aber noch mehr hebt 
es fein Herz, daß der Abt zwei junge Yeute an dieſe fonft fo wenig 
anmuthende Stelle weit, blos um fie feinem Unterricht anzuver— 
trauen. Gozbert hat ihm geboten, den Priscian dabei zu Grunde 
zu legen; er muß fich vejlen große Grammatif von Augsburg ver- 
Schaffen. Dem vortigen Scholaftifus, der mit dem Verleihen von 
Büchern ſchwierig fcheint, führt er dabei zu Gemüthe, wie jehr es 
dem wiffenfchaftlichen Auf der Cathedrale ſchaden müßte, wenn er 
genöthigt wäre, fich erit außerhalb der Diöceje nach dieſem Buche 
umzuthun®). 

St. Emmeram, das wir bier von der Tochter zur Enkelin be= 
gleitet haben, erfreut fich noch anderer unmittelbarer Nachlommen- 


1) U. a. O. XXV.n. 4, col, 112; was fir Gozbert der wiberwärtigfte 
Anblick, ift daher für ihn ſchon der Gegenftand lebhafter Wünfche: ad clausu- 
ram fenestrarum si aliquos lineos tribuitis pannos potestis facile istam 
querimoniam sarcire ſchreibt er dem Bifchof Piutold: darauf quantumlibet 
chalybis ferramenta sarcienda quae nobis sunt necessaria, flexo petimus 
collo, nostro iubeatis transmitti Vulcano. 

2) A. a. DO. nro. 12, col, 119. qui nos eottidie conclamantes pertur- 
bant vicetum vestitumque hyperbolice poscentes sartores videlicet Ecele- 
siae caeterorumque aedificiorum instauratores, duo etiam coei, unus ligna 
alter colligens olera, duo pistores, bubulcus atque subulcus, caprarius, 
custos equorum, sutores, lautores. brazatores, qui nune cotidie vacant. 

®) Nro. 8. monachi... servi egregii potentatus vestri et fraterculi 
monasterii S. Quirini praecepto patris nostri Gozperti (alſo vor 1001) 
caeteris commanentibus commoramur in coenobio Phyutwangensi. 

*) Nro. 5. nullos adiutores nobiscum habemus praeter duos gran- 
daevos silicernos, quos omnimodis nihil alludit operis: caelicolae tantum 
arrident eos, volentes eo se cottidie apud superos deificare, 

5) Nro. 5, 6, 7 
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Schaft. — Auch Erzbifchof Friedrich Hatte fich entfchloffen, nach dem 
Vorbild feines großen Suffragans Klofter und Cathedrale von ein- 
ander zu trennen. St. Beter follte allem gefchäftlihem Geräufch 
des Bifchofsfiges entzogen, zu jener monaftifchen Stille einfehren, 
auf die es doch von Anfang an Anfpruch gehabt, bei St. Rupert 
das Regiment der Diöcefe und des Metropolitanfprengels fein. Er 
begann damit, dem Klofter im I. 987 in der Perſon des Tito, 
bisher Propfts von St. Rupert, wieder einen eigenen Abt zu geben. 
Daß diefer und die nunmehrige Brüderfchaft um ihn nach der Mönchs- 
regel lebten, konnte man vorlängft aus dem Saalbuch von St. Peter 
urkundlich beweifen'); jett fchlieft fich dem die in unferem Zufam- 
menbang ermwünfchte Notiz an, daß er jelbjt von St. Emmeram 
nefommen iſt?). Was die Ausftattung des Kloſters betrifft, fo 
fcheint Friedrich mit farger Hand begonnen, nur einen Heinen Theil 
jenes Befiges, den man in St. Peter als Eigenthum ber erften 
Brüderfchaft bezeichnen mochte, ihr bei der Wiedergeburt eingegeben 
zu haben’). Dann aber war ihm, wie man zu St. Peter wiffen 
wollte, bei ſchwerer förperlicher Heimſuchung die Erfenntniß gefom- 
men, daß die Congregation mit diefen Mitteln nicht beftehen könne 
und alfo fein Werk, wenn er es nicht weiter führe, doch gefährdet 
fei, und er befchloß, ter Dotation noch eine Reihe von Grund: 
ftüden von gerade reichlihem Ertrag hinzuzufügen. — Seiner 
Schenkung mehr Feierlichkeit und Sicherheit zu geben, verkündete er 
fie mit eigenem Mund in der Kirche von St. Peter von erhöhten 
Plag, in Gegenwart der VBornehmen des Erzitifts; er hat dann ben 
Abt Tito bei der Nechenfchaft, die er dem ewigen Richter ſchulde, 
auf getreue und dem nunmehrigen Wiomungszwede gemäße Verwal: 
tung des Klofterguts verpflichtet; er hat feine reifigen Baffallen auf 
das Beweglichfte ermahnt, Verfuchen der Wiederberaubung des Klo— 
fters mit aller Macht Widerftand zu leiften; er hat feinen Nachfol- 


i) Ista est ratio qualiter renovata est vita monachorum ad S. Pe- 
trum a Friderico Archiepiscopo als Ginleitnng in bafjelbe, dann num. 3, 
5, 6, 7 bei Kleimayrn, Anhang S. 268. 

2) Im älteften (ungebrudten) Necrologium von St. Emmeram beißt es 
XI. Cal. Mart. Tito Abbas de nostra congregatione; daß biefer Abt ge- 
meint ift, beweift die Angabe bei Seeauer Chron. noviss. monast. ad S. Petr, 
Salisb. pag. 178. Danad find auch Annales S. Rudberti Salisb. (SS. IX, 
772) 987: Titus praepositus S. Rudberti monachus fit et eo anno abbas 
S. Petri zu deuten. Metzers Angabe (Seeauer p. 170), danach Tito erft fein 
Noviziat zu St. Peter macht, ift apokryph. 

3) Unter den proprietates antiquorum fratrum, die ber Berf, der Ein- 
leitung ins Saalbuch aufzählt, fcheint er die pauca ex innumerabilibus prae- 
diola, von denen er oben geredet, zu verſtehen. Die Witagowo'ſche Schenkung, 
die darunter ift, hatte St. Peter nicht, wie Büdinger ©. 287 meint, unter Erz- 
bifchof Odalbert verloren, jondern damals durch Abtauſch der Hälfte der Diotrich— 
fen an die Canoniler zu ausjhließlidem Eigenthum erworben (j. oben ©. 
105, n. 3). 

Yabıb. d. diſch Rchẽ. — Hirſch, Heiar. I. Sp. 1. 9 
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gern die fchriftliche Weifung binterlaffen, fich ſtets als Helfer, 
nicht als Herricher von St. Peter anzufehen. So gelangte das 
Klofter zur Selbftändigkeit; von dem Ehrgeiz der Theilnahme an 
diefem frommen Werf getrieben, fehen wir fofort eine Wittwe, bie 
ſchon felber den Schleier trägt, das Gedächtniß ihres Gatten mit 
zehn Bauerhöfen bei demfelben einkaufen. Die Schenlungen meb- 
ven fich alsbald: auch daran, daß nach einer beinahe hundertjährigen 
Paufe die Eintragungen in das Verbrüderungsbuch mit dem Jahre 
1004 wieder beginnen und nun mit erhöhter Sorgfalt erfolgen, 
fann man das neue Yeben wahrnehmen. Unter Zito züblte die 
Congregation bereits 41 Mitglieder, darunter 16 Priefter und 6 
Diakonen. 

Friedrich follte aber noch an einem anderen Punfte wirkſam 
in die Bewegung eingreifen. Wir wiffen bereits, daß das wichtige 
Altaich als Geichent Herzog Heinrichs — vielleicht ſchon während 
deſſen Minderjährigfeit‘) — in feine Hand gelanyt war. Auch bier 
batte die Regel wahrjcheinlich ſeit Arnulfs des Schlimmen Tagen 
aufgehört‘). Wir erfahren dann von der Berufung eines durch 
Gefinnung und Bildung ausgezeichneten St. Galliſchen Mönche, 
der ſich Schon eine Zeit lang ale Yehrer zu Salzburg bewährt hatte, 
zur Stelle des Abts. leichviel, ob fie der Zeit bes Herzogs 
Berchtold oder, was am wahrfcheinlichjten, der Herzog Heinrichs 
des Erjten, oder, was doch nicht außer der Möglichkeit, erjt der 


) In den Jahren 965— 970 muß er e8, wie aus Wolfh. Vita Godeh. 
prior cap. 6 bervorgebt, ſchon gehabt haben; Giefebr. Annales Altabenjes ©. 
12. „Un 960“ doch obne Beweis. 

2) Wolfherr (vita post. c. 3)... eoenobia disturbabantur, inter 
quae et eiusdem Altahensis ecclesiae proprietas... diripiebatur et huic 
sceleri militantibus iuxta debachantium voluntatem beneficii, immo malefieii 
causa dividebatur. Hac enim necessitate monachica ibidem norma de- 
fecit .. führt am beften auf diefen Zeitpunft; daß er dann das Intervall bis zur 
Wiederberftelung der Regel auf hundert Jahre angiebt, und Abt Hermann (Instit. 
monast. Archiv für öſterr. Geſchichtsq. I. 16. SS. XVIL 357) daraus quasi 
per centum annos macht, zeigt mur, daß man zu Altaich feine ausreichenden 
Anfzeihnungen Über diefe Epoche befaß; Hermann felbft war wenigftens in jo 
weit unterrichtet, daß er den Abt Egilolf, dem wir doch wahrjcheinlich auf der 
Regensburger Synode von 932 begegnen (Mansi conc. XVII. 368; Bübin- 
ger 1. 251, n. 3) als Zeitgenoffen Herzog Arnulfs kennt (Böhm. Fontt. III. 564) 
während der fo eben von Jaffé SS. XVII. 355 publicirte, dem 13. Ib. ange- 
hörige Catalog (auf dem die bei Hund und Padner beruhen) die Reihe der äl- 
teren Aebte alſo ſchließt: „Chunibertus abbas, Egelolfus abbas. Aaron 
abbas” und dann bie Yüde der „fere ad centum anni” folgen läßt. Sermann 
bat fiher Recht, Kumibert fpäter zu ſetzen als Egilolf; aber feine Angabe 
„tempore Chuniberti abbatis et Pertholdi dueis”, bat damit noch feinen 
Anſpruch anf den Borzug vor den jo ausfübrliden Sanct-Galliihen Nachrichten 
und mit feinem „tempore canonicorum et Pertholdi dueis”, will er vielleicht 
ſelbſt nicht einmal jagen, daß erft in diefer Zeit und etwa nach Kuniberts Scher- 
den die Mönchsregel aufgehört habe. 
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Waltung des Erzbifchofs Friedrich angehört"); gewiß war es ein 
Verſuch, die Dinge dort zum Befferen zu wenden. Daß man den 
fremten Mann nach einiger Zeit in feine Heimath zurückkehren ficht, 
mag wohl darauf deuten, daß er mit feiner Aufgabe gefcheitert it. 
Hierauf erfcheint die alte Ordnung fo vergeffen, daß Friedrich einem 
Laien, einem dienerlichen Mann, der jich fein Bertrauen erworben, 
die Propftei verleihen fanın, die doch in diefer Hand nur eine Art 
Nentmeifteramt fein mochte. Um fo bebeutender daher, daß man 
fih im Jahr 990°) von dieſem Tiefſtande zu glücklicher Reform 


1) Gffeharb Casus S. Galli c. 15, SS. II. 158 fagt: At Chunibertus, 
si extrema illum infortunia sinerent, inter omnes esset speetaculo dignus. 
Ipse enim vir ille erat, cui generis nobilitatem plurima quae in illum 
Deus congesserat dona quam maxime nobilitabant, seriptor directissimus 
doetor summe planus pictor ita decorus, ut in laquearis exterioris sanecti 
Galli aecclesiae cireulo videre est, Hie ab Henrico Duce Salzburgis 
doctrinis studere a Kraloo (der von 942-958 Abt von St. Gnllen war) 
postulatus post annos aliquot abbatiam Altaha promeruit. Ubi cum 
quotannos praeesset taedio quod sancti Galli claustro iam diu careret 
corde tactus abbatiam reliquit elaustrumque suum egre exspectatus re- 
visit. Fit itaque in annum decanus noster et quia quotannis more ro- 
mano officia apud nos mutari solent, propter tutelam cognatorum suo- 
rum qui ibi abundabant coactus in Priscowe (Breisgau) constituitur prae- 
positus, Ubi cum multa erronea ad unguem corrigeret, monasterinm 
aliquando cum reverti parasset, circa villam Wilaham (Wyl an der Thur) 
cum Kerhardo post abbate, ut psalterii quod reliquum erat, iam pransus 
absolveret, praeivit . . folgt die Geſchichte Des PBferdeflurges, durch den er zu 
Tode kam. Danach dürfte man ibn in den erften fünfziger Jahren des 10. 3b. 
nach Altaich gelommen denken. Zu diefem Lebensgange würde paffen, daß eine noch 
vorliegende St. Galler Urkunde von 933 von jeiner Hand herrührt (v. Arx, Geſch. von 
St. Gallen I. 276) und aljo ein Zeugniß des Fleißes feiner jungen Jahre wäre: 
es ſtimmte dazu, daß Kunibert zu jener meift aus grauen Häuptern beftehenden 
Geſandtſchaft gehört, die im Herbft 972 (dem dahin ift die bei Ekkehard c. 16, pag. 
140 beſchriebene Scene von Speier zu jeßen; vergl. Herim. Aug. z. d. 9.) 
von Otto dem Gr. die Beftätigung des Abts Notker erbittet, umb das unglüd- 
liche Ende des Greifes fällt dann paflich vor 990, im welchem Jahre Gerhard Abt 
wurde. — Aber andererfeits bezeichnet ihn Efteharb bei einer Angelegenheit bes 
Jahres 965 (c. 10, pag. 123; vergl. mit Ann, Sang. mai. 3. d. J. SS, 1. 79) 
als „Altaba post abbas” und er würde fih in ber That ebenfo wenig zu 
dem bier vorliegenden Gefchäft, einer Berhandlung mit dem Abtsvicar Ruod- 
mann von Reichenau, der Afterrede über das Leben zu St. Gallen ausgebracht 
bat, als zu der Theilnahme an jener Deputation von 972 geeignet haben, wenn 
er fhon damals die entfernte, ihm jo bald nah der Rückkehr von Altaich 
zugewielene Propftei des Breisgau's verwaltet hätte; daher fünnte fein Altaicher 
Aufenthalt noch fpäter fallen. Bei einem Manu, der von Salzburg nach Altaich 
fommt, wird man ohnehin zunächſt auf die Epoche Friedrichs geführt; von ber 
früben Vorſorge dieſes Erzbifchofs für die Abtei mag nächſt ben Viſitationsbeſuchen 
Das Zeugniß geben, daß er dort noch in ber Zeit der Canoniker eine Kirche 
geweibt hat (vergl. Ladner Altahae inferioris memoria superstes p. 68 aus 
dem Abt Paulus). 

2) Wolfherr Vita Godeh. prior e.8. Sieben Jahre vor Heinrichs des Zän- 
ters Tod, alfo 988: im der post. c. 5 hat er im das fiebente Jahr Otto's III. 
d. i. 990 geändert, gewiß auf Grund weiterer Informationen aus Altaich; denn 

9* 
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erhob. Der Erzbifchof hatte dabei Piligrim, in deffen Diöcefe das 
Klofter gehörte, Wolfgang, der bei einem folchen Unternehmen faum 
fehlen konnte, und vor allem den Firchlichen Eifer Herzog Hein: 
richs) zu Verbündeten. Für den Pla des Abts war wieder ein 
Schwabe, des Namens Erfanbert, auserfehen. So weit jcheint 
biefer Aft nur die früheren zu wiederholen: aber das unterfcheidet 
ihn, daß bie Bewegung bier die Kraft zeigt, ein zweites Gefchlecht 
zu ergreifen; ein Dann thut fich dabei hervor, der ein Menjchen- 
alter jünger als die Urheber und dem Baierland durch Geburt 
angehörig if. Wir fprechen von Godehard, nachmals dem Hei— 
ligen, der als Wächter der hoben Alpenzinne ein europäifches An- 
denken befommen hat. Der Sohn jenes Verwalter von Altaich, 
wuchs der Knabe ſchon in den Kloftermauern auf; der Vater gab 
ihn in die dortige Schule, die auch in der Epoche der Canoniker auf- 
recht erhalten worden war, und fich eben eines LXehrers von hohem 
Anfehn erfreute‘). Hier zeigte fich bald der geborene Mönd. Ale 
Godehard jene Dialoge des Severus Sulpicius, welche die Verdienſte 
und Gnaden der Anachoreten des Orients als Folie für die große 
Geftalt des heil. Martin verwenden, in die Hand gefallen waren’), 
fam ihm nichts Geringeres in den Sinn, als mit dem Ruhm jener 
Heiligen zu wetteifern, auch das eigene Xeben in der Abgefchieden- 
beit der Waldeswildniß dem Herrn zu mweihen. Er zieht einen Mit- 
ſchüler in das Geheimniß, ein kindiſches, aber in der Gefchichte des 
bierarchifchen Ideals beveutfames Gelübde vereinigt fie und fie 
begeben fih auf die Flucht, um es zu verwirklichen. Erft nach 
Berlauf von zehn Tagen werben fie von ben befümmerten Eltern 
in ihrem Verſteck aufgefunden und ber Schulbank zurückgegeben. 
Wie dann der Erzbifchof zur Bifitation in das Klofter fommt, wird 
er auf Godehard aufmerkfam und nimmt ben begabten Knaben mit 
fih, der ihm auf einer Reife nach Italien fchon in Schreiberspien- 
ften nüglich wird, den er dann — wohl unter feinen Augen‘) — 


er ftimmt bier mit der dortigen Aufzeichnung zu 990 (Erkanbertus abbas or- 
dinatur et regularis vita sub eius dominio in Altahensi monasterio or- 
dinatur et restauratur), bie wir ſchon aus Staindel, aus Hanfiz’s Mittbei- 
fung aus dem Wiener Mifcpt. (vergl. Giefebr. Annal. Altah, &. 44) und num- 
mebr aus dem Drud bes Auctarium Ekkehardi Altahense (SS. XVII.) 
fernen. 

!) Vita prior c. 7. Zu ben übelften Beränberungen, die Wolfberr mit 
feiner Arbeit vorgenommen, gehört wohl, daß er Vita post c. 5. Otto III. einen 
vorwiegenden Antheil an biefer Reform zufchreibt. 

2) Vita prior ce. 3 

3) Denn die dialogi tres de virtutibus monachorum orientalium et 
S. Martini find es, die Wolfherr bier (vita prior e. 4) als vita S. Martini 
bezeichnet. 

ar Wolfherr läßt in der erften Ausarbeitung (vita prior c. 6, n. b) ben 
Godehard auf Geheiß des Erzbifhofs nad Pafſau geben, kennt aber den Namen 
des Lehrers, den er bort aufjuchen joll, noch nicht: bei ber Correctur Getzt ber 


Reform in Altaih. Jugend und erſte Wirkſamkeit Godehards. 133 


einen Curſus höheren Unterrichts machen läßt, ehe er ihn nach brei- 
jähriger Abwefenheit nach Altaich zurückehren Heißt. Es ift ſchon 
ein Zeugniß des neuen Geiftes, daß unter den Ganonifern hier ber 
Wunſch laut wird, fich wieder ein geiftliches Haupt zu geben; den 
Zwiefpalt aber, zu dem bie Wahlbewegung zu führen droht‘), bannt 
der Erzbifchof, indem er Godehard, der inzwifchen zum Grabe bes 
Diakonus aufgeftiegen ift, die Propftet verleiht. Das iſt der Zu- 
ftand, als Erfanbert erfcheint. Seine tiefgreifenden Neuerungen 
regen natürlich den gewaltigften Wiverftand auf; der größte Theil 
der bisherigen Infaffen, unter ihnen auh Männer von wahrhaft 
geiftlicher Ader, wie jener Dietrih, den Heinrich II. wohl gleich 
in feinem erften Negierungsjahr zum Bifhof von Minden gemacht 
bat, verlaffen das Klofter. Aber unter den Wenigen?), die verblei- 
ben, ift Godehard, der fich doch gerade am meijten zu beklagen 
gehabt hätte. Ihm ficht es nicht an, daß er durch die Reform aus 
der erſten Stelle verdrängt worden; er nimmt die Pflicht des Ge- 


Pertziſche Zert) bat er dieſen erfahren, weiß aber zugleich, daß er zu Salzburg 
jelbft gelehrt hat. Dies, dünlt mich, muß für die letztere Angabe eutjcheiben. 
Hanfiz, der, wie befannt, das Manufcript der Vita prior benutte, behielt bie 
Erzählung der erften Redaktion bei, nabm aber den Namen des Liutfrid aus ber 
zweiten dazu herüber; in biefer Kombination folgen ihm Günthuer I. 156, 
Gieſebr. Annal. Altah. 13; Büdinger I. 284 ſchließt fich ganz bem erften Ent» 
wurf an. Conſequent läßt Wolfberr in demſelben den Godehard durch Piligrim, 
in dem definitiven Text unb ebenjo in ber Vita post. c. 4 durch den Erzbifchof 
zum Alolythen und Subdiacon weihen. Daß Gobdehard, ſchon wieder im Klofter, 
durch Piligrim zum Diaconus geweiht wird (prior c. 6), bat auf die Frage fei- 
nen Einfluß; denn e8 folgt aus der Didcefanobrigkeit des Lebteren. 

Das genus B. der Handſchriften der Vita posterior hat unerlaubte Ab» 
änberungen und Interpofationen, die nur in Paſſau gemacht fein fönnen und bie 
meift die Abficht haben, Salzburgs vorübergehende Oberhoheit Über Altaich ver- 
gefien zu machen; f. p. 199, n.b, c. d. k. :c. 2c.; paffauifchen Athems ift auch 
die bier auftauchende, ſchon von Bübdinger abgewiefene Angabe, daß Godeharb Abt 
in Kremsmiünfter gewejen; einer jeiner Jünger bat wohl diefen Platz befommen; 
f. unten: Baiern in ber Zeit Heinrichs II. 

1) Hier dagegen ift bie erfle Redaktion der Vita prior (p. 172, n. 0) 
gewiß dem wirklichen Tert, der die Genoffen ganz einträchtig in ber Wahl bes 
Godehard fein läßt, vorzuziehn. Auf die Tendenz Wolfherrs Mifliebiges, was 
zuerft feiner Feder entſchlüpft war, wieber zurüdzuziehn, muß man nad den Bei- 
fpielen, die die Vita posterior davon giebt, auch bier ſchon jchliefen. 

2) Hier ift Vita post. c. 5 ohne Zweifel richtiger als prior c. 7, bie 
Godehard allein verbleiben läßt. Im Verbrüderungsbuh von St. Peter Sp. 138 
zählt man nächſt Erfanbert 15 Ramen aus Altaich. 

Gewiß ftedt Dietrich hinter dem unerfindlichen Biſchof Johannes von Min- 
dın, der nad Lackner S. 36 Mönch in Niederaltaich geweſen fein fol; auch den 
ihon bei der Kataftrophe von 983 mit der Infel befleiveten Biſchof Voleward 
(Bolcmar) von Brandenburg (Thietm. IH. 10) möchte er feinem Klofter vindi— 
ciren und ihn unter ben mit Erkanbert Gefommenen fein lafjen. Bielleicht aber, 
daß ber um 1004 (Zhietm. VI 1) zum Erftenmal begegnende Wigo von 
Brandenburg hier gemeint ift, und Heinrich II. Plan, feine Baiern überall mit 
dem geiftlihen Reichsamt zu bedenken, fi an einem neuen Beijpiel bewährte. 
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horfams gegen den neuen Abt erft recht auf fih, ba er im feine 
Hand die Mönchsgelübde ablegt‘). Um fo mehr ift ihm Erkanberts 
Vertrauen geſichert. Diefer überläßt ihm wefentlich die Zügel, und 
Godehard kann ſich daran wagen, die Baulichkeiten, die für das Leben 
der Canoniker eingerichtet waren, abzutragen unb die neuen Wohn: 
bäufer fo aufzuführen, daß fie vollfommen der benedictinifchen Orb: 
nung anpaßten. Es ftimmt zu feinem Thun in diefen Jahren, daß 
er von Wolfgang die Prieftertveihe empfing?). 

Sp machte fich die neue Richtung überall bin Bahn; gleich in 
den erjten Zeiten Bifchof Chriftians erhielt das von der Bafjauer 
Cathedrale jeit mehreren Menfchenaltern vernachläffigte Kremsmün- 
fter wieder eigene BVorftände”). 


Für die Welt bebeuten, beißt ihren Entwidelungen den vor: 
bildlichen und wirfungsvollen Ausdruck geben. Bon dem Geſchichts— 
leben des bairiſchen Stammes in diefer Periode zeugt es aleich fehr, 
daß in feiner Mitte ein fo entjchievener, in feinen Erfolgen faum 
irgendwo in der germanischen Welt überbotener Angriff auf die kirch— 
lichen Geburten ver Jahrhunderte ver Belehrung und des karolingiſchen 
Reichs erfolgen fonnte, und daß man bier zwei Generationen fpäter 
in der Arbeit, mit der fich das nächſte Stufenalter der abendländifchen 
Chrijtenheit vorbereitete, allen anderen deutſchen Landen voranging. 

Aber auch auf anderen Bahnen finden wir das damalige 
Baiern. Jedermann giebt zu, daß die Erfüllung des gefammten 
ſüdöſtlichen Markengebiets mit Deutichem Leben zu den wichtigften 
Verdienſten gehört, die ſich dieſer Stamm um die Nation erworben; 
er barf fich rühmen, daß das Deutjche Element des öfterreichiichen 
Kaiſerſtaats vornehmlich von feiner Zeugung herrührt. Und fein 
Menfchenalter war für diefe Arbeit wichtiger und fruchtbringender, 
als dasjenige, in dem wir bier verweilen. Bei Piligrims Trug: 
planen jowohl, wie mit dem Blid auf Das, was diefem merlwür— 
digen Dann wirklich gelungen‘), wurden wir daran erinnert, daß 


) Den Tag bat man fih in Altaich wohl gemerkt XII. Cal. Jan. (Vita prior 7 
Chronotax. Godeh. Mon. Boie. XI, 25). Godehard war, wie Wolfherr aus 
feinem Munde weiß (Vita post. 5), damals im 31. Jahr; traut man, wie wobl 
geftattet ift, der von fpäterer Hand ber Vita prior binzugefügten Notiz (p. 196, 
n. 6), danach er beinab 75 Jahr alt geworben (f 5. Mai 1038, vergl. Lüntzel, 
Geh. von Hildesheim I. 226), jo bat fein Eintritt in ben Mönchsſtand den 21. 
Dechr. 990 ftattgefunden. Damit wird das Jahr 990 für Erlanberts Eintritt 
wahrjcheinficher und 991 für die parallele Notiz: Godehardus Diaconus 
monachus factus est (aus der Altaicher Quelle bei Stainvel, Adlzreiter, Hau— 
ſiz, jest Auct. Ekkeh. Altah., aus der Hersfelder bei Lambert) wäre nur ein 
täßliches Verſehen. 

2, Vita prior ce. T. 

3) Auct. Cremifan. ad an. MO, 992 (SS. IX. 552; vergl. Büdinger 
1. 287) tune etiam forte nostre ecelesie prepositus est Gerhardus. 
9 S. oben ©. 53 fi. 
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e8 wieder eine Oſtmark gab; gleich mit dem Ablaufen der wil- 
den ungarischen Waffer muß fie fich bergeftellt haben; Burchard, 
wie wir willen, zugleich Burgaraf, wird uns zufällig zuerſt 972 
als ihr Markgraf bekannt'). An ſeiner Stelle finden wir 976 
Yintpolo’), den Bruder Berchtolds vom Nordgau, und man kann 
fih der VBermuthung nicht erwehren, daß feine Einfegung zu jenen 
Akten des Juli 976 gehört, mit denen Otto Il. nach dem Siege 
über Heinrich den Zänfer Batern und deſſen Nebenlanden die neue 
Gejtalt gab?). 

Mit Lintpold beginnt, wie befannt, die öfterreichifche Wirkſam— 
feit der Babenberger‘), die dort beinahe drei Jahrhunderte gedauert 
und alle Folgezeit dieſer Landſchaft an fich angeichloffen hat. So weit 
ich auch umblicke, ich finde fein zweites von den ſächſiſchen Königen, ja 
überhaupt von dem Kaiſerthum bis zur Epoche des Inveftiturftreits 
vergebenes Amt, das von dem bald gefundenen Mittelpunft aus fich 
jo ungeftört entwidelt, das jo gerade aus, unter demſelben Gefchlecht, 
dem es verliehen worden, feinen Weg zum Xerritorium gemacht 
hätte. Man könnte als die einzig mögliche Parallele jene Amts— 
gewalt in den wejtfriefifchen Graffchaften nennen, die, obwohl hier 
ihon einige Menfchenalter in demſelben Haufe wurzelnd, mit der 
großen königlichen Schenkung des Jahres 985 allerdings einen fehr 
bebeutenden Schritt zu der fie auszeichnenden Stetigfeit und Con— 
centration gethan hat; aber wir müſſen uns erinnern, daß die Be— 
figungen und Gerechtfame, auf die fich der Name und die Sache 
von Holland gegründet hat, doch noch anderen Stätten angehören 
und mehr im Widerfpruch und Kampf mit der Krone, als durch ihre 
Gunſt erworben find. Es paßt eben Beides recht zu Oeſterreichs 
nahmaliger Stellung, daß es außerhalb der alten Stammgebiete 
gelegen, dem neuen Deutichland angehört, und daß es doch zugleich 
zu den älteften Territortalbildungen zählt, vornehmlich den Erfolgen 
und der Wohlthat des Kaiſerthums feinen Urfprung verdankt, wie 
Weniges von Dem, was bis in die neuen und heutigen Tage der 
Deutſchen Staatenwelt fortlebt, noch eine Schöpfung ver alten höch- 
jten Gewalt zu nennen if. Man bat oft und mit Necht als das 
Semeinfame an der Entwidelung der Deutſchen Großmächte hervor- 
gehoben, daß fie beide auf erobertem Boden zum Veben gekommen 


1) Bergl. oben ©. 27, n. 4; die gleichlautenben Urft. Otto's I. und IL. 
(mu daß der Bater allein den theotericus reverendus praesul, alje den von 
Trier oder Meß, — als Intervenienten nenn) Böhmer 396, 425; behauptet fich 
das Paſſauer Protofell (ſ. unten), fo ift die Erwähnung Burchards als Zeitges 
noffen des 971 verftorbenen Biſchofs Adalbert die ältefte. Daß B. auch den Trauu— 
gau verwaltet babe (Dümmler, Biligrim S. 30) kann man nur nad) den frübe- 
ren und fpäteren Analogicen behaupten. 

2) Zuerſt in der Urk. vom 21. Juli. Böhm. 509. 

) Obwohl, wie ſchon oben bemerft, fein Grund vorhanden ift, Burchard 
bei dem Zufland betheiligt und alio im bie Kataſtrophe venwidelt zu glauben. 

9 S. oben ©. 16, n. 4; Giefebr. in Ranke's Jahrb. II. 1, 137. 
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find, von der Grenzwacht des Reiches ihren Beginn haben. Aber 
mit diefer Analogie ift gleih von Anfang an ein burchgreifender 
Gegenfag verbunden. Hier bei uns beruht Alles darauf, daß bie 
Früchte der gewaltigen Anftrengungen, mit denen einft Heinridy 1. 
und Otto der Große am rechten Elbufer Fuß gefaßt, unter Otto II. 
wieder verloren gingen, und daß erſt Diejenigen, bie mit der Um— 
wälzung ber letzten falifchen Zeiten an biefen Grenzen die Erben 
von des Kaifers Macht und Beruf geworden waren, die Plane des 
ſächſiſchen Königthums wieder aufnahmen, und jie in einer von ber 
nunmehrigen oberften Gewalt unabhängigen, ihren Tendenzen oft 
entgegengejegten Weiſe vermwirflichten. Es hat einft die letzten 
Tage Heinrichs IH. verbüftert, ja vielleicht feinen jähen Tod, mit 
dem doch das Kaiſerthum des erften und rechten Sinnes zu Grabe 
ging, herbeigeführt, daß die völlige Niederlage feines Markgrafen 
an der Mündung der Davel die Ausfichten des Fortichritts an die— 
jen Grenzen wiederum in die weitefte Ferne rüdte. Dahingegen 
gelang es demfelben Herricher an ber Donau auf das Beſte vie 
Arbeit der Dttonen fortzufegen; er hat dort feinen fehönften Yorbeer 
gebrochen; durch feine Feldzüge ift die deutſch-ungariſche Grenze bie 
auf heut feftgeftelft, ver Plag der deutfchen Kaiferftabt neuerer Tage 
erſt ficher dem Reiche erworben worden. 

Wie gut ftimmt zu diefem Herfommen von Defterreich die 
Tradition, mit der jener Abt oder Mönch von Melt‘) den von ihm 
gegen Ende des 12ten Jahrhunderts verfaßten Abriß einer Fürften- 
hronif diefes Landes beginnt! Dem Kaifer — heißt es dort”) — 
wäre, da er einft von der Waidluſt in Waldespidicht fortgezogen, 
eben auf den wilden Eber habe anlegen wollen, der allzu ſcharf 
gejpannte Bogen gebrochen: da habe fein einziger Begleiter, eben 
Liutpold, der Jüngling aus dem babenbergifchen Haus, ihm ohne Ver— 
zug das eigene Geſchoß in die fehon ftodende Hand gelegt, der Kai. 
jer habe ven tödtlichen Pfeil verfandt und dem Getreuen, den er wohl 
feinen Rebensretter nennen durfte, das nächte Reichslehn, das offen wer- 
ben würbe, verheißen, auch den zerbrochenen Bogen als Pfand in feiner 
Hand gelafjen. Als bald darauf ver Markgraf der Oſtmark mit Tode 
abgeht, fehlt e8 natürlich nicht an Bewerbern; ver Kaifer aber löft 
jein Wort ein und verleiht die Mark dem Liutpold. — Verſuchen wir 
nicht, diefer Erzählung irgend einen gefchichtlihen Gehalt abzuge- 
winnen, etwa auszumachen, ob hier von Otto dem Großen oder von 
feinem Sohn die Rede fein ſoll; halten wir fie vielmehr in der ihr 


1) Denn, daß Abt Conrad von Wizenberg (1177—1203) der Berf., bat 
feine anbere Gewähr, als Pez's (Seriptt. rer. Austriac I. 289) jeltfamen Schluß: 
neque enim ambigi prudenter a quoquam potest, daß Herzog Leopold 
(1177— 1194), auf deſſen Geheiß das Biichlein gefchrieben worden — non po- 
tius ab abbate monasterii Mellicensis, quam a privato quodam coenobita, 
ut id conscriberet, petiisse, 

2) A. a. O. col. 291. 


- 
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eigenen Sphäre der Sage feft: dann ift fie recht das Symbol eines 
Zuftandes, da der Kaifer ein Reichslehn von böchfter Wichtigkeit 
noch als den Entgelt für Dienfte, die ihm perfönlich geleijtet wor- 
den, betrachten fann, uud einer Amtsgewalt, die nicht in urſprüng— 
lihen Berechtigungen oder Lokalen Verbindungen Derer, die bamit 
bedacht werben, ihre Wurzel bat, bei deren Vergabung vielmehr auf 
die im Interefle der Krone zu bewährende Thatkraft ihrer Inhaber 
gerechnet wird. 

In der That war die Mark, als fie an die Babenberger ge— 
bieh, mehr eine Ausfiht auf großen Erwerb, als ein bereits fiche- 
rer und abgerundeter Befig. Für Lintpold war damit das Grafen: 
amt im Traungau') und im Donaugan?) verknüpft, ähnlich wie in 
der bairischen Norbmarf und an ber Elbgrenze einige dem deutſchen 
Stamnigebiet angehörige oder doch enger angefchlofjene Comitate die 
Entjchädigung und den Stüspunft für das feinem Träger meift 
ihwere Opfer auflegende Markenamt bildeten. Jener fpätere Be— 
richt läßt auch Liutpold fogleich tapfer ans Wert gehen, und bem 
„Tehr mächtigen Gizo“ die Burg Medilid — Melt — entreißen. 
Eine dunkle Kunde von Geifa, dem ungarifchen Großherrn, mag 
diefen Namen bieher gebracht haben; da uns aber die Urkunden von 
372 Burchards Waltung ſchon über die öftlich von Melk am Norb- 
ufer der Donau gelegene Wachau erftredt zeigen, Bifchof Piligrim 
ihon 976 der Beſitz von St. Pölten beftätigt wird’), fo müßte ein 
Greigniß diefer Art, wenn es ftattgefunden, ficher vor Liutpolds 
Epoche fallen. Auch was hinzugefügt wird, daß Liutpold an ber 
Stätte der in Trümmer gelegten Burg ein Collegiarftift für zwölf 
Canoniker errichtet habe, darf in diefer Geftalt") nicht vollen Glau- 
ben für fich in Anfpruch nehmen. Denn wenn auch das neue Haus 
bald das Bedürfniß empfinden mochte, eine ihr namentlich als Exrb- 





2) Url. vom 5. Dct 977. Böhmer 528; Meiller Babenb, Regeſten nro. 2; 
die Farolingifhen Analogieen bei Dümmler Südöſtl. Mt. S. 19, 49. Zarnde 
(Beiträge zur Erflärung und zur Geſch. des Nibelungenliedes. Verh. der Königl. 
Sächſ. Gerellic. der Wiſſenſch. Hift.-phil. Klaffe VIII. (1856, S. 187) verfucht 
auszuführen, daß nur der Zraungau im engeren Sinn, jonder Ufigau und 
Zuonowetal damals ber Oſtmark zugeichlagen worben: aber ohne urkundliche Bes 
weile. Dagegen bat er, abgejeben davon, wie er fich die Verkleinerung bes faro- 
lingifchen Amtsfprengels der Markgrafen duch Otto IL. und feine Miederergän- 
zung im J. 1156 benfi, wohl Recht (S. 178), in ben tres comitatus ber Zoll- 
rolle von Naffelftetten die ber Mark annectirten bairifchen Gaue zu fehen, und das 
Bort des Dtto von Freifing (f. unten ©. 145, n. 3) daran anzuknüpfen. 

2) Urf. von 983. Böhm. 606. 

3) S. oben ©. 57, n. 2. 

4) Auch das Motiv: ne videlicet aliqua in eo (monte) munitio re- 
staurari possit ift fabulos; noch 1060 bat Mell ein castrum: Berthold. 
Const. z. d. 3. Eben jo wenig weiß er von ber Zeitfolge; er läßt bis zur An- 
tunft Cholomans „multos annos” vergeben, und während berfelben bie succes- 
sores Liutpolds regieren. 
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begräbniß dienende, von paffauifchen Eigenthumsrechten freie Stiftung 
diefer Art zu befigen, und Melk, die Reſidenz ber erften Baben— 
berger in der Marf, ver natürliche Platz dafür war, fo fteht doch 
jener Angabe eben ſchon Das entgegen, daß Liutpold feine Ruhe— 
jtätte noch draußen im fränkiſchen Stammland, zu Würzburg er- 
hielt"). — Zu Melk felbft fchien man am Anfang des 12ten Jahr— 
hunderts, da alfo der Rückblick noch aus ziemlicher Nähe geftattet 
war, ſich mit bem offiziellen Gedächtniß der Gründer und Wohl- 
thäter nicht jenfeit des Markgrafen Adalbert (1018—1055) zurüd- 
wagen zu wollen”). Doch ift e8 wohl am wahrfcheinfichiten, daß die 
Anfänge der Stiftung unter Markgraf Heinrih (994—1018)’) fal- 
len. Markgraf Ernft, ver Sohn und unmittelbare Nachfolger Adal- 
berts, redet doch von „Vorgängern“, die die Stifter gewefen‘). Bei 
den Dingen von St. Choloman erfahren wir, daß e8 um 1014 
ſchon eine St. Peter’) gewidmete Kirche zu Melf giebt; der Verlauf 


1) Was man, ihn ale Grünber des Erbbegräbniffes angefehen, nicht Damit 
erffären könnte, daß er zu Würzburg durch, Meuchelmorb, der fein eigentliches 
Ziel verfehlte, den unerwarteten Tod jand. Thietm. IV. 14. VII. 10; das 
Trugwert der Notulae Ortil. fühlt dies auch, läßt ihn daher fterbend den Sohn 
beſchwören, feine Leiche alsbald nach Melt zu bringen; ſ. Keiblinger, Geſch. von 
Met ©. 138. — Das Neerologium der Abtei bat Liutpolds Namen nicht. 

2) In der Urk. Biſchof Ulrihs von Paſſau über die Kloſterweihe vom 13. 
Oct. 1113 (Öueber Austria ex arch. Mellie. illustr, pag. 308... a glo- 
riosissimo imarchione Liutpaldo est dotatum, euius pater felicis memoriae 
Liutpoldus et avus eius Ernust, atavus quoque Adalbertus et ipse de 
suis rebus idem monasterium et coenobium fundaverunt. — Bemertens- 
werth ift ferner, daß bie ſichere Chronologie und Genealogie bes Haufes in ben 
ülteften Meller Annalen, wie bei dem fogen. Kourad und ben biefem folgenden 
Aufzeichnungen erft mit Adalbert beginnt; Die Annalen (SS. IX. 498) haben 
vor 1043 gar keine Notiz; die Anderen laſſen Heinrich 40 Jahr (a. a. DO. col, 
292; etwa 992—1032, bei vichtigem Todestag Hist. fund. col. 297, 298) 
regieren, ebenſo Arnpedh Chron. Austr. bei Bez I. 1180, wo er überdies mit 
Heinrih von Schweinfurt verwechielt wird. Der Verf. der Mirac. Cholom. 14. 
SS. IV. 678 glaubt ibn noch zur Zeit von Erzbifchof Poppo's Ierufalemfahrt am 
Leben; denn jo will er, da er fi unmittelbar au bie Vita anfchließt, und keinen 
neuen Namen went, fein marchionis frater verftanden wiffen (vgl. Konrad a. a. 
DO. 292), auch wenn es auf Adalbert gebdentet werden könute. Erft eine Hand 
des 15. Ib. bat einmal (Auctar. Mellic. SS. IX, 537) eine auf die Hildes— 
heimer Annalen rückweiſende Notiz richtig zu 1018 eingetragen. — Die Meller 
Autoren machen fodann Adalbert, der unzweifelhaft Heinrichs Bruder, (Thietm. V. 
16. VII. 10, 19; Ott, Fris. VI. 28, 32. Alberie. ad an. 1024), zu beffen 
Sohn. Geneal. march. Austr. SS. IX. 609 noch mit eigenthümlihem Wirrjal. 

3) Zuerſt erwähnt 995; in der Freifinger Url. von 996 (j. Meiller a. a. 
DO.) als filius Liutpoldi. Unrichtig laſſen Gesta Trev. SS. VIIL 175 bem 
Fintpold einen gleihnamigen Sohn in der Mark folgen. 

4) In Medlicensi cocnobio, quod ab antecessoribus nostris fundatum 
est. Hucber p. 1; Meiller p. 9, nro. 11, 

5) Vita Cholom. e. 11; der volle Name ift in Ernfts Urkunde S. Crueis 
S. Petri $. Cholomanni; der leßtere ift unter Heinrich erwerben; die Partikel 
vom beil. Kreuz verdankt man Adalbert. Spätere Öfterreichifche Fürften gebrau- 
hen wohl den lebten Namen allein, jo Leopold VL Urk. vom 19. Juni 1178, 
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der Gefchichte diefes Heiligen und feines Reichnams beweift genug- 
jam, daß man an diefem Gotteshaus jchon fehr den Wunſch nach 
einem der Verehrung des Landes ficheren Patron und nach berufe- 
nen, die Menge anziehenden Reliquien hatte, und daß es alfo über 
dus Maaß einer bloßen Pfarrkirche hinaus ging. Daß fih ein 
Meiter Cleriker fand, Leiden und Wunder Cholomans fofort auf: 
zuzeichnen, deutet auf das Dafein einer priefterlichen Genoffenfchaft 
dafelbft; mit einer, nicht einmal in dieſe Arbeit aufgenommenen, 
aber ſichtlich gleichzeitigen Notiz über Zeit und Ort von Cholo- 
mans Martyrium, beginnen dort die geichichtlichen Erinnerungen‘); 
dem mag endlich bie nicht direct zu widerlegenbe, aber fpät und in 
bebenklicher Umgebung begegnende Ueberlieferung binzutreten, danach 
Heinrich daſelbſt beftattet ift?). 

Wie es aber auch damit ftehe — daß die wichtigften Intereffen 
des Haufes und Landes fich zuerft um Melt ſammeln, führt wohl 
zu dem Schluß, daß es eine Zeit gegeben, wo die Grenze der Mark 
nicht weit öftlich von diefem Punkte fiel und etwa von der Donau 
aus auf dem die Thäler der Bielach und Traifem trennenden Höhen- 
zug baberlief, um ſich dann dem letteren Waffer zu nähern und 
St. Pölten einzuſchließen“. Es macht noch den Eindruck von gro- 
Fer Nähe und Beprohlichkeit des Feindes, wenn Biſchof Wolfgang 
fih von Otto I. ven Plat am Zufammenfluß der Heinen und 
großen Erlaf jchenfen läßt, um bier zum Schuß der bairifchen Co— 
lonie, die er wenig rückwärts von da zu Steinafirchen angefiedelt 
bat, ein Gajtell gegen die Ungarn zu errichten‘); auch Das fcheint 


bei Hueber ©. 10; vergl. Keiblinger S. 174; Rom ſpricht ausfchließlih von 
St. Peter (Urtl. Bafchalis II. vom 16. April 1110, Ealirts II. vom 10, März 
1122, Innocenz's Il. vom 3. Januar 1137; Jafféè 4642, 5080, 5574.) 

!) Der jogen. Konrad von W. erzählt jeinem Herzog erft, was er relatione 
maiorum weiß, fodann: consequenter etiam illa quae ex cronicis nostris 
colligere potuimus a passione videlicet Cholomanni subneetimus; ſ. unten. 

2) Arnpedb Chron. Austr. a. a. ©. col. 1180. Im Necrologium — frei- 
fih von einer Hand des 14. Jahrh. — (Wattenbach a. a. DO.) von Heinrich 
fundatorum unus huius loeci. 

2) Zarncke's finnreiche Ausführung a. a. DO. ©. 175, 169; vergl. Bil- 
dinger I. 498. 

9) Innotuit auetoritati nostrae in terra quondam Avarorum iuxta 
fuviolum qui Erlaffa (am linken Ufer der Meinen) dieitur loeum quendam 
esse «qui Steinachiricha nominatur, quem per multa annorum curricula 
desertum ipse de bavvaria missis colonis incoli feeit, qui ut tutiores ibi 
ab infestatione Ungarorum manere possent, petiit nostram serenitatem 
loeum quendam inter maiorem et minorem Erlaffam situm ubi ipsi con- 
veniunt castellum ad construendum qui vocatur Zvisila (Wieſelburg) ... bie 
Grenzen alfo: ab eo loco ubi praenominati fluvioli confluunt usque in Ibisaın 
ubi ipsum fluvium huie eonfluvio Erlaffarum proximum est, et sursum ver- 
sus per litus Ibisae usque in rivum qui dicitur Zucha et per hunc usque 
in montem qui dieitur sclavanice Ruznic, ab orientali autem parte littus 
maioris Erlaffae usque in montana propter munitionem locorum huie do- 
nationi terminum statuimus. Die Urkunde paßt freilich weder in das Jtine- 
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von derfelben Art, daß fFreifingen noch im Jahre 995 einen Fleinen 
Befit bei Krems am Oftende ver Wachau mit ſechs zu Zubamares- 
felt (Umerfeld) am rechten Ufer der Ips, alfo der Enns fehr nahe 
gelegenen Königshufen vertaufcht und dann im nächften Jahr fich 
bier durch ein Geſchenk von dreißig Hufen bei Neuhofen verftärkt'). 

Aber andererfeits trug gerade ber Eifer, mit dem Bisthümer 
und Abteten die Revindifation ihres einft jo bebeutenden Befiges in 
dem fich wieder eröffnenden Lande betrieben, dazu bei, mit ber 
Grenze alsbald weiter nach Often zu rüden und die Mark in ihrem 
alten Umfang iwiedererftehen zu laffen. Aus farolingifchen Urkunden 
wijfen wir”), daß Altaich und Freifingen Befig in der Wachau ha— 
ben; gleich bei der Reftitution, die Paſſau dort im Jahr 972 zu 
Theil wird, heißt e8 in den betreffenden Diplomen’), daß fein Gut 
im Weften an altaich’fchen, im Often an freifing’fchen Grund und Boden 
grenze. Tegernſee ficht man auf das Eorglichfte bemüht, fein altes 
Eigen in der Mark wieder herbeizubringen‘). Regensburg's In— 
tereffen waren bier groß genug, um Wolfgangs uns ſchon befannt ge- 
worbenen Eifer dafür zu beftimmen’). Auch daß Salzburg zu fehr 


rarium von 978 (Böhmer 537), noch in das von 979, wohin fie eigentlich ge- 
bören müßte (Hildibaldus episcopus et cancellarius); Gieſebrecht (Ranke's 
Jahrbb. II. 1. 112) nimmt fie daher gar nicht auf; doch betreffen die Verſtüm— 
melungen, denen fie unterlegen, ficher das Verhältniß von Negensburg zu Monb- 
fee, nicht die Thatſachen felbft. Nach den Urkk. Heinrichs IV. von 1104, Biſchof 
Hartwihs von 1107 (Urkdbch. d. 8. o. d. €. II. 125, 127) fcheint es, als ob 
Wolfgang ber verhältnißmäßig nahe gelegenen Abtei die Verforgung ber Pfarreien 
übertragen habe, und davon nachmals ihre Anfprüche auf das Kirchlehn, Zehn- 
ten 2c. bergerührt hätten (vergl. Büdinger I. 451, n. 3. 465). Regensburg 
batte Schon won älterer Zeit Befig an der Erlaf (j. Dümmler Südöſtl. Marten 
©. 58) nad der Urk. Lubwigs des Deutſchen von 832 (Böhm. Carol. 725) 8. 
locus ubi antiquitus castrum fuit qui dieitur herilungoburg mit der Um- 
gegend ab eo loco ubi erlafa in danubium cadit u. ſ. w.; in Otto's von 
Tonftorf Verzeichniß ber redditus censusque annui Pataviensis ecclesiae 
(M. B. XXVIlI 2. 483) ecclesiam in Pechlarn confert episcopus Ratis- 
ponensis et fundus est suus: es blieb damit fo bis an das Ende des Reiche. 

1) Böhmer 749, 785, Auch bier blieb derjelbe Befigftand bie 1803. 

2) Ludwigs des Deutſchen von 831. Böhm. Carol. 723 (jegt auch M. B. 
XXXI. 1. 58); von 865, ebenbaf. nro, 813. 

3) ©. ©. 135, n. 1... tradicionem antecessoris nostri hludovici 
scilicet regis... in loco qui dieitur Vvachovva... vineas quasdam et 
montem a lapide usque ad summum montis in longum. 

4 ©. den Brief der Mönde an Abt Gozbert Pez, Thes. anecd. VL 1. 
col. 130, bier S. 143, n. 1; Sorge „de familia nostra quam in Oriente ha- 
bemus quae prae penuria grani praesenti anno subiacet gravi periculo 
famis” ſpricht Gozbert's Brief a. a. O. col. 123 aus; in einem Bericht bes 
Froumund col. 165 nad einer Rundreiſe durch die Beflgungen der Abtei „In 
Danubii regione repetii granum quod priori anno abstulerunt et illi 
maiori qui illie erat anteriori anno ablatum est officium et nullus penitus 
de hoc dedit mihi responsum. Tota namque decimatio inde est dispertita 
inter nostros et alienos, 

5) ©. oben ©. 115, n. 1; ©. 139, n. 4. — Man muß fi erinnern, 
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bebenflichen Mitteln griff, um fi früh in dem ganzen Umfang jei- 
ner Rechte und Prätenfionen in der Oftmarf wie in dem kärnth— 
nifhen Markenſaum wieder einfegen zu laffen, wiffen wir fchon'). 
Die bieher gehörige Urkunde von 977 führt uns nicht blos zu jei- 
nen Befigungen zwifchen Url und Ips, nach Melk felber”), zu 
Bunkten wie Arnsdorf, Baltmühl bei Lange und Grinz bei Obrig- 
berg, die man etwa auf jener Binnengrenze fuchen könnte, fondern 
auch über Mautern, den erften nennenswerthen Punkt jenfelt der- 
felben, hinaus, nach Holenburg, und an das rechte Ufer der Traifem 
nach Traismauer und Pottenbrunn. Als Piligrim, wenn auch wahr: 
ſcheinlich erft in der letzten Zeit feines Lebens, in ben ruhigen Jahren 
zwifchen 985 und 991 die Zehntrechte feiner Cathedrale in ver Oft- 
marf in aller Form wiederanerfennen läßt, erjcheint das Land zwifchen 
Enns und Wienerwald wie ein untrennbares Ganze vor feinem Blid, 
und es ift zugleich, als läge die Unterfcheidung ber beiden Hälften, 
in die e8 nach dem Gange feiner Wiedereroberung zerfallen mochte, 
zu Grund, wenn fich dies Gefchäft auf zwei Synoden vollzieht, da— 
von bie eine zu Lorch, am linken Ennsufer, die andere zu Mautern 
gehalten wird‘). — Es wäre nicht im Widerſpruch mit den Ver— 
bältniffen, wie wir fie jonft fennen, daß man in denfelben Jahren 
in der Mark unter dem Vorſitz des Herzogs einen Tag anberaumt 
hätte, um die Eigenthumsanfprüche, die an den einftweilen vom Könige 
in Befig genommenen Grund und Boden erhoben wurden, und bie 
Anforderungen, die der Markgraf an die Unterthanen ber Bisthü— 
mer und Abteien machte, näher zu prüfen; ein bie Rechte und In— 
tereffen Paſſau's betreffendes Fragment diefer Verhandlung mag ung, 
wenn auch wohl nicht in der urfprünglichen Geftalt‘), erhalten fein; 


daß St. Emmeram auch einft Befis zu Tuln gehabt hatte (Urt. Ludwigs d. D. 
von 859. Böhm. Car, 792). 

1) ©, oben ©. 45, n. 1; 47, n. 1. 

2) Das ad Megelicham terciam partem eivitatis et sicut ille termi- 
nus se disiungit de illis rebus in occidentali parte quas quondam ad 
S. Emmerammum nostri antecessores tradiderunt ift wohl nicht anbers zu 
verftehen; ſ. Keiblinger a. a. O. ©. 73. Bei demfelben auch tiber die anderen Ort- 
ſchaften S. 70-—-72, Die in ber Urk. zunächft genannten Punkte Penninwanch, 
Ecclesia Anzonis, Witinesperch, Ecclesia Ellodis, Ecclesia Mingonis ver- 
mag auch Kleimayın S. 354 nicht zu deuten. Bei Guntpoldesdorf, bem 
letzten im biefer Reihe, denkt er an das heut im Weichbild von Wien gelegene 
Gumpenborf ober an das innerhalb der großen Schenkung von 1002 für Mart- 
graf Heinrich fallende Gumpolbstirchen U.W, W. — beides glei unwahrſcheinlich. 

3) ©. oben ©. 55, n. 1, 

9 M. B. XXVIIO. 2. 86, 208; denn von Bübdingers ſcharfſinniger Aus- 
führung (I. 491 ff.), danach e8 durchaus unecht, und im 12, Ih. fabricirt wäre, 
baben mich doch nicht alle Argumente Überzeugen können; bie Stellung bes 
Herzogs erläutert fich durch das Tegernfeer Beiipiel binlänglih; das tempore 
(pontif.) Piligrimi fommt in ber Aufzeichnung über die beiden Synoden auch 
vor; bie fichtlihe Benutzung ber falfhen Urf. Lubwigs des Frommen von 823 
würbe eher darauf führen, daß diefelbe damals eben für Piligrims unmittelbaren 
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abgefehen von St. Pölten, in Betreff deffen auf den Befitftand zur 
Zeit des Bischofs Adalbert und des Markgrafen Burchard verivie- 
fen wird, begegnen bier nur Punkte, die oftwärts der oben bezeich- 
neten Linie fallen‘). Und endlich führt uns die Urkunde von 998, 
mit der Otto III. auf die Fürbitte ‚Herzog Heinrichs einem Mann 
Namens Engilrich, alles königliche Eigen zwifchen der Tuln und dem 
Anzbach fchenkt, an den Weftabhang des Wienerwaldes?). 

Hat man nun die Wiedergeburt der Mark, die fich bier vor 
unferen Augen volßzieht, jo zu verjtehen, daß damit — fraft könig— 
lichen Entjchluffes oder auch nur thatfüchlid — eine völlige Son: 
derung und Emancipation des Yandes und Neichsamts von der bai- 
rifchen Gefammtheit und ihrem Vertreter, dem Herzog, eingetreten 


— — — — 


Gebrauch angefertigt worden; nach dem allgemeinen Geſetz dieſer Dinge wird die 
Wiederaufnahme des Hauſenfangs ſelbſt Dem erneuten Anbau des Landes voran— 
gegangen fein, und wie lebhaften Betriebs diefe Fifcherei an der dentjchen unte— 
ven Donau gewejen fein muß, zeigen unfere Tegernfeer Briefe. In Betreff der 
Wiederkehr der Unterichriften, die fich bei den Synoben finden, muß man bemer- 
ten, daß doch aud Namen von Schwurzeugen, die zu Miftelbach fiir Dinge des 
Landes ob der Enns in Function find, mit geringen Abweihungen in derjelben 
Neibefolge zu Lord und Mautern begegnen. Und wäre nicht auch die Zuſam— 
meuftellung des in den Paſſauer Urkunden, echten wie falfchen, wohl nur 972 be- 
gegnenden Burchard mit Biichof Adalbert in dem einen, und die Rüdweijung 
auf Wilhelm in dem anderen Fall zu künfilich und gelebrt für ein Machwerk von 
1135? — Dem Altenftüd tommmt bier überdies zu gut, daß es uns fichtlich 
in brüchiger Form, ans feinem Zufammenhang geriffen, vorliegt. 

1) Eparesburg, die Wafferzollftätte von Mautern, ein Lilienbofen bei 
Zuln, Zeijelmauer, Greiffenftein und aufwärts: Perſchling, Abtftetten, Königs— 
fietien am Fuß des Wienerwaldes. 

2) Böhmer nro. 817 und 818 bedeuten eine nnd Diefelbe, bei Duellius 
gebructe Urkunde; diefe bat (Hildebaldus epise, et canc. 3. Cal, Maji. Anno 
998, ind. 11. anno Ottonis tertii 15. imp. 2. datum Romae) volllommen 
richtige Signa, und die Infchrift ihres Sivgels, das berühmte Renovatio im- 
perii Romanorum (Duellius Miscell. I. 429. Il. 389) hätte fein Späterer er- 
finden können. Der Hauptjag „quomodo nos ob petitionem fidelis nostri 
Henrici Ducis cuidam Engilrico dedimus, quidquid habuimus inter rivos 
Dullona et Amizinesbach... sibi in proprium tradidimus ea videlicet 
ratione ut quidquid sibi libuerit inde faciat” hat Nichts gegen ſich, auch 
wenn bie angeblich uralte Ueberlieferung, daß diefer Engiluch Boigt des Bis- 
thums Regensburg und ein vertrauter Freund Herzog Heinrichs (Duellins p. 
405) ohne urkundliche Gewähr bleibt. Das nun folgende Wort: et Traysmae 
clausuram habeat: ift aber ficher eingeſchoben, wielleicht auch die Urk. für dieſen 
Zwed ganz referibirt (und in biejer Geftalt 1492 von Friedrich III. beftätigt; a. a. 
O. 411). St. Andrei an ber Traiſem ift erft um bie Mitte des 12, Ih. geftif- 
tet, und jener Catalog, ber die Sahre von 998—1090 unter vier angebliche 
Prälaten, Otto, Babo, Hugo und Caloh vertheilt, und dann bis 1148 eine 
Lücke läßt, a. a. O. 423 ficher apofryph, ob das Stift auch fpäter den größten 
Theil des bier bezeichneten Gutes bejaß, und Otto II. alljährlich al8 Gründer 
feierte (407, 412); der auch vorgefommene Berfuh (Topographie de8 Landes 
unter der Enns. O. W. W. IV. 71) elausura bier Gaftell oder Sperrpunft zu 
deuten, bat neben manchem Anderen Das gegen fih, daß weder St. Andrei, 
noch Traifmauer, das etwa verftanden fein Fönnte, noch irgend ein anderer Punkt 
an ber Zraifem innerhalb des bezeichneten Gebiets lag. 
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it? Eine Frage langen Habers, die wir nach dem heutigen Zu— 
ftande der Welt und der Wiffenfchaft getroft mit Nein beantworten 
bürfen, ohne damit fofort dem Verdacht einer unbilligen Vorliebe 
oder gar eined Parteiinterefjes zu verfallen. 

Wie, wenn jener jcharffinnige Foricher Recht hätte, das eben 
befprochene Paffauer Protokoll zu einem Deachwerf des Jahres 1135 
zu ftempeln, müßte dann nicht gerade ein jehr nachdrückliches und 
noch durch den ftaatsrechtlichen Zuſtand des Moments felbft beglau— 
bigtes Andenfen an die Autorität, die der Herzog von Baiern einft 
bei der Wiederherftellung der deutſchen Herrichaft hier geübt, zurüc- 
geblieben fein? Nur im Anfchluß daran konnte Biſchof Reginmar von 
Paſſau hoffen, mit derlei Trug bei Markgraf Liutpold dem Heiligen Ein- 
gang zu finden. Und in der That erfahren wir aus Abt Gozberts Tagen 
von Tegernfee her, daß man dort die Reftitution in den oftmärfifchen 
Beſitz wefentlich von der Entjeheidung des Herzogs abhängig weiß; es 
gift augenfcheinlich für fehr wichtig, daß der Herzog feine Geneigt- 
beit, ven betreffenden Anliegen ver Abtei zu willfahren, fund gegeben 
bat: einer der Brüper erhält dann die Weifung, in der Mart felbft 
auf den mächften Beſuch des Herzogs zu warten, um an Ort und 
Steffe mit den nöthigen Informationen zur Hand zu fein. Co 
fieht man bier — in einem Dofument von unzweifelbafter Authen: 
thie') — den Herzog wiederholt und nach einer Art Regel zur 
Wahrnehmung obrigfeitlicher Zunctionen auf dem Boden der Mart 
ericheinen. — Andererjeits ſcheint fich jene Unterfuchung wegen ab: 
gefommenen Reichsguts, die Konrad II. 1027 zu Regensburg für 
alles Baierland anftellen läßt, auch auf die Oſtmark zu erftreden?). 
Bliden wir dann auf die Dinge des Krieges, der Vertheidigung! 
Wie leicht begreift e8 fich da, daß die Mark bei aller Tapferkeit 
ihrer Häupter doch immer noch auf den Rückhalt und die Wehr: 
kraft von Batern angewiefen ift. Dafür zeugt es — von Anderem 
abgefehen — befonbers, daß im Jahr 1050 der Wiederaufbau von 
Haimburg, der wichtigften Grenzveſte gegen die Ungarn, als eine 
Sache des ganzen Dukats gefaßt wird; Herzog Konrad, der Biſchof 
von Regensburg und andere Biſchöfe und Fürften Baierns vereini- 
gen fih, wie Hermann von Reichenau meldet, dazu mit Markgraf 


1) Der ©. 140, n. 4 citirte Brief lautet: Seniori nostro Domno Abbati 
G. fratres sibi subiecti quiequid dilecto Patri — Frater noster Nonnus 
Eigino de itinere quo directus erat monasterium regressus retulit 
nobis de domno nostro Duce, quod sponderat, se libenter velle restituere 
quae monasterio nostro abstracta sunt in Oriente, iussitque fratrem Me- 
ginhelmum inibi exspectare, ut se commonefaciat de his quaecunque sint 
illice requirenda et hoc quando nunc proxime domnus noster Dux illue 
revertetur. Nam frater Meginh. adhuc illic exspectat et in maturitate 
vindemiae coactus et spe regressionis Domni Ducis. 

2) Denn worauf ſoll fi) das: de eivitatibus ad marchiam istius pro- 
vinciae pertinentibus (ſ. S. 70, n. 2) befjer beziehen laſſen? 
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Adalbert’); es Hat ganz ven Anfchein, daß die Nachricht Aventing, 
danach das Unternehmen auf dem förmlichen Schluß eines vom Kai— 
fer zu Nürnberg gehaltenen bairifchen Hoftags beruht, den gleich- 
zeitigen Altaicher Annalen entnommen iſt“). Es ift daher fein 
willfürlich gewählter Ausdruck, daß Yambert in der Darftellung ver 
Schlacht bei Hohenburg den dort, wie befannt, auf ven Tod ver- 
wundeten Ernſt von der Oftmarf als „Markgrafen ver Baiern“?) 
bezeichnet. 

Nun iſt klar, daß die Auflöfung der nächften Zeiten, wie jedem 
diefer Reichsämter, das fich erblich bei demfelben Haus zu halten 
wußte, fo auch der Mark Defterreich einen ungemeinen Zuwachs an 
innerer Gonfiftenz, und damit fowohl größere Selbftänbigfeit der 
Krone gegenüber, als auch mehr Unabhängigfeit von der bairifchen 
Gefanmtmafje gegeben hat. Im den Kämpfen, in denen fich Liut— 
pold, Ernfts Sohn, fchon vornehmlich auf die heimifchen, ihm un- 
mittelbar angeſchloſſenen Kräfte geſtützt“), trog wiederholter Niever- 
lagen gegen Heinrich IV. behauptete, gehörte zwar der damals bes 
Amts entjete Herzog Welf zu feinen Verbündeten, aber ber bei 
diefer Rage der Dinge wiederum dem König felber unterftellte 
bairtfche Heerbann wird gegen ihn befehligt; weder bei Liutpolds 
des Heiligen Entfchluß, fih des alten Kaiſers gegen den abtrün- 
nigen Sohn anzunehmen, noch bei feinem Abfall zu dem legteren 
wirften bairifche Motive auch nur des Mindeften mit. Dennoch 


1) SS, V. 129. 

2) &. Gieſebr. Annal. Altah. S. 82, Der Kaifer war wirflih am 16. 
Juli 1050 zu Nürnberg. Nach Aventin waren ber Erzb. won Salzburg, die Biſchöfe 
von Freifingen, Regensburg, Paflau, Seben, Eichftädt, Bamberg, Augsburg, die 
Herzoge von Baiern und Kärntben, der Markgraf Adalbert und die Grafen Otto 
und Friedrich auf dem Reichstag erfhienen; man beichlieft die Wiederherſtellung 
und ar pe Haimenburg, um „nachmals Beyern dahin zu jegen“. 

2) SS. V. ad an. 1075. — Ernost marchio Baioariorum (er jelbjt 
nennt fi im ber oben angef. Urk. fiir Melt „Marchio Austriae”); ebenfo Ann. 
Hild. 1018 von Heinr. m. Baj., was jener ſpätere Melfer ©. 138, n. 1 in march. 
Austr. verändert. Das Gebiet der Oſtmark wirb noch Berthold. Const. 1079, 
SS. V. 319 als orientales Bagoariae et Npriei sinus partes bezeichnet. Im 
der Zeit Markgraf Adalberts begegnen urfunblich öfter orientis pars, orientalis 
regio, provincia, unter Ernft wird pagus, marchia Ostariche gewöhnlicher (Bei- 
fpiele |. Meillers Regeſten). Die urkundliche Untericeitung von Bavaria und 
Austria macht wobl zuerft Biſchof Altmann von Paſſau in der unrichtig 1067 
(M.B. XXVIU. 2. 213) datirten, von Meiller beffer zu 1081 (n. 83) geſetzten Urk. 

4) Vita Altmanni c. 25. SS. XII. 236, Interea marchio Liupaldus 
coadunatis primoribus sui regiminis in villa quae Tulna dieitur 
dominium Henrieci tyranni iureiurando abnegat, Altmannum praesulem ma- 
gnis laudibus praedicat, omnes fautores Henrici de sua potestate expellit 
omnes apostolicae sedi et eius legato obedientes totis armis defendit. 
Und damit kann es genug fein; baß er ſchon maturo consilio suorum nobi- 
lium baronnm eine Kirche (St. Nicolaus bei Paffau) per omnem distrietum 
sui marchionatus in terris et in aquis in foris et eivitatibus ab omni 
jure thelonei sive mutae befreit hätte, gebört auch im die Reihe der nunmehr 
abgewiefenen Fälfhungen (j. Meiller Regeften n. 84). 
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hörte der Markgraf nicht auf, ein Glied der batrifchen Gemeinfchaft zu 
fein. Dean darf, um vefjen inne zu werben, ihn nur auf den berühm- 
ten Wahltag von 1125 begleiten. Dort lagert er mit dem Herzog von 
Baiern'); der Vorfchlag, den der Ausfchuß der Vierzig macht, hat 
doch augenfcheinlih den Sinn, aus jedem ber vier Hauptitämme 
einen Candidaten zu präfentiren?); dann ift Liutpold der Vertreter der 
Baiern auf diefem Wahlzettel. Freilich wird Niemandem entgehen, 
daß er in dem ganzen Verlauf diefes Wahlkampfs als der nächſt 
dem Herzog bebeutendfte und mächtigfte Mann feines Stammes er- 
icheint; aber wir wifjen ſchon aus einem andern Vorgange bei bie- 
fer Wahl, daß wer einmal zu dem bairifchen Ganzen zählte und 
an feinen Ehren Theil nahm, nicht ohne ſchwer wiegende Pflichten 
gegen daſſelbe geblieben fein kann. 

Und beffer als Alles beweift der Act von 1156, mit dem bas 
Band zwiſchen Baiern und Dejterreich gelöſt worben, bie bisherige 
Stärfe dejjelben. Aus der Mebereinftimmung des allein echten Pri- 
vilegium Minus und Otto's von Freifingen, der hier eim Haffifcher 
Zeuge, exgiebt ſich mit volllommener Sicherheit, daß Heinrich ber 
Löwe damit, daß ihm das Herzogthum Baiern wiedergegeben worden, 
fih auch von felber im Beſitz der Mark Dejterreih fah, daß bie 
legtere aljo in das Herzogslehn mit eingefchlojfen war, ein integri- 
rendes Glied deſſelben ausmadhte‘). Erſt in die Fülle des Dukats 
wieder eingefett, gab er von ven fieben Bannern, mit denen berfelbe 
ihm geworben, zwei und mit ihnen die Mark in die Hand bes Kai— 
fers zurüd, damit diefer das Reichsamt neuer Geburt — das zum 
Herzogthum erweiterte und erhobene Defterreih — dem Babens 
berger leihen könne. In aller feiner Kürze will der Paſſus des Pri- 


1) Narratio de elect. Lotb. c. 1. SS. XIL 510. 

2) Bergl. Phillips deutfche Königswahl bis zur goldenen Bulle (Situngs- 
berichte der phil. hiſt. Klafje der Kaif. Afademie. Juli 1857, Jan. 1858) S.44—49. 

3) Priv. minus (Wattenbah Archiv für Kunde öfterr. Geſchichtsq. VIII. 
110) ... litem et controversiam quae inter dilectissimum patruum nostrum 
Heinricum ducem Austrie et carissimum nepotem nostrum Heinrieum 
ducem Saxoniae diu agitata fuit de ducatu Bawarie hoc modo termina- 
vimus, quod dux Austrie resignavit nobis ducatum Bawarie, quem sta- 
tim in beneficium concessimus duci Saxonie,. Dux autem Bawarie 
resignavit nobis marchiam Austrie cum omni iure suo et cum omnibus 
beneficiis, que quondam marchio Liupoldus habebat a ducatu Bawarie, 
Der erfte Öfterreichifche Autor, der die Conſequenz biefer Worte fiir das bisherige 
Berhältniß des bairiihen Dukats zur Mark anerfennt, ift Ficker (Urhiv XXI. 
509). Ott, Fris. I. 32. Erat autem hacc summa — ut recolo — concor- 
diae. Henricus maior natu ducatum Baioariae per VII, vexilla resigna- 
vit. Quibus minori traditis, ille duobus vexillis marchiam Orientalem cum 
eomitatibus ad eam ex antiquo pertinentibus reddidit. Exinde de eadem 
marchia cum praedictis comitatibus, quos tres dieunt (eine beffere Wehr gegen 
den früheren Trug und heutigen Irrthum, die jeitherige Verbindung des Markgrafen 
mit bem Dukat auf biefe Comitate zu beichränten, kann es nicht geben), judicio 
prineipum ducatum fecit eumque non solum sibi ged et uxori cum duo- 
bus vexillis tradidit. 

dahrb. d. dtſch. Rchs. — Hirſch, Heine. IL Bd. 1. 10 
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vilegium Minus von der Reichtagspflicht des neuen Herzogs ficht- 
lich Beides ausprüden, daß der leßtere hiemit entbunven fei von 
dem Befuch jeder Berfammlung, die der Kaifer anderswo als in 
Baiern, und ebenfo von jeder, die ein anderer als der Kaifer in 
Baiern halten würde‘). Ausdrüdlich erläutert Otto von St. Bla- 
fien?) das Ereigniß fo, daß die Oftmarf, die bisher in Lehnsabhän- 
gigfeitt vom Herzogtum Baiern gewefen, jet von jedem Rechts— 
und Hoheitsanfpruch deſſelben frei geworden und zu einer völlig 
jelbftändigen Exiſtenz gelangt fei. Herrmann von Altaich weiß”), 
daß e8 zu den Zielen Friedrich Barbaroſſa's bet diefer ganzen An- 
ordnung gehört habe, Baiern zu ſchwächen, feine Fähigkeit des Wi- 
verftandes gegen die höchfte Gewalt zu verringern, und er fieht dieſe 
Abſicht nicht etwa allein darin, daß das Gebiet von der Enns bis 
zum Walde bei Paſſau dem bairifchen Dukat entzogen und dem neuen 
Herzog unterftellt worden, ſondern er bezieht an erjter Stelle die 
Eremtion der bisherigen Mark Defterreich von der herzoglichen Obrig- 
feit darauf. — Nicht umfonft find andererfeits die Trugwerfe fo be- 
müht, dem Markgrafen fehon im Ilten Jahrhundert Richtfehwert 
und Banner, die ausfchließlich dem Kaifer pflichtig, anzubichten‘), 


1) Dux vero Austrie de ducatu suo aliud servicium non debet im- 
perio, nisi quod ad curias quas imperator prefixerit in Bawaria, evocatus 
veniat. Daß der Accent eben fo auf imperator wie auf Bawaria liegen joll, 
beweift auch der folgende Sa: nullam quoque expeditionem debeat, nisi 
forte quam imperator in regna vel provincias Austrie vicinas ordina- 
verit. — An der bisherigen Pfliht des Markgrafen, die herzoglichen Landtage 
zu befuchen, kann man nad dem Zeugniß des Hermann von Altaih (j. oben 
©. 19, n. 3) und nad der Analogie nicht zweifeln, auch wenn Beifpiele, wie fie 
für Vohburg, Steier und Sftrien leicht begegnen (j. oben ©. 77, 3. 78, 1. 79,1) 
fi dafür nicht finden wollen. Näheres Eingehen verdiente etwa noch ber Con— 
vent zu Gars (am Jun), wo Leop. ber H. wegen gewiſſer in Baiern gelegener 
Güter Klage erhebt, Meiller nro. 22, Zeugniffe vom Befuch der föniglichen Tage 
in Baiern durch die Markgrafen mögen wohl die Urkl. Heinrichs V., Nürnberg, 
den 1. Mai 1108 (nicht bei Böhmer, Dieiller, Leopold der H. nro. 3) und Re 
gensburg, 25. März 1121 (Böhmer 2071, Meiller nro. 18) enthalten. 

2) Cap. 6... Böhmer IIL 584, consilio prineipum taliter definitum 
est, ut marchia orientalis, quae prius ducatui Norico iure beneficii sub- 
iacuit a ducatu sejuncta, per se consistens nulloque respectu iuris duei 
Bavarie subiacens, ducatus iure et nomine constaret, 

3) Böhm. Font. II. 487 et quia eiusdem marchionis magna nobilitas 
et multa exigebat honestas, ut nomen ducis non perderet et ut duces 
Bawarie minus deinceps contra imperium superbire valerent, 
imperator de voluntate et consensu principum in curia Ratispone ha- 
bita anno dom. 1156 marchionatum Austrie aiurisdietione dueis 
Bawarie eximendo et quosdam ei comitatus de Bawaria adiungendo 
convertit in ducatum; judieiariam potestatem principi Austriae ab Anaso 
usque ad silvam prope Pataviam, que dieitur Rotensala, protendendo. 

%) Im angeblichen Freiheitsbrief filr Markgr. Emft, jetzt am beften von 
Wattenbach, Arhiv f. K. öfter. Geichichtsg. VIII. 109. insuper concedimus 
nos et damus sepe nominato Ernesto suisque posteris ac ipsi terre 
Austrie illam graciam, quod ipsi gladium iudicii ipsorum et bbanderiam 
sive vexillum terre ipsorum publice ante imperium et ante totum mun- 
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die von Seiten Heinrich® des Löwen gemachte Abtretung auf das Gebiet 
ob der Enns einzufchränten'), und bei der Befreiung vom Beſuch der 
Hoftage auch ſolcher Verfammlungen zu gedenfen, die nicht von Kai— 
jer und Reich berufen würden?); — fie deuten damit genugfam auf 
diejenigen Momente des alten ftaatsrechtlichen Zuftandes, die man 
nachmals verbunfelt oder in Vergeſſenheit begraben zu fehen wünfchte. 

Welche Wichtigkeit auch immer das Donauthal abwärts ber 
Enns für Bertheidigung und Ausbreitung der deutfchen Herr: 
ſchaft hatte, und wie ſehr es daher präbeftinirt war, allgemach 
zum Mittelpunkt aller deutſchen Staatsbildungen in biefer füd- 
öftlihen Region zu werben, bie Schöpfungen des Ietten Jahr— 
zehends Otto's des Großen an ven Magyaren-Örenzen hatten fich 
doch nicht auf diefe Stätte beſchränkt. Gleich an der andern Ab- 
dachung jenes Alpenzuges, aus dem die Enns und die fleineren, öſt— 
fih von ihr der Donau zufallenden Flüffe daher fommen, ward eine 
zweite Mark ins Leben gerufen. Der Kauf der mittleren Mur und 
der ihm parallele der oberen Raab bezeichnen im Ganzen und Gro- 
Ben die Ausdehnung diefer Ambacht von Nord nad Süd; ihre Süd— 
grenze fteht nicht ganz feſt; man follte fie am eheften an der Drau 
fuchen, wo ja ſchon in ben frühen Farolingifchen Tagen bie nördliche 
Markenhalbe diefes deutſchen Südoſtbereichs abſchloß““. Es ft, wie 
der Lefer fich erinnert, dies der Amtsbezirk, an welchen die Ottofare 
ein Jahrhundert fpäter, aber immer noch zu einer der früheften Be— 
thätigungen des patrimonialen Genius ber deutſchen Entwidelung, 


dum et populum deferre debeant atque possint, quia ipse et sua terra 
sepe sepius laudabiliter in dei servicio emicuit et apparuit gloriose. 

i) In dem privilegium maius die Einſchiebung der marchia a superiori . 
parte fluminis Anasi als Gegenftand des Streits, und das darauf gebaute: 
dux Saxoniae cessit et renunciavit omni iuri et accioni quas habebat ad 
dietam marchiam. Bezeihnend (Wattenbah a. a. DO. 89, 110) wie bie von 
Thomas von Hajelbady in feine Chronif aufgenommene Abjchrift des minus le— 
biglih an biefen beiden Stellen aus dem maius interpolirt if. 

2) Maius $. 3. Dux eciam Austrie non tenetur aliquam curiam 
accedere edictam per imperium seu quemvis alium nisi ultro et de 
sua fecerit voluntate, 

3) In einer dem Anfang des 12. Ih. angehörigen, dem Saalbuch des Klo- 
ſters St. Paul im Yavantthal entnommenen Urkunde (bei Anfershofen II Reg. 
©. 74, n. 18) heißt die benadybarte, jogenannte untere Mark marchia trans 
fluvium Dravva. Dagegen ift freilich einzuräumen, daß der letteren in berjel- 
ben Zeit auh Marburg am linken Ufer der Drau zugehört bat, und daß fie fi 
auch nad dem gleichfalls norbwärts dieſes Stromes gelegenen Pettau nennt 
(ebendaf. n. 16, 17). Sie wird fich deshalb namentlich mit beginnender Aufld- 
fung des Hengeftgaus (j. S. 148) weiter nördlich bis zu ben windifchen Büheln 
aufwärts Mured ausgedehnt haben. Daß aber unfere Mark ſüdlich nur bis zur 
Mündung der Sulm in die Mur gereicht habe, ftände erft fefl, wenn das in einer 
Urt. Herzog Heinrichs von Kärnthen (des fogen. III. 1122— 24. Hormayr Archiv 
1820, ©. 341. Ankershofen a. a. O. ©. 73) in die marchia transsilvana (auch 
ein bezeichnender Name für die untere Dark) gejegte Caminitz wirklich für 
Gamlig über dem Trawald zu halten wäre. 

10* 
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von ihrer traungauifchen Hauptburg ben Namen der Steiermarf 
gebracht haben. Wir unfererfeits find auch bier wiederum nur bei 
der Borftufe des Territoriums; uns beißt das Amt noch fchlecht- 
weg bie Kärthner Mark’), und das Gefchid der Familie, an bie wir 
es gelangen ſehen, wird auf biefem kärthniſchen Boden noch vor: 
nehmlich von ven Wechjelfälfen in ver oberften Region, zuerit von dem 
Gegenſatz des ſächſiſchen und des fchon Hinter demfelben andringenden 
fräntifhen Haufes und weiterhin von den großen Kriſen des falifchen 
Königthums felber beftimmt. 

Es wäre intereflant genug zu wiffen, ob Otto bei der Aus- 
ſcheidung diefes Theils von Kärnthen zu einer befonderen Mark durch 
das Borbild einer karolingiſchen Einrichtung beftimmt worden tft; 
aber nichts irgend Sicheres läßt fich davon angeben?). Unfere wirk— 
fihe Kunde beginnt damit, daß wir Markgraf Markward im Jahre 
970°) in einem Comitat antreffen, der das Gebiet des Waldes 
Saufal am rechten Ufer der mittleren Mur zwifchen ven Bächen 
Lasnig und Sulm einfchließt; es ijt hier ohne Frage ber Hengeft- 
gau gemeint, dem das Thal der Mur vom Fuß des Schödelgebirgs bis 
über Radfersburg hinaus angehörte‘). Auch von diefem großen Co— 
mitat ſüdwärts, außerhalb der Mark, am rechten Ufer der Drau, 
finden wir Marfwarb bald darauf, wahrjcheinlich im Jahr 980, be- 
gütert”). Sicherlich”), wenn auch nicht urkundlich nachweisbar, ift 


1) Der Name Mark an der Raab, der bei Neneren öfter begegnet, Tieße 

na. foviel = Bu, —— aus der gefälfchten Urt. Heinrichs IV. von 1073 (Böhm. 

1855, ſ. oben ©. 34, n. 2) beweijen, und auch bier fann das: in marchia, 

iuxta Rabam re Chuniberge: mit unferer Interpunction einfah: Kain- 

berg (am Schödl) abe der Raab, in der Mark: bebeuten. — Der Name 

obere Mark kommt nicht vor Anfang bes 13, Ih. vor (Muchar, Gef. bes 
Herzogth. Steiermark II. 13). 

2) ©. Dümmler, Süpdöftl. Marken. S. 16, 18—19, 30—32. 

3) Böhm. 371... praedia in comitatu Marchwardi Marchionis nostri 
in plaga orientali constituta, Die Urk. erläutert fich geograpbifch durch bie 
Otto's II. von 977. ©. oben S. 45, n. 1. ©. 46, n. 2; vergl. dazu Tangl 
im Archiv für Kunde öfterr. Seichichtsn. IV. 172. 219. 

#) 1042 findet er fi (Urf, vom 8. Novbr., nicht bei Böhmer, zuerft Hormayr 
Arch. 1828, dann M. B. XXIX. 1. 76; der bier erwähnte Pımtt ift Geftind 
am rechten Ufer der Mur oberhalb Grätz; vergl. die Beſchreibung des Gaus 
Muchar II. 43) in der Hand Gotfrids von "Wels und Lambach, des Sohnes von 
Arnold, der 1035 an die Stelle Adalbero’s in der Mark getreten; j. dann auch 
die Urk. vom 7. Dez. 1045. Böhm. 1537. 

5) Mach einer in den Signis verderbten, aber doch unzweifelhaft echten 
Urt. Otto’8 II, (Archiv fiir Süddeutſchl. II. 222, weder bei Böhmer noch bei 
Gieſebrecht VIII. Cal. Oct. a. 975. indiet. VII. was zu 979, Anno r. 20. 
imp. 13, was zu 980 paffen würbe, actum Constantiae, wo der König weber 
975, noch 980 am diefem Tage geweſen fein kann; bie leidlichſte Correctur wäre 
in VIO. Cal. Novbr. 980) in dem Comitat Rachwins, d. i. dem an beiben 
Ufern der Drau befegenen Gau Zitilinesfeld (vergl. Urt. Otto's III. won 985, 
Böhm. 639, Mudar II. 37). Martwards Befit iſt bier durch die Nachbarichaft 
mit bem des Wilhelm (f, unten) beſtimmt. 

2) Freilich darf man fich nicht verleiten laſſen (Antershofen IL 632), eine 
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jener Adalbero, dem im Jahre 1000 von Otto IH. in der eigenen 
Markt und Grafſchaft das anfehnliche Gefchenf von hundert Höfen 
gemacht wirb'), fein Sohn. Der Kaifer fügt noch die bei berglei- 
hen erft in der Entwilderung begriffenen Yandftrichen gewöhnliche 
Erlaubniß hinzu, daß der Befchenkte innerhalb des bezeichneten Be— 
zirks die Auswahl habe. Augenfcheinlich bilden die Höfe einen Theil 
des Entyelts, den man dem Markgrafen für die Mühwaltungen ſei— 
nes Amts gewähren mußte, und es liegt danach die VBermuthung 
nahe, daß das letztere erjt mit den Kärnthen betreffenden Anordnun— 
gen von 995 zu rechter Feſtigkeit gebiehen ift. Iſt dann, wie doch 
faum zu bezweifeln, Adalbero, den wir 1005 als Grafen im Enns- 
tbalgau finden), mit dem Markgrafen iventifch, fo hätten wir da— 
mit nur ein neues Beifpiel für die befannte Marime, die Aemter 
der Grenzwacht mit den zunächit rückwärts gelegenen Comitaten aus- 
zuftatten; eben fo ficher begegnen wir unferem Mann mit dem Co— 
mitat über Punkte an der oberen Mur wie Oberwölz, und Lind bei 
Scheifling im nachmaligen Judenburger Kreife’). Hier find wir in 
unmittelbarer Nähe von Eppenftein, der Hauptburg des Haufes, von 
der man Adalbero's Nachlommen fpäter zu nennen pflegte, und von 
St. Lambrecht, der Klofterftiftung, in der die Familie eben nad 
manchem Glückswechſel durch Adalbero's Enkel Heinrih im Jahr 
1104*) ihr geiftliches Denkmal erhielt. Mit dem Erwerb, ven bie 
Familie ohne Zweifel bald nach dem Negierungsantritt Konrads I. 


Schenkung au St. Peter zu Salzburg, bie von einer nobilis mulier Hada- 
muth, cum consensu filii sui Adalberonis gemadt wird (Kleimayın Anh. ©. 
301), unb in ber die Geberin eines anderen Sohnes Eberhard gebentt, als Ar- 
gument dafür anzuführen; denn biefer Akt gehört in die Zeit des Abts Adal- 
bert L, aljo nah 1090; überdies findet Koch-Sternfeld (Arc. für öfter. Geſchq. 
VII. 354) das Object der Schenkung im Mattiggau, fern von den uns befann- 
ten Siten der Eppenfteiner. — Gewiß kann dominus Adalbertus de carin- 
thia, filius adalberti in einer hinter das Jahr 1052 fallenden Moosburger No- 
tiz (Cod. tradd. S. Castuli ce. 3) Abhandl. der K. bayeriich, Akad. Hift. Klafle. 
Bd. 2. (1840) weder auf den Markgrafen, noch, wie Freyberg a. a. DO. will, auf 
den Stifter von Küebach (ſ. unten) gebeutet werben. 

1) Böhm. 853; am beften für jetzt bei Froelich Archaeontolog. Carinth. 
II. 199. qualiter nos interventu Heinrici Ducis nostrique consanguinei 
dileceti et Udalrici nostri amabilis capellani (wahrſch. ein Berwandter Adal» 
bero’8s) Adalberoni Marchioni centum mansos donavimus in provincia Ka- 
rinthia ac in marchia comitatuque memorati marchionis Adalberonis 
sitos, ubicumque locorum terris eidem Adalberoni placuerit assumendos. 

2) Böhm. 979; Ennsthalgau und eine Kent defjelben, der Paltengau, find 
nah den Urkk. vom 2. Mai 1041 (Böhm. 1489) und vom 2. Oct. 1048 
(Böhmer 1582. M. B. XXIX. 1. 94) in der Hand Markgraf Gotfrids. 

3) Böhm. 995; denn fo allein find Beliza und Lintha zu deuten; vergl. 
Antershofen II. 632. Regeften S. 59. Die Verſuche Tangls, die Orte im 
Lurnfelde aufzufinden, und fo ben Eppenfteinern den dortigen Komitat zuzuer- 
tennen, a. a. DO. ©. 181 führen gänzlich irre. 

4) Tangl im Archiv VI. 376. 396. Begonnen war das Werk durch Hein- 
richs Bater, Markward (III.) 
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am linken Ufer ver Mur, um Afflenz her, gemacht hat’), gelangen 
wir in das Mürzthal, und man darf wohl annehmen, daß andere 
Punkte nahe ver Mürz, wie jenes Veitſch am Linken Ufer diefes Fluſſes, 
in deffen Befig wir fie um das Jahr 1066?), in einer Zeit aljo, 
da fie des Herzogthums wie der Marf von Kärnthen entjett war, 
finden, ihr von der erften Feftjeßung bier angehören; der hernach für 
fie gebräuchlichfte Name — der Grafen von Mürzthal — rechtfertigt 
fih damit auf das Beſte. So fammeln fich ihre Amts- und 
Eigenthumsrechte zu beiden Ufern der oberen und mittleren Mur 
am meiften zum feften Kern; hier grenzt man an das ber Krone 
und dem bairifchen Herzogsftuhl jo eng angefchlojfene Haus ber 
Aribonen, deſſen Waltung fich, wie wir uns erinnern, an der Stelle, 
wo der Strom, Brud gegenüber, feine Biegung macht, bis hart an 
das Weftufer deſſelben vorjchob. 

Die Eppenfteiner waren nun eben mit dem Beginn der Tage 
unferes Heinrich in enge Verbindung mit einem angefehenen bairi- 
ſchen Haufe, den Grafen von Sempt und Ebersberg, gekommen. 
Marfward Hatte feine Gemahlin Hademuth daher, und Udalrich, deren 
Bruder, war wieder mit des Markgrafen Schwefter Richardis ver- 
heirathet. Die Stellung der Ebersberge gründete fih auf Gau- 
grafenamt, ficher wohl im Erdinggau, vielleicht auch in benachbarten 
Comitaten an beiden Ufern der Ifar; zu ihren Hauptfigen gehörte 
auch Inchenhofen am Linken Ufer ver Baar’); aus der nachmaligen 
Klofterftiftung zu Geifenfeld geht won jelber hervor, daß fie auch wei— 
ter abwärts an der Alm angefeffen gewefen. Denn faft ausjchließ- 
lich an firchlich-Klöfterlihe Gründungen knüpft dies Haus durch brei 
Menjchenalter fein Andenken. Wir gedachten ſchon des Grafen Eber- 
hard, der zu einer Zeit, wo dieſe Dinge wenig auf der Bahn wa- 
ren, eine geiftlihe Genofjenfchaft an feine Reſidenz berief unb ihr 


1) Url. vom 12, Mai 1025, Böhmer 1285, jetst berausgeg. von Tangl 
a. a. D. 226. cuidam matronae Beatrici werben hier per interventionem et 
petitionem coniugis nostrae Giselae 100 mansos in comitatu comitis Dor- 
gowes (denn fo, nicht Dungerwes, wie bei Tangl, oder gar Durgomuel, wie an- 
geblih nad dem Saalbuc von St. Lambrecht bei Hormayr, Taſchenb. 1813. S.215 
wird der Name lauten; es ift der Turbegowo, ber in bemjelben Gau in Heinrichs II. 
Url. vom 16. Mai 1023. Böhm. 1241 begegnet) in loco Avelleniz gejchentt; 
im Befig von Zehnten im Gebiet von Afflenz zeigt ſich Markward, Adalbero's 
Sohn; gerade über 100 Königshufen dafelbft verfügt Heinrih im Jahr 1104 zu 
Gunſten von St. Lambrecht, und fo liegt die auch von Stülz (Archiv filr öfter. 
Geſch. IV. 648. 650) getheilte Vermuthung nahe, daß Beatrir Adalbero's Gat- 
tin gewefen, und baf fie diefen Beſitz an Stelle der von den Saliern ihr nad 
der Niederlage des Gemahls entzogenen ſchwäbiſchen Erbgüter erhalten habe (ſ. 
unten zu 1011). 

2) In einer Urf. über Zehntentaufh mit Salzburg. Arhiv a. a. O. VI 
343; vergl. 355. 

3) Chron. Ebersp. Oefele II. 14. — Im Lande unter der Enns ift Schloß 
Perjenbeug, gegenüber der Mündung der Ips in die Donau im Beſitz Adalbero’s, 
bes Sohnes von Udalrich. 
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bier ftattlichen Kirchbau widmete‘). Ein eigenthümlicher Traum, zu 
deſſen Deutung er jofort feinen Hauspriefter vor fich berief, joll ihn 
dazu bewogen haben. Sein Bruder Adalbero wollte zuerft bieje 


1) einem aufmerkſamen Lefer kann entgehen, daß von den durch Defele (II.) 
edirten Ebersberger Chroniken das Seitens des Herausgebers als das ältere be- 
zeichnete das jüngere, fein posterius dagegen das ältere if. Schon oben (©. 
104) bemerften wir, baß während das lettere, ganz den Zuftänden ber Mitte 
des 10. Ih. gemäß nur von elerici weiß, die Graf Eberhard unter einem Propft 
zu Ebersberg vereinigt babe, ber andere gleich die erften Infaffen der Stiftung 
zu regulirten Chorherrn macht, die befanntlih vor dem Anfang des 12, Ih. 
nicht vorfommen. Bei jeber technifchen Bezeihnung wiederholt fich dies Berhält- 
niß beider: aus dem für gräflice oder markgräflihe Würde im 11. Ih. noch 
öfter gehörten praesidis des posterius (S. 13 1.) wird im antiquius (©. 8 r.) 
Marchionis; die monachi, die mit der Reform unter Graf Udalrich nad) Ebers- 
berg fommen (S. 13 r.) werben bei ihm zu monachi nigri, ein Name, ber erft 
auffam, als man bie weiße Ciftercienjerfutte daneben ſah (vergl. Scholliner 
Stemmatogr. comit. de Sempta et Ebersberg. Neue biftor. Abhanbl. der 
bairiichen Akademie 4. [1792] ©. 548 ff.). Vollends aber leuchtet das Ber- 
hältniß ein, wenn man Beide bei Darftellung eines bedeutenden reignifjes, 
> B. des auch fchon im posterius in das Gewand der Sage gelleideten 
Ungarneinfalles von 955 begleitet. An Punkten, wo Beide baffelbe erzählen 
wollen, 3. B. von der Art, wie Ebersberg dem Angriff der Ungarn wiberfteht, 
ober wie nach dem Siege mit ungarifchen Gefangenen auf der Burg verfahren 
wird, beifit e8: post. (S. 12r.) legio ad orientem castri Eberspergensis in 
equis accurrens ac sagittas pro Omine extra castrum emittens et id unum 
pro omine sentiens, cum gannitu ab eo profugit; antiq. (S. 6r.) ...cursu 
in equis accurrens suasque sagittas pro omine contra castrum emittens 
et id nimis esse tutum per omnia sentiens, indignanter cum 
fremitu et gemitu abscedere compelluntur; post. (12r.) reliquos Unga- 
ros iaculatos ingenti fossae immersos, antiq. (7r.) religquos Ungaros 
iaculatos dire cruciant et in foveam profundissimam praeecipitant et 
detrudunt terraque cooperiunt ac suffocant. Der Verf. des an- 
tiquius ift des wahren Hergangs jo unfundig, daß er ſich durch feinen Borgän- 
ger verleiten läßt, den Sieg auf dem Lechfelde König Heinrich I. zuzufchreiben, 
und dennoch drängt e8 ihn, eine Art betaillirter Beichreibung der Schlacht ein- 
zufchieben, bie freilich, näher angefehen, in Phraſe ausgeht. Zeigen nun diefe Terte 
faft in jedem Satze bafjelbe Gefeß, wie wird man nad den Maafen literarifcher 
Compofition überhaupt und denen der mittelalterlichen Hiftoriographie insbeſondere 
zweifeln dürfen, daß das posterius mit Nichten ein Auszug aus dem antiquius 
fein fann, in dem leßteren vielmehr eine Amplification des anderen ung vorliegt. 

Auch das Zeitalter beider Chroniken beftimmt fich leicht; das jogenannte 
antiquius erwähnt (S. 71.) die berühmte Schlaht vom 15. Junius 1246, in 
der Herzog Friedrich von Defterreich gegen Bela IV. von Ungarn gefallen, als 
ante quaedam tempora pauca geicheben: das posterius recapitulirt, nachdem 
8 die in das Jahr 1048 fallende Berufung des Abts Ekbert (der zugleich Abt 
von Tegernſee, vgl. Hist. bei Bez III. 3. 511) nad Fulda als legtes Factum er- 
wähnt bat, die Namen ber vier erften wirklichen Aebte von Ebersberg auf eine Weife, 
daß man glauben muß, ber Verf. habe einen fünften Namen noch nicht zu nen» 
nen gewußt, und alſo bald darauf geichrieben. — Daß Williram ber Verf. fein 
follte, ift ein lediglich durch diefen berühmten und wie man weiß, Ebersberg an— 
gehörigen Namen (t dort als Abt 1085) veranlaßter Einfall Oefele's. 

Sicher werden danach die Nachrichten des posterius über Udalrich und 
defien Söhne den Werth einer noch ziemlich gleichzeitigen Ueberlieferung befom- 
men; daß es den Tod dieſes Grafen 1029 jet, ift gewiß zunerlälfig: denn das 
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Richtung nicht theilen; als Eberhard, kinderlos heimgehenb, noch auf 
dem Todbette den Plan größerer Wohlthaten für feine Stiftung 
hegte, und aus Adalbero's Mund die Beftätigung feines legten Wil- 


Tanfhgeihäft des Jahres 1033 zwifchen Freifingen und Adalberone filio 
Oudalriei strenuissimi comitis regula iustitiae Noricae comitatum provin- 
ciae gubernante (Meichelbed I. 1. 230) deutet darauf, daß der Vater damals 
ſchon verftorben war (ber Todestag in der Chron. IV. Id. Mart,; im Necrol. 
‚ Defele H. 15. V. Id. Mart.); danach wird auch Richarbis Todesjahr 1013 rich» 
tig angegeben fein; die Ehen des Haufes, bie bei dem Chroniften vorlommen, 
rechtfertigen fich meift durch die Urkunden: die von Udalrich und Nichardis durch 
die unten (S. 154, n. 2) citirte St. Emmeramer Tradition, die des Adal- 
bero, des Sohnes von Udalrich, und ber Welfin Richlind aus der Urf. Hein- 
richs III. vom 1. Januar 1040. Böhmer 1454, den zahlreichen Notizen im 
Cod, tradd. Ebersp. nro. 39, 49, 50, 51. Oefele II. 23 ff., vem Monachus 
Weingart. cap. 4, nro. 3, bei Heß a. a. ©. p. 11. Chron. Benedictobur. 
c. 16. SS. IX, 220; für Eberhard, den Sohn des Udalrich, als Gründer von 
Geifenfeld Cod. tradd. Geisenf. M. B. XIV. 180; für Habemutb, die Tochter der 
jüngeren Wilbirgis ebendaf. nro. 5. Ganz eract wird Welfhard, der Schwager 
des Adalbero comes, fein gleichnamiger Sohn dux genannt. Aber andererſeits 
fehlt e8 dem Berfaffer nicht an Elementen verworrener Tradition und geiftlicher 
Erfindung; er bebenft ſich ſchon nicht, aus den zwei Söhnen und drei Töch— 
tern bes Älteren Adalbero, von beren frühem Tod tradd. nro. 17 bei Oefele II. 
21 allein weiß, bie berufenen fieben Söhne zu machen, deren Gejhid dann 
bei ihm vorausgefeßt, von dem Nachfolger ausdrücklich mitgetheilt wird. 
Hat er, wie e8 fcheint (tradd. nro. 15. 19), in einer urkundlichen Aufzeich- 
nung gefunden, daß die Kirchweih won Ebersberg 970 und zwar auf Erlaubniß 
Biſchof Abrahams durch Erzbifchof Friedrich geicheben jei, jo war feine Ber- 
Mmüpfung diefer Sache mit den Händeln unter Otto II. und während ber Min- 
derjährigkeit Otto’s III. (j. oben S. 51) um fo weniger erlaubt; bei bem Ber- 
ſuch, die Regierungszeiten der Ebersberger Pröpfte in bie allgemeine Chronologie 
einzufügen (S. 13 r.), geräth er in arge Widerſprüche. 
Andererfeits iſt auch die fpätere Chronik nicht ohne eigenes BVerbienft; ihr 
Berfafler fchlägt Die Saalbücher des Klofters auch da nad, wo fein Vorgänger 
fie noch nicht eingeſehen (eim Beifpiel oben S. 30, n. 8); er ergänzt bie Todes— 
tage, wo fie noch fehlen, aus dem Necrologium, fo z. B. für Adalbero und Liut— 
gard, bie Eltern Udalrichs (f. das Necrol. III. Id. Septbr. IV. Cal. Novbr.). 
Und demgemäß ift e8 auch, daß er im der Angabe der Negierungsdauer der 
Pröpfte und Aebte den Borgänger an Genanigfeit übertreffen und ficher bis zum 
Anfang zurüdgelangen will. Hiebei fommt man mit ihm zu folgendem Reful- 
tat; er fett den Anfang ber Stiftung in das Jahr 928; mit 29 Jahren, bie er 
dem erften Propft Hunfrid giebt, wären wir bei 957, mit 21 des Nachfolgers 
Dietger bei 978 (die Ältere Chronik bat für Beide ferne Zahlen), mit 16 
(bier die ältere ebenjo) des Meginpold bei 994, mit 11 (fo die ältere Chronif, 
und — ftatt der 16 bes Tertes — auch das Apogr. Lang. ber fpäteren, was 
überhaupt vorzuziehen ift, 3.8. p. 9 das zeta ftatt des finnlofen reta des Tertes 
bat) des Gunzo bei 1005. Diefe vier ſämmtlich mit dem Beinamen presbyter et 
praepositus im Necrol. — Schon bie ältere Chronik weiß, daß Abt Reginbold, 
mit dem nunmehr Die Neform eingetreten, 11 Sabre regiert hat, unb dann von 
Heinrich II. zur Abtei Lorſch erhoben worden if. Da nım biefe Berufung um 
die Mitte des Jahres 1018 erfolgt fein wird (der Vorgänger Abt Bobbo ftarb 
am 7, April d. 3.5 vgl. Thietm. VIII. 5. Necrol. Fuld. zu 1018 und Necrol. 
Lauresh. ®öbmer Font. III. 146), jo braucht man bloß ein bis zwei Jahre 
für das Uebergangeftabinm zu Ebersberg anzufegen, und bie Rechnung bes Chro- 
niften ift in fich richtig, dann aber um jo mehr in Widerſpruch mit den auch 
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lens vernehmen wollte, blieb dieſer abfichtlich aus, um bie Wünfche 
des Bruders fcheitern zu machen und das Dausgut ungefchmälert zu- 
fammenzuhalten. Aber die Tradition weiß, wie auch für ihn fchon 
der Tag bereit war, wo er anderen Sinnes werden follte. Zwei 
Söhne und drei Töchter ftarben ihm in voller Iugendblüthe dahin, 
dagegen ber lettgeborne Knabe, ein Kränfling von häßlichem Aus- 
fehen, ven er bisher faum vor ber Menfchen Aug’ zu bringen ge- 
wagt hat, gebeiht wunderbar zu Geſundheit und Sraft, als er fich 
endlich entjchloffen, in feierliher Form um St. Sebaftians, bes 
Stiftsheiligen von Ebersberg, Schirm und Fürbitte für ihn zu wer— 
ben, und dabei, wie fich verfteht, mit reichem Geſchenk feine frühere 
Unbill gegen die Stiftung gefühnt hat. Eine ehelofe Schweiter — 
denn an biefer darf es in dem Rahmen nicht fehlen — hat auf dieſe 
Wandelung Einfluß. Wilbirgis verfteht fich auf Wohlthat und üblen 
Willen der Heiligen; lange ehe e8 offenbar geworden, daß ber junge 
Udalrich zu einem Gefäß neuer Gnaden für die Familie beftimmt tft, 
will fie in eigenem Krankheitsleid von den Wundergaben des Kna— 
ben Hülfe erfahren haben; fie tft überzeugt, daß fie ihm von dem 
großen Bifchof von Augsburg, der ihn getauft hat und von dem er 
ben Namen trägt, mitgeteilt worden find. So ragt die bebeutenbe 
Geftalt auch diefes Ahnherrn des neuen Zeitalters der Kirche in das 
Ebersberger Haus hinein. Mit alle Dem iſt natürlich Udalrichs eige- 
ner Lebensgang entfchieden; e8 paßt gar wohl zu ihm, daß, wie er 
nun zu Jünglingsjahren gelangt, ſeines Vaters Erbe gemorben, 
es feine vornehmfte Sorge ift, die von dem Oheim doch im erften 
Stadium zurüdgelaffene Stiftung ihrem Abjchluß entgegenzuführen, 
ihm namentlich die Einweihung der Kirche beſonders am Herzen 
liegt, und daß er, wie brüchig e8 auch mit ben Einzelheiten der uns 
davon überbliebenen Erzählung ausfehen mag, in dem Kampf zwi— 


auf ihn übergegangenen Angaben bes älteren, danach Hunfrid noch die Kirchweih 
von 970 erlebt, und 972 geftorben ift, und Reginbolds Beginn zu Ebersberg in 
das Jahr 990 fallen fol. — Der jüngere Chronift kann zu feinem Ausgangs- 
pımft Durch Traditionen, wie die cod. n. 15. 16, veranlaft fein, wo ber An— 
fang der Stiftumg in bie Zeit Heinrichs I. gejetst wirb und bie erfte große Schen- 
bung des Grafen Eberhard von 934 batirt; doch macht die letztere mit Zeugen» 
namen wie Hiltipreht de Lohe, Roprecht de Götingen u. ſ. w. nicht ben Ein- 
brud einer im der erften Geftalt auf uns gefommenen Aufzeihnung: daher haben 
wir uns bes Gebrauchs jener Zahlen enthalten, und es vorgezogen, eine Stiftung, 
beren Kirchweihe doch fiher erft durch Erzbiſchof Friedrich erfolgt ift, nicht über 
die Mitte des 10. Ih. zurüdzurüden. 

Endlich zeigt der jüngere Chronift noch befonderes Intereffe fiir Geifenfeld, 
von deſſen Urjprung und Privilegium er gegen den Schluß feines Buches auf 
eigene Hand handelt; er betont dabei ftarf genug den engen Verband, zu bem bie 
beiden Klöfter ftiftungsmäßig verorbnet find, und ſcheut fich nicht, aus ber betref- 
fenden Urf. auch mitzutheilen, daß ohne Berathung mit dem Abt von Ebersberg 
in Geijenfelb nicht zur Wahl der Aebtiſſin geichritten werben bürfe; aber anderer» 
feits ift auffallend, daß er ben letzten Paſſus feines Vorgängers — Über die beiden 
Aebte, die zu Ebersberg auf Altmann gefolgt find — abzufchreiben verfäumt. 
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ſchen Heinrich dem Zänfer und der Krone fich durchaus zu ber letzteren 
hält und zu freundlichen Verhältniß mit dem Herzog erjt fommt, 
al8 diefer jelber umgewandelten Sinnes aus Verbannung und Kerfer 
heimgefehrt ift. Udalrich und feine Gemahlin Richarbis finden wir 
dann in Ramwolds Epoche als Wohlthäter von St. Emmeram’). 
Seine Schwefter Hademuth unternimmt nach dem Tode ihres Ge— 
mahls die Pilgerfahrt nach dem gelobten Lande und ftirbt dort im 
Geruch der Heiligkeit. 

Nun ift feine Frage, daß die Kärnthner Marf auch nach ben 
Anordnungen von 995 zu dem bairifchen Hauptlande immer noch 
in näheren Beziehungen blieb, als ſelbſt zu Kärnthen, aus deſſen 
Holz fie Doch gefchnitten worden, Die Pflicht auch der nachmaligen 
Markgrafen von Steier, Hof und Yandtage der Herzoge von Baiern 
zu befuchen, ift uns fchon oben urkundlich bezeugt worben?). Wie 
mit dem großen batrifchen Ereigniß von 1156 Defterreihs Dufat, 
fo geht mit der legten Umbildung bes alten bairiſchen Zuftandes — 
1180 — pie Erhebung Steiermarfs zum Herzogtum zufammen. 
Danach kann e8 ſchon ftantsrechtlihen Grund haben, daß bei ver 
Verleihung jener Hofftätte zu Regensburg, wie bei dem großen Ge⸗ 
ſchenk in der Mark der Herzog, unſer nachmaliger König, als In— 
tervenient für Adalbero auftritt”). Aber, wenn wir bedenken, daß 
Heinrich den Markgrafen nachmals für die ſchwierige und zugleich 
belohnende Aufgabe beſtimmt hat, das Herzogthum Kärnthen gegen 
den ſcheinbar legitimen Anſpruch des ſaliſchen Hauſes zu behaupten, 
und daß in dem Bereich des weltlichen Reichsamts nächſt dem lützel— 
burgifhen Schwager faum ein anderer Mann fo weit über feine 
uriprüngliche Sphäre von ihm erhoben worden, — fo können wir 
nicht umhin, hier auch an eine von tieferem Grunde ausgehende, 
fang genährte Verbindung zu denken. Von der Verknüpfung kirch— 
licher und perfönlicher Motive jtammt eigentlih das Meifte, was 
Raifer Heinrich II. gethan und unternommen; wir find bier wohl 
wieder im Stande, einen diefer geboppelten Fäden zu faflen. 

Der Zufammenhang von alle Dem mürbe deutlicher werben, 
wenn man auf ficherem Boden noch einige Schritte rückwärts machen, 
unter Anderem alfo nachweifen könnte, daß ein als Nobilis und Vaſ— 
fall des Herzogs Berchtold bezeichneter Markward, der im I. 930 


1) Cod. tradd. S. Emmeram. bei Pez a. a. O. I. 3. 97. post obitum 
et sepulturam bonae mem. Willipirgis. — Bon ber Reform zu Eberäberg, 
den Klofterftiftungen feiner Söhne unten: Baiern unter Heinr. II. 

Auf feiner Rückreiſe von ben ungariihen Grenzen nah Italien gewinnt 
der heil. Romuald einen nobilissimus vir Adalberonis ducis consanguinens 
für den Möndeftaub (Petri Damiani Vita S. Rom. 39. SS. IV. 854); aud 
ein zum Ganzen en Zug. 

2) ©, 77, 78, n. 1; vergl. ©. 19, n. 3, f. dann Meillers Reg. 
Herzog —— — 23 (1150) 29. 30 (1155. 56). 

) ©, oben ©. 29, n. 2. ©. 149, n. 1, 
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Güter an der oberen Mur, in unmittelbarer Nähe von Burg Eppen- 
ftein erwirbt"), der Vater des gleichnamigen Markgrafen gemejen, 
wenn ſich dann ermitteln ließe, ob dieſer Markward mit demjenigen, 
der in einer Urkunde Konrads J.) ald Graf im Viehbach-Gau am 
Südufer ver Ifar genannt wird, iventifch ift und beide wieder mit 
dem im Jahr 940 als Graf in dem wieder an den Viehbach-Gau 
unmittelbar anfchließenden Ufgau und zugleich als Vaſſall Berch— 
told8 begegnenden Markwardꝰ) zufammenfallen. Dürfte man, wenn 
dieſe Fragen bejaht werben, an bie Dauer jener Vereinigung von 
bairifchen und kärnthniſchen Intereffen in einer Hand auch bei den 
folgenden Gefchlechtern glauben und zunächft in dem Markward, der 
973 als Graf im Adalachgau, einem zwifchen Erding und Viehbach- 
Gau fallenden Bezirk, hart an der Ifar erfcheint‘), den Markgrafen 
fehen? Oder erlaubt die dreimalige Wiederkehr des bei den Eppen- 
ftetnern lange in Gebrauch gebliebenen Namens in den Stammge- 
bieten der Eberöberge den Schluß, daß jene nur eine Nebenlinie von 
diefen bilden und daß die Ehen, durch die fich beide Familien im 
legten Drittel des zehnten Jahrhunderts enger zufammenthaten, nur 
die Erneuerung einer viel älteren Gemeinfchaft bedeuten’)? Da 
dann auch der Name Adalbero beiden Häufern angehört, jo wieder: 
holen fi zum Theil in der nächften Generation dieſelben Fragen"). 


1) S. Kleimayrn Juvavia Anh. S. 166; hier ift die Deutung Tangls a. 
a. O. 167. auf Buch und Furt bei Judenburg gewiß die richtige; Kod-Stern- 
felb nimmt Archiv fir öft. Geicha. VII. 350 feine frühere Meinung, die ben 
erften Punkt bei Alt-Detting fuchte, zurüd; was er jett an die Stelle jegen will, 
Bud) an ber fteirifchen Ilz, alfo weit links von der Dur, hat feine Wahrfcheinlichkeit. 

2) Pez Thes. anecd. I. 3. 47. ohne Signa, aber nicht anzuzweifeln. 

3) Böhmer 102. 

4) Böhmer 402. 436. 

5) Dies die Vermuthung Koch-Sternfelds, die in ihrer Weife Manches für 
fich hat. — Beiläufig werben nun die Todesjahre, die die Ebersberger Chroniken für 
bie früheren Glieder des Haufes angeben (fo die ältere 906 für Sigihard, den 
Ahnherrn, die jüngere 919 für Ratold) keinen unbebingten Glauben verbienen, 
diefe Grafen eher etwas hinabzuriüden fein. — Der Verſuch freilih, den zuerft 
Aventin und Brunner machen, in Ratold, fiir deffen jhon von der älteren Chro— 
nit behauptete Wirfjamkeit in Kärnthen fih unter König Arnulf kein Anhalt 
finden will (j, oben ©. 39, n. 4), den Bertreter Herzog Arnulfs oder gar Kon- 
rads I. dort zu fehen (vergl. Scholliner a. a. O. ©. 564) ift jehr mißlich. — In 
Sigihard und Eberhard, die in der Urf. von 946 (S. oben ©. 43, n. 2) 
ala Großvater und Enkel auftreten, bie Ebersberge anzuerkennen, kann ich mid) 
bei ben eigenthümlichen Ramificationen des Chiemgauer Haufes nicht entichließen. 

8) Doch ift fehr wahricheinlih, daß Adalbero, der 1003 den Wilbbann 
zwiichen Iſar und Loifah empfängt (Böhm. 939 ... fidele per omnia servi- 
tium dilecti nobis comitis A. intuentes... regalis potentiae bannum su- 
per agrestes feras... tam super propriam ipsius qui praefatus est A. 
terram, quam super domorum pontificalium vel monasteriorum in abba- 
ciis quae ibi nobis pertinent terras, sive omnium illorum hominum terras 
qui in praesenti vel in futuro huiusmodi rem cum eo collaudabunt), ber 
Markgraf if. Die Urkunde ſtammt aus Obermünfter, dem bei der Eonfiscation 
von 1035 auch befjelben Regensburger Hof zufiel. 
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Für alte batrifhe Wurzeln von Herzog Adalbero's Haus fpricht es 
endlich, daß er auch in dem Tegernſeer Verzeichniß erfcheint. Auch 
daß Biſchof Egilbert von Freifingen im Jahre 1035 dem Eid, da— 
mit der junge Heinrich, ver Sohn Konrads II., zu Gunften Adalbero's 
nnd gegen die Plane des Raifers von ihm verftridt worden war, Die 
entfchuldigende Deutung geben konnte, Heinrich habe hier nur die Er- 
haltung des Herzogs in feinen Gütern geloben follen'), beweiſt ven 
anfehnlichen Befit des Iekteren auf bairifhem Boden. Mit Blut- 
ſchuld beflect, fucht Adalbero fein Afyl zu Ebersberg”); zu Geifen- 
feld, der Stiftung des Grafen Eberhard, des Sohnes von Udal- 
rich, wird er bejtattet; bei dem Anlaß von Schenkungen an dies 
Klofter treten zwei, doch wahrfjcheinlich dem alten Baiern angehörige 
Brüder des Herzogs, der eine wieder Eberhard geheifen, auf’) — 
faum fönnte dies Alles auf die von der Mutter herrührende Ver— 
wanbtichaft mit den Eber&bergen zurüdgeführt werden; es weift viel- 
mehr auf unmittelbare Verbindung bin. 

Nicht minder intereffante Gefichtspunfte eröffnet uns in biefen 
Menfchenaltern die untere Karantanermarf und das zu ihrer Leitung 
berufene Haus. Niemand fann zweifeln, daß von den vier Ambachten, 
in welche im Jahr 828 die große Friauler Markgraffchaft zerlegt 
worben, die eine ihren Siß in dem Bezirk zwifchen Drau und Save 
gehabt hat. Wo follte in diefer ganzen Landſchaft die Stätte einer 
folhen Reichsgrenzwacht eher zu fuchen fein, als zwifchen jenen wich: 
tigen Strömen, bie, foweit fie in deutfcher Hand geblieben waren, 
in wehrhaftem Stand zu erhalten eine um jo bringenbere Aufgabe 
war, als das Verhältniß loſer Beherrſchung, das Karl der Große 
auf ihren unteren Lauf ımb ihr Mündungsgebiet erftredt haben 
mochte, unter feinem Nachfolger aufgehört hatte‘), und man fich nun— 
mehr an den ſchon eingefchränften Grenzen von Populationen und 
Gewalten umgeben fah, die zwifchen ber Rolle halber und zweiben- 
tiger Clientel und offener Feindſchaft je nach ihrem Belieben und 
der Gunft der Umftände wechjeln konnten! Ein Graf unmittelbar 
am nördlichen Ufer der Save, von dem wir etwa um bas Jahr 838 
hören’), und die urfundliche Erwähnung einer „Mark an ver Save“, 


ı) Ne sibi in bonis suis dampno esset, ni forte ex iudicio perdidisset 
in dem Brief an Biſchof Azelo von Worms. Gieſebr. Kaifergeih. II. 612. 

2) Ann. Hildesh. 1036. 

3) Mon. Boic. XIV. 184. quod nobilissimi ducis Adalberonis filii 
Marchwart et Adalbero tradiderunt praedium — pro anima patris sui 
praefati ducis Adalberonis in eodem monasterio sepulti... testes... 
Heberhardus et Emestus fratres eiusdem ducis. 

4) Bergl. Dümmler Süpäftlihe Marten ©. 15. 28. Aus den Gefanbt- 
haften ber Oftabodriten und Timotſchaner an Ludwig den Fr. jchlieft er wohl 
S. 27 etwas zu viel. 

5) Priwina fommt von Ratimar, dem Herzog der pannonijchen Stovenen, 
aljo von Sifcia, pertransivit fluvium Sava, ibique susceptus a Salachone 
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beren Gebiet an berfelben Seite des Stromes Liegt, im Jahr 895) 
geben den thatfüchlichen Beweis für diefe in der Natur der Dinge 
begründete Anficht. Es ift danach fehr wahrjcheinlich, daß man gleich 
mit dem Wiebergewinn ficherer Grenzen darauf bedacht war, auch 
diefe Mark wiederaufzurichten. 

Die Familie, unter der es, wie wir annehmen, in den Tagen 
Otto's II. geſchah, läßt fich bis in die Zeiten, ba die farolingifche 
Ordnung unterging, zurückverfolgen. Am 29. September 895?) ver- 
leiht Arnulf einem Mann, Namens Waltuni, am 31. Auguft und 
4. September 898 einem Namens Zwentibolch”) bedeutenden Grund» 
befig; dem Erfteren drei Königshufen zu Neichenburg am nördlichen 
und das Hauptgut zu Gurffeld am Südufer der Save, ſodann, was 
er bisher im Truhfenthal (etwa eine Meile norbwärts von Völker— 
markt, an der Drau) als Lehen inne gehabt, barunter zwei in ben 
Burgtrümmern von Ober- und Unter- Triren bis heut erkennbare 
Caftelle, und die wieder eine Stunde nörblid von da gelegene Wal- 
dung am Dierberg, endlich ein bisher in der Hand eines Dritten 
gewejenes Lehen im oberen Glanthal, etwas ſüdlich des nachmali- 
gen St. Veit‘), Alles zu volllommen freiem Eigen. Noch fchwerer 
wiegt wohl durch ihre concentrirte Lage die Ausftattung des Anderen; 
ihm wird der wichtige Hof von Gurk und ein Bezirk des Gurfthals 
zu Eigen gegeben, der an dem Gebirgszug von der Glödniger Alpe 
bis zu dem heutigen Eifenhut feine weftliche Wand hatte, deſſen 
Nordgrenze der Milſe (dem heutigen Ingolsthalerbach) zur Metnitz 
folgte, von da über den Beinwald die Laßnitz abwärts bis zu ihrer 
Mündung in die Mur reichte, und ber füdlich Durch die Gurf von 


comite. Conv. Bagoar. et Carent. c. 10. 8S. XL 12; wegen bes Jahres 
Wattenbachs Anmerkung. 

1) Url. Böhm. Carol. 1118 — et in marchia iuxta Souwam tres re- 
gales mansos quod Riechenburch (da® heutige Reichenburg) dieitur. An 
diefe Greuze ſchließt nun eine ſlaviſche Gewalt jenes zwiejchlächtigen Charakters, 
die des dux Brazlawo, qui in id tempus regnum inter Dravum et Savum 
Humina tenuit (Annal. Fuld, 884. 892. 896) unmittelbar an. 

2)6©.n.1. 

3) So nad dem Drud bei Ambrofius Eihhorn: Beiträge zur älteren Geſch. 
und Topogr. des Herzogth. Kärnthen 1. 167 (Böhm. Carol. 1139. 1140); Hors 
mayr las Zwetboch 

4) Et in alio loco quiequid Ottelin habuit in benefieium in loco 
“ Undrima in comitatu Liutpoldi in orientalibus partibus Charanta nominatis, 
Daß Undrima- hier das Glanthal zwiſchen Feldfirchen, St. Veit und Tanzen- 
berg, und nicht wie Ankershofen II. 246 will, die gleichnamige Lofalität am Ins 
geringbach (bei Knittelfeld, linkes Ufer der oberen Mur) bedeutet, beweift Eichhorn 
a. a. O. U. 36. — Ob nidt das Ofterwit (Astarwitza) nabe St, Beit, wo 
Emma im J. 1043 über Weinberge verfügt (Eichh. I. 181; vergl. Archiv für 
oͤſterr. Geſchichtsq. IL. 322), aus diefer Schenkung berrührt? Das an demjelben 
Tage von ihr cum aliis villis verjchentte Chrilowa (Eichh. I. 182) ift wahrfchein- 
lich Krigling an der Wienig (vergl. Muchar in Hormayrs Archiv 1828, ©. 74), 
jo daß fich hier die Brlide vom Glan» zum Gurkthal leicht baut. 
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ihrer Quelle bis zu dem Bogen des Krapfeldes Hin eingefchloffen 
warb’). Norböftlich fchließt der Kaifer zu wilffommener Abrundung 
ben Gutsbezirk an, der nach feinem Hauptorte Zeltſchach genannt 
wird, aber ficher fchon über eine Meile nördlih von ba zu Einöd 
begann’). Sowohl das Zeltihacher als das Gurkthaler Revier wa— 
ren als Lehen theild des Königs, theils des Markgrafen Liutpold in 
Zwentibolch's Händen gewefen. Arnulf bezeichnet den letzteren als 
einen Mann von hochabeliger Abkunft und nennt den Waltuni ſei— 
nen Getreuen. Wir würden nicht ahnen, daß bie beiden Befchenf- 
ten in verwanbtichaftlichem Verhältniß zu einander gewefen, wenn 
wir nicht die ihnen bier gewordene, an ſo verjchievenen Punkten 
Kärntbens belegene Ausstattung nachmals zu derſelben Befig- und 
Erbmaſſe vereinigt ſähen, und wenn nicht die Weberlieferungen von 
Klofter und Bisthum Gurf, an die diefer ganze Reichthum letztlich 
gedieh, fie in der Reihe der Ahnherren ihrer Wohlthäterin, der je- 
ligen Emma neben einander ftellten”). 

Man erinnert fich der mehrfachen Verſuche, die das Farolin- 
gifche Jahrhundert gemacht Hat, flavifche Häuptlinge und Gefammt- 
beiten in ber Grenzhut des Reiches zu verwenden. Sie begegnen 
in homogener Art an den entgegengefegten Enden des Marfengebiets; 


1, Ab alpibus Glodnize ad desertas alpes ad coniuratum fontem et 
confluentia Milse in Mottniz et exinde usque Entrichestane ex una parte 
montis usque ad Muram fluvium et ex alia parte eiusdem montis usque 
ad Gurcam fluvium. Der Bezirk wird in der Urk. vom 6. Januar 1043, mit ber 
Emma die Zehnten und andere kirchliche Gerechtjame auf ihrem Grund und Boden 
zu Gunften ihrer Klofterftiftung von Salzburg abtaufcht, noch mit denfelben Worten 
beichrieben (Eichh. I. 187; Erläuterungen ebend. I. 166); für Die Norpfeite noch bie 
Angaben in Heinrichs IV. Urt, vom 9. Januar 1072 (a. a. ©. 1.205, zu unter- 
ſcheiden von Böhmer 1847), daß Emma ihren Bundationen gejchenkt habe: alpes 
cum nemoribus seilicet in Wizpriach (nad Eichh. ein Graben von Grades 
gegen die St. Lambrechter Alpe) Vlatnitz (Fladnitz) in Modrich (Möpring) — 
womit man wieber weiter hinein gelangt; zur Südgrenze oberhalb, daß unter 
den Pfarren auf Emma's Grund und Boden (j. Urk. von 1043, Eichh. I. 186) 
St. Lorenzen, unter Höfen, bie fie fpeciell zum Gebraud der Canoniker beftimmt 
bat (Urk. von 1045 bei Eich. II. 106; jettt wieder aus bem Original, aber 
fihtlib mit neuen Leſe- und Drudjehlern bei Anfershofen II. Reg. ©. 94), 
Bomeſirnitz und Forſt Reisnitz nahe bei Schloß Albed find (vergl. Eichh. I. 189); 
nieberwärts erjcheint unter vielen Höfen Hurdi (Hürt am Olezabach); 1043 
(Eichb. I, 181) verfügt Emma über Althofen und St. Georgen im Krapfeld. 

2) In ber Urf. Lothars vom 18. Ott. 1130 (micht bei Böhmer, Hormayr 
Archiv 1820. S. 342, jest auch Archiv für öſterr. Geſchichtsq. XIII. 380) et 
ad Ainode et Celsach. 

3) In der Urk. Lothars: bona quaedam subscripta que predecessores 
siquidem nostri reges et imperatores augusti perenni iure in perpetuum 
condentes quibusdam hominibus nobili progenie exortis donaverunt. his 
scilicet Waltuno Zwentibolcho Imme comitisse Wilhelmo eomiti necnon et 
filio suo Wilhelmo que postea Hemma heredibus suis deficientibus here- 
ditario iure possidens... contradidit: eine vollftändige Reihe will man nicht 
‚geben, man nennt mır die Namen, die in den Kaijerurlunden vorlommen, aber 
man weiß, daß fie zufammengehören. S. dann ©. 162, n. 1. 
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die Stellung, die Karl der Große einft vem Abodritenfürften Thrafifo 
in Nordalbingten zugedacht hatte, und die Herrfchaft, die Ludwig 
der Deutjche jenem Priwina um die Sumpfburg am Plattenjee her 
aufrichtete, gehören dahin. Sie bleiben bemerfenswerth, einmal um 
des Gedankens willen, jene Gemeinjchaft, die fo glücklich alle deut— 
fhen Stämme in fich aufgenommen hatte, nun auch über dieje fremd— 
artigen Mafjen auszubreiten, aber nicht minder durch ihr Mißlingen, 
das boch in dem Gegenfaß der Nationalitäten feinen innerften Grund 
hatte. Auf dem kärnthniſchen Boden, wo ſlaviſche Dynaften unter 
der Hoheit und Aufjicht der Markgrafen und Reichsbeamten lange 
fortdauerten"), wird man am eheften gefaßt fein dürfen, vergleichen 
Plane fih erneuen zu jehen. Darin mag die Vermuthung?), daß 
Arnulf mit diefen allerdings ungewöhnlichen Schenkungsakten ein 
flavifches Geſchlecht unter die reichsamtsfühigen Häufer eingeführt 
babe, ihr Fundament fuchen; der Name Zwentibolh könnte nicht 
bafür fprecyen, denn diefer war bei den Baiern felbft in Folge ihrer 
Berührung mit den flavifchen Nachbarn ſchon heimifch geworden’). 

Sicherer, als jene Herkunft des Haufes ift, daß es unter Liutpolds 
Flügeln emporfam. Die Schenkung für Waltunt ift auf Yürbitte 
des Markgrafen erfolgt; bei der an Zwentibolh und in einer Kö— 
nigsurfunde von 903°), die ihm Befig an ber Steier verleiht, wird 


1) Conv. Bagoar. et Carent. c. 10. SS. XL 11. 


2) Hormayr Liutpold S. 42 denkt an Swatopluf den Jüngeren, den Sohn 
des großmähriſchen Herrichers, was Dümmler a. a. ©. 57, n. 5 mit Recht ab- 
weiſt. Bübdinger I. 460 hält die flavifche Abkunft des Haufes für wahrſcheinlich. 

3) Ein Beifpiel ift Arnulfs natürlicher Sohn (Eichh. I. 166. 217 ſieht gar 
biefen in dem Beichenkten), ein anderes der Sohn der Winpurch in der Urk. vom 
18. Mai 898 (Böhm. Carol. 1137), den ich beiläufig nicht — nach Buchners 
Bermuthung (Dokum. II. 22; vergl. Dümmler de Arnulfo 56) — für ibentijch 
mit dem erfteren halten kann; Arnulf würde dieſen, der damals jchon drei Jahre 
König war, nicht ſchlechthin Zwentipulhus nennen. 

4) Böhm. 1195. Daher bei Neueren (3. B. Prig, Geſch. der Ottofare a. 
a. DO. 176) die Meinung, daß er ein Verwandter Lintpolds, womit zufammen- 
gebt, daß man ihn = in dem Zwentibolch erfennen will, der in den Jahren 
932, 934, 935 als nobilis vir und Vassus Odalberts von Salzburg und zu- 
gleih als Sohn eines in den Acten defjelben Erzbiichofs häufig begegnenden Diet- 
mar erſcheint (Cod. Tradd. c. 85, 90, 94; Kleimayrn a, a. O. 170, 72, 74); 
daß ber letztere ibentifch mit dem gleichnamigen Grafen im Iſengau, bat Filz, 
Michaelbeuern I. 193 nicht bewieſen. 

Die Grafen Iring und Iſangrim, die 898, und Sigihard und Reginbert, 
bie neben dem letteren 903 mit Fürjprache für Zwentibolch eintreten, weijen auf 
bairifche Berbindungen. Sowohl Iring (Böhm. Carol. 1132 von 897; 1192 
von 903; Carol, nro. 1198, 1208 von 904, 906) als auch Iſangrim, der zu- 
gleih Graf im Mattiggau (vom 11. Sept. 898. M. B. XXXI. 1. 153. Isan- 
grini comitis atque dapiferi nostri; Böhm. Carol. 1148 von 899, Isangrino 
illustri comite ministerialique nostro; nro. 1181 von 901; M. B. .1. 
168 vom 12. Aug. 903; nro. 1196 vom Novbr. 903; 1198 von 904; M. 
B. XXXL 1. 176 vom 17. Juni 907) gehören zu den vertrauten Hof- und 
Rathsgenofſen Arnulfs und Ludwigs bes Kindes, 
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mit Nachbrud hervorgehoben, daß er Liutpolds Vaſſall iſt. Nun be- 
ruht Liutpolds Stellung in den bairifchen Oftmarfen auf dem Ruin 
des Haufes von Wilhelm und Engilſchalk; von den Gliedern deſ— 
felben war vornehmlich Ruodpert auf dem kärthniſchen Schauplag 
thätig gemwefen; wir finden ihn bier zu Anfang von Arnulfs Regie 
rung im Grafenamt am Ufer ver Gurk’); zu einer ſolchen Stellung 
gehörten Anıtslehen und Allodien pflegten ihr nicht zu fehlen. Wie 
begreiflich, daß Liutpold aus den Confisfationen, die den Ereignifjen 
von 893 und 894 folgten, feine Anhänger bedachte und daß biefe 
Familie darunter war! 

Für die Verbindung des Gebiets von Zeltſchach mit dem Zwenti- 
bolch zu Theil gewordenen Ufer der Gurk ift Friefach einer der be- 
beutendften Punkte. Schon aus feiner Lage wird es erflärlich, daß 
es nahmals, am Anfang des Ilten Jahrhunderts, als der Mittel- 
punkt der Befigungen von Waltunis und Zwentibolchs Haus galt, 
und ber Graffchaft, die diejelben nun bilveten?), den Namen gab. 
Um fo bemerfenswerther, daß es in den Schenfungsact von 898 
noch nicht inbegriffen war. Erft durch einen im Mai 928 auf ber 
Karnburg abgejchloffenen, in Gegenwart Herzog Berchtolds vollzo- 
genen Vertrag geht e8 nicht ohne die Bedingung bereinftigen Rück— 
falls?) von dem Erzitift Salzburg auf einen Nobilis deg Namens 
Weriant und deſſen Gemahlin Adaljwind über. Wahrjcheinlich 
ift die8 derfelbe Mann, dem wir 945 im Grafenamt begegnen‘), 
und er dürfte uns als ber erjte dieſer Familie, der Reichs— 
ambacht gehabt, von Intereffe fein, wenn es nicht eben gleich 
mißlich wäre, ihn mit feinen Söhnen Berchtold und Bernhard, de— 
ren Namen niemals wieder in biefem Zuſammenhang anklingen, dem 
Haufe zuzumweijen, als ihn, ver ben Hauptfig befjelben erworben, 


1) Bergl. Dümmler Südöſtl. Marten S. 50, n. 1. S. 51. Ruodpert kam, 
wie befannt, 893 durch Meuchelmorb um, daher bie Bemerkung von Anters- 
bofen II. 374 völlig irrig. 

2) In comitatu suo, quod vocatur Friesach (von Wilhelm IL) in ber 
Urk. vom 18. April 1016. Böhm. 1149, 

3) Odalberti Tradd. c. 57... ea videlicet ratione, ut praedietus 
Vveriant et uxor eius Adalsvind ac iam dieti filii eius et filie usque in 
finem diutissime illorum viventis utrasque traditiones obtineant in pro- 
prietatem (da® ihm verliehene und das von ibm dem Erzftift werfchriebene Gut) 
postea vero ad S. Petrum et Ruodbertum ad Juvavensem sedem in- 
tegerrime bene habitatum utrumque locum remittere. 

In die angeblichen Urkk. Ludwigs d. D. und Arnulfs vom 20. Nov. 861 und 
890 nimmt man daher auch Frieſach auf, und läßt e8 durch die Otto's II. von 
982, und die wahrjcheinlih Otto III. angehörige (ſ. oben S. 45, n. 1) beftätigen. 
Antershofen (Archiv f. öfterr. Geſchq. XI. 375) nimmt freilich darauf hin, daß 
nad der Urk. Kaiſer Lothars (S. 158, n. 3) Erzitift Salzburg zu Friefah noch 
Grund und Boden im Unterſchied von der dortigen Gurker Herrfchaft zu befiten 
ſcheint, an, daß der im Vertrag von 928 vorbehaltene Rüdfall eingetreten jet, 
und Weriant mit Emma's Sippe nichts zu ſchaffen babe. 

9 Böhm. 127. ...in Carantana regione sub regimine Werianti, 
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davon audzufchließen. Hierauf hören wir 975 zunächjt von einer 
verwittweten Gräfin Imma, die zu Yinbedinga (Lieding) im Gurk— 
thal, weſtwärts non Frieſach, mit einer Klofterftiftung befchäftigt ift 
und darauf hin dem Ort Markt, Münz- und Zollrecht erwirbt'); 
aus der Stiftung ijt beiläufig nichts geworben, jondern es ijt hier 
einfach bei einer Pfarrlirche verblieben. 

Einen bedeutenden Schritt weiter gelangt man mit einer an- 
deren fchon oben erwähnten Urkunde Otto's IL; in Belohnung fei- 
ner treuen Dienfte wird Graf Wilhelm vom Kaifer mit zwanzig 
Königshufen im Gau Zitilineswelt, genauer innerhalb eines Gebiets 
beichenkt, das feine Nordgrenze an einer Bergreihe hat, die den 
Südhang des Bachergebirges und der Waflerfcheide zwifchen San 
und Dran, d. h. zwifchen dem Syſtem der Save und Drau bildet, 
und das etwa öftlih an das Grundeigenthum des Grafen Mark— 
vard in jenem Gau, weftlih und füomweftlich an den Comitat Soune 
reiht’). Da nun das letztere Grafenamt fpäter in der Hand von 
Wilhelms gleihnamigem Sohn ift”), auch unter deffen Regiment 
offiziell den Namen Mark befommt*), die Mark Soune von da an 
als ein ftnatsrcchtlich firirtes Individuum auftritt, fo ift eben nichts 
wahrfcheinlicher, als daß diefe Mark, in der ihre Farolingifche Vor— 
gängerin zwijchen Drau und Save wiederaufleben follte, gleich mit 
Wiederherftellung der Dinge — unter Otto I. — eingerichtet, der 
Komitat Sonne, der zu ihrem Kernftüd beftimmt war, eben jenem 
Wilhelm geliehen worden tft und unfere Urkunde dem neuen Amt 
einen Theil feiner Ausftattung bringen will. Graf Wilhelm war 
der Gemahl der Emma, die im Jahr 1016 fchon als feine Wittwe 
erſcheint') und durch ihre Stiftungen zu Gurfhofen ein fo glänzen- 
des firchliches Andenken erworben hat. Bei fpäüterer urkundlicher 


1) Böhm. 4935 jett aus dem Original bei Antershofen II. Reg. ©. 88; 
ubi jam praedicta vidua monasterium construere incepit in honorem Dei 
genitricis Mariae et S. Martini confessoris et Gregorii confessoris Christi. 
Die Kirche, die von dem Plan überblieben, ift hernah in Emma's Befis (rt. 
vom 6. Januar 1043 bei Eichb. I. 185). 

2) ©. oben S. 148, n. 5. Die Namen ber einzelnen Berge find freilich 
ichwer wiederzuerfennen. Staniz weift wohl auf Studenitz, nordwärts vom 
Wotfchberg; vergl. Muchar Il. 39. IV. 263. — Tangls Deutungen verlieren ſich 
in das Mürzthal. 

3) Urf. vom 16. April 1016 (zu diejem Jahr von Böhmer 1147, ebenfo 
wie die vom 18. April nro. 1149, nah Pertz's Mittheilung eingereibt); 1015, 
wohin bie ſämmtlichen Signa des Druds bei Hormayr Ardiv fir Süddeutſchl. Il. 
224, 225 weifen, fann der Kaiſer an dieſen Tagen nicht in Bamberg gewejen fein. 

4) Urk. Konrads II. vom 11. Mai 1025 (Böhm. 1284. Hormayr a. a. 
O.) Girörer (Gregor VO. 1. 475) läßt den Frieſacher Comitat von Konrad MI. 
tem Herzog Adalbers zum Trog zum Rang einer „Marle“ erbeben! 

5) Der Sohn in den n. 3 cit. Url. im Beſitz des Comitats, der Gemahl 
nicht mehr erwähnt, und fie nach den Alten von 1042 und 1043 (Eichb. 1. 
176, 185) eoniuge eins defuncto comite seil. Wilhelmo diu, plures annos 
viduata. — Die bier möglichen, zum Theil von Eichhorn gemachten Irrtbiimer 
widerlegt Muchar in Hormayr's Ardiv 1828, ©. 130. 

Jahrb. d. dtſch. Rs. — Hirſch, Heinr. II. Br. L, 11 
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Erwähnung ihrer Spenden und Gefchenfe wird zwifchen Dem unter- 
fihieden, was davon ihr Erbgut, und Dem, was aus der Hand des Ge- 
mahls an fie gefommen; da ergiebt fich denn, daß der erjtere Beſtand— 
theil bei weiten ber größere gewefen tft und namentlich die Gaben 
der Krone in fich begriffen hat'). Emma macht überdies in allem 
ihrem Thun den Eindrud der Erbtochter, die in dem Boden ihrer 
Schöpfungen urfprünglich wurzelt, und die den Reichthum in das 
Haus gebracht hat, in dem fie dann nach dem Tode des Gatten und 
nach dem Untergang der Söhne bie allein Überlebende war. Danach 
möchte man in ihr die Tochter jener Gräfin Imma fehen, die uns 
in dem Diplom von 975 begegnete. Daß Heinrich II. fie feine Ver— 
wandte nennt”), läßt jich bei dem nahen Bezug der früheren Glieder 
diefer Familie zum alten batrifchen Herzogshaufe wohl erklären. Nun 
nennt die der erjten Hälfte des 13ten Jahrhunderts angehörige Le— 
gende einen Grafen Engelbert und Zutta als ihre Eltern’); die An- 
erfennung diefes Baters Fünnte noch mit unferer Anficht zuſammen— 
gehen, und wir würden ihn dann allerdings in dem Grafen Engel- 
precht wiederfinden, der in einem das (nicht weit von. Klagenfurt 
belegene) Lokal von Gurnitz angehenden Rechtsgefchäft Friedrichs von 
Salzburg als erjter Zeuge auftritt”), und fomit bier in der Mitte 
von Kürnthen im Grafenamt gewefen fein mag; für die Mutter 


) In Erzb. Balduins Url. von 1045. Eichb. II. 104: omnia quaeeum- 
que de morte praedieti mariti eius et filiorum suorum hereditario iure 
ei acciderant cum foris monetis et theloneis .. omnia dico propria sive 
donatione imperatorum et regum seu hereditario iure parentum possessa, 
cum iure, quo ea manu tenuerat, et secundum tenorem privilegiorum 
quae a romanis imperatoribus et regibus Arnolfo videlicet Ludewico 
Ottone Hainr;co Chunrado data super hiis habuerat, in der Urk. Hein- 
rich IV. vom 9. Januar 1072 (Böhm. 1847): de praediis quae Dei gratia 
hereditario iure parentum in sue posscssionis dominium pervenerant et 
in proprietatem mariti sui Wilhelmi comitis devenerunt Dei servitium 
augere et abbatiam instituerat, und weiterhin: quicquid predecessores 
nostri reges et imperatores Augusti, seil, Arnolfus, Ludovieus, Otto 
Hainricus Conradus saepe iam dietae nobili Hemmae eiusque retro 
parentibus concesserunt. So gilt bier jelbft Das, was der Sohn von bei- 
den Kaifern erhalten, als der Mutter verlichen; parentes mit Muchar a. a. DO. 
©. 132 ff. auf die Väter des Gemahls zu beziehen, ift unftatthaft. 

2) Nostrae videlicet neptis. Urkk. vom 16. und 18. April 1016; ich 
erwähne kaum, daß Einige fie danach eine wirkliche Schweftertochter des Kaifers 
fein laffen; Anderen ift fie gar eine Tochter Markwards, alſo Schwefter Adal- 
bero’s, noch Anderen eine Schwefter feiner Gemahlin, der alemannifchen Beatrir! 

2) G. 17. Acta SS. Jun. V. 502: de bona et prudentissima regum 
prosapia in Carinthia orta. 

4) Nro, 20. a. a. O. 198. Hiernach wird verjucht, ihn an den in ber Frie- 
fach betreffenden Verhandlung von 928 (f, oben ©. 160, n. 3) und fonft inchrfad) 
in Obalberts Gefchäften als Zeugen auftretenden Grafen Engelprecht, beide au 
die Ottolare und Sigharde anzufnüpfen, und fie fomit zu nahen Verwandten 
des Erzbifchefs Friedrih zu machen (Filz I. 49—56), worauf ich natürlich nicht 
eingebe. 
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wüßten wir freifich feinen Rath‘). — Woher dann Wilhelm gelom- 
men? Es liegt nahe, an einen Grafen diefes Namens zu denken, der 
vom Jahre 959 an im Mitbeſitz des Comitats im Chiem- und 
Salzburggau begegnet”); das Auftreten eines gleichnamigen Zeugen in 
zweiter Stelle hinter Engelprecht in dem eben erwähnten Akt des Erz- 
biſchofs“) könnte dann als die erfte Spur feiner kürnthnifchen Wirt- 
jamfeit gelten. Doc auch mit diefer Annahme, die wieder in ber 
allgemeinen Regel der VBerpflanzung der großen bairiſchen Gefchlech- 
ter auf den colonialen Boden ihren beften Grund zu fuchen hätte, 
können wir nicht Alles erflären, was an dem Befikftand der Familie 
noch bemerfenswerth ift; uns bleibt unerfundet, wie an Emma das 
Gut in Friaul?), woher ihr der große Befis zu Admont gelommen 
ijt*), darüber fie lettwillig verfügt hat. 

Die Gewalt, wie fie nun zu Stande gefommen, gleicht darin 
der in der oberen Darf, daß fie auch zu einem Theil auf ver Marf- 
graffchaft und dem anfehnlichen Allodium, das innerhalb ihres Spren— 
gels oder in deſſen unmittelbarer Nachbarfchaft von dem regierenden 
Haufe erworben worden, zu einem anderen auf den Domänen und 
reichsamtlichen Rechten beruht, die das letztere weiter hinten, im 
eigentlichen Herzogthum befitt und die nun als Grafichaften Friefach 
und Truchſen bezeichnet werden‘). Heinrich II. fommt ver marf: 





1) Dafür, daß Tutta die Tochter Pfalzaraf Hartwichs I., giebt e8 auch 
nicht die Spur eines Zengniffes oder Grundes; e8 mwurzelt bei Filz in dem noch 
bedentlicheren Irrtbum, daß Hartwich der Sohn Arnulfs des Schlimmen. Ein 
eonsanguineus Ascvin, den Emma auch zum Veigt der Abtei Gurk macht, ift 
aus der Urk. von 1042 (Eichh. I. 178) noch anzumerken. 

2) Ur. vom 8. Juni 959. Böhm. 227; 27. April 973, nro. 401; in 
Erb. Friedrihs Saalbuh nro. 2. 13. an. 965. Dagegen müßte uns ein 
Willihalm comes et filius eius Liutolt (ebenbaf. nro. 11 von 963) eber be- 
denflih machen. Wer wollte dann umgekehrt auf das vereinzelte Vorkommen 
eines „Vvillihelm comes” in einem färntbnifchen Geſchäft des Erzbifchofs Odal- 
bert (Tradd. num, 23) vom Jahr 927 umd eines Willihelm ohne Titel im J. 
931 (Tradd. n. 13) die Eriftenz eines an diefem Namen erfenubaren Hauſes 
im Gurftbal gründen, in das Emma erft durch ihre Ehe aufgenommen wärel 

3) Daß ſich zwiichen Beiden „Marchward comes” findet, ift vielleicht für 
tie Pofition aller Drei belehrend. 

4) Urk. vom 6. Januar 1043. Eichh. I. 187: praedium quod Edilach 
dieitur aput Forum Julii, 

5) Das Berzeihniß der vom Erzbiſchof Gebhard dem Klofter gemwibmeten 
Güter (Juvav. p. 260) hebt an: in primis quae matrona quaedam nobilis 
Ilemma Baldvini episcopi tempore $. Rudberto dedit in eadem valle Ad- 
muntina cum aliis praediis ad cvenobium ibidem fundandum; in ber Urt. 
Erzb. Eberhard I. von 1160 (Mudar in Hormayr's Archiv 1828, ©. 114) 
praeconium totum et omne ius quod Salzburgensis ecclesia primitus ibi 
habuit a temporibus Hemmae comitissae... 

6) ©. oben S. 160, n. 2; in der Urk. von 1043 (Eichh. I. 181) in Truh- 
nensi comitatu, Vita Gebehardi e. 2 (SS. XI. 36), wo der dem Berzeichniß 
— Juvav. S. 260 — entnommenen Stelle das comitissa de Frisaco et de 
Truhsen binzugefügt wird. 

11* 
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gräflichen Ambacht fehr zu Hülfe, wenn er 1016 ihrem zeitigen In— 
haber, dem jüngeren Wilhelm, dreißig Königshufen zu Trachendorf 
(das heutige Drachenburg), ſodann alfen füniglichen Grund und Bo- 
den in dem Geviert zwifchen Save, San, Sottle und Neunig- oder 
Niftrabah') zu freiem Eigen übergiebt, und er verftärft den ande- 
ren Faktor diefer Macht, wenn er zwei Tage fpäter diefem Geſchenk 
ben dritten Theil der königlichen Salinen von Admont, das Marlt- 
vecht überall auf ihren Bejigungen, Münz- und Zollrecht an allen 
Punkten der Grafichaft Sriefach, wo man Markt halten würde, end» 
lich die gefammten Nutungen von allen Bergwerfen auf des Grafen 
Grund und Boden, unter ausdrüdlichem Verzicht auf jedes reichs— 
rechtlihe Regal hinzufügte. Auch Konrad II. ift gleich im erjten 
Iahre feiner Regierung befliifen, das Domanium Wilhelms in der 
Mark zu vermehren?). 

Wenn das Glück des Haufes alfo wuchs, die Mark auch, wie 
wir nicht läugnen können, die Drau norbwärts überfchritt”), wird 
e8 an Urfachen des Haders mit der Nachbarin und ihrem Inhaber 
nicht gefehlt haben, und es darf uns nicht Wunder nehmen, daß, 
als Adalbero im Jahr 1035 durch des Kaifers Machtſpruch Her— 
zogthum und Mark verlor, Markgraf Wilhelm das Opfer feiner 
Rache ward. Wahrfcheinlich ift Hartwich, Wilhelms jüngerer Bru- 
der, in denfelben Kämpfen umgekommen“). Die marfgräfliche Gewalt 


ı) So die Erläuterung des Nirine bei Muchar II. 34. 

2) Url. vom 11. Mai 1025; Wilhelm joll fich dreißig Königshufen zwi 
ſchen der Kopreinig, dem Köbnig, dem Fautſchbach (? Ogvanie, vergl. Mucar II. 
35), der Gurf und Sonne wählen dürfen. Danach ift Har, daß unter der Gurt, 
von der kärnthniſchen abgeſehen, auch die krainiſche nicht zu verftehen iſt (elbſt 
wenn man Souwa ftatt Souna lefen wollte, wäre die Grenze zu weit gezogen); 
es muß ein Bach diefes Namens im Sounegau gemeint fein. 

Sicher ift Villelmus comes, der 1017 in einem die Mark Berona an- 
gehenden Gefhäft im Gebiet von Trevijo dem Herzog Adalbero im Gericht aſſi— 
ftirt (Muratori Antiqq. Ital. I. 169) der unfrige: er fann, wie e8 dem Sobn 
der Emma anpaßt, ſchreiben (manu mea subscripsi), während der Herzog und 
ein anderer Graf ihr Kreuz machen nrüffen. 

3) ©. oben. — Darüber, daß an eine befonbere Pettauer Mark nicht zu 
denfen, noch Anfershojen Il. 824. — Die Mart bat fi wohl im diefer Zeit 
auch N * nächſten Landſtrich am rechten Ufer der Save erſtreckt; vergl. Mu» 
char 11. 11. 

9) Annal. Hildesh. 1036. Vita Gebeh. ce. 2, vergl. Büdinger I. 460. 
Die Erzählung der um 1600 gefchriebenen jüngeren Legende der Emma, daß die 
Brüder durch Bergknappen umgebracht worden (A. SS. Jun. V. 508) wurzelt 
lediglich in der Urk. von 1016, die auf dem reichen Grubenbefiz bes Haufes bin» 
wies; daß der Aufruhr unter die Leute fommt, weil die jungen Herrn einen 
Ehebrecher, der zu ihnen gehört, henken laſſen, giebt ihr erft Das rechte Gepräge. 
Man läßt in diefem Beriht Emma 983 geboren, im Gynäceum der Kumigunde 
erzogen werben; bier am Hofe Heinrichs II. erfcheint ihr Freier; vom Königs- 
paar erhält fie die Grafichaften Cilli, Peilftein, Weidtenftein, Wifel, Pandsperg, 
Naffefues in Krain als Mitgift. Bei dem Untergang der Söhne lebt der Water 
noch; er führt gegen die aufrübrerifchen Bergleute unter anderen den Grafen von 
Malentein und den Herrn von Dietrichftein; Emma ift 22 Jahre Nonne. Was 
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ward nad dem Ausgange dieſes Mannsſtammes durch den König 
in andere Hände gelegt; für das reiche Allodium des Haufes hatte 
Emma die Kirche zur Erbin auserfehen. Bei ber Uebergabe ihres 
großen Befiges zu Admont an das Erzftift Salzburg hatte fie gleich 
bie erit beinahe dreißig Jahre nach ihrem Tode verwirklichte Abficht, 
bier die Stiftung eines Nonnenflofters zu veranlaffen; an einem ber 
Hauptpunfte ihres Erbes, zu Gurk, follte eine Frauenabtei und eine 
Congregation von Canonikern, die erfte für fiebzig Conventualinnen, 
die andere von zwanzig Genoffen') ins Leben gerufen werben; Alles, 
was man im Yauf von anderthalb Jahrhunderten bier zufammen- 
gebracht, im Gurfthal, zu Truchfen, an der San und Save warb 
mit geringer Ausnahme durch die Akte von 1042, 1043 und 1045?) 
diefen Stiftungen zugewieſen. Schon, daß fo das ganze Erbe einer 
großen Familie des Reichsamts dem geiftlichen Triebe des Zeitalters 
anheimfältt, dürfte unfere Aufmerkfamkeit verdienen’); aber noch Be- 
deutenderes jollte fih an dieſen Vorgang anfchließen. Emma hatte ihre 
Schöpfungen dem Patronat des Erzſtifts Salzburg unterftellt; noch 
an ihr Sterbebett war Erzbiſchof Balduin befchieden worden, ihre 
legten Anordnungen zu vernehmen. Nur für den Fall, daß der Bor: 
mund das Hirchengut in fein Eigenthum verwandeln oder e8 fremb- 
artigen weltlichen Zweden anheimgeben würbe, hatte fie ihren Ver— 
wandten die im der befannten Form des Scheinfaufs gehende Pflicht 
der Dazwifchenkunft im Intereffe der Stifturgen vorbehalten. Als 
Balduins unmittelbarer Nachfolger, Erzbifchof Gebhard, das von 
früh an empfundene Bedürfniß eines eigenen Bisthums für Kärnthen 
endlich befriedigen wollte, fand er fich durch jene Cautel nicht ge— 


Tiegt nach alle Dem daran, baf ihr angeblicher Vater Engelbert bier von Beil- 
ftein und Wilhelm Herr von Frieſach und Zeltihadh genannt wird! — Die Pil- 
gerfahrt Wilhelms nah Paläftina kommt ſchon in der älteren Legende vor, bier 
nch ohne Rüdkunft; in ber zweiten flirbt er im Moment der Heimkehr im | 
Lavantthal. — Emma's Canonifation war nach der Mitte des 15. Ib. im Gange, 
gedieh aber nicht zum Ziel, 

1) Urk. Heinrihs IV. vom 9. Januar 1072. Böhm. 1847. 

2) S. oben und die Nummern 115—118 in Ankershofens Regeften. Archiv 
für öfterr, Geſchq. II. 321 fi. 

3) Auch das Intereſſe der Freiheit und Menſchenwürde geht dabei nicht 
feer aus. Emma fagt in der Urf. von 1043, Eichh. I. 184: omnem familiam 
meam eidem ecclesie taliter delegavi, ut quieumque primogenitus illius 
familiae a proprietate liberari vellet dimidium talentum et XV. denarios 
ipsius ecclesie abbatisse conferret, reliqui autem pueri hanc libertatem 
habere cupientes secundum placitum totius eonventus se redimerent; 
ministeriales quoque, quos eidem eccelesie donavi eisdem hominibus ab 
ecelesia inbeneficiati hoc ius infringere non praesumant, si licencia ecele- 
sie illorum primogenitis supradieta pecunia redemptio concedatur, ceteri 
vero filii redimi vetentur; alioquin ecelesia magnum damnum in familia 
consequeretur. Aus einer Urk. des Erzbiſchofs Konrad von Salzburg von 
1146 (Hormayr Archiv 1821. S. 343) ergiebt fi, daß diefe milde Saßung 
die Kraft des Beifpiels befam; man fpridht von lex mancipiorum domne 
Hemme, 
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hindert, Emma’s Abtei ein Ende zu machen und -ven bifchöflicyen 
Sit, den er zu Gurk aufrichtete, mit ihren Gütern auszuftatten. 
Bergegenwärtigt man ſich, daß die deutfchen Gathedralen von Karl 
dem Großen bis auf Heinrich den Zweiten immer das Werk, und 
wir bürfen fagen, die vornehmfte Schöpfung ber oberjten Autorität 
gewefen — wie fehr entfpricht e8 dann ber Krifis, die mit der Min— 
derjührigfeit Heinrichs IV. über das deutſche Königthum gefommen, 
daß im Jahr 1071 zum erftenmal ein Erzbifchof auf eigene Hand, 
der Zuftimmung des Papftes und auf deren Grund der Geneigtbeit 
der Ganonifer und Minifterialen der umzubildenden Stiftung ver: 
fihert'), ein neues Bisthum ins Leben rief, und wie follte es nicht 
einigen Reiz haben, die Genefis der Zuftände zu erfunden, die ihm 
die Mittel dazu gewährten! 


1) Die Bulle Aleranders IL. vom 21. März 1070 (Jaffè 3450), ſodanu 
Gebhards Urk. vom 6. März 1071, wo mitgetheilt wird, wie der Papft bie 
Bebenten der Gurker Kirche se posse in futurum a nobis vel a successoribus 
nostris post tale factum deprimi et in proprietatem quasi ex nostra in- 
stitutione ab ecclesia nostra redigi bejeitigt babe; die Minifterialen werben 
buch Die Einräumung des Connubiums mit denen von Salzburg gewonnen; auch 
der Voigt der Gurfer Kirche, ber nunmebrige Markgraf von Soune, hat zuzu— 
ftimmen. Der neue Bijchof erhält von Gebhard den Ring, von dem Propft der 
Ganonifer den Stab; bie bairifche Kirche nimmt ihre richtige Stellung dabei ein, 
wenn bie Biſchöfe von Paflau und Regensburg Gebhard bei ber erften Einlei- 
tung bes Geichäfts zur Seite find, die von Freifing und Briren ihm bei der 
Meihe des Biſchofs affıftiren, nnd hier die beiden Abwejenden auch ihre Wille: 
briefe verlefen laffen (Eichh. IL. 111). In der Beflätigungsurkunde vom 9, Januar 
1072 thut der König fo, als hätte Gebhard Damit begonnen, feine Autorität für 
das Unternehmen zu gewinnen, und erflärt dann, daß er den Erzbiichof ange: 
wiefen babe, die Zuftimmung der Gurker Kirche zu erholen und fi alles Awan- 
ges gegen dieſelbe zu enthalten; Gebhard aber gebenkt in feinem Bericht Über vie 
Stiftung (6. März 1071) des Königs mit feinem Wort. Dabingegen hütet fich 
Heinrich in allen drei Aktenftüden, die er darüber ausgeben läßt, den beiden 
vom 9. Januar und dem vom 4. Febr. (Böhm. 1848) 1072 den Bapft auch 
nur zu nennen. 
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* * 


(Bis bier geht der von dem Verſaſſer ſelbſt beſorgte Druck. Nach einer einen 
vorläufigen Abzug dieſes Bogens beigefügten Bemerkung follten zunächt bie 
Ungariihen, dann die Iſtriſch-Venetianiſchen Angelegenheiten folgen. Ueber 
jene bat fich nichts ausgearbeitet gefunden. Das binterlafiene Manuſeript 
fährt mit dieſen fort.) 


So umgewandelt nun auch die Haltung Herzog Heinrichs in 
feinem letten Zahrzchend war, man dürfte nicht jagen, daß er in 
Allem die Gefichtspunfte des königlichen Regiments getheilt babe. — 
An einer Angelegenheit, über die wir leider nur unvollftändig und 
einfeitig — durch die Gegner — unterrichtet find, tritt doch der 
Gegenſatz zwifchen feiner und Dttos III. Weife, die Dinge anzu— 
fehen, deutlich genug hervor. 

Was Otto HI. im Sommer 983 von Vertrag und Bund mit 
Benedig zu fo energifchen Angriff auf diefe Stadt übergehen lich'), 
war wohl nicht alfein jene Gunst des Augenblide, daß ihn eine 
daheim unterlegene action diefes Gemeinwefens felbft mit ihren 
Plänen und Hilfserbietungen auffuchte, es wirkte ficherlich der Ge- 
danke dabei mit, die venetianifche Flottenmacht für den Krieg in 
Unteritalien, den er auch nach dem fehweren Schlage von 982 
wieder aufzunehmen gedachte, zu verwenden, und vielleicht fchien es, 
wenn man fich wirklich zu umfaflenden Anftrengungen wider ben 
Islam erheben wollte, wie ein natürlicher Anfang, daß man den 
Staat beugte, der früh im ungefcheuten, dauernden Verkehr mit 
der moslimifchen Welt getreten war und auf Verbindungen viefer 
Art, welche die übrige Chriftenbeit noch mit den ihr neworbenen 
Gnaden für unverträglich hielt, feine einflußreiche Stellung im Han- 
del= und Seewefen der Welt gegründet hatte. Daß aber das fo 
wohlbedachte Unternehmen an dem jähen Tode des Kaifers fcheiterte, 
und daß Venedig aus den gewaltigen, inneren Öegenfügen und ber 
ſchwerſten äußeren Anfechtung, die es bis jett bejtanden, unverjehrt 
anftauchte, werbürgte ihm gleichjam eine Epoche neuen Auffchwungs. 


1) LL. II, 35; vergl. Giefebrecht Otto IL. p. 86. Kaiferzeit I, 573, 
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Das Ereigniß von 983 hat in der That für dieſen Staat diefelben 
Wirkungen gehabt, wie manche ähnliche der fpätern Jahrhunderte. 
Schon die Zeitgenoffen bemerkten, daß Venedig unter dem — mit 
dem Jahr 991 beginnenden — Dufat des Peter Urfeolus zu 
einer bis dahin ungekannten, alle Nachbarn überflügelnden Stufe 
von Ehren und Reichthum gelangt fei')., Bis dahin hatten bie ve— 
netianifchen Schiffe die umbeläftigte Fahrt im abriatifchen Meer mit 
einem Tribut an bie kroatiſchen Anwohner der Oſtküſte deffelben, 
die f. g. Narentaner, erfaufen müſſen: es ift eine an das Verdienſt 
Heinrichs I. erinnernde Sache, daß Doge Peter feinen Kauffahrern 
die Bezahlung dieſes Zinjes fernerhin verbot. Als fie in Folge 
deß in dem Bereich des Gegners Unbill erfuhren, jo erfchien — 
ganz in dem Styl, wie die vorwiegenden Seemüchte immer geliebt 
haben — eine Abtheilung von fechs Kriegsfchiffen, die Infel Liffa 
zu befegen’) und mit der Wegführung von Geißeln die nöthige Ge- 
nugthuung zu nehmen. Hierauf ward es ein entfchievdenes Augen: 
merk der venetianifchen Macht, ſich des gefammten Bufens ver 
Adria — die doch hier feit jenen glücklichen, und vorzüglich Herzog 
Heinrich I. zu Gute gefommenen Erwerbungen, vorzugsweife deutſches 
Land befpülte — zu verfichern. Mit ven ſtärkſten Werfen verfah 
man das dafür fo günftig, im Meittelpunfte dieſer Pofition gele- 
gene Grabe. 

Was fonnte dem Dogen Peter erwünfchter fein, als der An- 
trag der Dalmatiner, daß, wenn er fommen wolle, fie von dem 
flavifchen Joch zu befreien, fie fich feinem Scepter unterwerfen 
wollten! Bon der Wichtigkeit des Zuges, den er auf dieſe Bot— 
ichaft antrat, iſt Alles gejagt, wenn wir bemerken, daß Venedig 
den Tag feiner Abfahrt (Himmelfahrt wahrfcheinlih 1000°) zu 
jener feltfamen Geremonie der Vermählung des Dogen mit der 
Adria, die bis an das Ende der Nepublif das Glück ihrer See: 
herrfchaft wieberfpiegeln follte, beftimmt Hat. Daß ihm auf dem 


) Johannis Chronic, Venetum, SS, VII, 29: Iste nempe pa- 
triae commoda, non modo in priscum consolidando redaxit statum, 
verum in tantum rem publicam auxit, ut suis temporibus Venetia prae 
umnibus finitimarum provineiis decore et opulentia sublimata diceretur. 

2) So deuten Pers und Dümmler (Slaven in Dalmatien 1, 27): 
Qui unam illorum eivitatem quae Issa nominabatur des Johannes. Ach. 
Yucius (bei Schwandtuer III, 114 vergl. 277) lift Cissa und kommt dann mit 
echt auf Pago; ebenſo Ye Bret I, 239. 

9) Das Jahr ift nicht gewiß: nach dem septimo ducatus anno fäme 
man allerdings mit Ye Bret, Berk, Dümmler u. a. auf 998. Da aber Johann, 
ala er Otto III. Ende Juni 1000 zu Como begrüßt, von den Erfolgen des 
Dogen noch nichts weiß (a. a. O. p. 33), muß man die Erpebition in das Jahr 
1000 ſetzen; daß zur Zeit des kaiſerlichen Aufenthalts zu Pavia — 6. Juli — 
die Kunde von Peters glüdlicher Rückkehr eintrifft, läßt auf eine frühere Aus— 
fahrt als am 26. Mai, dem Himmelfahrtstage des Jahres 998, fchliehen. Im 
Fahre 1000 fiel diefer auf den 9, Dat, 
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Boren von Iftrien zu Barenzo und in San: Andrea bei Polo von 
den Bifchöfen, die doch an jeder Stelle die erjten Autoritäten in 
unferm Reich, hohe geiltliche Ehren zu Theil werden, zeigt vecht, 
wie wichtig es auch dort ſchon fehien, fi dem mächtigen Mann 
zu verbinden‘). Noch unbedingter waren feine Triumphe außerhalb 
des Reichsgebietes. Oſſero empfing ihn wie einen Oberherrn. 
Bealia und Arbe eilten ihn mit ihren Treueiden aufzufuchen. Um 
vierzig ihrer Vornehmen, die er unterwegs hatte aufgreifen laſſen, 
frei zu bitten, verzichteten jene Narentaner jegt gern auf ihre 
angebliben Zinsrechte. Auch die kroatiſche Hauptſtadt Bielograd 
unterwarf fich einen Augenblid: von zwei dort um den Großzupanat 
jtreitenden Brüdern begab fich der eine in feinen Schuß und ließ 
ihm den Eohn als Geifel. Zara, Trau, Spalatro, Raguſa bul- 
digten ihm im aller Form. Der Befig von Corzola koſtete einen 
Angriff; der von Lefina die Anftrengungen einer wirklichen Bela— 
gerung und wiederholten Sturmes; aber dann blieb auch in biefem 
ſchlimmſten Raubneft Fein Stein auf der Stelle. Mit welcher Ge- 
nugthuung ſahen fich die Venetianer als Sieger an der Stätte, wo 
man bie Ihren fo oft nadt und bloß in das Meer hinausgeftoßen 
hatte’)! Es ift freilich eine Erfindung ber Späteren, daß Peter 
Urfeolus und feinen Nachfolgern durch Vollsbeſchluß der Titel eines 
Herzogs von Dalmatien zuerfannt worden fei’); in der Sache aber 
war die Herrichaft über das SKlüftengebiet dieſes Namens das Re— 
iultat des Feldzuges. In dem Augenblid, wo unfere ſüdöſtlichen 
Marken fich mit deutfchem Leben zu erfüllen begannen, kündete fich 
ihnen auch die Gefahr an, ihre Seegrenze zu verlieren. Daß es 
damit dann Ernſt geworden, daß der adriatifche Meerbufen mit ge- 
vinger Ausnahme hier Venedig zugefallen ift, hat für das Welt— 
verhältniß dieſer Lande, eben bis in die Tage ber öfterreichiichen 
Monarchie hinein, Wirkungen gehabt, wie fie der deutſche Norden 
von dem Verluſt der jütifchen Halbinfel zu fühlen befommen, die 
doch, in den Gonceptionen der ottonifchen Macht auch ſchon wie 
ein natürliche8 und unveräufßerliches Glied des beutfchen Yeibes 
erfchienen war. 

Das deutfche Königthum aber begann ſchon unter dem Drange 
feiner allgemeinen Aufgaben die Empfindung für die Bedürfniſſe 
und Antereffen des einzelnen Pandestheil8 zu verlieren. Otto II. 
hatte für die Gefahren, die von diefem Emporfemmen ver venetia- 


!) Andreas episcopus (Parentiae) oceurrens famulamina Petro duei 
multa impertitus est, 

2) Johannis Chron. Venet. I. e. p. 31—32. 

3) Sabellicus Histor. Venet. Dee. 1. lib. IV. ed. 1670. p. 61. — St 
wie Dandulo will, wirklich Heinrich IT. bei der Beftätiguung ber frühern Verträge 
mit Venedig (16. November 1002, Böhm. 915) Peter als Herzog von Dalma— 
tien bezeichnet hat? 


* 
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nifchen Macht drohten, Feine Augen. Der erfte Act feines Regi— 
ments in biefem Bereih war die Erneuerung des alten Pactum 
mit Venedig‘) gewefen. In der Urkunde wurden dem letteren auch 
die alten, die jo genannten liutprandifchen Grenzen gegen das Reich zu— 
erkannt und damit jeder Erfolg, den bie Dcenpationen von 983 
etwa hätten haben Fünnen, rüdgängig gemacht. Auf dem Römerzug 
von 996 bejtätigte der Kaifer den Venetianern die Verkehrsfreiheit 
durh das ganze Reich in volllommenfter Weife),, Gewiß waren 
es feine unteritalifchen und byzantiniſchen Plane, die ihn in den 
Faften von 1001 zu jenem geheimnißvollen Beſuch in Venedig ver: 
anlaßten, in dem ſich doch zugleich das Eigenfte feiner Perſönlich— 
feit kundgiebt; aber für das Reich war die nächfte Folge davon, 
daß jene jährliche Darbringung des Mantels von nun an fortfiel, 
in ber fich doch eben ein VBerhältniß der Abhängigkeit des Dogen 
vom Kaiſer ausfprach, während der Geldzins, den Venedig leitete, 
eher wie eine Vergütung der feinen Angehörigen auf vem Boden 
des Reichs zulommenden Vortheile ausfah”). — Bei dieſer Yage der 
Dinge war es natürlih, daß die benachbarten Neichögebiete bei 
ihren Händeln mit Venedig fich lediglich auf ihre eigenen Entfchlüffe 
und Kräfte ftellten. Bon dieſem Geift der Selbjthülfe war es, 
daß der Bifhof von Belluno ein um Heraclen, an einer für bie 
venetianischen Plane wichtigen Stelle gelegenes Gebiet, das er wohl 
im Feldzuge von 983 beſetzt hatte‘), des königlichen Befehls und 


1) Mühlhauſen ven 19. Juli 992, So nah Dandulo bei Muratori XII, 
223, wozu auch R. 9 und Ind, 5 paffen. Böhmer 694. Pertz lieft im liber 
blancus 991 (Archiv III, 601, Chron. Venet. l. e. p. 29 n. M). 

2) Joh. Chron. Ven. p. 30. Die Urkunde felbft iſt bisher nicht zum 
Borihein gekommen, und man kann daher nicht beurtheifen, ob ſich die deutſche 
Kanzlei hier noch des bezeichnenden, von den Venetianern im Punkte der Gegen— 
feiftung der freien Meerfahrt den italifchen Neichsgenoffen mit der Urkunde 
Ottos vom 7. Juni 983 (vergl. Per Archiv III, 599. Im Drud bei Hor- 
mayr, Geh. von Tyrol I, 2, p. 46, beißt es eben fchledhtweg: et homines 
vestri licentiam habeant per terram ambulandi ubique voluerint ad ne- 
gotiandum, ut quod eorum opus habuerit, et similiter nostri homines 
itemque ambulandi ad negociandum) gejpielten, und ficherlih unter Hein- 
ri IV. durchgebrungenen Truges zu erwehren gewußt bat. Auch von Hein: 
richs II. Urlunde von 1002 (f. oben S. 169 Note 3 und unten) Tiegt uns zu 
wenig vor, als daß wir entſcheiden Lönnten, wie e8 unter ihm bamit gegangen. 

Auch das Necht, welches der Doge 996 (Böhm. 766) erhielt, an drei 
Stellen feines Gebictes (in S. Michacle, qui dieitur Quartus, sive in Sile 
sive in flumine Plave) Märkte und Häfen anzulegen, ſchloß eine bedeutende 
Sunft ein, auch wenn der Kater feinen Untertbanen bei Beſuch derfelben Frei: 
heit von jedem Zolle oder fonftiger Belafiung vorbehielt. 

3) Quinquaginta librae suorum denariorum alljährlih im März, eben- 
fo Chron. Venet. Das Palliunı bezeichnet Sabellieus 1. ec. p. 62 als pan- 
nus anosus, Böllig irre geht die Deutung von Pe Bret 1, 255 fi. 

4) — praedia in finibus Civitatis novae Tribuni ducis tempore 
usurpata. Chron. Ven. 1. ce. p. 29. — Civitas nova jelbft zäblt in dem 
Bertrag vom 7. Juni 983 (bei Hormayr), der auch die liutprandiſchen Grenzen 
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mancherlei Drohungen unerachtet, nicht herausgeben wollte. Der 
Doge hoffte, da er doch feit Erneuerung des Paktum mit dem 
Reiche in Friedeftand war, von einer bevorftehenden Anwejenheit Her- 
zog Heinrichs in der veronefer Mark’) den rechtlichen Austrag des 
Handels. Heinrich that auch fo, als wolle er den Biſchof anhalten, 
Venedigs Forderungen gerecht zu werben: aber es blieb beim Wort; 
denn im Grunde war er, wie wir begreifen, mit dem Biſchof ein- 
verstanden. Hierauf befchikte der Doge Otto II. um Abhürfe?). 
Diefer ſandte fofort einen vertrauten Mann feines Hofes, die Sache 
an Ort und Stelle ins Gleiche zu bringen. Allein Biſchof Johann 
ließ feines Königs Bevollmächtigten nicht einmal vor ſich. Ueber: 
dies muß das Zerwürfniß ſich auch bereits weiter erjtredt Haben. 
Der Bifchof von Trevifo nahm daran Theil, und Peter durfte an- 
nehmen, daß eigentlich die gefammten Marken von Verona und 
Iſtrien fih im Kriegsjtand wider ihn befünden. Wenigftens darnach 
traf er feine Mafregeln: er verbot den Seinen jeglichen Verkehr 
mit dem Gebiet beiver Marken; fein Venetianer follte dort weder 
faufen noch verfaufen. Der föniglihe Gefandte hatte ihn Bei 
diefer harten Maßregel berathen. Denn nur zu bald befamen bie 
Marken zu fühlen, daß fie ſchon Hinterlande der feemächtigen Re— 
publif geworden’): e8 begann ihnen an Salz und andern nöthigen 


beftätigt, zu Venedig. Den Verzicht auf das Gebiet jcheint ſchon der Bertrag 
Karl des Diden mit Benedig (Dandulo a. a. ©. col. 190, Böhm. Carol. 957) 
zu enthalten, und die Beflimmungen des Bertrages von Mühlhaufen wegen 
ter Zehntrechte des Bilchofs von Heraclea ihn vorauszufegen. Doch rildt ande— 
verfeits die Urkunde Ottos III. vom 24. September 994 (f. oben S.9 N. 3) 
die Jurisdictionen des Neiches überall bis an das linke Ufer ber Piave, und 
eben hierauf jcheint der Biſchof von Belluno gefußt zu haben. — Peter Urfeolus 
ließ fih aber zu Civitas nova Schloß und Kapelle erbauen. 

1) Bergl. oben S. 9 Note 3. 

2) Joh. Chron, Venet. Ueber die Zeit dieſer Seudung (vergl. Wil- 
mars Otto Ill. S. 200) läßt fich nichts Sicheres fefiftellen. Nur wenn bie 
Müpibänfer Urkunde zu 991 gehört, würde man an Ottos III. Aufenthalt zu 
Aachen, April 992, denken können, 

3) Bezeichnend für Die Zuftände ift, wie fich einzelne iftriiche Plätze auf 
dergleichen Ereigniſſe vorbereiteten und dem Folgen derſelben durch bejonbere 
Verträge mit Venedig zu entgehen bemüht find; aus dem zweiten Jahre Peters 
liegt bei Dandulo (a. a. O. 213) ein Bertrag mit Iuftinopolis (Capo d’Ifiria) 
vor, worin fi dieſe Stadt eben für den Bortheil ungeflörten Berfehrs mit 
Venedig zur Erneuerung einer jährlichen Abgift von hundert Amphoren Wein 
verfteht; damit bleibt e8 jo: si, quod absit, omnes habitatores Istriae vo- 
biscum aliquam turbantiam vel molestiam habuerint..., et si omnes 
eivitates Istriae ut diximus inter vos et illos rixa aut contentio vel ab- 
jurgatio aliqua aceiderit, ad invicem nos vobiscum observare debeamus 
pacem et verissimam caritatem,. — Auf bedeutende Eigenthumsintereffen von 
vornehmen Benetianern auf Iftrien weift die Urkunde Ottos III. vom 30. Mai 
998 (Böhm. 822) hin, wo bei ber Beftätigung der gefammten, im Reiche ge- 
legenen Befitungen des Dominicns Candianus vorlommt: terram de Ystria, 
unde sibi Ravennae dedimus investituram. 


172 Baiern im zehnten Jahrhundert. 


Dingen zu fehlen, und fie baten nun im fehr demüthiger Haltung 
um Frieden. Der Doge aber, der wußte, daß Otto zum Römer— 
zuge daher kläme — benn über der langen Dauer diefer Händel war 
man fchon in das Frühjahr 996 gekommen — gewährte ihnen 
denſelben nicht: feine Abficht war, fie durch des Königs Ausspruch 
ihres Unrechts überführen zu laſſen und fie fo um fo entjchiebener 
zu beugen. Und in der That war dies der Ausgang. Otto zeigte 
ſich wahrhaft erfreut darüber, daß Peter feine Wiverfacher fo gut 
getroffen; die beiden Bifchöfe, die vor ihm erfchienen, nahm er nicht 
eher in des Neiches Frieden und Gunft auf, als bis fie dem Dogen 
genug gethan, namentlich Johann ven ftreitigen Landſtrich geräumt 
hatte. — Der Streit fcheint fih noch einige Jahre Hingezogen zu 
haben, bis eben Dtto mit der Urkunde vom 9. Januar 999 ven 
Herzog mit dem Gebiet von Civita Nova belehnte') und fo dus 
Recht deſſelben noch einmal auf das bündigſte anerkannte. 

Doch nicht bloß in jenem fernen Aufßengliede und in einer 
Angelegenheit, die ihr Intereffe erft durch den Blick auf die folgen: 
den Zeiten befommt, auch im Mittelpunft der bairifchen Macht 
und in ber centralen Frage des damaligen Negiments trat ber 
Gegenſatz von Königthum und Herzogthum hervor. — Zu dem, 
was Wolfgang in dem Bisthum gethan, gehörte nothwendig, daß 
er fich auch eines in demfelben Geifte fortarbeitenden Nachfolgers 
verficherte: er glaubte auch in Tagino den rechten Mann gefunden 
zu haben, — Diefer für bie Regierung, bie wir zu befchreiben haben, 
fo wichtige Mann mag ein jüngerer Schn aus adeligem Haus im 
Bereih der Freifinger Diöceſe geboren und zuerft zu Pfründen an 
dieſer Cathedrale oder innerhalb ihres Sprengels beſtimmt geweſen 
jein?); aber ſchon früh in Wolfgangs Nähe gefommen, ward er 
von biefem zu weiter veichendem Beruf ausgebildet und noch in 
jungen Jahren zum Amt des Bizthums im Hochftift erhoben. 
Einen Kanonifer feinem Stande, einen Mönch feinem Bezeigen nach 
nennt ihn unfer Thietmar. Mit dem Erften konnte er bem von 
Wolfgang für die Befetung des bifchöflichen Stuhls aufgeftellten 





1) Nur befannt aus Dandulos Auszug col. 250 und Per Notiz 
Archiv III, 601. — Die Gräuzen wurben Peter zueriaum, wie ſie Petrus Can⸗ 
diauus inne gehabt, nud das Zehntrecht der Biſchöſe von Heraclea (ſ. ©. 170 
Note 4) aufs Neue beſtätigt. Vgl. die fih auf den ungedrudten Codex Tre- 
visanus beziebenden Notizen aus Ughelli und Verſi über die Borgänge ven IS, 
bet Wilmans a. a. O. ©. 201 Note 3. 

2) Ratold, Euftos am Freifinger Dom, bezeichnet einen Tagino als ſeinen 
Verwandten, und ernennt ihn zum zweiten Subſtituten für eine Stiftung am 
St. Benedicts Altar mit der Maßgabe, daß er in die Congregation der Freiſiuger 
Kanoniker eintrete und jenen Altardienſt wirllich übernehme. Daß bier ber 
unjrige gemeint iſt, geht wohl daraus hervor, daß der letztere, eben dieſer Ratolb 
(Meichetbet I, 202) im Borftandsanıt von Benedilibeuern folgt (Chron. 
Benediet. SS, X, 216, efr. ibid. Die Note 55 von Wattenbad). 
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Princip, mit dem Andern dem Herzen dieſes feines Meifters ge- 
nügen. — Mit der Gabe für wirtbichaftliche Dinge verband er die 
äußerjte Aufmerkſamkeit auf die gottesdienftlichen Uebungen; fein 
Plalmenpenjum hielt er genau inne; lächelnden Mundes fah man 
ihn erft, wenn er das Mehopfer des Tages dargebracht hatte; auch 
nachmals auf dem erzbifchöflichen Stuhl fiel feine Enthaltfamtfeit 
bei Tijche, die Prunflofigfeit feines Äußeren Aufzuges auf. — So 
von dem Sinne der Weltentfagung erfüllt, jest er ſich doch auch in 
lebendigen Zufammenhang mit den Kräften, die um ihn ber den 
Zuftand bilden. Er hat feine Sympathien und Abneigungen, die 
ihm dann eriviedert wurden; er befommt wie jever Menſch, der eine 
rechte Stelle in ver Welt haben foll, Freunde und Feinde. Bon 
unvergleichlicher Leutjeligkeit gegen alle feine geiftlichen Genoſſen, 
unterjcheidet er doch fein Verhalten zu ihnen je nach ihrem Geburts- 
jtand: nur mit denen von vornehmer Herkunft liebt er perjünlichen 
Berfehr. Er lobt gern, aber er hält auch mit dem Tadel nicht 
zurüf. Er fann dann fehr ftreng werden und in Zorn aufbraufen; 
eben dies macht ihn fchon dort, im Regensburger Bisthum, bie 
und da mißliebig. Wolfgang dagegen fcheint er wenig von der 
Seite zu kommen; auch auf jener Reiſe, da der Biſchof vom Tode 
überrafcht ward, war er fein Begleiter: e8 war des Meijters letter 
Wunſch, ihm von dem Geift der Mäßigung, in dem er felber ge— 
wirft, mittheilen zu können‘). Nun ward Tagino in Regensburg, 
wo er bes Herzogs Stimme für fich hatte, ohne Anftand zum Biſchof 
gewählt; aber der König, den Wolfgang auch fchon für ihn gewon- 
nen zu haben glaubt, betätigt die Wahl nicht, fondern ver- 
feiht die Inful feinem Gapellan Gebehard, einem Manne von viel 
geiftlichem Eifer, der aber bei ven Zeitgenoffen feinen rechten Glauben 
fand, da man ihn mit Hoffart, die fich in jeltjamen Formen und 
foftipieliger Prunfliebe ausprägte, jo bequem Hand in Hand gehen 
jah”). Uebrigens war diefes eine Zeit, wo die genügſamen Sitten 
einem prunfvollen Yeben Plag machten. 


1) Vortrefflih paßt die Charakteriftif Thietmars V, 25 und VI, 43 mit 
der Arnold de Scto. Emmeram. II, 13 zufammen. Auch über die Todes: 
jcene Woligangs ift der Erftere, mit dem: jussit se in ecclesiam portari (val. 
Arn. II, 23) gut unterrichtet. Daß er das Datum pridie calend. Octobr. 
ftatt Novembr. hat, ift nur fir Schreibfehler zu erachten. 

2) Thietmar urtbeilt VI, 28: Diffieile est mihi enarrare et alicui 
eredere, quanta de hoc populus sibi subditus ad vanam pertinentia 
superstitionem animaeque detrimentum suae dissereret. Hoc solum scio, 
quod moribus et raris apparatibus huie similem nunquam vidi, neque 
de antiquioribus audivi. Si interiora exterioribus concordant, aut melior 
est ceteris, aut longe inferior. Optime prius eulta diruens, novis insudat 
maximis laboribus. Patriam eum commissis deserit, aliena, et quamvis 
longe sunt, supervacuis eultibus eolit. — Propitius illi Deus, ut si haec 
bona intentione faciat, in justifieationibus Dei sine querela cursum hnjus 
peregrinationis incedat. Si antem tumore elationis aliquo magis 


174 Baiern im zehnten Jahrhundert. 


Ein Fremder, der über den heimifchen Candidaten obgeſiegt 
hatte, und der, wenn er auch von bairifcher Herkunft war'), doch 
fir Stammes- und Landesart wenig Sinn und Neigung zeigte?), 
mußte bier fehr unwillfommen fein. Vorzüglich machte ihm gerade 
das Berhältniß zu St. Emmeram, an dem fich Wolfgangs biftorifche 
Größe erbaut Hatte, den übelften Leumund. — Sieht man das 
Schenfungsregifter ver Abtei aus der Zeit Wolfgangs in Bezug auf 
die Formalien genauer an, fo giebt es allerdings eine Reihe von 
Fällen, in denen Ramwold als Empfänger und beim Taufchact als 
alleiniger Vertreter der Abtei erfcheint”); aber eben fo zahlreich find 
die Beifpiele, in denen die Schenkung zu Beider, des Bifchofs wie 
des Abtes, Handen erfolgt, beide gegenwärtig find‘); das Gefchäft 
wird noch manchmal im Hof oder Gemach des Bifchofs vollzogen, 
gleichviel ob fich dann Ramwold felbft dazu eingefunden ober ein 
paar Mitglieder feiner Congregation dafür abgeordnet hat”): einmal ift 
bei jener fo gebräuchlichen Uebergabe von Leibeigenen an die Abtei 


inflatus ete. — — Wet gut paßt hierzu Herim. Aug. 1023: Castus vir 
et singularibus quibusdam moribus et munditiarum ormatusque insueto 
quodam amore famosus et in divinis officiis nimis studiosus, 


1) Thietmar nennt V, 16 einen Otto, der an dem unglücklichen Ausgang 
des. Kampfes von 1002 gegen Ardnin Schuld trägt, feinen Bruder, Als einen 
der Führer dieſes Unternehmens nennt er im demjelben Gapitel „Heriberti 
comitis filius Otto“ Der bier genannte Heribert ift gewiß identiſch mit dem 
vorher IV, 18 genannten Bruder Herzog Conrad von Alamannien. Da e8 
num in hohem Grade wahrſcheinlich ift, daß er weiterhin bie Söhne dieſes Heri- 
bert als feine Verwandten bezeichnet, jo fann Otto, der Bruder des Biſchofs, 
mit Otto, dem Sohn Heriberts, nicht derfelbe fein, denn das ift aus 
Thietmar VI, 28 Mar, daß Gebehard mit ihm nicht verwandt gewefen fein 
lann. Dem fränkiſch-konradiniſchen Haufe wird man alfo Gebehard nicht zuredh- 
nen dürfen. Die Angabe Aventins (lib. V,p. 641) und Hochwarts, obwohl bier 
Defele I, 178 fo confus, daß Erzbifhof Aribo von Mainz zu feinem Bruder 
wird, gewinnt damit, dal es im ber erften Hälfte des 11. Jahrhunderts wirklich 
einen Reppo-Repoto von Dießen gegeben bat (f. unten), aber an Bedeutung. 
Scholliners zu ihrer Widerlegung beftimmte Abhandlung (Stemmatographia 
Gebhardi hoc nomine primi Episcopi Ratisb. comitibus ab Andechs et 
Hochenwart perperam haetenus adseripti. 1783) ſah ich nicht. Gebehard 
bat erblien Befig in Südtyrol an ber Eiſack. (Freifingen arrondirt tort durch 
eine Compfacitation mit ihm die von Graf Otto erworbenen Güter; f. oben 
©. 22 Note 8, Meichelbed I, 2, no. 1170), Ob diefer Otto fein ah 
MWenigftens geben die Notizen ein Moment für die Ergrünbung ber Wurze 
des Haufes Andechs. . 

Nah Hochwart wäre der Hof in Nogensburg, den Gebehard auch an. 
Bischof Egilbert von Freifingen vertaufcht „de parte hereditatis suae“ geme- 
fen. Zwiſchen andern Notizen bei Meichelbed no. 1172 heißt es „eurtile, quod 
Gezo elerieus possidet“, 

2) ©. oben S. 173 Note 2 die Worte patriam bis colit. 

2) Pez a. a. DO. cap. 13. 18, 20, 21, 32, 33, 37, 39, 40, 42, 46. 

9 a. a. O. cap. 12. 14, 16, 17, 22, 24— 9. 

5) a. a. D. cap. 27, 38. 


- 
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die Erlaubniß Wolfgangs ausdrücklich erwähnt‘). — So viel ift 
darnach gewiß: in die Entfaltung der Abtei zu einem innerlich felb- 
ftändigen Leben war ihre Gmancipation von dem Bisthum noch 
nicht eingefchloffen. Und allervings war die Frage nicht Leicht zu 
beantworten, was denn St. Emmeram durch die Löfung jener ihm 
angeborenen Union mit der Cathedrale eigentlich geworben, eine 
fönigliche oder eine bifchöfliche Abtei? Wolfgang meinte, wie es 
jcheint, das Yettere: einem Biſchof wie Gebeharb gegenüber, ver 
wohl das zwiefchlächtige Verhältniß beugen mochte, die Güter: 
vertheilung des Vorgängers anzufechten und fo den Beftand ver 
Abtei aufs Neue unficher zu machen, bildete diefe den Plan völliger 
Eremtion aus, der dann dort drei Jahrhunderte hindurch der Inhalt 
alles Dichtens und Trachtens war, und in beffen Dienft man auch 
unlautere Mittel nicht verichmähte — gleihfam die Epoche zu 
rächen, in der die Klöſter den Cathedralkirchen unterlegen waren. 
Auch daß wir von Streitigkeiten zwifchen Gebehard und dem 
Herzog Heinrich hören, bleibt in diefem Zuſammenhang bemerfens- 
werth. Der Herzog jcheint ſonſt mit den Dingen außerhalb feiner 
Provinzen wenig bemengt; nur bei dem Unternehmen auf bie 
Brandenburg — vor 992 — fehen wir ihn dem König zuziehen?). 
Im Sommer 995 aber hatte er fih, eben jener Händel mit dem 
Biſchof wegen, zum Hoftag nach Magdeburg aufgemacht’). Nach— 
dem diefelben hier in der That gefchlichtet worden, war Heinrich feine 
Schweiter zu Gandersheim befuchen gegangen. Aber bier, in ver 
alten Stiftung feines Haufes, war ihm die Ruheſtätte bereitet*): 


1) Quellen und Erörterungen a. a. DO. Nr. 5 pag. 9. 

2) Annal. Hildesheim. 992, 

3) Thietm. IV, 13; „eonsiliante duce Heinrico* in ber Urk. vom 
16. Aug. bei Böhm. 749. 

4) Heinrich II. fagt jelbft in einer Urkunde fiir Gandersheim vom 23. Juli 
1021 (Böhm. 1212): pro recordatione atque requie patris nostri Heinriei 
ducis Bavariae animae, cujus ossa in eodem requiescunt monasterio. 
Dazu kommt die Angabe Thietmars, daß er zu Gandersheim in medio eccle- 
siae coram sanctae crueis altari begraben fei, vgl. auch IV, 30. 

Eine jpätere Translation wird nicht berichte. Wenn ſich alfo zu St. 
Emmeram in Schriftzügen des 13. Jahrhunderts (f. Zirngibls Beiträge zur Ge— 
ſchichte Heinrichs des Heiligen. Hiſtoriſche Abhandlungen der baierſchen Alademie 
von 1807, ©. 351) eine Iuſchrift gefunden: Henricus regis Pater et de- 
fensor legis Bavariae eultus pius hie Duxque sepultus (bei Beit Arnpedb 
IV, 7. Pez II, 3, 155: Hic Romani regis pater et defensor legis, 
Bavariae cultus est hie dux Heinrieus sepultus), fo mag ſich dies auf bie 
Beifegung des Herzens n. a. bezieben, ober e8 gehört auch zu den Myſterien der 
Abtei. — Den Todestag des Thietmar V. Cal. Septemb. beftätigen die Necrologien 
von Niedermünfter (Böhmer III, 454) und Liineburg (Wedekind Noten III, 63), 
Wolfher vita Godeh. prior. cap. 8, Annal. Hildesh. 994. Das Necrol. 
Fuld. bat VI. Cal. Safies Abſchrift vom älteſten Necrologium von St. Emme— 
ram lieſt IV. Cal. Septemb.; in ben drei fpätern fommt der Herzog nicht vor. 
Das Epitaphium in einem Fenſter der Kirche zu Gandersheim (Harenb. hist, 
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noch nicht alt — im 45. Lebensjahre — kam er dort auf das 
Sterbelager: er befchied feinen Erftgebornen herbei, ihn noch einmal 
dringend zur Treue für feinen König und Herrn zu mahnen und 
offen feine Reue darüber auszufprechen, daß er felbft einft andere 
Wege gegangen. Aber auch das bezeichnet ihn noch, daß er nicht 
wünfchte, daß der Sohn bei ihm verbleiben und feinen letzten 
Athemzug erwarten jolle; es fehlen ihm richtiger, daß er fofert 
nach Baiern aufbrehe und vie Zügel des Regiments ergreife'). 
Doch dürfen wir in der Herzogswahl, zu der e8 nach des Vaters 
Hinfcheiven (28. Auguft), dem alten, diesmal wiederum anerfannten 
Recht der Baiern gemäß, kam“), wenig mehr als cine Form fehen: 
weder im Yande noch am Throne Fonnte irgendwie eruftlich die 
Tendenz walten, den natürlichen Erben des Herzogs zu übergehen. 
Wohl aber entfprach c8 der Abneigung der Krone gegen allzu um— 
faſſende Dufate, und der Anwartjchaft, welche die früheren Wechjel 
bier zurüdgelaffen, daß der König Kärnthen wieder von Baiern 
trennte, und es Dtto dem Wormſer als felbjtändiges Herzogthum 
übergab’). Bon da an ift e8 niemals wieder mit Baiern vereinigt 
worden. Nun lüge es nahe, anzunehmen, vaß auch alle die deutſchen 
und welchen Marken, die nach ven Anorpnungen Dttos II. von 
976 Kärnthen zugefchlagen wurden, jet wiederum feine Aus- 
jtattung gebildet haben. Auch unterliegt es feinem Zweifel, daß 
Herzog Otto zugleich über die Mark Verona fammt Friaul gebot‘). 
Aber andererfeits nöthigt ung eine urkundliche Angabe, anzueriennen, 
daß Herzog Heinrich, der nachmalige König, in der Zeit zwifchen 
999 bis 1002 die Stantsgewalt in Iſtrien innegehabt”), und feine 


Gandersh. p. 599) ſcheint Vater und Sohn zu vermiſchen und ift daher wohl 
jpätern Urfprungs. (Die Annales 8. Gallenses maj., SS. I, 81 melden den Tod 
des Herzogs im biefer, mir nicht verfländlichen Weife: Heinriens dux Bojoa- 
riorum, filius Heinriei, defunetus est, eujus mortem eivile bellum prae- 
cessit multorum interitu nobilium Bojoariorum. U.) 

1) Aus diefem „vade ceeleriter ad patriam ac dispone regmum“ zu 
ſchließen, daß Heinrich bereits Mitherzog geweſen fei, ift ebenjo unſtatthaft, wie 
die Annahme, baf er im diefer Zeit noch feinen danernden Aufenthalt zu Hildee- 
beim gehabt babe. 

2) Thietmar IV, 13: eleetione et auxilio Bawariorum patris bona 
apıd regem obtinuit. Annal. Quedlinb. 995: Bajoarium ducatum rege 
Ottone tertio donante suscepit. | 

3) Von der Tradition, daß ſich Heinrich bei diefem Berlufte von Kärntben 
zwei Gomitate vorbehalten babe, ſ. unten. 

4) Annal. Hildesh, 995: qui marcham WVeronensem servabat. — 
Thietm. V. 16: Carantanorum dux et Veronensinm comes; vgl. and 
Verei Mare. trev. p. 26. — Für feine Aıntsgewalt in Friaul ſpricht beſonders, 
daß Otto III. im Jahre 1001 anf feine Verwendung dem Grafen Wertben 
bie Hälfte von Salcuno ımb Görk ſchenkt und fo der Graf fih in tem von 
dem Markgraf Herzoge zu Verona gehaltenen Gerichte fiber die, aus der königl. 
Berleibung ibm zufommenvden Rechte ausweift (de Rubeis Mon. Aq. ecl. 4%). 

5) Denn in einer Urkunde Papſt Sergins IV. von März 1010 (Jaffé 
Nr. 3030) zn Gunften des Biſchoſs Andreas von Parenzo, wirb erwähnt, daß 
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Theilnahme an jener großen ficherlih im Intereffe de8 Amts er- 
folgten Schenfung an Adalbero, den Verwalter der obern Karanta— 
nermarf, deutet darauf, daß auch dieſe Mark zur baierifchen Am- 


ihon Papſt Sylvefter in verfelben Sache „deprecasset Henricum, qui eo 
tempore ducatum tenebat Bajuwariorum, ut supradictum patriarcham 
(von Aquileja) moneret, ut ab infestatione Parentinae ecclesiae recederet. 
Quod memoratus Henrieus facere non potuit, eumque ad se vocare 
fecit, sed tempore distulit“. — Sollten wir, da wir die Ergebenbeit bes 
Biſchofs Andreas fir den Dogen lennen gelernt, nicht annehmen, daß Heinrich 
in biejem iftrifchen Gefchäfte diefelbe Politik verfolgt, wie fein Bater in der Sache 
des Biihofs von Belluno? Der Patriarch von Aquileja war in ber Regel bem 
deutſchen Intereſſe entſchiedener angefchloffen. 

Was Iſtriens ſonſtige Verhältniſſe in dieſer Zeit betrifft, ſo finden wir in 
einer Urkunde von 990 (Ugheili X, col. 312) „Huerihent Istriensium comes“, 
augenſcheinlich derjelbe, den wir in Friaul begegnet find; daß er nach umferer 
Annahme zwei Dulaten angehört hätte, kann berfelben nicht im mindeſten Ein- 
trag thun. Im einer Urkunde Conrads II. vom Jahre 1028 (Bohm. No. 1344) 
begegnet wiederum: in pago Forojulii, in comitatu Varienti comitis. Ob 
der Sohn des erfteren? Es kann ferner fein Zweifel fein, daß Veeilin 
vicecomes, ber in einer Urkunde des Bifhofs Sigimbald von Parenzo vom 
Sabre 1015 (Ughelli X, col. 312) comes Weeilinus, qui et Wacperto 
vocatur“, und ber fpäter als Bogt bes Herzogs Abalbero in ber Urf, von 
1027 (Rubeis 500 und unten zu 1011) vorfommt, identifch ift mit Graf 
Wecilin, deffen Erbtochter Azzila mit Poppo aus dem Hauſe Orlamünbe ver- 
beirathet wird (Annal. Saxo 1046. 1056. 1062, und die Urkunde von 1040, 
bei Rubeis col. 535. Ughelli X, 316). In viefer Urkunde wird Azzicas 
Mutter Wilbirga genannt, und Scholliner (Stemmatographia comitum de 
Sempta et Ebersberg p. 600 ff. (j. oben ©. 151) hat wahrfcheinlih ge- 
macht, daß dies bie Tochter des frommen Grafen Udalrich von Ebersberg 
war, ift aber zu weit im der Conjectur gegangen, wenn er fie zuerft bie Ge— 
mablin bes Werinar fein umb nad deſſen Tode ben Wecilin beirathen 
laffen wollte. 

Der Sohn aus Poppos und Azzicas Ehe ift Udalrich, ben Lambert 1062 
und 1070 marchio Carentinorum nennt, und mit dem in Urfumben 
Hemids IV. für Freifingen (Böhm. 1755: in marcha Histria et in comitatu 
marchionis Udalrici, der unter andern bier die Bunfte Pyriam et Niwenburch 
(Pirano und Cittanıova) an der Weftküfte zwifchen Capo b’Iftria und Parenza 
umfaßt, jo daß die von Neuern verjuchte Beichränfung des Namens Mart 
Iſtrien auf einen dahinter liegenden Binnendiftritt, damit widerlegt wird; 
5. März 1067, Böhm, 1814: in pago Istria in marchia Udalrici marchio- 
nis für eine Reihe von Plägen, die fich theils zwiſchen Zrieft unb Capo 
d'Iſtria theils weiter innerhalb nachweifen laffen) fi” der Name eines Mart- 
grafen von Iſtrien einführt. Die Gitterfhentung Heinrichs IV. von 1060 
an ibn (Rubeis col. 525) fcheint mit feiner Ginfegung zufammenzubängen. 
Es ift nah Urkunden vom 11. Dezember 1062 und 17. September 1063 
(j. Kärntber Regeften von Antershofen, Archiv für öſterreichiſche Geſchichtsq. II, 
336. 338) und nach der Notiz im libell. concamb. Ebersb. cap. 10 (cum 
Udalricus marchio Chreinensis nepos Adalperonis comitis etc.) fo gut 
wie gewiß, daß er auch die Mark in Krain inne hatte. — Wir haben aber kein 
Recht, im einem Udalrich, der in der Urkunde vom 21. Mai 1011 (Böhm. 1070) 
als Graf im Kraingau erjceint, etwa feinen Vater zu fehen und an jenen 
beffern Nachrichten über den Beginn des orlamündiſchen Hauſes bier irre zu 
werden. Die Notiz, durch die Hormayr, Beiträge zur Preisfrage II, 12, dazu 
verfeitet worden: Qualiter Hartwigus (bei Rubeis: Artuitus) de castro 

Jahrb. d. dtich. Rchs. — Hirfch, Heinr. II. Vd. 1. 12 
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bacht im weiteren Sinn zählte: daß derſelbe Adalbero gleichzeitig 
das Geſchenk eines Hofes zu Regensburg erhielt, weift auf feine 
Pflicht, den baierifchen Landtag zu beſuchen). Erfahren wir nun 
nachmals, daß die Marf Steier — die doch mit jener der obern 
Karantaner iventifd — und die Mark Iſtrien, in der das 
Iſtrien der füchfifchen Zeiten für das deutſche Reich fortlebte, bis 
zur zweiten Hälfte des 12. Jahrhunderts dem Herzogtgum Baiern 
landtags⸗ und lehnspflichtig gewefen?) — wie folfen wir nicht an- 
nehmen bürfen, daß dies Rechtsverhältniß eben in den Anordnungen 
von 995 feinen Urfprung hat”)? — In diefer Anficht darf es 
ung nicht ftören, daß Adalbero durch die Gunft Heinrich® II. noch 
einmal den fürnthnifchen Dufat im Umfange von 976 in feiner 
Hand vereinigte‘), ehe mit dem Jahre 1035 die definitive Trennung 
der obern Mark von dem Herzogthum begann und damit die Unter- 
ordnung der erfteren unter Balern wieder recht erkennbar warb, 
und daß auch die vollfommene Ausbildung einer Mark Iſtrien erft 
in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhunderts erfolgt if. Es ift 
bis dahin, daß die territorialen Bildungen zu vollfommener Feſtig— 
feit gediehen find, eben dies der Zuftand des NReichsamts, daß Hin- 
und Herrüden ver Grenzen, Zufammenlegungen und Sonderungen, 
nach perfönlicden Rüdjichten oder nach dem jeweiligen Intereffe der 
Krone, faft bei jedem Wechfel eintraten, daß aber über alfe diefe 


Pyranensi — — dedit castrum Veneris Udalrico marchioni Istriae, 
— anno Henriei regis — 1014, deren Signa Rubeis felbft col. 555 als ver- 
dorben bezeichnet, bezieht fich ficherlihd anf den Zeitgenofien Heinrihs IV. 
Andererfeit8 wäre es auch zu gewagt, in dem Grafen Werbard, ber — Urf. 
vom 1. Oftober 989 (Böhm. 665) — als Nachbar der Freifingifchen Be⸗ 
ſitzungen —— ab Werihent von Friaul und Iftrien zu feben. 

1) S. oben 

2) ©. oben ©. 1 Note 3 die Worte des Hermann von Altaid). 

3) Die andere Anficht, daß Heinrich eine Art Oberberrfchaft über Kärntben 
behalten babe (Büdinger denkt I, 293 an eine Miederlehr ber Verhältniſſe 
zwiſchen Herzog Arnulf und feinem Bruder Berthoſd), hat nad der Stellung, in 
ber fih Heinrich im Moment ber Thronerledigung zu Herzog Otte fühlt, ſehr 
wenig Wahrfcheinlichkeit. — Das „Carinthios* bei Arnold I, 39 ift von 
jpäterer Hand eingefchoben. 

Gar keinen Zufammenhang mit unferer Frage bat das von Wilmans, 
Otto III. p. 202, Anktershofen u. a. berbeigezogene Placitum vom 19. Januar 
998 (Böhm. 808), worin ber Kaiſer feine Urkunde vom 3. Anguft 996 zu 
Gunſten des Biſchofs Udalrich von Eremona und gegen bie Bürger diefer Stadt 
beftätigt, denn Cremona gehörte micht zum Marlengebiet. Daß Otto dux aljo 
bier als missus domni ipsius Ottonis imperatoris anftritt, beruht auf befon- 
berem ihm, wie es fcheint damals fir die Lombardei verliehenen miſſatiſchen 
Amt (anch feine Imtervention zu Gunftlen von St. Ambrofio zu Mailand, 
Böhm. 805, fpricht hierfür; auch fein Güterfauf von dem Bilchofe von Dertona, 
am 15. Samtar 998, Muratori, Antiqnitat. III, 743, bekundet lombardiſche Inter- 
efjen) und das „eum eo residentibus Henricus dux“ foll bloß bie zufällige 
Anweſenheit eines jo hochgeſtellten .. N 

4%) ©. dazu unten beim Jahre 101 
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Schwankungen fih doch die altern grundlegenden Nechtsnormen be- 
baupten und zu weiterer Geltung durchdringen. 

Den jungen Fürften, deſſen Leben uns nun auf allen folgen- 
den Blättern diefes Buches befchäftigen wird, finden wir gleich in- 
mitten ber Fragen, bie fchon bie beiden letzten Jahrzehende im 
Bordergrund gewefen. 

Die Herftellung der Mönchsregel mag doch an einigen Orten 
namentlich zu Altaich, mit zu großer Strenge erfolgt fein, als daß 
nicht der Verſuch einer Neaction natürlich gewefen wäre, und es 
ijt eben fo begreiflih, daß derfelbe ven Moment wählte, wo ein 
neued Regiment begann. An dem DBeifpiel jenes Dietrich, ven 
Heinrih nachmals zum Biethum Minden erhob, wird uns Klar, 
daß auch Manche von denen, die Erfanberts Gebote und Ordnun— 
gen aus dem Kfofter verjcheucht hatten, das Ohr des neuen Herzogs 
bejaßen; dieſe übten jet ihre Mache; auf ihre Eingebungen, wie 
man annahm, jehritt Heinrich dazu, den Abt Erkanbert ohne wei- 
teres zu entjegen‘). Unfer Mann zeigt Hier ſchon im erften Fall 
jene Öfleichgültigfeit gegen den Vorwurf der Willfür, die fein Thun 
in Momenten, wo es burchgreifende Entfchlüffe galt, ferner öſter 
bezeichnet. Den Kern der geiftlichen Bewegung aber damit anzu- 
taften, war er nicht gemeint: faum gab es, wie wir willen, einen 
Menſchen, in dem dieſe ftärfer lebte als in Godehard, und gerade 
diefen hatte Heinrich zu Erfanberts Nachfolger beftimmt. Aber hier 
befam er die Nachhaltigkeit, die der neue Geift fchon gewonnen 
hatte, zu erfahren. Godehard erflärte zu Regensburg, vor verfam- 
meltem Yandtag, daß er fich nicht dazu verftehen könne, ver Nach— 
folger feines Abtes zu werben, dem er unbedingten Gehorfam ſchulde, 
und der ohne Urtheil und Recht von feinem Plag entfernt worden 
ſei. Er verlangte nichts geringeres, als daß Erfanbert fofort wieder 
eingefegt und dann nach den Formen des geiftlichen Nechts mit 
ihm verfahren werde; je von dem Spruch, der hier ergehe, werde 
es abhängen, ob man überhaupt auf die Frage von der Beſetzung 
feiner Stelfe zurückkommen könne’). — Da die Verfammlung auf 
feine Forderungen nicht einging, vielmehr in ihn drang, die Würde 


1) Die Ausmerzung biefer Geſchichte unterfcheidet eigentlich Wolfhers zweite 
Vita am meiften von ber erften: ja vielleicht war bie Abficht, diefe Vorgänge 
vergeffen zu machen, das wirkfamfte Motiv der Umarbeitung. Vita posterior 
cap. 6 fteben Heinrichs tiefe Betrlibniß „coenobium iterum spirituali privari 
pastore‘“ und Godehards Weigerung „locum et sedem pastoris sui ipso 
superstite usurpare“ unvermittelt neben einander. Später ging man 
im Bertnfchen oder Bergeffen weiter. Auet. Cremifan., SS. IX, 552: Gode- 
hardus fit — monachus sub abbate Erchenberto, et eo mortuo abbas 
ereatur. Hermann. Altahens. jagt ſchlechtweg: Godehardus — Erchanberto 
abbati succedit (Arch. für öſterreich. Geſchichtsq. ꝛc. I, 16). 
2) So viel wirb man ber Rebe entnehmen können, bie Wolfher ihm in 
ben Mund legt. Die Quellen diefer Stylübung weift Hüffer Ueberf. S. 89 ff. nach. 
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anzunehmen, fo erbat er fich die Erlaubniß, nah St. Emmeram 
zu gehen und fich von der verbrüderten Congregation berathen zu 
laffen. Heinrich geftattete ihm das, weil er dort auf ein zuftim- 
mendes Votum vechnete. Ramwold aber pflichtete nicht nur dem 
Godehard bei, fondern Half ihm auch bei der Ausführung feines 
Entfchluffes, fich eilend8 und insgeheim von Negensburg fort zu 
machen, um hinter den Kloftermanern von Altaich den Verſuchungen 
des weltlichen Gebieters zu entgehen. — Ueber diefen Verlauf der 
Sache verftimmt, gab der Herzog die Abtei zunächft in die Hand 
feines Verwandten, des Bilhofs Megingaud von Eichftäbt. Aber 
auch diesmal war die Rücklehr zu den Zuftänden vor der Reform 
nur fcheinbar. Heinrich Tieß doch nicht ab, mit Godeharb zu unter- 
handeln: er erfchien felbft, von einigen Bifchöfen und Vornehmen 
des Landes begleitet, im Klofter, es ihm ins Gewiffen zu ſchieben, 
wenn gerade jet, wo der Schluß des erften chriftlichen Millenariums 
herannahe, in Folge feiner Abfage die erft eben hergeftellte Ordnung 
wieder zu Grunde gehe. Im Sreife ver Brüder, der Dienftmann- 
Schaft, der Landesgenoffen, ftellte man unjerm Mönch vor, wie fein 
Abt damit, daß er nun fchon über Jahr und Tag jchweige, eben 
nach den kanoniſchen Normen felber fein Recht vergeben habe. 
So ward er überwunden und empfing in der berzoglichen Pfalz zu 
NRanshofen, wo er eben Heinrichs Weihnachtsgaft war, in deſſen 
Gegenwart am 27. Dezember 996°) durch Bifchof Chriftian, feinen 
Didcefan, die Abtsweihe. 

Auch an anderer Stelle fieht man nun Heinrich den Bejtre- 
bungen des Mönchsftandes, fich bei der eben begonnenen Emanci- 
pation vom Bisthum zu behaupten, günſtig. Cinem Akt, den er 
gerade in dieſem Jahre zu Gunften von St. Peter zu Salzburg 
macht, fügt er die Bedingung hinzu, daß das Geſchenk fofort an 
feine Erben zurüdfältt, falls ein Bifchof den Verſuch machen follte, 
es an fich zu ziehen”). — Der Geift, aus dem eine derartige Be- 


!) Lambert, nach den Hersfelber Meberlieferungen 996; Staindel bei Oefele 
1, 465, ebenfo Auctar. Ekkehardi Altahense, SS. XVII, 363, Herman. a. a. O. 
und Chronotaxis Godeh., Monum. Boica XI, 25: 997, was aber, bei dem 
Beginne des Jahres mit Weihnachten, auch nur ben 27. Dezember 996 be- 
deuten wird. Auch könnte jonft Herm. Altah, feine Erhebung zum Bisthum 
Hildesheim nicht in das 26. Jahr feines Regiments als Abt ſetzen (er warb au 
30. November 1022 Biſchof); der Catalog SS. XVII, 366 und bie Chronotaxis 
geben ihm fogar volle 26 Jahre, Auch Perb und Hüffer entfcheiden fi für 
996, Lüntzel fir 997, 
Erlanbert vergaß man darum wicht ganz; ala „abbas noster“ ift fein Tod 
im Nekrologium von Niederaltaih angemertt, SS. XVII, a, a. O. Note 61. 
Zwei Jahre, wie Wolfher will, find dann freilich nicht feit Erfanberts Entfetsting 
verlaufen, aber ins zweite Jahr war man gelangt, und darauf allein fam es an. 
Auch das blrfte man Wolfher nicht nachſchreiben, daß der Herzog die Abtei ein 
ganzes Jahr hanptlos ließ, che er fie Megingaud übertrug. 
2) Saalbuch von St. Peter (bei Kleimayın n, 7 und 8 S. 291) berfelbe 
At; die Wiederholung erfolgt fichtlih um das „eum consensu matris suae 
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jtimmung floß, ward fo allgemein, daß wir auch in einer gleichzei- 
tigen Schenkung für das Heine, doch ganz unter bifchöflicher Ob— 
forge ftehende Scheftlarn diefelbe Klaufel finden‘), So hatte man 
denn auch im Mittelpunkt der ganzen Bewegung, zu St. Emmeram, 
mit einem, weit über ven Bereich der eigenen Angelegenheit hinaus- 
gehenden Erfolge die Krifis beftanden. Es ift begreiflih, daß 
Biſchof Gebeharb bei dem böfen Verhältniß, in das er zu Ct. , 
Emmeram fommen mußte, feinen Nüchalt bei dem König fuchte. 
In diefem Zufammenhang war Otto III. hinterbracht worden, daß 
Ramwold fich ſchmähende, vielleiht unmwahre und ehrenrührige 
Aeuferungen über ihn erlaubt habe’). Als ihn daher der Nömer- 
zug — im Februar 996 — nad Regensburg führte, wollte er den 
frommen Abt nicht einmal eines Blickes würdigen. Erft auf die 
Fürfprache Heriberts, des nachmaligen Erzbifchofs von Cöln, der 
ihon damals fein Ohr wie wenige befaß, entfchied er fich, die 
Abtei zu befuchen. Aber gleich der erfte Anblid des ehrwiürdigen 
Greiſes, der ihn auf den Knieen empfing, foll feine Stimmung 
umgewandelt haben: und als nun Ramwold ſich erhob, mit feinem 
Glauben an die göttliche Einfegung der Obrigkeit, feinen Abſcheu 
wider ben Frevel, deffen man ihm bejchulbigte, zu erhärten, und fich 
zur Bewährung feiner Unfchuld durch jedes rechtliche Verfahren, 
das der König belieben würde, zu erbieten, nahm er Dttos Herz 
völlig mit fich fort. Diefer Hagte Taut feine Leichtgläubigfeit an 
und begehrte eine Zuſammenkunft unter vier Augen mit dem Abt. 
Bald ſah man fie in der Kirche, zwifchen zwei Altären, den König 
auf niedrigem Schemel vor feinem Meeifter, in langem und bebeu- 
tendem Geſpräch““. Es ift der erfte jener großen monaftifchen 
Charaktere, mit denen Otto in Berührung gekommen ift und bie 
den religiös-asfetiichen Trieb feiner Seele wach gerufen haben: 
von biefem Augenblid an läßt er fich bei ihn wahrnehmen. Die 
Ideale, die zu einem beveutenden Theil durch die Regierungen 
Ottos III. und Heinrichs II. zu ihrer weltgefchichtlichen Entfaltung 
und Wirkung gelangt find — fie ftammen für beide von berfelben 
Stätte, und die Frage von Bisthum und Mönchthum bildet den 
vornehmsten Inhalt ihrer erften Epoche. — Der König ließ ven 
Biſchof in die Kirche von St. Emmeram vor fich fordern und be— 


Gislae“ einzufchalten. Das erfte Mal: ut si aliquis episcopus eandem 
hobam sibi usurpare vellet in servitutem. Das zweite Mal: ut si quis- 
quam conetur. 

1) Mon. Boica VII., 380. 

2) „Mihi detrahere sive maledicere“ fäßt Arnold den Kaijer fagen. 

3) Arnold II, 32 und 33. — Zwar nennt er bier Otto ſchon imperator, 
aber daß er ihn von Regensburg nach Rom aufbrechen läßt, und von Heribert 
jagt: postea Coloniensis episcopus, beweift, daß von Ottos Anwejenheit im 
Sabre I96, nicht (wie Neuere, z. B. Gemeiner S. 143, wollen) von der im Jahre 
1000 die Rebe ift. 
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deutete ihm am Altar des Märtyrers, daß er fich hüten möge, 
fünftig dem Abt und feinen Brüdern etwas zu Leide zu thun: 
Kathedrale und Klofter, jedes folle behalten, was ihm gebühre. 
Wie zur Beftätigung des Königlichen Worts fieht man bald darauf 
jene Klaufel, welche die Erben des Gebers zur Vindication gegen 
den Bifchof berechtigt, auch bei Schenkungen an bie Abtei des 
‚ öfteren zur Anwendung bringen‘), — Auch die bald darauf durch 
Gebehard begonnene Gründung des Kloſters Prüel?) Tann beweifen, 
daß der in biefem reife waltende Geift auch den Gegner mit fich 
fortzog; er taufcht den Grund und Boden in aller Form Rechtens 
von St. Emmeram ein, und beſchwört feine Nachfolger, allezeit bier 
die Mönchregel aufrecht zu erhalten. 

Das Verhältniß unferes Herzogs felbft zu Otto ift, fo viel 
wir fehen, auch nicht einmal vorübergehend getrübt worden. — 


1) Zum erften Male durch einen der Krone fo wichtigen Mann, wie Burg- 
graf Babo. Pez a. a. O. cap. 48: si vero hune eundem locum ... episco- 
pus aut aliqua potens persona de eorum communi vita in postmodum 
demere et sibi in servitium usurpare tentaverit, supradicta Mathilda vice 
filii ejus potestative hoc ipsum teneant — ein Act, der kurz vor Babos 
und Ramwolds Tod zu fallen fcheint; darauf unter Abt Richolf cap. 69. 70; 
unter Burcharb cap. 82. 83, mit dem „si aliqua praepotens persona“, wobei 
aber der Bifchof gemeint ift, cap. 56. 

Sonft geht die frühere Ungleihmäßigkeit in ben Formen (f. oben ©. 179 
Note 3 bis 5) fort. Cap. 57 ericheint Bifchof Gebehard mit dem Abte Richolf, 
cap. 64. 65. 76 ber letstere allein. 

2) Die Altaicher Noten zu einem Cober bes Otto von Freifingen, SS. IV, 
36 zu 998: Gebhardus Ratisponensis ecclesiae episcopus construxit mo- 
nasterium in Prule et dedicavit tempore sancti Heinrici imperatoris, 
tunc dueis Bavariae, Aus einer und derjelben Regensburger, durch eine, heute 
verlorene Salzburger Compilation (f. Wattenbah SS.IX, 561. Geſchichtsq. 361) 
bindurchgegangenen Notiz ftammen die Angaben des Auctar. Garstense, SS. 
IX, 567, der Annal. Admuntenses p. 574, Annal. 8. Rudberti Salisb, zum 
Jahre 1003 p. 772. Bei Conrad de monte pucllarum (ap. Eccard, Corp. 
hist.) und Hochwart (Oefele I, 178), bei dem zuerft 997 als Stiftungsjahr 
genannt wird, das ſich darauf auch bei Neueren, Hund, Gemeiner u. a. findet, 
fteht ein Auszug aus ber Stiftungsurkumde: quisquis es meus successor fu- 
turus, te precor, te efflagito, te posco, te peto, te admoneo, te obtestor 
per Spiritum Paracletum, quem in baptismo accepisti, in hujus videlicet 
honore haee domus speeialiter est conseerata, ne regularem vitam inibi 
patiaris destitui. Bon bes Biſchofs ſchwankender Sinnesweife giebt auch bie 
mit dem Biſchoſe Egilbert von Freifingen getroffene Compfacitation (Meichelb. 
1, 2, n. 1170) Zeugniß. Erſt beißt e8, er werde bas datum et acceptum 
usque ad finem vitae suae befigen, was, wie man fiebt, ſehr vortheilhaft filr 
ihn ausfällt; alsdann wirb jedoch gejagt: Gebehardus divino conpunctus 
amore, et ne aliquis locus inimicorum pateret insidiis, die codem omnem 
hanc, quae supra continetur, traditionem sponte remisit, et vestituram 
dati et accepti pio Egilberto contradidit in tantum, ut, proprio advocato 
suo excluso, quemeunque episcopus ex suis vellet, super easdem res 
advocatum constitueret, quod et factum est. Nam ad ultimum Gebehar- 
dus episcopus res supra dietas ab episcopo sedis Frisingensis Egil- 
berto in beneficium accepit. 
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Heinrich dünkt ſich hernach auch in ber Königs- und Kaiſerkrone 
nicht zu groß, feinen Vorgänger in ber Regierung urkundlich als 
feinen Herrn zu bezeichnen‘); er ſchien den Nechtsbezug, in dem er 
zu Otto III. geftanden, auch über deſſen Grab hinaus fortfegen zu 
wollen; wie viel hHerzlicher wird er ihn dem Lebenden gegenüber 
gewährt haben? Schon dem Römerzuge von 996 finden wir 
Baiern beigegeben’); dem Gange des Spätherbftes 997, der Otto 
zum zweiten Male über die Alpen führte, fcheint fich Heinrich felbft 
angefchloffen zu haben; wir finden ihn im Januar 998 zu Eremona 
neben dem Raifer’); am 27, April veffelben Jahres belohnt ver 
letstere von Rom aus die Hingebung und den treuen Dienft bes 
Vetters durch das Gefchenf eines Gutes in der Oftmarf‘); das gute 
Einvernehmen beider zeigt fich auch darin, daß Zagino no im 
Herbite deſſelben Jahres ein erftes Zeichen Faiferlicher Anerkennung 
empfing. Zwifchen ihm und Bifchof Gebeharb hatte e8 begreiflich 
zu feinem freundlichen Verhältniß fommen können; er war des— 
halb bald aus der Bisthumsverwaltung gefchieden, und, wie es 
dem Jünger Wolfgangs fo wohl anpafte, in Heinrichs perfönlichen 
Dienft als fein Kaplan berufen worden’), Der Herzog wünfcht 
feinen geiftlichen Vertrauten mit einem Hofe zu Regensburg, ganz. 
in der Nähe des Palatiumsd und der Alten Gapelle, bei ber er 
fungirt, auszuftatten; und ber Kaifer genehmigt dieſen Antrag‘); 
im Jahre 1000, nachdem der Raifer kurz zuvor in Negensburg ge> 
weſen'), kommt das Geſchenk eines Yandgutes in.jenem durch die 
nachmalige Klofterftiftung im Gedächtniß gebliebenen Prüflingen eine 
halbe Meile oberhalb Regensburg an der Donau, wie e8 fcheint aus 


1) ©. die Urkunde vom 9. Februar 1003, Böhm. 926: dilectissimi 
senioris et nostri predecessoris; Böhm. 927: divae memoriae seniorem 
et antecessorem nostrum; ferner Böhm, 944. 950. 997; hierauf auch in 
ber Formel ber Bamberger Urkunden, aljo auch 3. B. noch im Jahre 1018, 
Böhm. 1174. 

2) Böhm. 767; vergl. Wilmans p. 87. 

3) Vergl. oben ©. 175 Note 3. 

4) Böhm. 814: Caro nepoti nostro Heinrico duci, ob devotum et 
fidele servitium, quod nobis semper exhibuit, dedimus ei quoddam nostre 
proprietatis praedium Nochilinga nuncupatum, in pago quoque Osterriche 
vocitato, ac eomitatu Heinriei marchionis et inter fluvios Ispera et Sa- 
binicha. (Das heutige Nöchling am rechten Ufer der Isper, etwa eine Stunde 
von ihrer Mündung in bie Donau und ebenfo weit von ber Sarming entfernt, 
ipäter zum Herrfhaft Rohneck gehörig. Vergl. Weisteru II, 31 und Meiller, 
Babenbergifche Regeſten S. 192). 

5) Thietm. V, 25. (In der Urkunde bei Böhm. 852 wird Tagino 
„eapellanus Heinriei ducis“ genannt. U.). 

6) Bei dem zweiten Aufenthalt des Kaifers in Rom im diefem Jahre aus- 
geftellt, wie auch Böhmer 828 angenommen bat. Es heißt: nostri consangui- 
nei dueis seilicet Heinriei assensum praebentes postulationi, cuidam suo 
nostroque fideli Tagini dieto, quoddam curtile inter nostram capellam et 
nostra edificia ac cortem sancti Rovdperti Radasbone situm etc. 

) Bergl. Wilmans a, a. O. ©. 112. 
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freier Gunft Ottos III., für Tagino, Hinzu‘). — Wir führen kaum 
an, daß bei Gefchäften, die irgendwie das baierifche Dukat betreffen, 
Heinrichs Intervention oder Fürbitte in der Negel begegnet”); be- 
merfenswerther ift, daß er auch bei fehr wichtigen Akten, die feine 
amtliche Stellung nichts angehen, wie jene Verleihung von zwei 
Somitaten an das Bisthum Würzburg, als Fürſprach ge: 
nannt wird”). 

An die Jahre zwifchen I98 und 10009 fcheint feine Vermäh— 
fung mit Runigunde, der Tochter des Grafen Siegfried im Mofel- 
gan, von Lügelburg, wie man den Gau bald hernach zu nennen 
begonnen, zu fallen. Die Braut ift, wenn man die bisherige 
Stellung ihrer Familie anficeht, nach befcheivenem Maße, wie für 
ein Leben gewählt, das weder ben Anfpruch noch den Ehrgeiz des 
eriten Plates hatte. Bon einer anderen Art waren — von ben 
Ehen Ottos I. und I. nicht zu reden — die Verbindungen von 
feinem Vater und Großvater. Wird man aber auf das enge Ver: 
hältniß aufmerffam, in dem Kunigundens Bruder, Graf Heinrich, 
zu Otto III. fteht”), jo kann man nicht umhin, den Schluß zu 


1) Böhm. 852, 

2) Bei dem Gejchent für Freifingen in der Oftmark vom 1. Novbr. 996, 
Böhm. 785: dignis petitionibus dilectissimi nepotis nostri Bojoariorum 
ducis Heinrici annuentes; bei dem Geſchenk an Eugelreich (Böhm. 818, fiche 
oben): ob petitionem fidelis nostri Heinrici ducis; in bem Freibrief für 
Paſſau (f. oben S. 58, Böhm. 829): propter strenuam petitionem Heinrici 
dueis; im Schutbrief für Seon (Böhm. 835): interventu Heinrici dueis; 
in den Angelegenheiten des Markgrafen Adalbero (Böhm. 853. 861, f. oben 
©. 149). — Fehlen würde fie nur im den beiden wichtigen Briefen für Freifin- 
gen und Salzburg vom Jahre 996, ſ. oben ©. 49. 

3) Böhm. 859: et interventu Heinrici ducis nostri amabilis. 

4) Thietm. IV, 31: cujus sororem vivente imperatore jam duxit 
fcheint doch zugleich anzubenten, daß die Ehe nicht allzulang vor des Kaifers 
Tode gefchloffen worden. Daß fie hinter Heinrich des Zänkers Ende fällt, be- 
weift die Berfeihung von Babenberg ald Morgengabe an Kunigunde (Thiet. VI, 
23), das Heinrich doch wohl erft mit der väterlichen Erbſchaft erwarb (ſ. uuten). 
Daß er 1001 bei feiner Rückkehr aus Jtalien ſchon verheirathet war, zeigen 
Froumunds Berfe, bei Bez VI, 1, col. 176. Die Angabe des Hieronymus 
tt der Vita S. Romualdi (aus dem 15. Jahrhund., Acta SS. Febr. II, 134), 
welche die Ehe vierzig Jahre dauern läßt, ift natürlich ganz werthlos. Die Nach— 
richt des Rodulf. Glaber III, prol., nad) welcher Heinrich erft nach der Thronbe- 
fleigung, oder eigentlich erft nach 1004, heirathet, ift von feiner Bedeutung. Die 
Geſchichte, daß die Fihften den König erft zur Ehe gezwungen, wie ba® 
Additamentum vitae S. Heinriei, SS. IV, 817, augiebt, iſt fichtlih für 
Zwecke ber Legende erfunden. 

5) Er ift unter feinen Begleitern auf der Reife nach Benebig (Joh. Chron. 
Ven., SS. VII, 33), und fpäter fcheint es ihm, wie feinem andern, am Herzen 
zu liegen, daß des Kaifers Leiche zu Aachen beigeſetzt werbe (Thietm. IV, 31). 
Die Gunft der Familie bei Otto III. zeigte fih auch darin, daß Graf Heinrich, 
noch bei Lebzeiten des Baters, bie Verwaltung des großen Ardenuengaues erhal» 
ten bat, f. Köhler, Genealog. famil. Lutzenb. Tab. I. Note 2, und unten 
im Ercurs über die Verhältuiffe des Haufes in der damaligen Epoche. 
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machen, daß auch biefe Bermählung des Herzogs in vollem Einklang 
mit den Intereflen des Kaiſers war. 

Im Jahre 1000, als Otto von der Gnefener Wallfahrt her 
feinen Weg rheinaufwärts nach Italien nahm, fcheint ſich Heinrich 
wiederum ihm angefchloffen zu haben: wir finden ihn im Januar 
1001 an des Kaifers Seite in Rom. Hier blieb er nicht ohne 
Antheil an den Creigniffen, in denen fi Ottos Kataftrophe an- 
fündete oder vollzog. Eben war ber berufene Gandersheimer Streit 
entbrannt, und Bifchof Bernward von Hildesheim nach Rom geeilt, 
gegen das wie er meinte unerhörte Attentat, das der Erzbifchof 
Willigis auf feine Diöcefanrechte gemacht, bei Papft und Kaifer 
Beichwerde zu führen. Es war zum Theil auf Heinrichs Betrich'), 
daß man hier die ftreitige Sache zum Gegenftand einer Synode 
machte. Aber eben die Vorgänge auf biefer Verſammlung — bie 
Berurtheilung der Partei, die man gar nicht vernommen, bie Ent: 
ſcheidung einer Angelegenheit der deutichen Kirche durch die Bilchöfe 
der Erzdiöcefe Rom — bewirkten, daß ein Zerwürfniß zweier Ka- 
thedralen über die Grenzen ihrer Sprengel und ihre Rechte an 
einer Abtei, wie es fonft zu den landläufigen, nur für ben nächſten 
Kreis wichtigen Dingen zu gehören pflegte, die Maße einer Bes 
gebenheit von univerfeller Bedeutung befam, und das ottonifche 
Deutfchland mit einem Auseinanderfallen von Kaifer und Reich zu 
bedrohen ſchien. Es liegt uns begreiflich fehr fern, den Herzog für 
Diefen Ausgang verantwortlich machen zu wollen: felbft der Hildes- 
heimer Berichterftatter, der feinen Eifer für die Sache rühmt, weiß 
nur, daß der Wunfch, der deutfchen Kirche den Frieden wieberzuge- 
ben, ihn beftimmt habe. Wir möchten Hinzufügen, daß Bernwards 
Interejje ihn ſchon damit gewinnen fonnte, daß es dem Kaifer jo 
viel mehr am Herzen lag als das des Gegners, daß die natürliche 
Anhänglichkeit an die Hildesheimer Kirche, die er in der Ganders— 
heimer Sache hernach gezeigt hat, ſchon hier ihren Einfluß auf ihn 
üben mochte. Wir finden, daß auf feine Intervention ein Güter- 
geichent des Kaifers an Bernwarb erfolgt”). 

Die Nichtigkeit aber und die Gefahren von Ottos Unterneh: 
men, das abendländifche Reich auf die vermeintlichen Prärogative 
ber damaligen Römer zu ftellen, zeigten fich bald genug. Nur ein 
paar Wochen, nachdem man alfo zu St. Sebaftian in Rom getagt, 
und bie Plane, die Otto mit der Hefe des Romulus gehegt, waren bei 
dem jümmerlichjten Schiffbruch angelommen. Der Kaifer fah fich 
von der aufrührerifchen Menge auf dem Aventin eingefchloffen, in 
einer Page, wo er allein durch einen Ausfall an der Spige der ge: 
ringen Schaar feiner Getreuen, alfo nur mit Einfeßung bes Lebens, 


') Thangm. Vita Bernw. cap. 22, SS. IV, 768. 
2) Böhm. 872. 23, Januar 1001. Die Urkunde fteht auch bei Leibn. 
Annal, imper. III, 774, 
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Leben und Freiheit retten zu können ſchien). Da war es dem 
Herzog Heinrih und dem Markgrafen Hugo von Tuscien, wohl den 
treueften Männern, die fein deutfcher und welfcher Neichsftaat ein: 
ſchloß, befchievden, ihm hülfreihe Hand zu leiften. Sie ftanden 
außerhalb der Stadt im Lager: nicht mit Waffen, denn deren An— 
wendung jchien keinen Erfolg zu verfprechen, fonbern mit wermit- 
telndem, begütigendem Wort öffneten fie fih den Weg zu ihrem 
Herrn. Eingelaffen und vor fein Angeficht gefommen, bewirkten fie, 
baß er die ungetrene Stabt fonder Gefährbe verlaffen konnte — 
fei e8, daß fie doch noch eine geheime Fluchtftraße für ihn bereit 
hatten, oder daß fie mit förmlicher Unterhandlung freien Abzug für 
ihn und den Papft erlangten’). 

Im Sommer 1001 mit Ereigniffen, wie jenem der Synobe 
von Pöhlde, wo der Legat des Papftes fih an der Suspenfion bes 
Erzbiſchofs Willigis, des Primas des Reichs, verfuchte, erreichte 
die Gährung in Deutfchland einen höheren Grad: fchon reiften 
Plane der Erhebung wider Dtto umter weltlichen und geiftlichen 
Fürften. Auch unfern Herzog, der inzwifchen heimgefehrt war, wollte 
man hbineinziehen’). Aber, wie fich denken läßt, wies er jede Theil- 
nahme durchaus von fih ab. Seinem faiferlihen Herrn treu ohne 
Wanfen, und doch vom Gegner ummworben, war er am beften auf 
bie Rolle des Tegitimen Königs vorbereitet, zu der er fo unerwartet, 
mit dem jühen Hinfcheiden Dttos III. berufen ward. 

Daheim im Baierlande erfreut er fich der Anerkennung, bie einem 
mildgefinnten und zugleich von dem Ernft feiner Aufgabe erfüllten Für- 
ften bald entgegen fommt. — Mit ergiebiger Ader feiert Froumund ſei— 
nen erſten Befuch in Tegernfee‘); er befcheidet die Alten am Stabe 


ı) Thangm. Vita Bernw. cap. 24 — 26. Gesta episcopp. Came- 
rac. ], 114. 

2) Das Erftere nach den Gest. episc. Camerac. a. a. DO. und Thietm. 
IV, 30; aber die Nothwendigleit, in ber man doch ift, Diefe Nachrichten mit dem 
Bericht Thangmars, des Augenzeugen, zu combiniren, führt zu der Vermuthung, 
daß das Zweite der Kern der Sache gewejen fei. Vergleiche auch Gfrörer 
III, 1569. 

3) Thietm. IV, 30. — Mertwürbig ift immer, was das Chron. Tegern., 
bei Pez Thes. III, 3, col. 504, von Heinrid meldet: et Ottone proficiscente 
in remotas partes regni, vices ejus saepius ageret, aber auf diefe Autorität 
allein nicht zu wiederholen. 

4) Froumundi Codex epistol. nro. 9, bei Pez Thes. VI, 1, 173, 

Hue trepidi currant inclinati silicerni, 

Si non confestim, tamen ad spectacula sensim 
Cursitet omne genus, cui linguae suffieit usus, 
Mirando laudet, quem nunquam viderat istic. 
Sepibus infantes appendant corpora parva 
Culmina seu scandant teetorum, ut talia cernant, 
Furcosi veniant his montibus undique cervi 
Rupibus et silicum spectet genus omne ferarum, 
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herbei, er ruft ber Iugend zu, ſich auf Zäune und Dächer zu machen; 
er möchte das Gethier des Waldes fich einfinden laffen, dem Ein: 
zug bes Landeshorts in St. Duirins heilige Halle zuzufchauen. Da 
Heinrich fich auf reifige Fahrt — mahrfcheinlih zu einem jener 
italienifhen Züge — begiebt, wünfcht ihm derſelbe Dichter, daß er 
im Geleit ver Engel, mit dem Rufe eines durch das ganze Reich 
und in alfe Nachwelt gefeierten Namens heimfehren möge‘). Noch 
anfprechenver ift die Gabe, mit der der Herzog bei feiner Wieder: 
Fehr — im Frühjahr 1001 — empfangen wird. Wie Froumund 
fchon früher feiner ſchönen Geftalt, feiner reinen Sitten fich gefreut 
bat, fo fpricht er e8 jett naiv aus, daß das Land Nachlommenjchaft 
von ihm erwarte — ein Gefchlecht, das dann wohl auch einmal auf 
den Königsthron gelangen könne“). Denn das ift überhaupt bie 
Anfhauung in allen dieſen Verjen: man Tegt Werth darauf, daß 
Heinrich dieſem Land mit feinen herzoglichen Rechten und Pflichten 
angehört, nicht minder aber auch, daß er von föniglichem Geblüt, 
von biefem nahen Verhältniffe zu dem mächtigen weltgebietenben 
Haus if. 

Die Natur unferer Quellen bringt e8 mit fich, daß wir auch 
aus den legten Zeiten vor feiner Thronbefteigung nur von feinem 
Thun in Dingen geiftlicher Richtung erfahren. Am 17. Juni 1001 
war endblih auch Abt Ramwold abgerufen worden‘), Zu fehr 





Truneigeni cives muscosas solvite vestes, 
Purpura portanda est his silvis prole togata. 


Froumunds Pebensgaug beweift, daß hier nicht Heinrich ber Zänfer ge» 
meint fein kann. 

y Nr. 10 a. a. O. 

Et nomen tibi perclarum Deus, auctor honorum, 
Inde reportandum det super imperium. 

Et narrent famam totam per posteritatem; 

Qui non sunt nati, sint memores meriti. 

Weiter unten heißt es: 

Salveris, juvenesque tui, cunctaeque phalanges 
Quae tecum pariter dulce legunt et iter. 

Perge salus nostrae —— revertere salvus, 
Regnorum rector sis destructorque malorum. 

Sis timor insidiis, pax mansura tuis, 

2) Ar. 11 a.a. ©. p. 175. 

Pulcher enim vultu, sic moribus, insuper actu, 
Es quoque vita tui, Dux bone, manecipii. 

Nr. 12 pag. 176. 

Duleigenam de te cupimus quoque cernere prolem, 
Spem nostris, validam barbara gente fugam. 

Sit tua progenies noster te principe princeps, 
Possessor solii, rector et imperii, 

3) Fünf Jahre mach jener Begegnung mit Otto III, fagt Arnold II, 36 
(vergl Mabillon Acta VI, 1, p. 4). Neerol. Fuld, 1001. Daß man auch 
zu St. Emmeram fo gerechnet, beweift der gefälichte Abtscatalog (j. unten im 
Erceurs), daher das Jahr 1000 für die Ordination Wolframs in den Annal, 
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hohen Jahren gefommen, in den letzten Zeiten jehr hinfällig und des 
Augenlichts beraubt‘), hatte er doch fein Negiment mit gewohnter 
Treue geführt: fein erbauliches Ende follte das Werk krönen. 
Nachdem er mit den Brüdern Sündenbefenntniß gehalten und um 
Vergebung gebetet hatte, Tieß er fich in die Kirche bringen und hier 
fein Bett zwifchen zwei Altären nieberfegen: er hörte die Meffe, 
empfing die Wegzehrung, und verfchied, die Hände gegen das Haupt 
wie zum Gebet erhoben. Zwei jo bedeutende Männer dieſes Krei- 
jes, wie Gobehard und Abt Adelbert von Seon, fah man bier 
feinem letzten Athemzuge laufchen. — Im Geifte diefer Todesftunde 
faßte der Herzog die Leichenfeier. Bifchof Gebehard mußte an ſei— 
ner Seite erfcheinen, um vor aller Welt zu befunden, baß ber 
Groll, den er ehedem gegen ben Verſtorbenen gehegt, im ewige 
Bergefjenheit verfenkt fei; Heinrich felbft verfchmähte es nicht, der 
Bahre auch feine Schulter zu bieten. Nach gefchehener Beifetung 
ftieg ev felbft in das Gewölbe hinab, verfchloß mit eigener Hand 
den Sarfophag, und nahm den Schlüffel an ſich, — ein theures 
Pfand, von dem er auch auf der Höhe feines Glücks nicht ließ?). 

Man mag darin möndifhe Sympathien jehen: fie hinder— 
ten nicht, daß er gerade aus feinem innigen Verhältniß zur Kirche 
das Recht entnahm, feine obrigfeitlichen Befugniffe ihr gegenüber 
auf das Entfchiedenfte wahrzunehmen und, im Vergleich mit ber 
bisherigen Praxis, noch zu fteigern. Am 21. Januar 1001°) war 
auch Abt Gozbert von ZTegernfee geftorben. Der Abtei war in den 
Privilegien Ottos II. die Wahlfreiheit verliehen worden; fie glaubte 
noh vor Kurzem, da der Abt ſchon leidend war, aus Herzog 
Heinrichs Munde eine Beftütigung dieſes werthvollen echtes er: 
halten zu haben: wenigftens erinnerte ihn die Brüderſchaft bei 
Anzeige des Todesfalls an jene Zufage: fie befchied fich dabei, mit 
dem Wahlact zu warten, bis er über bie Alpen zurückgekehrt fei, 


S. Emmeram., SS. I, 94, abzuweifen if. — Der Tag in allen vier St. 
Emmeramer Nekrologien, nad dem von Obermünfter XV. Cal. Jul. (Böhm. 
III, 485), nah dem von Niedermünfter XIV. Cal. Jul. (Böhm. III, 483). 

1) An dem Mirakel, daß er einmal, nach zweijähriger Blindheit fein 
Geſicht wieder erhält, darf es freilich nicht fehlen. Arnold II, 18. 

2) Arnold II, 37—39. 

>) Das Datum (XI. Cal, Febr.) übereinftimmenb in ben Briefen der 
Eongregation an Heinrich bet Pez Thes. VI, 1, col. 130, und an bie Frei- 
finger Cathedrale bei Meichelb. I, 2, 472; in dem Necrologium von Tegernfee 
bei Oefele und endlich im äfteften Necrologium von St. Emmeram. (Die Notiz 
im Necrologium bei Freiberg S. 206: Elemosynarium — Gozberti abbatis 
muß ſich auf Anderes beziehen). Das Jahr ift im beiden Gefchichten der Abtei 
und im Necrol. bei Oeſele und aus dem Briefe an Heinrich zu erfehen, ber zeigt, 
daß ver leßtere damals nicht daheim war. Unrichtig ift demnach die Angabe ber 
älteren Gefchichte der Abtei, daß Gozbert im 20. Jahre feines Regiments ge- 
ftorben, und noch mehr die ber jüngern, daß er es volle 20 Jahre gehabt. S. aud) 
oben ©. 125 ff. 
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und ihn dann in feiner Gegenwart, alfo auch in gutem Einverneh- 
men mit ihm, zu vollziehen. Allein auch darauf geht Heinrich nicht 
ein: er weiß aus Gozberts Munde, wie viel noch immer daran 
fehlt, daß die rechte Zucht in Tegernſee burchgedrungen, die Regel 
zu völliger Geltung gefommen wäre; namentlich‘ an den Verzicht 
auf jeden eigenen Befig wollen fich die Mönche auch Hier noch nicht 
gewöhnen. Deshalb ift er entfchloffen, ohne Rückſicht auf ihre An- 
fprüche und Wünfche, ihnen den beften Mann, ben er bat, als 
Hanpt zu geben. Godehard ift dafür auserfehen'). Dabei waltet 
mit Nichten die Abficht, daß diefer die Abtei Altaich aufgeben 
folfe.. Das ift — wir hören noch an anderer Stelle davon — 
die Weiſe dieſer Klofterreformen, daß man einem an feiner Stelle 
bewährten Meeifter eine ganze Reihe von Klöftern unterorbnet: man 
nimmt an, baß er, wenn die Umbildung vollzogen, die Schwicrig- 
feiten des Anfangs überwunden find, zurüctreten und einem geeig- 
neten Nachfolger die Portfegung des Werks überlaffen werbe- 
Heinrichs vornehmſter Wanderabt ſollte eben Godehard fein. Und 
welche Gaben berufen ihn auch zu diefer Miffion! Godehard vereinigt 
mit Formen, die ihn, auch wenn er den Hof lieber wermeibet, 
zu einem immer gern gefehenen Gaft feines Königs machen, eine 
populäre Ader, bie ihn antreibt, ſich unter das Volk zu begeben, 
wo es fich zu Heiligentag und Kirchweih zufammendrängt, ihm hier 
zu prebigen, an feinen Nöthen Theil zu nehmen?). Der asfetifche 
Zrieb beeinträchtigt bei ihm mit Nichten die Liebe zu ben Studien: 
vielmehr faffen fih in dem Wohlgefallen an dem Bücherwefen 
gleihfam Anfang und Ende feines Lebens zufammen. Wie wir 
den Knaben als fleifigen Schreiber in ver Schule zu Altaich finden, 
fo hat noch der Greis auf dem bifchöflichen Stuhl zu Hildesheim 
feine Freude daran, daß man ihm weit umher, auf ven Landftraßen 
oder in ben Felfengängen des Harzes, die bunten Steinchen ſam— 
melt, die zur Verzierung der Buchdedel dienen. Eben nach Tegern- 
fee gekommen, im erften Drange der dortigen Gefchäfte, vergißt er 
doch nicht, fich den Horaz und die Briefe des Cicero von Altaich 





1) Das Chron. monast. Tegerns., bei Pez III, 3, col. 505, bier gewiß 
authentiſch. Wolfher ift in ber Vita prior cap. 14, posterior cap. 7 u. 10, 
iiber die Zeit nnd Über das Nähere von Godehards Tegerufeer Waltung durch— 
aus nicht unterrichtet, er macht Burchard, der die Abtei erft 1012 belommen 
(j. unten), zu feinem unmittelbaren Nachfolger. 

2?) Vita prior cap. 14: — — nisi quod interdum ad domnum im- 
peratorem commeavit, eui semper omnium acceptissimus comes exstitit. — 
cap. 40: — — — regalem curtem sed et primatunm quorumlibet con- 
ventum libens devitabat, quia se a suae mentis instituto per eos vel 
petitione vel jussione reduei pertimebat. Ubicumque autem infra suae 
provisionis terminum ad festa sanctorum aut ad anniversariam ecele- 
siarum diem populum convenire eognovit, illo alacriori cordis hilaritate 
libenter commeavit, quia, quod solum prae omnibus semper amavit, ibi 
se per verbi Dei inpertionem lucrum animarım acquirere posse speravit. 
Auch wie er cap. 38 gern unter den Banlenten if, bat von dieſem Charalter. 
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fommen zu laffen'). Auch war diefe Liebe zur Wifjenfchaft feine 
einfeitige: früh und fpät weiß er von ihr fowohl als auch von 
feiner Gefinnung dem jungen Gefchlecht mitzuteilen. Bei dem 
Schwung, mit dem er bie neue und große Bewegung in feinem 
Kreife vertritt”), zeichnet ihn doch auch jene Nüchternheit aus, bie 
Heinrich vornämlich fehägt. Gegen die geiftlichen Abenteurer, vie 
auf ſonderliche Gnadengaben durch die Lande ziehen, ift auch er fehr 
mißtrauiſch; daß die Frauen ihre Devotion viel ber Welt zeigen, 
wird ihm nicht minder unbequem: die Nonne, meint er, foll in ver 
Stilfe, hinter den Klloftermauern ihres Dienfte® warten”). 

Aber die Schwierigkeiten feiner Aufgabe wetteifern auch mit 
feinen Fähigkeiten. Einmal fieht Biſchof Gottſchalk von Freifingen 
in feinem Erfcheinen zu Zegernfee einen Eingriff in die eigenen 
Diöcefanrechte: er muß dem neuen Abt ungemein hart angelaffen 
haben‘). Godehards Antwort, die uns vorliegt, weiß wieder Be- 
jcheidenheit und Feſtigleit zu rechter Wirfung zu verbinden; ver 
banalen Phrafe, bie ihn wieder dem Wolf in der Hürde vergleichen, 
fest er gerabehin den Befehl feines Fürften als den Grund feines 
Kommens entgegen: ein Verbot, viefem zu gehorchen, habe er im 
St. Benedikts Regel nie gefunden, fo oft und viel fie auch in 
feinen Händen fi). Hierauf muß ihm auch das Mifwollen ver 
Mönche nicht wenig zu fchaffen gemacht haben. Zwar ber erfte 
Empfang befriedigt ihn: er glaubt, daß man feinen Weifungen 
willig Folge leifte: er will feine neue Brüderſchaft in die Gebete- 


ı) Vita prior cap. 3. posterior cap. 35. Brief Gobeharbe, im Cod. 
epistol. bei Pez VI, 1, col. 133, ven Mabillon, Analect. veter. ed. II. 
p. 435, unrichtig an die Tegernfeer gerichtet glaubte, unb Leibnitz Annal. III, 
878 überdies von Kremsmünſter ans gejchrieben meinte, 

2) Noch 1022 erimmert man fih in Hildesheim mit einigem Schreden 
ber „nimietas juventutis suae.“ Vita post. cap. 15. 

2) Vita poster. cap. 20: — — qui vel in monachico vel canonico vel 
etiam Graeco habitu per regiones et regna discurrunt, quos et Platonis 
more Peripatheticos irridendo cognominavit ete. Sein Brief an eine 
Aebtiffin Mabillon, Anal..p. 436. 

4) Das Chronic. monast. Tegerns., bei Pez III, 3, col. 505, tbeilt 
aus feinem Schreiben mit: quod non foret statutis et decretis sanctorum 
patrum consentaneum, quamlibet eccelesiasticam personam tot praela- 
turis praeficere. Das Chronicon geftebt übrigens, daß der Biſchof zu die— 
ſem Schritte durch einige Brüder aufgeftachelt worden. Noch nachdrücklicher in 
ver Histor. S. Quirin., Oefefe Il, 69. 

5) Godeh. epistolae No.2, bei Pez VI,1, col. 133: Quod me furtive 
in ovile Domini dieitis irrupisse, testis est fidelis curia populique 
christiani innumera agmina, quia nihil de vestrae potestatis vel alterius 
alicujus subjectione mihi vendicare praesumpsi, nisi quod de potestativa 
manı summi Prineipis, hodie non fateor, utrum vellem aut 
nollem, suscepi. Hujusmodi prohibitionem obeditionis in regula 
conscriptam vitae Benedictinae non inveni, quamvis saepe saepius hinc 
inde detrita sit prae manihus nostris. 
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gemeinschaft der alten aufgenommen fehen. Da er fich noch vor 
der förmlich ausgeiprochenen Abdankung aus der Abtei entfernt, 
fchreibt man ihm wohl von dort, die Verfuchungen des Unfriedens 
rührten nur von den Zwifchenträgereien Dritter her; er folle ver- 
fichert fein, die Brüder allefammt in der Treue und Ergebenheit zu 
finden, darin er fie verlaffen'). Aber ein auch mit heitern Tönen 
jo freigebiger Mann wie Froumund fann über dem Lob, das er 
feinem väterlichen Herzen, feinem brüderlihen Munde fpendet, doch 
nicht verjchweigen, daß er mit ftarfer Hand auf denen late, bie 
ji wider die rechte Zucht auflehnen‘)., In einem Brief an 
Godehard wird ein Mönch, der fich gegen ihn mit Wort und That 
vergangen, mit Namen genannt”). Dann erfehen wir aus Heinrichs 
Bezeigen, daß die Kongregation gerechten Tadel auf ſich gezogen 
hat. Eben Froumund muß von feinem Jubel über des Herzogs 
Rückkehr zu der Klage übergehen, daß er ihnen jo ftrenge zürne, 
nicht einmal ihre Rechtfertigung annehmen, feinen von ihnen vor 
fein Angeficht lajjen wolle‘). 

So mochte Godehards Stellung verbrieflih genug werben, 
und e8 erklärt fich leicht, daß er fchon nach einer Waltung von 
nır 14 Monaten die Abtei in des Herzogs Hände zurücdgiebt, 
zumal er fich doch rühmen konnte, inmitten aller diefer Kämpfe 
das Gelübde der Armuth hier wieder in fein Necht eingefeßt zu 
haben’). Auch ward fein Verband mit den Brüdern niemals völlig 
gelöft: gleich im Nowember 1002, dann 1011 und 1019, fieht man 
ihn als Intervenient in Heinrich Tegernfeer Urkunden‘). Noch 
1031 fagt ihm die GCongregation, da fie wieder in einer Wahlfache 


1) Denn fowohl nah dem Eingang: Abbati G. castae dygamiae 
laudabili castimonia copulato, paupercula vestrae filiationis caterva, und 
weiterhin aus dem: ut nobis advocatum sine mora constituatis, necesse 
est, gebt hervor, daß der Brief bei Pez a. a. DO. col. 132 in die Zeit vor 
Eberhards Ermennung füllt. So wird in dem Sat: omni suspicione detersa 
seitote, quod nos omnes vobis fidelissimos invenitis, sient dudum di- 
miseratis, der Gebrauch des „dudum“ unrichtig fein. 

2) Bez a. a. D. col. 180: 

Mitibus ut pater est et blandiloquus uti frater, 
Consocios meos, qui turgent, acriter urget. 

3) Der Abt Eberbard a. a. DO. col. 136. 

4) Carm. 12. a. a. O. col. 177. 

5) Chron. mon, a. a. O. 505: — — cum novica quogqne, praesertim 
damnatae proprietatis vitium eradicasset, et salubria supplantasset, abba- 
tiam finito anno et duobus mensibus desernit. Audy bier, wie bie Bor- 
ginge von 1003 (f. unten) beweifen, ganz authentiſch. — Wie fehr bie Zahl 
der Mönche in Altaich entweber in der legten Zeit Erfanberts oder während 
des kurzen Regiments von Gobeharb zugenommen, erfehen wir aus dem Ber- 
brüderungsbuche von St. Peter, wo (Spalte 138 ©. 34) unter Erfanbert nur 
15, unter Godeharb aber 32 Namen von Mönchen eingetragen find, obwohl 
wir umter den legteren nur zwei finden, die aud in dem früheren Berzeihniß 
vorfommen. 

6) Böhm. 911. 1071. 1183. 
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feines Fürwortes bei Kaifer Conrad bebarf, daß man feiner Wohl- 
thaten dort niemals vergeffen werde')). 

Heinrich felbft ließ fich auf feinem Wege nicht beirren. Nicht 
alfein, daß er, mit wiederholter Hintanfezung des Wahlrechts der 
Abtei, ihr aufs Neue ein aus ber Fremde berufenes Haupt gab, 
auch das wohlerworbene Recht des Kloſtervoigts ward nicht geach- 
tet, vielmehr, wie e8 fcheint bei perfönlicher Anmwefenheit Des Herzogs 
in der Abtei, ein anderer an feine Stelle gebracht”). Der neue 
Abt — Eberhard — fam wieder aus dem alamannifchen Kreiſe?), 
deſſen Bedeutung für das bairifche Reformwerk alfo mit Exrfanberts 
Mißgeſchick noch nicht verloren gegangen war. Dann möchte die 
enge Verbindung mit Wigo von Feuchtwangen, in der wir Eberhard 
finden‘), darauf deuten, daß er auch ältere Beziehungen zu Tegernfee 
hatte. Bornehmlich wird ihn aber das von feinem fo viel größeren 
Borgänger unterfcheiden, daß Heinrich die Stimme Gottfchalfs für 
ihn gewonnen hatte‘). Einmal kann das Intereffe, welches letzterer 
bald an der Sache des Abtes nimmt, dafür als Beweis dienen, 
und dann liegt der Schluß nahe, daß Heinrich, wenn ihm auch vie 
Mönche fortdauernd auffüffig blieben, in einem Moment, wo er 
fih zum Kampf um die Königefrone erhob, mit einem Bifchof 
feines Dufats nicht in Hader bleiben mochte. 


1) Cod. epist. a. a. O. col. 157. Bgl. Chron. a. a. O. col. 509. 

2) Brief Eberhards an Graf Udalrid in cod. epist. a. a. O. col. 136: 
jussu domni nostri ducis, consilio monachicae congregationis, 
petitioneque totius familiae nobis subjeetae Sigihardum constituimus 
nobis advocatum. Et quia vos non fuistis cum duce, aut in tali vici- 
nitate, ut vestri liceentiam petere possemus, precamur, ne nobis irascamini 
super hoc negotio, sed cum vestra sit gratia. 

3) Chron. a. a. O. col. 506: quidam Suevus Eberhardus de 
cella, quae Sylva dieitur, per potestatem ducis Heinriei iterum despecta 
libera electione huic loco abbas praeponitur. Es ift wahrſcheinlich St. 
Blafien gemeint; bie fpätere St. Ulrihscelle im Breisgau if, wenn es auch 
in der Vita 8. Udalr. prior. Cell. cap. 29, SS. XI, 262, beißt: 
invenit locum ex antiquiorum traditione, Cella nuncupatum, a saecu- 
larium turbine longe remotum, — — et per omnia opportunum 
eautelae vitae monachilis, nach bemjelben Berichte bis dahin nicht Sit eines 
Klofters oder einer Mönchsſtation geweſen. Ganz fehl gebt Freiberg, Geſch. 
von Tegernſee p. 33, mit feinem: Eberhard von Zell, ein Moͤnch ans 
St. Gallen. 

4) Brief Eberhards an Wigo, bei Pez VI, 1, 140: ideirco vestrae 
pietatis haud ignarus precor subnixe, ut solaminis recordimini, mihi, 
priusquam a vobis recessissem, promissi, quod modo, ut implere 
dignemini, submisse postulo. 

5) Was wohl durch den Eifer bewiefen wird, mit dem ber Biſchof hernach 
Eberhards Intereffen vor dem König vertritt (ſ. umten zu 1003). 
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Ein fo frommer und freigebiger Herr, als Heinrich war, wird 
von Geiftlichen gern an ver Spite des Reichs gefehen fein. Da 
heißt e8 bei Thietmar, gleich nach dem Tode Ottos III. fei einem 
ehrwürbigen Vater durch göttliche Offenbarung alfo verkündet wor- 
den: Du erinnerft Dich, wie einjt das Volf gefungen bat: Wider 
Gottes Willen wollte Herzog Heinrich einjt regieren"); jet aber 
ſoll Heinrich nach göttlichen Rathſchluß bes Reiches Herrichaft übers 
nehmen. — Schon früh war die Sage verbreitet”), Heinrich habe 
einmal geträumt, er nahe in der Kirche von St. Emmeram zu Re— 
gensburg im Gebete dem Grabe des heiligen Wolfgang; der Heilige 
aber erjcheine ihm, und deute auf die Buchſtaben an der Wann 
neben dem Grabe. Hinblickend habe der Herzog gelefen: Post sex. 
Dann habe er in frommer Hingebung am fechsten Tage nach dem 
Geſicht den Tod erwartet, als dieſer aber vorübergegangen, im 
jehsten Monat, enplich im fechsten Jahr. Gerade als der Tag 
zum fiebenten Mal wieberfehrte, habe er ihm die Kaiferwürbe und 
die Erkenntniß der Weiffagung gebracht. 

Allein er felbft fcheint fich nach dem Tode Ottos nicht gleich 
jo hoher Dinge vermeffen zu haben. Ihm erfchien Dtto von 
Kärnthen, Sohn Herzog Conrads und der Liutgarde, der Tochter 
Kaifer Ottos I, nach dem Rechte der Verwanbtfchaft, dem Alter 
und ber perjönlichen Tüchtigfeit der Nächfte zu der Krone; aber 
diefer lehnte demüthig dieſe Laft ab, und erflärte erft durch Ge- 
ſandte, dann in eigner Perfon Heinrich für den Würdigeren‘). 





1) Thietm, V, 1, SS. III, 791; vgl. p. 728 Note 76. Urfinus überjeßt 
nicht unwitzig: 
Sprach gleich der Herr im Himmel: Nein! 
Dod wollte Heinrich Kaifer fein. 
2) Zuerft bei Othlon Vita S. Wolfgangi cap. 42, SS. IV, 542; 
von da ift fie umverändert in Adalbert Vita Heinriei cap. 2, SS. IV, 792, 
und in die Annales Reicherspergenses zu 1004, SS. XVII, 445, liberge- 
gangen. — Otbfon will entſchieden feinen Bericht in die Zeit, da Heinrich ſchon 
König, aber noch nicht Kaifer war, verjeten. 
3) Thietm. V, 16. 
Jahrb. db. diſch. Rchs. — Hirſch, Heinr. II. Bb. 1. 13 
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Im März’), als die Veiche des Kaifers auf deutſchem Gebiete 
anlangte, hatte auch Heinrich fih ſchon entſchieden; er ging’) dem 
Zuge bis Polling an der Ammer, einem Hofe des Bilchofs Sieg— 
fried von Augsburg, entgegen’); er nahm die Leiche fammt ven 
faiferlichen Infignien in Empfang; den Erzbifchof Heribert von Köln 
der — aus nicht ficher bekannten Gründen!) — feiner Wahl 
widerftrebte, und die heilige Yanze heimlich vworausgefandt hatte, 
hielt er in Haft, zwang ihn zur Zurüclaffung feines Bruders als 
Geißel und zur Zurüdfendung der Yanze’). Die Großen des 


1) Dies ift aus der Zeit, in welcher fie zu Aachen beigefetzt wurde (Oftern, 
5, April), zu fchließen. Für die Gefahren, welche der Leichenconduct in Italien 
zu beftehen hatte, ift zu Jahrbüch. II, 2, 151 jett noch Vita Burch. Worm. 
cap. 8, SS. IV, 836, hinzuzufügen. 

2) (Adalb. fügt hinzu: cum Bavaricis episcopis et comitibus, was 
durch die Annal. Quedlinb. eine gewiffe Beftätigung erhält. U.). 

3) Nah Thietm. IV, 31; vgl. au die Note von Lappenberg. — 
Adalbold hat Alles lügenhaft ausgeſchmückt. (Ann. Quedlinburgens.: Heinricus 
dux — maxima comitante caterva, funeri miserando omnibusque digne 
plangendo admodum tristis oceurrit, et ad Aquisgrani — geminibus 
multis mortuum corpus tandem perdueit. fettere Nachricht ift, wie ſich ans 
Thietm. ergiebt, offenbar falſch. U.). 

4) Heriberts Biograph Lantbert erzählt, wie einer, der bie Wahrheit zu 
verfhweigen nöthig hat, SS. IV, 745: Inter optimates statim de sub- 
rogando exoritur controversia; unde et Heinricum tunec Bajoariorum 
ducem eligunt et substituunt rata concordia. Servus Domini Heribertus 
huie aberat consilio, quoniam et speciali moerore turbabatur pro priore 
domino, et quod vivens eum adjuraverat, ut Aquas delatus ibidem 
sepeliretur; ac per hoc super ipso occupabatur, quemadmodum id 
efficeretur. Cfr. Vita Meinw. cap. 7, SS. XI, 110. 


5) Thietm. 1. c. vgl. V, 12. — Etwas ins Allgemeine gezogen, um es 
zu verdunkeln, bat Lantbert cap. 7 eigentlich ganz daſſelbe: Imperialia, quae 
penes se erant, recens elcceto prineipi contulit, et optimatum in hoc 
unanimitati resistere, etsi ad modicum voluit, omnino non valuit, und 
cap. 10, Heribert wäre dem König lange verbädtig gewejen: videlicet, ut 
ajunt, quod primo electionis suae tempore imperii insignia ei cum 
dilatione concesserit et quod in alterum diadema transferre temptaverit. 
Sigebert von Gemblour, der diefe Vita benußt bat, ſagt, vielleicht mit Bn- 
ziehung einer andern Quelle, gewiß aber nicht des Aoalbold, der Alles, was 
Heinrich unangenehm berühren konnte, ausgelaffen hat: Cum jam res in tuto 
esse putaretur, dux Bajoariae Heinricus, injuriato Heriberto Coloniensium 
archiepiscopo, a cujus ore omnes pendebant, insignia regni ab co 
violenter extorsit, SS. VI, 354. Ausgenommen, daß ftatt der Lanze allge- 
mein die Infignien genannt find, wird man bie Darftellung richtig nennen 
müſſen; vgl. meine Schrift Über Sigebert p. 96 fi. u. 102 ff. Aus Sigebert 
ift diefe Darftellung in die große Zahl feiner Abjchreiber übergegangen. — Bon 
bdiefen nennen wir Elkehards letzte Redactionen zu 1019 wegen feines Aus 
druds: in diripiendis imperii insignibus (SS. VI, 193), der doch wohl 
anf feiner andern Quelle beruht; Reiner Vita Walbodi (vgl. meine Schrift 
p. 422 Note 3), der auch Rupert Vita Heriberti (Acta SS. Mart. II, 480 
und 486; II, 10 und VII, 26) gefannt, diefe mit Sigebert verfnüpft und 
Manches hinzugefügt bat, 3. B. daß Otto ſterbend die Inſignien dem Heribert 
übergeben babe: ut ea secilicet illi assignaret, quem communis electio et 
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Reiches, die den Zug begleiteten — Adalbold nennt die Biſchöfe 
Notker von Yüttich, Siegfried von Augsburg, Yambert von Conftanz, 
den Grafen Otto, Sohn Karls von Niederlothringen, die Grafen 
Heinrih und Wichmann‘) — ging er heimlich mit vielen Ver— 
iprehungen um Beiftand an; allein mit Ausnahme des Biſchofs 
Siegfried?) erklärte fich feiner für ihn, fondern nach dem Beifpiele 
des Erzbiſchofs von Köln entjchloffen fich Alle, zu warten und dem 
beizutreten, für dem jich der beſſere Theil des ftimmfähigen Volkes 
erklären würde. — Mit der Yeiche ging man von Bolling nad) 
Augsburg. Hier fette Heinrich die Eingeweide des Kaifers im 
Klofter der heiligen Afra, beim Oratorium des heiligen Udalrich 
bei, und fchenfte dem Klofter Hundert Hufen von feinem Allodial— 
befig. Bis Neuburg begleitete er den Zug; dann kehrte er auf bie 
Bitte feines Schwagers Heinrid um, und blieb zunächſt im 
Baierlande”). 


assensus principum in regnum substituisset. — Unabhängig von Pantbert 
und früher als verjelbe bat Adem. Cabanen. von Waitz ebdirter echter 
Tert UI, 35, SS. IV, 131: Siquidem Arbertus Coloniae archiepiscopus, 
expirante Hotone in partes Capuae, sceptrum et coronam cum lancea 
sacra secum afferens, ab Heinrico insidiis eireumventus captus est, et 
imperatoris privatus ornamentis. Erſt die fpätere, vielfach verderbte Um— 
arbeitung bat: sceptrum et coronam cum lancea sancti Mauricii secum 
ab imperatore defuncto in Bajoariam detulit et consensu omnium 
episcoporum Henrico tradidit. Das Chronicon Malleacense, bei Labbeus 
11, 205, fchreibt den befjeren Tert nad, vgl. Muratori (überſetzt von Baudis) 
VI, 20. — Herim. Aug. 1002, SS. V, 18: Heinricus assumptis in- 
signibus regni, ebenfo (und zwar aus Herimann, wie bisher überfehen 
ift. U.) Burchard, Casus S. Galli, SS. I, 155. Chron. Laurisham, im 
Cod. Laurish. 1, 149: imperii faseibus arreptis. 

Wie viel gerade auf die Yanze anfam ſ. man bei Schloffer Weltgeſch. II, 
2, 300. Gieſebrecht IT, 575, vgl. Waitz Jahrbb. I, 145. — Von der Zwictracht die 
hierdurch zwiſchen Heinrich und Heribert entftanden fein fol, merkt man Übrigens 
im öffentlichen Yeben und Canzleiftyl nichts. Heribert begleitete den König 1004 
nach Italien; Papebroch bat (j. SS. IV, 748 Note) eine Reihe von Urkunden 
aufgezählt, welche Heribert als Kanzler umterzeichnet hat oder in denen jeine 
Intervention erwähnt wird, 

1) Diefe Namen hat der Annalista Saxo, SS. VII, 646, an einer 
anderır Stelle des Ihietmar willkürlich eingejhoben, ſ. Wilmans, Jahrbücher 
II, 2, 129, Note 1, doch kommt feine Lesart: Witmannus, der richtigen, jetzt 
von Wait aufgenommenen: Wiemannus näher als die bisherige in dem Drud 
des Adalbold gelefene: Juncmannus. 

2) Der eben, gewiß durch Heinrichs Vermittelung zu feiner Würde gelangt 
war. Sein Vorgänger Gebhard war ven 9. Juli 1001 geftorben, ſ. Annal. 
August. zu 1001 und 1002, SS. III, 124. 

3) Thietm. IV, 31: Posteaque ab equivoco suimet Heinrico, eujus 
sororem vivente imperatore jam duxit, suplieiter exoratus, tandem corpus, 
valedicens singulis, ad loca destinata dimisit. Adalbold fagt ungenau: 
Ibi vale dieens caeteris, als ob er ſich ſchon zu Augsburg getrennt bätte, 
Dann verlegt Adalbold auf den Raſttag zu Nuweborg (wie Wait die Lesart 
des einzigen Wiener GCoder: Muneborg richtig corrigirt bat) Alles was fich 
zu Polling ereignete, und erzählt nad dem Durchzuge durch das ganze bairijche 

13* 
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Indeffen waren an anderen Orten Bewerber um die Krone 
aufgetreten. — Beginnen wir mit dem, was in Sachfen gefchab. 

Alsbald nachdem die Kunde vom Tode Ottos fich verbreitet 
hatte, waren hier die Großen zu Froſa zufammengetreten'), 
der Erzbifchof Gifiler von Magdeburg mit feinen Suffraganen, 
und bie vier Fürjten, deren gemeinfchaftliches Wirken Alles in vie- 
fem Yande entſcheiden fonnte, Bernhard, der Herzog, der haupt» 
fächlih mit unmittelbarer und wenig bejchränfter Macht über die 
Gegenden an der Nieverelbe gebot, Liuthar aus dem Haufe Walbed, 
Markgraf der Norbmarf, Gero, der jegt die von feinem Vater er- 
erbte Oftmarf mit der früher von Hodo verwalteten Yaufig zu einem 
anfehnlichen und abgerundeten Gebiet vereinigt hatte”), Effehard, 
Markgraf in Meiffen, Sohn Günthere, von der vornehmiten 
Abkunft in Süpdthüringen?), der wahrfcheinlich durch Vereinigung 
der früheren Südthüringiſchen Markgraffchaften mit diefer Mark 
zu einer höheren Macht emporgeftiegen war’). Thietmars Worte: 
„er babe den größten Theil feiner Lehne vom Könige ale 
Allodium erworben” und „das Herzogthum über ganz Thüringen 
durch einftimmige Wahl des Volkes erlangt”, zeigen, daß er theils 
auf der alten Bafis ver herzoglichen Gewalt in Deutfchland, theils 
durh Verwandlung der Lehne und Amtsbefugniffe im erbliches 
Eigenthum, Thüringen wiederum zu einer bebeutenden und con- 
centrirten Macht zu vereinigen auf dem Wege war”). — Er hatte 


Land die Ankunft dafelbft vor dem Zuge gen Augsburg. Bol. Waig a. a. O. 
p. 684. Wenn er binzufegt: Nuveborg pervenieus, ipse suis humeris 
eorpus imperatoris in eivitatem subvexit, pietatis exemplum et huma- 
nitatis exhibens debitum, fo ift das, obwohl dem Sinne Heimrihs nicht un» 
ähnlich, doch nicht durchaus glaubwürdig. (Es fcheint mir fein Grund vorzu- 
liegen, diefe Nachricht zu bezweifeln, da Heinrich kurz zuvor ber Yeiche des Abts 
Ramwold diefelben Dienfte geleiftet hatte; f. oben ©. 188. U.). 

!) Thietm. IV, 32. 

2) Wir treten ber von Giefebrecht, Jahrbüch. II, 1, Ere. I, ©. 149 fi., 
entwidelten Anficht nach wiederholter Prüfung vollkommen bei. 

3) ©. über ihn vorzüglich Thietm. IV, 26 und V, 5. 

4) Jahrbüch. a. a. O. 152. Ausführlichere Sammlungen bei Wideburg 
Antigg. Misn. I, 52 seqq. Auf das marchio in Thuringia des Adalbold 
ift wohl kein großes Gewicht zu legen. 

5) Bol. Wideburg a. a. O. p. 53. Der militärifche Ducat von dem 
Sagittarius de Eccardo I., in Eccard Histor. gen. p. 200, träumt, ift bier 
ganz unftattbaft. Wie lann Giefebrecht I, 665 behaupten, daß die thüringiſchen 
Großen fih in Eftebard einen eigenen Herzog wählten? War das vielleicht 
ein Act der Reaction gegen den Act, wodurch einft unter Otto dem Erlauchten 
die Macht des füchfiichen Hauſes durch Vereinigung des ſächſiſchen und thilringi- 
ſchen Dukats gegründet worden? (Diefer Wahl, die Thietm. V, 5 mit ven 
Worten meldet: Super omnem T'huringiam communi totius populi electione 
ducatum promeruit, wird häufig wohl, bejonder® won Gieſebrecht a. a. O. 
eine zu große Bedeutung beigelegt. Ekkehard wird nie „dux“, immer nur 
„comes“ oder „marchio“ genannt. in einmal gefchaffener Dulat bätte auch 
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an den flavifchen Grenzen den deutfchen Namen, der feit der Em: 
pörung Heinrich des Zänkers hier fehr an Gewicht verloren hatte, 
wieder emporgebracht, die Milzener (in der Oberlaufig) ihrer alten 
Freiheit beraubt, Boleslaw den Rothen, Derjog der Böhmen, der 
That nach zu feinem Bafallen gemadt, Boleslaw Chrobry, den 
Polen’), durch Schmeicheleien und Drohungen in Zaum gehalten. 
Bei Kaifer Otto III. im höchſten Anfehen, Hatte er fich auf dem 
Römerzuge von 998 großen Kriegsruhm erworben; er war es, 
der das Gaftell, wo Grescentius haufte, erjtürmt und das graufe 
Urtheil an ihm vollſtreckt hatte’). Solche Macht, ſolches Anjehen, 
jolhe Thaten fünnen die Yuft nach der königlichen Würde, die in 
Eklehard rege wurde, erklären und entfchuldigen. — Dazu kam, 
daß er die Spanehilde, Schweiter Herzog Bernhards (die in 
ihrer erjten Ehe mit dem Markgrafen Thietmar den Gero gebo- 
ven), zur Frau Hatte; auf Schwager und Stieffohn konnte er 
vielleicht rechnen’). — Den Königshof Frofa, den Ort der Zu- 
fammenfunft, trug fein Bruder Guncelin vom Kaifer zu Lehn'). 
So fchien ſich Alles günftig für ihn zu geftalten. 

Aber es fehlte ihm in Sachſen auch nicht an Gegnern. Dem 
Sproffen des kaiſerlichen Haufes fühlte ſich hier eine Partei na— 
türlich verpflichtet. Noch fchwieriger war es für Eklehard in jener 
Zeit, wo die Bedeutung eines beutjchen Fürften noch nicht durch— 
aus auf feiner Xerritorialherrfchaft, fondern vielmehr auf feinem 
Zufammenhange mit einem ber deutfchen Hauptſtämme beruhte, 
die Anerfennung bei den andern Stämmen zu erlangen. Denn in 
der Markt Meifen wohnten Slaven, und die Thüringer ftanden als 
Bolfsftamm niemals in der erften Reihe‘). In dem Moment, als 
fih Effchard erhob, war er im Kampf mit dem Grafen Wilhelm, 
dem Stammvater des orlamindifchen Haufes”’). — Um den Mord 
des Widukind und Herimann, wahrjcheinlih Vaſallen des Elkehard, 
die des greifen Wilhelm Sohn getödtet hatte, zu rächen, zog der 
nicht wieder fo ohne Aufieben, gleich nach Eklehards Tode untergehen können. 
Dieier wird in Thüringen eine ähnliche Stellung wie früber Gero, und fpäter, 
wenn auch in geringerem Umfang Theoderih, eingenommen haben. Die „electio 
populi® ift wohl nichts anderes als die Zuftimmmng ber Großen bes "Landes, 
die, bei der Wiedereinſetzung in die Mark des Vaters, fpäter auch dem Sopne 
Effehards zu Theil wurde. Thietm. VI, 36: (rex) ... Herimanno comiti 
ınarcham dedit, et consilio et laude prineipum eorundem. U.). 

1) MWegen der Berwandicaft j. unten. 

2) Jahrbücher II, 2, 101. 

3) Vielleicht bezieht fich hievanf das dunkle Wort des Thietmar V, 5: 
Comites vero orientales, paucis tantum exceptis, regnumque spe habuit. 
Urfinus, dem Yappenberg folgt, nimmt comites gleih comitatus, 

4) Thietm, IV, 32. Ueber Gungelin |. unten. 

5) Wenn auch Adalbold cap. 5 den Ekkehard ald marchio in Thuringia 
unter bie Fünf großen weltlichen Fürſten im Reiche zählt. 

6) S. von Raumer — ale und Stammtafeln zu ben Regest. 
Historiae Brandburgens., Tafel XI 
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junge Graf, Herimann, gegen ihn und belagerte ihn in Weimar, 
feiner Burg‘). In Merfeburg faß der Graf Efico, der trog Effe- 
bards rollen ſowohl diefe Veſte, als auch Altftädt und Dornburg 
tapfer für Heinrich hielt). — Nicht wenig Feinde mag dem Effe- 
hard fein gewaltfames Betragen zugezogen haben; ba erzählt ung 
Thietmar, wie er einen trefflichen Ritter, ven Bevo, Sohn ber 
edlen Matrone Bertha und Bruder des frommen Hufuard, des Augen: 
lichts beraubt hatte’); auf feinen Antrieb war einjt Graf Heinrich 
von Ratelenburg vom Kaiſer mit Geißelhieben beftraft worden und 
dürftete num nach Rache“). — Mit dem Erzbifchof Gifiler, einem 
feilen und zweideutigen Prälaten, war er nicht im bejten Verneh— 
men; deſſen Anfehn bei Otto III. beneivete er. Als einft einige 
feiner Untergebenen in dem erzbifchöflichen Flecken Görzke') einen 
Diebftahl begangen Hatten, und, ohne daß die Sache an ihn ge 
bradht wäre, mit ber Strafe des Stranges belegt waren, ent» 
brannte fein Zorn heftig, Er übergab einem Bafallen Rambald 
eine große Schaar; dieſe ſchloß den Ort ein, nahm alle Männer 
gefangen und führte fie mit Hab’ und Gut fort. Nur wer hohes 
Töfegeld zahlte, erhielt die Freiheit wieder. Solch’ ein Uebergriff 
der weltlichen Gewalt mußte bie Geiftlichen befonders erbittern). 


1) Thietm, V, 5. — (Ob Ekkehard in dem Moment, wo er als Thron- 
bewerber auftrat, ſchon mit Wilhelm von Weimar in Streitigkeiten verwidelt 
war, wiffen wir nicht. Die Belagerung ber Burg füllt ficher in eine fpätere 
Zeit, denn Hermann erhielt hierbei die Nachricht vom Tode feines Vaters, Die 
Sache hat dadurch befonderes Intereffe, weil diefer Wilhelm ein „nimis fami- 
liaris® Heinrichs des Zänkers war (Thietm. IV, 6) und weil er fich fofert 
Heinrih II. anichloß, als diefer in Thüringen erichien (Thietm. V, 9); denn 
hieraus darf man vielleicht vermuthen, daß der Zug gegen ihn auch in einigem 
Zuſammenhang mit der Thronbewerbung fland. Daß Ellebard, um feinen Zweck 
zu erreichen, bereits Gewaltmaßregeln bemutt bat, eben wir aus feinem Verfah— 
ren gegen den Eſico. Auch ift es zu beachten, daß Herimann, Elkehards Eohn, 
vom Grafen Wilhelm nicht etwa Genugthuung für den Mord des Widulind 
und Herimann verlangte, fonbern ihn ſchwören ließ: in presentiam (Ekke- 
hardi) venire, et quiequid ipse ab eo exposceret implere. U.). 

2) Thietm. V, 9, 

3) Thietm. IV, 44, 

4) Thietm. V, 5. Siehe über diefe Stelle unten S. 204 N. 3. 

5) Thietm. IV, 49. Urfinus bat unter Goresin Görſchen verftanden; 
Lappenberg folgt ihm; aber ich ziebe Kinderlings Erklärung Göritz, Görzte, un— 
bedingt vor, da dieſer Fleden im Magdeburgiſchen Gebiete Tag. Siehe Ausgabe 
von Wagner p. 108, 

6) Thietmar ift Über die Sache voll Aerger. Er fett, IV, 49, hinzu: 
Qualiter autem tale facinus reconeiliaretur, nostros id mihi conquerentes 
cum interrogarem, nullam subsequi emendationem, ab hiis audivi et 
graviter ingemui, Si in hac provincia aliquid valeret lex divina, non 
sic insaniret secularis potentia. Dico enim presentibus atque futuris, 
quod non potest haee causa senescere, vel sine sacerdotali distrieeione 
finiri legitime. Unusquisque potest, in quantum Velit, tacere, sed suc- 
cessori suo indiscussam racionem nequaquam valet abalienare, et in 


Liuthars Berhältniß zu Eklehard. 199 


Noch einleuchtender find die Gründe, aus denen Markgraf Liuthar 
ihm zu zürnen hatte. Wohl lkonnte diefer feiner Sohn Werinhar 
der ſchönen Tochter Effehards, Liutgard, ebenbürtig und würbig 
achten; auch hatte der Vater fie jenem bereits zugefagt, fuchte aber 
nachher, vielleicht durch die Gunft des Kaifers zu noch Fühneren 
Hoffnungen berechtigt, fein Wort zurüczunehmen. Da geſchah es, 
daß Werinhar, von Liebe und Ehrgefühl entbrannt, den Augenblid 
wahrnahm, wo Effehard in Italien war (998), und Mathilde, die 
Aebtiffin von Quedlinburg, bei welcdyer Liutgard erzogen wurde, 
ſich zu einer feftlihen VBerfammlung nach Derenburg begeben 
hatte‘), fie zu entführen. Der Borfall, fchnell befannt gewor- 
den, erregt Entfeßen; man fett den Entführern?) nach, erfährt 
aber bald von Wanderern, daß fie bereits in der Stammburg zu 
Walbeck angeflommen und auf Tod und Leben fich zu vertheidigen 
entichloffen find. Jetzt giebt man den Kampf auf; Werinhars 
Bater, der ihn wohl nicht bei diefem kühnen Unternehmen berathen 
hatte‘), und Thietmar, ein Bafall des Grafen Effehard, gehen nad) 
Walbeck, um die Gefinnung der Braut zu erforfchen; fie erklärt, 
dort bleiben zu wollen. Die Fürften aber bejchliefen auf bie An— 
frage der Aebtiffin, daß eine Verfammlung zu Magdeburg anberaumt 
werde: bier. follte fi) das Paar‘) ſammt allen feinen Helfern als 
ſchuldig darftellen oder im Fall des Ausbleibens verdammt fein. 
Diefer Beſchluß thut die gehoffte Wirkung. Werinhar erjcheint 
mit feinen Genofjen barfuß, giebt die Gemahlin zurüd, verfpricht 
Belferung und erlangt Verzeihung. Die trefflihe Mathilde führt 
die Liutgard mit fich fort, vielleicht um fie dem Gemahl zurüdzu- 
geben’); aber ihr fchnelfer Tod verhindert die Ausführung ihres 


quocumque loco aliquid tale oritur, ibi canonica auctoritate finitur. Bei 
dem Folgenden bat er vielleicht zugleich den Gandersheimer Streit im Auge: 
Si consentiret voluntas coepiscoporum, sieut legitur in actibus aposto- 
lorum, non sie corroboretur pertinax presumptio iniquorum. Cum ali- 
quis ex numero illorum reete impugnatur ab alio, quolibeteumque id fieri 
potest modo, defenditur; et non est hoc excusatio, sed ad multum de- 
teriora quaedam injusta sibique in posterum nocens coufortatio. Ergo 
redeant ad unanimitatem, qui fideliter eredant in unitatem, ut eo fortius 
confundant venenatam perversorum conspirationem. 

!) Darniburg, Thietm. IV, 26. Es ift ohne Zweifel Derenburg, ein 
Ort, der zwiſchen Halberftadt und Wernigerode, etwa zwei Stunden von Qued— 
linburg, liegt, gemeint. 

2) Auch Heinrich und Friedrich, Thietmars Brüder, halfen dem Vetter bei 
dieſem Streid. 

3) („Ut arbitror, non consilio patris“, fagt Thietmar, was Giefebrecht 
II, 17 überjehen zu baben jcheint. U.). 

4) Huc sponsum cum contectali venire. Thietmar läßt zwifchen den 
Zeilen Iefen. Der Annal. Saxo 3. 3. 999 fagt: Huc sponsum cum 
sponsa venire. 

5) Mathildis — Liuderdam secum duxit, non pro retentione, sed pro 
timoris magni confirmatione. Der Brilifeler Coder, der freilich den Thietmar 
oft nicht verftanden zu haben jcheint, fchreibt, wie der Annal. Saxo zu 999, 
„amoris“ anftatt „timoris“. 
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Plans'). Noch im Jahr 1002 waren die Ehegatten von einander 
getrennt’). Kein Wunder, daß Liuthar, als er zu Froſa bemerfte, 
daß Effehard nach der Krone ftrebe, den Erzbifchof und alle im 
Haffe gegen den Ufurpator mit ihm Uebereinjtimmenden zu gehei- 
mer Belprechung einlud, und ihnen den Rath ertheilte, „man folle 
ſich eidlich verpflichten, vor der zu Werla fetgefegten Verſammlung, 
weder zufammen noch einzeln einen König zu wählen”. Alle 
ftimmten bei, nur Ekkehard nicht. — „O, Liuthar, was widerſtrebſt 
Du mir"? rief diefer aus, und jener: „Weißt Du nicht, daß Dei- 
nem Wagen das vierte Rad fehlt"”). 

Zeit gewonnen, viel gewonnen! bemerkt Thietmar mit Recht‘). 
Eftehards Plan war fürs Erfte vereitelt, und Liuthar benutt nun 
die Zeit biß zur Werlaer Berfammlung zu einer heimlichen Reife 
nach Babenberg zu Heinrich; feiner Mutter Bruder Rikbert’), ven 
Otto III. feiner Graffchaft im Harzgau beraubt (Liutgar, ein Vaſall 
des Biſchofs Arnulf von Halberftadt, war an feine Stelle getreten) 
der alfo von dem neuen Herrn Alles zu erwarten hatte, begleitet 
ihn. Die Gunft des Herzogs‘), die Ausficht, feine Lehen zu 
behalten und zu vermehren, erlangte Liuthar mit Hülfe des Mark: 
grafen Heinrich von Schweinfurt, feines Neffen‘), obwohl er, feines 
Eides eingedenf, ſich noch nicht offen für den Herzog erklärte. Auf 
feinen Rath beichiete Heinrich den Tag zu Werla mit einem Va— 


1) Sie ftarb den 7. Februar 999, ſ. Wilmans, Jahrbücher II, 2, p. 106. 
Ihr Tod beftimmt die Zeit dieſes Ereigniffes. 

u 2) un ber Tod Eklehards vereinigte die Ehegatten wieder. Thietm. 
‚dl. U.) 

3) Thietm. IV, 32. Abgefehen von den Mißverftändniffen Sagittare, 
die ſchon Semler befeitigt bat, bat man ber Autwort des Yiuthar einen tiefern 
Sinn untergelegt, und gemeint, derfelbe habe dadurch bezeichnen wollen, Eflebard 
ſei nicht von königlichem Geblüt; auch Yappenberg hat diefe Anmerkung Kinder: 
lings aufgenommen, (vergl. auch Phillips, die deutiche Königswahl, Sitzungs— 
berichte der Wiener Akademie von 1857, S. 368. U.); allein man muß mit 
Luden VII, 600 annehmen, daß Liuthar die Aeußernug entweder ganz allgemein 
hingeworfen, ober fi) durch diefelbe als einen der wier mächtigften Fürften Sach— 
jen® bezeichnet bat. 

4) Sie interrupta est electio, et fit vera antiquorum relacio, quod 
unius nvetis intermissio fiat unius anni dilatio, et illa usque in finem 
vitae hujus prolongatio. 

5) ©, unten den Ercurs. 

6) An dem ganz ungeeigueten „Herimanni“, was Wagner bier (T'hietm. 
V, 2) eingefchoben bat, bat Luden VII, 600 bereits mit Recht Auſtoß genem-» 
men und e8 mit Hülfe des Annal, Saxo richtig in Heinriei corrigirt. — Die 
Codices haben bier gar keinen Namen. 

7) Den Markgrafen Heinrih von Schweinfurt nennt Ihietmar alsbald 
V, 8: Bertholdi amitaeque meae filius, und jonft immer nepos, d. b. Ge 
ſchwiſterlind; er war alſo ein Neffe des Yiuthar. Die Mutter des Heinrich heißt 
bei Thietm. V, 23 Eila. Ueber ibre Verheirathung mit Berthold f. Annal, 
Saxo zu 997. — Bergl. aub SS, III, p. 723 und Gieſebrecht, Jahrbücher 
11, 1, Zafel IL. 
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fallen; auch Ottos III. Schweitern, Sophia und Adelheid, die erftere 
zu Gandersheim, bie andere zu Quedlinburg Aebtiffin'), waren bert; 
ihre Geburt verfchaffte ihnen Einfluß; Sophia, herrſchſüchtig, wie 
wir fie kennen, an den Welthändeln Antheil nehmend, konnte ge- 
wiß über eine Partei gebieten. Daß fie für Heinrich ftimmte, mußte 
nachber mit dem Zugeſtändniß ihres Yieblingswunfches vom neuen 
König belohnt werden. Der Vaſall eröffnete feine Botfchaft, und 
verfprach denen, die zur Partei Heinrichs treten würden, „goldene 
Berge’). Alle erfennen Heinrichs Erbrecht an’); ihm zu Willen 
zu leben, find fie bereit; fie befräftigen das mit erhobener Rechten. 
Elkehard iſt bei der Verſammlung nicht gegenwärtig, fügt fich aber 
in Geduld. Abends jedoch, ald man in der Pfalz für die Fürftin- 
nen ein Gaftmahl angerichtet hatte, fette fich Effehard bier mit 
dem Biſchof Arnulf von Halberftadt und feinem Schwager Bern: 
hard zu Tiſch. Diefer Hochmuth beleidigt die Schweftern und 
vermehrt den Unmuth ver Fürften. — Elkehard, der feinen Plan 
bier ganz gefcheitert fieht, bricht nach dem weftlichen Deutfchland 
auf, um mit Herzog Herimann von Schwaben, die Angelegenheiten 
des Reiches auf einem Tage zu Duisburg, der vielleicht zu dem: 
jelben Zwede, wie der zu Werla, angeſetzt war”), zu berathen. Daß 
er feinen Nebenbuhler aufzufuchen ging, beweift, daß er die Hoff: 
nung, die Krone zu erlangen, aufgegeben Hatte und nur noch an 


1) Die Aebtiffin Gerberga von Gandersheim war nach den Annal. Hildesh. 
am 13., nad dem Necrol. Merseb. und Luneburg. am 14. November, nad) 
dem Fuld. am 10. Dezember 1001 gefiorben. Der König ernannte, es ift un— 
gewiß, zu welcher Zeit, gewiß aber vor dem Auguſt des Jahres 1002, Sophia 
zur Nachfolgerin. Thietm. V, 11: Sophia soror imperatoris a rege jam 
constituta abbatissa. — Thangm. Vita Bernw. cap. 39: Sophia — ad 
(Gandersheimense regimen electa. ®gl. Annal. Hildesh., In dem Gedichte 
bes fpätern Everhardus presbyt. de fundatione Gandersheimensis ecelesiae, 
bei Leibn. III, 170, wird erzäblt, wie Otto in Rom furz vor feinem Tode die 
Sophia ernannt und mit Füniglichen Ehren nach Gandersheim gefandt habe. 
Allein der ganze Zufhnitt der Erzählung — wenn ibm auch eine ältere Tatei- 
nische Duelle (die freilih ſchon unter Heinrich II. geichrieben fein fol, ſ. Watten- 
bach Geſchq. S. 172, U.) zu Grunde liegt — ift fabelbaft. Sophia konnte fich 
indeh jedenfalls gleich als Aebtiffin betrachten. Durch ihre Ernennung vermin- 
derte ſich die Ansficht auf eine baldige Beilegung des Gandersheimichen Streites; 
denn Gerbergas Gefetlichleit und Milde hatte fie früher noch einigermaßen in 
Zaum gehalten. — Ueber die letzten Momente dieſes Streites |. Wilmans, 
Sahrbiicher II, 2, 128, 

2) So hat Yuden das „bona plurima“ des Thietmar ganz gut überjegt. 

3) Thietm. V., 2: Heinricum Christi adjutorio et jure hereditario 
regnaturum,. Heinrichs Worte (auf der VBerfammlung zu Merjeburg den 24. 
Juli 1002), wie fie uns von Thietm. V, 9 berichtet werben:“ Deo primum, 
deinde vobis omnibus condignas grates persolvere nequaquam sufficio, 
find dem nicht entgegen, wie Puden S. 603 Note 35 zu meinen jcheint. 

4) Dies fcheint aus dem hervorzugehen, was Ihietmar V, 12 von Hein: 
richs Anwejenheit in Duisburg erzählt. Berge. Luden VII, 601. 
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gemeinfame Erhebung gegen Heinrih, an Bürgerkrieg dachte‘). — 
Mit dem Biſchof Bernward fommt er nach Hildesheim, und wird 
bier mit königlichen Ehren empfangen’). Zu Paderborn aber findet 
er die Thore verfchloffen; auf Befehl des Biſchofs Nhetarius ein- 
gelaffen, erfährt er, daß die Verſammlung zu Duisburg nicht ftatt- 
finden könne. Der fromme Vater verbirgt ihm fein Miffallen 
nicht. Jetzt feheint er auch den zweiten Plan aufgegeben und fich 
zur fruchtlofen Heimkehr entjchloffen zu haben. Er gelangt nach 


1) In diefer Hinficht wielleiht Adalbold cap. 5: Eckardus autem nescio 
an in adipiscendo regno spem tenens, an rebellionem meditans — —. 
(Thietm, V, 3: cum predietus marchio omnia aliter, quam unquam spe- 
raret, ibi provenire prospexisset, optimum duxit, ut, oceidentales visendo 
regiones, Herimannum ducem cum ceteris optimatibus de rei publicae 
suique commoditate alloqueretur, und fpäter heißt es: colloquium in Duis- 
burg — fieri nullo modo potuisset. Aus biejen Stellen kann ih burdaus 
nicht das folgern, was bier darin gefunden iſt. Gerade darin, daß Eklehard den 
Herimann auffuchen wollte, daß dieſer aber die Zufammenkunft ablehute, fcheint 
mir zu liegen, daß jener fich diefem nicht fügen wollte. Auddrücllich berichtet 
auch Thietmar in diefem Zufammenbange: Salutatis postero die suis fami- 
liaribus, inimicis caute notatis, woraus doc wohl ebenfowenig, als aus 
dem Empfange in Hildesheim auf ein Aufgeben der Hoffnung, den Thron zu er» 
werben, geſchloſſen werden barf. U.). 

2) Thietm, V, 3 fagt ausbrüdlid: cum Bernwardo antistite Hillines- 
hem venit, ubi ut rex suseipitur honorificeque habetur. Damit flieht im 
feltfamen Widerfpruh die Erzählung des Thangmar cap. 38 (Vita Meinwerei 
cap. 11), daß Bernwarb mit der größten Ergebenbeit und Treue fi für Hein- 
rih erklärt, und eben deswegen von einem „princeps quidam Bruno“, ver 
Heinrich entgegen geweſen fei, viel zu leiden gehabt habe. Unglaubwürdig ift 
fie ſchon injofern, als die Partei der Sophie die des Bernwarb natürlich nicht 
war, auch wenn Heinrich ehemals in Italien fir Bernward gewirkt hatte. Völlig 
erlogen ift es, wie man aus Adalbold und Thietmar weiterhin jehen wird, daß 
Beruward bei der Krönung Heinrich zugegen geweſen fei. Im 15. Jahrhundert 
hat man dieſe Erzählung Thangmars fo ſehr unrichtig verftanden, daß man in 
die Annal. Hildesh. z. J. 1002, zwifhen bie Worte: archiepiscopo — 
ordinante noch einjhob: et Bernwardo episcopo; SS. III, 92. Ueber 
Bruno f. im Excurs. (Gerade aus der Art und Weiſe der Erzäblung 
Thangmars ift, wie Lüntzel, Gefchichte von Hildesheim I, 160, richtig bemerkt 
bat, zu ſchließen, daß Bernward nicht von vorn herein entfchieben auf der Seite 
Heinrihs ftand. — Uebrigens kann man den ganzen Bericht jenes ſehr wohl 
auf die Zeit nach Ellehards Tode beziehen und braucht ihn fo nicht anzuzweifeln; 
deun er ftebt aladann nicht mit unſern andern Nachrichten im Wideripruch. 
Selbſt die Worte: Sed ille more suo nusquam a fide deseiverat, laſſen 
fih, dem Drängen des Grafen Bruno gegenüber, und davon ift doch am biefer 
Stelle allein die Rede, jo erflären, brauchen nicht als unrichtig verworfen zu 
werben. — Daß Bernward mit bei der Krönung in Mainz geweſen fei, wider- 
fireitet ebenfalls nicht den Berichten bei Thietm. V, 7 und Adalb. cap. 6, und 
gerade diefe Angabe zu verwerfen, erfcheint um fo gewagter, da fie in dem berr- 
lichen biographiſchen Werke, in dem der PVerfaffer jonft faft nur die Thatfachen 
ſprechen läßt, die einzige nicht nur faljche, fondern geradezu gefälfchte fein würde. 
— Mit Bruno, der zu der Partei Herimanns gebört haben wird (j. unten und 
Gieſebrecht II, 23) Tebte der Biſchof auch fpäter im Streit. Thietmar 
voll, 12. U.). 
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Nordheim auf das Gehöft des Grafen Siegfried; er wird gaftlich 
empfangen und gebeten, hier zu übernachten. — Aber die Wirthin 
Ethelinda vertraut ihm, daß ihres Mannes Söhne aus erfter Ehe, 
Siegfried und Benno, mit ihren eigenen, Heinrich und Udo’) (ge 
gen den Erſten hatte er fchwere Schuld auf fich gelaven), und 
andern Verſchworenen ihm nach dem Leben trachteten und ihm auf: 
lauern ließen; fie bat ihn dringend, entweber die Nacht hier zuzu- 
bringen oder auf einem andern Wege feine Reife fortzufegen. Bon 
dem einmal beftimmten Wege abzumweichen, Kann er fich nicht ent: 
Schließen; bei Tag weiß er feine Keifigen gut zu orbnen und zu 
ermutbigen; die Meuterer verfchieben daher ihr Unternehmen auf 
die nächfte Nacht. — Das Nachtquartier de8 Markgrafen war 
Pölde. Nach der Abendmahlzeit Tegte er fih in einer Kammer mit 
Wenigen nieder; die meiften Anderen ruhten auf dem Söller. Hier 
überfiel der Feind die Schlaftrunfenen; der Graf, durch das Gefchrei 
geweckt, erhob fich von feinem Lager. Um die Nacht zu erhellen, 
warf er fein Beinkleid, und weſſen er ſonſt habhaft werben konnte, 
in das verglimmende Feuer; um fich beffer vertheidigen zu können, 
riß er das Fenfter auf: fich zu größerer Gefahr als den Feinden. 
Wie e8 zu gefchehen pflegt, gaben bie Seinigen fowohl des Muthes 
al8 der Feigheit Proben. Die auf dem Sölfer eilten ihm nicht zu 
Hülfe und rächten auch feinen Fall nicht; aber an ber Thür fiel 


!) Thietm. fagt V, 3: Intimaverat huie oceulte domna Etheling 
cometissa, quod Sigifrith et Benno, senioris suimet filii, cum confra- 
tribus (was gewöhnlich Halbbruder bedeutet) Heinrico et Udone aliisque 
eonspiratoribus suis de nece sua positis tractarent insidiis. Wir erflären 
diefe Stelle ebenfo wie Schrader, Dymaftenftimme S. 23 und 58, ber in 
Spangenbergs Baterländifhem Archiv, Jahrg. 1830. Bd. II, 1 ff., die Gründe 
angegeben hat, wesbalb ein naher Zufammenbang oder gemeinfame Abſtammung 
des Ratelenburgiichen und Nordheimſchen Haufes angenommen werben muß. Der 
Annalista Saxo jagt zu 1002: quod Sigefridus et Benno — cum confra- 
tribus de Catelenburch Heinrieo et Udone; und fpäter zu 1058: Comes 
Theodericus de Katelenburg, filius Udonis, qui cum fratre suo Heinrico 
— oceidit Ekkihardum marchionem in Polithi; enblih kommt noch eine 
Stelle des Annal. Saxo zu 1083 in Betracht: avus (Ottonis de Northeim) 
fuit Sigefridus comes de Northeim, qui genuit ex comitissa Machtilde 
Sigefridum infeetorem magni illius Ekkehardi marchionis, et Bennonem. 
So kennen wir aljo auch den Namen der erften Gemahlin bes Siegfried. 
Merkwürdig verwirrt und entftellt ift die Erzählung bes intereffanten Chro- 
nicon vetus Due. Brunsvie., bei Leibn. II, 14: Ottone III. defuncto, 
prineipes ad electionem regis in Polede eonvenerunt. Et tune tracta- 
batur de Ekehardo, Ekehardi marchionis Orientalis filio, qui erat dives 
et praepotens, et marchio Orientalis. Sifridus et Benno, filii comitis 
Sifridi de Burnenborg (vid. introd. p. 4), cum comite Thiderico de 
Katelinborch, ipsum Ekkehardum ibidem in Polede oceiderunt. (Effeharb 
ift in dieſer Stelle, von andern Berwechjelungen abgefeben, mit feinem gleichna> 
migen Sohne, der auch in dem Chron. episcop. Merseburg. 88. X, 174, 
„marchio Orientalis“ genanut wird, verwechſelt. Wielleicht beruht die un— 
richtige Nennung des Theoderih anf einem falichen Verſtändniſſe des 
Annal. Saxo. 
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Herimann, und draußen Athewulf, der ihm zu Hülfe eilte, beide 
feine Mannen — tapfer und treu bis zum letzten Athemzug; 
auch Erminold, des verftorbenen Kaiſers Kämmerer, warb verwun— 
det‘). Dann traf ihn nach muthiger Gegenwehr Sigfrids Lanze 
ing Genid, und er ſank zu Boden. Ueber ven Gefallenen ftürzen 
num alle ber; man fchneidet ihm das Haupt ab und, was das Er— 
bärmlichfte, beraubt die Leiche (Donneritag den 30. April’). Dann 
fehrten die Meuterer unverfehrt und vergnügt über ihre That, 
die fie entweder um die dem Örafen Heinrich widerfahrene Unbilf 
zu vergelten”) oder in Liebedienerifcher Gejchäftigkeit fiir die belei- 
digten Firftinnen unternommen Hatten, nach Haufe. Der Abt 
Alfter von Pölde befichtigt die Leiche und übt die Pflichten der 
Religion‘). — Die Kunde von dem Tode Elkehards ftört die Sieges— 
freude feines Sohnes Herimannz Thon hatte er den Grafen Wil: 
belm eidlich verpflichtet, fi) vor dem Water zu ftellen und alle 
Bedingungen, die diefer ihm vorjchreiben würde, zu erfüllen. Er 
geht mit der Mutter der Leiche entgegen; in Gena, einem Orte 
am —— der Saale und Unſtrut'), wird er beſtattet. 


1) Erminold war in Folge einer Schenkung Ottos III. in Thüringen, in 
ber Grafichaft bes Effehard, angejeffen. Böhm. 703. — Im Calendar. 
Merseb. (Höfers Zeitfchrift für Archivlunde I, 113) fteht fein Name zum 
9. Mai, woraus vermuthet werben darf, daß er am 10. Tage feinen Wunden 
erlegen ift. 

2) Den Tag melden übereinftimmend Thietm, V, 4. Annal. Quedlinb, 
und Necrol. Luneb. bei Wedelind Noten III, 32. 

3) (Quidam dicunt, Heinricum instinetu predicti comitis ab impe- 
ratore flagellis cesum haec saepius in eum meditatum fuisse. Gieſe— 
brecht Il, 20 und Büdinger I, 332 glauben, daß man unter dem Heinrich in 
diefer Stelle den fpätern König, den damaligen Herzog, verftehen müſſe, daß alfo 
biefer um die Ermordung Eflehards gewußt babe, Mitihuldiger daran geweien 
fei. Allein dagegen ſpricht doch der ganze Zufammenhang bei Ihietmar. Ich 
glaube, daß wir es bier nur mit bem Akte einer privaten Nache zu thun haben, 
und dafür ſcheint mir denn auch noch ganz bejonders zu fprechen, daß Siegfried 
num nicht etwa ein eifriger Anhänger Heinrichs IT. wurde, ſondern im Gegentheil 
ihm bereits im folgenben Jahre mit den Waffen in ber Hand gegenüber ftand, 
S. unten zu 1003, U.). 

4%, (Die Hauptquelle hierfür ift Thhietm. V, 4 und 5. Daneben kommen 
die Annal. Quedlinburg. und Adalbold cap. 5 in Betradt. Die Annal. 
Hildesh. und die Vita Godehardi jagen, charalteriſtiſch genug, gar nichts über 
Eftehard. Im Lamberti Annales, und ebeufo in der Vita Meinwerei cap. 7 
heißt es: Eghitardus marchio, regni usurpator, Polidi oceisus est, Necrol. 
Fuld. a. 1002: Eggihart comes oceisus est. Ueber bie Berichte des 
Annalista Saxo und des Chronic. vetus ducum Brunsv. ſ. S. 203R.1. — Nach 
Thietmar vollbradhte Siegfried den mörderiſchen Streich, und wenn es nun 
aud in den Annal, Quedlinb. heißt: Eghardus — a Sigifrido et Udone 
pessime oceisus est, jo muß doch der erftere als der eigentliche Volbringer ber 
blutigen That angefehen werben. U.). 

5) Anftatt der Worte des Thietmar: in urbe, quae Geni dieitur fett 
der Annal. Saxo: in sua urbe, nomine Gene, in parochia Mogontiensi, in 
loco ubi Sala et Unstrod confluunt; das ift nicht die Stadt Jena, jondern 

Groß. Gena, ein Dorf, das noch heute in der bezeichneten Gegend eriftirt. — 
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Dreißig Tage nachher reift Spanehild mit den Söhnen nad) 
Meißen’). 

Bald zeigten fich die verberblichen Folgen von dem Tode eines 
Mannes, den fein Zeitgenoffe Thietmar „des Reiches Zier, des 
Baterlandes Troft, die Hoffnung derer, die ihm anvertraut waren, 
das Schreden der Feinde” preift. — Dem deutſchen Weiche jteht 
in jenen Grenzen, die Effehard gefehügt hatte, ein Mann gegenüber, 
der gewiß zu den fräftigften und bebeutenpften Fürften gehört, bie 
überhaupt über Polen geherrſcht haben — Boleslav Chrobry. 
Schon jeit dem Jahre 992 auf dem Thron, hatte er bauptfächlich 
fein Reich nah Süden erweitert, das Gebiet von Krafau den 
Böhmen entriffen und fich zugleich den Preußen furchtbar ge: 
macht”). Mit Deutfchland im Frieden, hatte er Otto III. als feinen 
Saft zu Gneſen verehrt. Auf die Nachricht von Effeharbs Tode 
überfhwemmt er die ganze Markt Geros jenfeit ver Elbe, ven 
Bezirk der fpäteren Niederlaufig. Bon da nah der Oberlaufig 
fih wendend, nimmt er Bauen mit der Umgegend, und beſetzt 
Strehla, unterhalb an der Elbe. Auch die Meißner fucht er durch 
Beitechungen zu gewinnen. Zwei Umftände kommen ihm bier zu 
Hülfe, die Neigung der wendifchen Einwohner, ihren Zuftand zu 
verändern, und bie Theilnahme Guncelins’), des Bruders von 
Effehard, der — fei e8 im Zorn über die Deutfchen, die Heinrich 
von Baiern zufielen, oder in dem Wahn, mit polnifcher Hülfe die 
doch für Effehards Haus verlorene Mark erlangen zu können — ſich 
ihm anfchloß. Eines Tages, ald man erfuhr, daß ber größte Theil 
der Befatung die Stadt verlaffen habe, um Futter für die Pferde 
berbeizufchaffen, griff man am öſtlichen Thore, wo die wenbijche 
Miliz ihr Quartier hatte, unter Gumncelins Führung an’). — 


Später wurde bie Leiche nach dem, etwa eine Stunde von dem erften Begräb- 
nißorte entfernten Naumburg gebradt. Annal. Saxo a. 1002. Bergl. Urfinus 
250 Note m. Luden p. 602, Yepfins, Kleine Schriften I, 195. 

') Thietm, V, 5. 

2) Roepell Gefch. von Polen I, 106 fi. 

3) Ueber die Berwandtfchaften Guncelins mit Boleslaw f. unten. (Mög- 
lich ift e8 auch, daß der im Text genannte Guncelin ein anderer ift als ber 
Bruder des Ekkehard. Leibnig nimmt diefes ohne Zweifel an, denn er fagt, 
Annal. Impèr. III, 807: Guncelino quodam duce. U.). 

4) Die Worte des Thietm. V, 6: — portam, quae orientem respi- 
eit, in ea parte, qua satellites habitant, dieti sclavonice Vetheniei, Cukes- 
burgiensi Guncelino ad hoc duce irruunt, haben jebr viele Schwierigteiten 
verurjacht. — Das üftlihe Thor ift der Zugang zu ber alten Waſſerburg, ſiehe 
Urfinus p. 251. — Die Meinung Schöttgens, Diplomatie Nachleſe Il, 198, 
welche dann Ritter, Aeltefte Meißniſche Gedichte S. 120, weiter ausgeführt bat, 
als wäre das Wort Cukesburgiens (denn jo las man in allen Ausgaben, bis 
auf die neuefte) eine Gloffe des Dresdener Coder, von einem andern zur Erllä- 
rung des „Vetheniei“ an den Rand gejchrieben, und fünnte nur erllärt werben, 
wern man ftatt deffen „Ducesburgensium“ fäje, und unter diejen die beutjchen 
Offiziere der wendiſchen Soldaten verftände, ift bereits von Urfinus S. 251, 
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Bececio‘), ein Dienſtmann des Grafen Herimann, wird zuerft ge 
tödtet. Die Belagerer ſammeln fih um die Schlofburg, werfen 
große Steine gegen bie Fenſter, und fordern die Auslieferung des 
Boigtes oder Burggrafen Ogerus?), um ihn zu tödten. An Wider- 
jtand ſchien die Beſatzung nicht zu denken; im Folge einer Rede, 
die nach Thietmar einer von Herimanns Nittern hält und bie 
man weiß nicht, ob mehr Feigheit oder Verrath athmet, wird 
ihr freier Abzug bewilligt. Boleslav wird berbeigerufen: er zieht 
burch die geöffneten Thore in die Stadt ein, und, feinen Sieg 
ſchnell benutzend, bemächtigt er fich aller Punkte des Landes bis 
zur (weißen) Elſter und verfichert fich ihrer durch Befatungen. — 
Die Deutfchen im Lande rüften fich zu gemeinſamem Widerjtande ; 
aber er entwaffnet fie durch die Botichaft: Alles thäte er im 
Einverſtändniß mit Herzog Heinrich: ſobald dieſer im Befit der 
Herrfchaft jet, werde er fih in Allem feinem Willen fügen, erhebe 
fih aber ein anderer König, mit ihnen über gemeinfame Maf- 
regeln übereinfommen’). Sie glaubten den trügerifchen Wor- 


Wagnerſche Ausgabe S. 115, nach der Autorität des Drespener Cober abge- 
wiejen. — Das Wort Vethenici erinnert an das Polnifhe wadnick, wodniey 
(eastellanus, Wächter, Aufjeher); es ift wohl fehr natürlih, daß die polniſch 
gefinnten Bewohner von Meißen au der Stelle angreifen, wo fie eine wendiſche 
Miliz als Befagung wiſſen. (Wie wenig Berlaß auf diefe Vethenici war, er- 
fehen wir auch aus Thietm. VI, 37 und VII, 17. Webrigens machten dieſel— 
ben wohl feinen Theil der Beſatzung aus, werben vielmehr vor der Burg ge- 
wohnt haben; denn an den beiden angeführten Stellen beißt es: duo Wetheniei 
ex suburbio und: Wethenici conspicientes, seque tueri posse desperan- 
tes, superpositae eivitatis municionem — ascendunt. Ob hoc hostes 
admodum gavisi suburbium intrant relietum — et superius castellum — 
aggrediuntur. U.) Thietmar wollte, wie Urfinus richtig ausführt, gewiß 
biejen Ausbrud (Vetheniei) durch das deutſche „Kufesbilrger” erffären: Yappen- 
berg bat zwar richtig berbeigezogen, daß in Urkunden von 993 und 1012 ein 
burgwardum Ciuskesburg zuerft in der Grafichaft bes Ellehard, dann in der 
feines Sohnes Herimann vorläme (j. Höfer Zeitfchrift I, 534 und 161); allein 
diefes kann feinen Einwurf begriinden. Es ift vielmehr nur ein ftärkerer Be- 
weis filr den Lebergang des Nomen appellativum in ein Nomen proprium, 
‚Ein anderes ſehr inftructives Beiipiel dafiir bat Urfinus ſelbſt angeflhrt: Im 
Praeceptum Ludoviei pii und Henriei IL. pro finibus ecelesiae Hilde- 
siensis, ap. Leibnitz, SS. rer. Brunsv. II, 155, ericheint ein Ort Kulesburg. 
— Denn daß man das „Uukesburgensi“ des neueſten Textes auf Guncelin 
beziehen und dieſen als Burgwächter jenes Ortes in ber Markgrafihaft feines 
Bruders betrachten foll (wie z. B. Laurent in feiner Ueberſetzung thut), ift gegen 
Sitte und Sprachgebrauch gleichmäßig. 

1) So ober Becccio lieft der Dresdener Coder. Der Annal. Saxo bat 
Beceio, Leibnig und Wagner Breeio. 

2) Dominum urbis, Ozerum nomine; Urfinns 253, Ritter 123 und 
Yappenberg erflären „Burggraf“. 

3) So überſetze ih die Worte Thietm. V, 6: eum gratia Heinriei du- 
eis ac licentia haee incepisse; in nullo se incolis noeiturum, et si quando 
is in regno vigeret, voluntati ejusdem in omnibus assensurum; sin auteın, 
quod his tum placeret, libenter facturum. 
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ten"), und beugten fich vor dem zu wilfenlofer Unthätigfeit, ven 
die Borältern ihre Freiheit und Uebermacht nachdrücklich hatten 
fühlen laſſen. Das Verhältniß Polens zu Deutfchland, wie es 
bejtanden unter dem gewaltigen Gero, dem kräftigen Hodo, dem 
hochſtrebenden Effehard, als die Ottonen mit großem Sinne des 
Reiches Ausbreitung leiteten, follte nicht wieder zurüdfehren; der 
erfte Moment in der Regierung Heinrichs II. zeigte dies deutlich. 
Wir haben einen langwierigen, oft unterbrochenen, fraftlos fortge- 
führten und unrühmlich beendeten Kampf mit diefer Macht in un- 
jern Jahrbüchern zu erzählen. Wer die Gefchichte Polens fchreibt, 
mag mit Freude babei verweilen, daß die Schwäche der Gegner 
der Kraft des einheimiichen Fürſten bei dem Beſtreben, fein Reich 
auf einer felbjtändigen eigenthümlichen Bafis zu gründen, zu 
Hülfe fam. 

Zu diefen bevenflihen Rückwirkungen des Interregnum an 
der obern Elbe fommen andere, vielleicht noch furchtbarere Ereig- 
nifje an der Mündung diefes Stromes’). Mean erinnert fich, wie 
ſchwach es auch felbft in den beften Tagen mit dem Chriftenthum 
bei Abopriten und Wagriern beftellt gewejen, wie die letten Zeiten 
Ottos I. und die erften Dttos IL”), da man fonft überall an ver 
Slaven- und Dänengränze noch im Fortſchritt war, bier durch jenen 


’) Luden ©. 352 glaubt, Heinrich wäre wirklich im Bunde mit Boleslav 
gewejen nnd hätte diefen gegen Effeharb brauchen wollen. Die Griinde, vie er 
anführt, find nicht ausreichend; felbft der vorzüglichfte, daß Heinrich den Boleslav 
auf dem Auge nad Merfeburg freundlich empfing, fpricht mebr für die Notb- 
wendigleit, in die Heinrich verjegt war, felbft mit dem Feinde des Keiches fich 
zu verjöhnen, als file Berratb am deutſchen Baterlande. — Auch das Verhältniß, 
in welchem bier Herimann, Eftcharbs Sohn, zu feinem Oheim Gumncelin er- 
Iheint, und bie Frage, ob Erfterer in Meißen war, als Boleslav und Gumcelin 
vor biefer Burg erfchienen, hat die Neueren befchäftigt, aber ohne eine beftimmtes 
Reſultat zu gewähren, ſ. Nitter a. a. DO. Ueber Gımcelins und Herimanns 
jpätere Berbältnifje |. unten. — (Am 30. April wurde der Markgraf Ekkehard er- 
morbet. Die Wittwe und ber Sohn reiften 30 Tage fpäter, alſo wahrſcheinlich 
am 31. Mai, nah Meißen. Wäre diefe Burg damals ſchon in Boleslans 
Gewalt gewejen, fo würden fie, wie aus ber Nebe bei Thietm. V, 6 gefchloffen 
werben darf, fich ficher nicht dorthin begeben haben. Daran, daß, nad Thietmar, 
Boleslav den Heinrih noch dux nennt, möchte ich nicht ſchließen, daß dieſes 
noch vor beffen Krönung (7. Juni) gewefen ſei. Am 24. Juli war alsdann 
der Polenberzog bei dem Könige im Merjeburg. Bedenlt man mun, daß 
Boleslav nah der Beſetzung von Meißen die benachbarten Gebiete einge- 
nommen, baum den Dentihen, die fich "gefammelt, „legatum obviam 
misit“, diefe auch beredet und mit fich ansföhnt, fo wird man zu dem Schlufje 
lommen, daß Meißen etwa um bie Mitte des Monats Inni von den Polen 
beſetzt worden if. U.). 

2) (Eine von diefer Darftellung abweichende Anficht Über die hier erzäbl- 
ten Dinge ift von mir im Excurs entwidelt worden. U.). 

3) Da Ludw. Giefebrecht, trotz feiner Einrede, Wendiſche Geſchichten I, 258, 
doch I, 272 Hodicas Geburt nicht viel fpäter als 973 anzufegen vermag, jo 
verbleiben wir bei der Annahme von W. Giefebrecht, Jahrb. IL, 1, 163. 
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Billug bezeichnet werden, der mit eifriger Werbung um des Bifchofs 
von Aldenburg Schwefter, mit der Widmung der ihm von diefer 
Gemahlin geborenen Tochter zum Klofterleben begonnen hatte, um 
hernach mit fchnödem Trug gegen eben biefen Biſchof und mit 
jreveler Yöfung des vorher fo erjehnten Ehebundes zu enden. Eines 
der zahlreichen Bilder aus der damaligen Welt des flanifchen und 
ſtandinaviſchen Fürſtenthums, in denen der Kampf zwifchen Chrijten- 
thum und Heidenthum fich abfpiegelt! Die Tradition, die uns 
daſſelbe aufbewahrt hat, will, daß es der Sohn Billugs aus einer 
frühern Berbindung') des Namens Miftzzla geweſen, der des Vaters 
Herz der neuen Religion, ihren Werken und Stiftungen abwendig 
gemacht hat. Aber auch deſſen Regiment weiß fie?) nur mit jenen 
ſchwankenden Zuſtand zu charakterifiren, darnach er fich Außerlich 
und dem beutjchen Reiche gegenüber als Chrift gebervet, und doch 
das Jungfrauenkloſter, das der Vater gegründet, von ihm aufge: 
hoben, die Halbjchweiter, die darin das Amt der Aebtiffin befleivet 
hatte, zur Ehe mit einem Slaven gezwungen wird, die Genoffinnen 
feinen Kriegern zur Beute füllen, oder ins Elend getrieben werden. 
Diefen Typus jollte die Entwidelung bier lange behalten. Aus 
unerfundetem Zufanmenhange taucht die Sage von einem Fürften 
diefes Bereichs auf”), der eifrig um eine deutſche Gemahlin, eine 
Verwandte des Suchjenherzogs, für fein Haus wirbt, um dieſen 
Preis feine beſten Mannen im Dienfte des Reiches auf italieniſchem 
Boden opfert, und dann, nachdem ihm der Preis, gewiß mit un— 
danfbaren, vielleicht befhimpfenden Worten verfagt worden, dieſe 
ganze ſlaviſche Welt zum furchtbarften Aufftande gegen die deutjche 
Macht herausfordert. Heißt er Miftui, und iſt er berfelbe mit 
jenem Miftui, der an dem Ausbruche der Yiutizen von 983 Theil 
genommen und damals die heidniſchen Kriegsgräuel über die Ge- 
biete an der Mittelelbe gebracht, das Klofter des heiligen Laurentius 
zu Kalbe an der Saale in Brand geftedt hat, und der dann doch 
in den Schauern des Wahnfinns, mit dem Hufe „der heilige 


1) Mas nicht blos Vermuthung, wie bei ben meiften Neueren, zu fein 
braucht; in dem Wort des Sohnes über den Bater, Helmold I, 13: quasi 
qui mente alienatus, supervacuas diligeret adinventiones, nec timeret 
patriis derogare legibus, prius quidem ducens uxorem Teutonicam, liegt 
es doch klärlich. 

2) Nah Helmolds Verlnüpfung I, 15 und 16. — L. Gieſebrecht a. a. O. 
S. 259 fett ihr entgegen, daß die bei Adam mitgetheilte Fürſtenreihe ben 
Wagriern angeböre: ſcharfſinnig immerhin, ift doch auch diejes nur Vermuthung, 
und wir müfjen Helmold bier, wo er inmitten feiner Traditionen vom Klofter 
Mecklenburg u. a. ift, böheres Recht einräumen. — Auf eine weitere Feſtſtellung 
ver Geichlechtsfolge dieſer Abodritenflirften verzichten wir: weder der Verſuch 
Rudloffs Medlenburg. Gef. I, 43-50, noch der ibm menerlih von Boll, 
Mecklenburgiſche Yahrbiicher XVII, 160 entgegengefete, beruben auf ficheren 
Fundamenten., 

3) ©. den Ercurs. 
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Laurentius verbrennt mich“ geendet haben fol’)? Fällt viefe, zur 
furchtbaren Seelenpein gewordene Reue, von der ung ber um bie 
Ehre feines Stiftsheiligen vor Allem beforgte Thietnar Kunde giebt, 
um fo viele Jahre fpäter als die Untbat, daß der Miftui, ver 
neben einem Mizzidrog von Adam von Bremen als der Führer des 
Losbruchs von 1002 genannt wird’), noch für denfelben mit dem 
von 983 gehalten werden kann’)? Wie ftcht zu beiden der Abo- 
dritenfürft Miftizlav, der uns 1018 wieder in zweidentiger 
Haltung begegnen wird, ungeneigt, fih für den Kaiſer zu fchlagen 
und Doch von fo viel Chriſtenthum, daß die heidnifche Erhebung 
vor Allem darauf denken muß, ihn aus dem Yande zu treiben? 
Und wird man nicht verfucht, auf dieſen die Nachricht von einem 
Miftui zu beziehen, der in felbftgewähltem Exil im Sachfenlande 
feine Greifentage zugebracht haben foll, die doch da, wo fie ung 
nitgetheilt wird, in einem Scholion zu Adam“), von dem Schredens- 
mann des Jahres 1002 gelten will? Alles Fragen, auf die e8 
wohl niemals völlig fichere Antwort geben wird. Denn abgejehen 
von dem Mangel an genauen genenlogifchen und chronologiichen 
Angaben, von ver Natur dieſer Namen, die zu unterfcheiven oder 
für identifch zu halten, gleich bedenklich ift, von der Schwierigfeit, 
die Fürften der Abodriten von denen der Wagrier zu fondern — 
fiegt bier nicht der Fall vor, daß gerade die innere Eigenthümlich— 
feit dieſer Geſchichte der ficheren Auffaffung ihrer Einzelheiten 
hinderlich geworden ift? Darin befteht hier das wefentliche Inter: 
eſſe, daß durch eine Reihe von Menfchenaltern gleichſam daſſelbe 
Individuum wieberfehrt, Hingebung und Abfall immer wieder den 
Lebensinhalt bilden’). Damit aber verfhwimmen die einzelnen 
Figuren vor dem Blid des fpätern Beobachters, und es wird faſt 
unmöglich, jedem Fürſten eine beftimmte Epoche zuzuweifen. Sein 
Wunder daher, daß man, von den erften Verfuchen chronologifcher 
Anordnung der überkommenen bruchftüdartigen Kunde an, geneigt 


') Thietm. III, 11. 

2) Adam II, 40, 

3) Wach unſerer Aufjaffung von Thietm. III, 10 und 11 bejahen wir 
(j. unten den Ereurs über Adam von Bremen) bie Frage. Doc) leuchtet ein, daß 
die Nachricht des fpätern Chronic. Hilleslebiense, Riedel Beiträge zur Ge- 
ihichte der Mark Brandenburg &. 8, wonad ein Mistuviz dux Obotriorum 
im Jahr 1000 das Klofter Hillersfeben an der Obre in Brand geftedt haben 
je, feinen Beweis dafiir giebt. Sie ift fonft aus Thietmar IV, 32 entnont- 
men, der aber nur Slavi ſchlechthin als Berwüfter kennt. Bell a. a. ©. 163 
benußt fie zu Combinationen, bei denen er den, von Gieſebrecht, Jahrbüch. II, 1, 160, 
mwiderlegten Irrthum von der Verbrennung von St. Yanrentins zn Kalbe durch 
die Böhmen wieder vorträgt. 

9 Scholion 28. 

5) Auch Udo Pribignev, der Zeitgenoffe Conrads IL., zeigt venfelben Charakter, 
der dann fpäter im feinem großen Sohn Gottſchall, dem Märtyrer, zum veinften 
Ausprägung gelangt. 

Jahrb. d. diſch. Rchs. — Hirſch, Heine. I. Vb. 1. 14 
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war, bie über jene Häupter und die Actionen ihrer Stämme aus 
dem halben Jahrhundert von 975 bis 1025 berichteten Thatjachen 
befannteren Gruppen von Ereigniffen anzufchließen, und, was nament- 
ih von der Yosreißung der Slaven am rechten Ufer der unteren 
Elbe von Chriſtenthum und Neich überliefert ift, in Zufammenhang 
mit der berufenen Erhebung der Liutizen von 983 und 1018 zu 
fegen'). — Unfere Meinung aber ift, daß ein befonderer Losbruch 
der Abopriten und Wagrier dem Moment von Heinrihs Thron- 
befteigung angehört: wir gründen fie einmal auf Adams von Bremen 
ausdrückliche Angabe’) und fomit auf das Vertrauen, welches das 
chronologiſche Syſtem dieſes Autors verdient, dann aber auf das 
Gefüge der Dinge felber. Nah Adams Darftellung erkennt man 
an dem Ausbruche leicht das doppelte Ziel, die deutſchen Grenz- 
gebiete heimzufuchen und, wenn man bier die wichtigjten Stützpunkte 
gebrochen, das Yand mit allen Gräueln der Verwüftung bebedt 
und jo den Deutfchen die Unterftügung ihrer Verbündeten, nament- 
lich der Kirchlichen Gründungen auf dem flavifchen Boden für den 
Augenblid unmöglich gemacht hat, dann dieſe felbft der Vernichtung 
zu weihen. So wirb zuerſt Nordalbingien mit Feuer und Schwert 
heimgeſucht; Hamburg fcheint in Flammen aufgegangen zu fein?), 
viele feiner Einwohner werben getödtet, andere, Kleriker wie Bür— 
ger, fortgefchleppt. Dann begann das heimifche Werk: wie bie 
heidniſche Wuth ſich überhaupt am meiften gegen die Priefter rich 
tete, dieſe für die gräßlichiten Todesqualen aufgefpart waren, fo war 
Aldenburg, der vornehmfte Sig der Kirche in bem abobritijch- 
wagriſchen Land, auch für das furchtbarfte Schaufptel auserwählt; 
bier war für fechszig Priefter die höhnende Marter erfonnen, daß 
man ihnen das Zeichen des Kreuzes in die Kopfhaut einfchnitt; bie 
Wunden drangen ind Gehirn; in diefem Zuftand, die Hände auf 
bem Rüden, wurden fie, dem Volk zur Augenweide, durch das Land 
getrieben, da fie dann jammervoll und doch fiegreich erlagen. Dies 


1) Die erftere Combination machte fon Annalista Saxo zu 983, 
SS. VI, 630, vie zweite Helmold I, 16, f. unten. Bon ben neuern Forſchern 
fchließt fih Boll jenem, W. Giefebredht Il, 163 viefem an, während 2. Gieſe— 
brecht UI, 8 an einer befondern Erhebung im Jahre 1002 feſthält. 

2) Er jpricht IT, 40 von „Winuli“, bei ihm allerdings der Geſammtname 
fir alle Staven zwifchen Elbe und Ober (II, 18). — Unſer Recht, bier darunter 
Abodriten und Wagrier zu verftehen, liegt im Lofal des Aufftandes und in 
Stellen wie I, 64, wo Udo und Gottſchalk prineipes Winulorum ge— 
nannt werben. 

3) Adam II, 41: Apud Hammaburg eo tempore ac deinceps multi 
ex clero et eivibus in captivitatem abducti sunt, plures etiam interfeeti 
propter odium christianitatis, Dazu dann Thietm. IH, 11, eine Stelle, die 
wir eben bierber ziehen: Mistui, Abdritorum dux, Hömanburg, ubi sedes 
episcopalis quondam fuit, incendit atque vastavit, und Adam II, 47, wo 
von Unwan gejagt wird: asseritur post cladem Slavonicam civitatem et 
ecclesiam fecisse novam. 
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Martyrium wird auf den 2. Juni anzufegen fein’). Wir würden 
nicht wagen, ihm gefchichtlichen Charakter zu windictren, wenn es 
nicht durch den beften Zeugen dieſer transalbingifchen Ge— 
ſchichtsbühne, den König Sven Eſtridſon, beglaubigt wäre, und das 
berufene Gedächtniß?) diefes norbifchen Erzählers Hier nicht dadurch 
noch geftärfte Gewähr empfinge, daß er unter den Opfern jenes 
Tages einen Blutsverwandten zählte”). 

Ein Ereigniß dieſer Art fan man nur in einen Moment 
jegen, wo die Kirche jenfeit der Eider ganz danieder lag: dem— 
nach paßt es nicht zu 983, wo Harald Blauzahn noch lebte, das 
Bisthum Schleswig noch in wirklichem Beftande war, und eben- 
jo wenig zu 1018, wo ſich — wir hören noch davon — die Eine 
wirfung Knuds auch auf dieſes ſlaviſche Gebiet fo ftark geltend 
machte, und man dort, nach einem ſchnell worübergegangenen Sturm, 
eher an Wiederaufbau der Kirche nach dem Mufter Ottos I. 
dachte. Wohl aber paßt e8 dann in das Jahr 1002, da der mit 
dem Tode Haralds dort begonnenen heidnifchen Reaction durch 
bie fpätern Entfchlüffe Svens noch Fein Einhalt gefchehen war. 
Erinnern wir uns, daß wir den Bifchof von Schleswig im Jahr 
1000 im Exit zu Hildesheim treffen‘), Bon diefen Gefichtspunften 
aus erklärt fich auch die allmähliche Vorbereitung diefer furchtbaren 
Dinge. Es iſt wohl in Zufammenhang mit dem Umfturz in 
Dänemark, daß wir feit I90 von Feldzügen der Sachen gegen bie 
Abodriten‘) oder andere der unteren Elbe benachbarte Staven, in 
der Zeit zwifchen 988 und 992 von der Vertreibung eines Biſchofs 
von Aldenburg aus feinem Site hören”). 


1) IV. Non. Junii erft im Cod. 4 des Adam II, Al alio aus dem 
13. Jahrhundert, aber fiher auf älterer Firchlicher Notiz berubend, und in unſern 
Aufammenhang wohl pafjend — zwijchen Markgraf Eltehards Tode und Heinrichs 
Erſcheinen, alfo in ber ſchlimmſten Zeit. 

2) Adam II, 41, 

3) Den Aldenburger Dompropft Obbar. 

4) Jahrbücher II, 2, 117 und 118, Thangm. Vita Bernwardi cap. 35. 

5) Annal. Hildesh. 990: Saxones Abotridos bis grandi irruptione 
vastabant. Weiter die Notiz beim Annal, Saxo z. 992, SS. VI, 638, 
deren Charakter wohl durch die Angabe über den Fall des bremiſchen und 
verdenſchen Geiftlihen binreichend bezeichnet if. Hierauf 995 Annal, 
Qnedlinburgens,, Hildesh. und Thietm. IV, 12. Davon, daß Otto Hl. im 
Jahre 995 einen Zug gegen bie Abodriten unternahm, erhalten wir bejonders 
duch deffen zu Michelenburg am 10. September ausgeftellte Urkunde eine 
fihere chronologiſche Nachricht. 

6) Adam II, 44 heißt es von Pibentins: In Sclavania vero ordinavit 
archiepiscopus Folewardum, deinde Reginbertum; quorum prior a Sclavania 
pulsus, in Suediam et Nordveiam missus est ab archiepiscopo. Daß 
Reginbert mindeftens 10 Jahre vor 1002 Biſchof geworden, erjehen wir aus 
Thietm, VI, 30, bejonders aber aus den Annal. Quedlinburgens. 992, wo er 
bereits in ferner MWilrde erfcheint. Daß er bier „Mikilanburgensis episcopus“ 
genannt wird, beftimmt uns wicht, mit Yappenberg Arch. IX, 391, an eine 
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Darnach warteten die Slaven auf den Tag, da ihnen in 
Deutfchland und Dünemarf feine Gewalt gegemüberftand. Uns 
Icheint e8 nicht zu gewagt, anzunehmen, daß dieſes Greigniß auf 
Heinrich großen Eindrud gemacht, daß es feinen Entfchluß in Be— 
treff der Liutizen, vielleicht den wichtigften feiner ganzen Regierung, 
beftimmt Hat; um fo auffallender freilich, daß man weder zu 
Magdeburg noch zu Quedlinburg ein Gedächtniß davon bewahrt 
hat. Freilich war man bier mit der eignen Noth bejchäftigt, und 
gewiß froh genug, daß wenigftens die Yintizen fich ftill verhielten. 

Was die legte diefer flavifchen Gewalten, die Böhmifche, be- 
trifft, jo erklärte fich der Herzog Boleslav Rothhaar, deffen Thron 
freifih durch viele Oraufamfeiten wanfend geworden war, für 
Heinrih von Baiern'). 

Inzwifchen konnte diefer, nachdem ein Gegner, der Markgraf 
Eftehard, gefallen war, fi) gegen den andern wenden. Diefer war 
als Führer eines großen deutſchen Volksſtammes unftreitig geführ- 
licher: Herimann, Herzog von Schwaben und im Eljaß, ein gottes- 
fürchtiger und herablaffender, nur von Anderen, bie an feiner Milde 
Wohlgefallen hatten, verleiteter Mann?) — wie Thietmar, aus ver- 
wandjchaftlicher Nückficht wielleicht zu günftig, von ihm fagt. Klug- 


Berlegung des Bilchofsfites zu denfen; der Titel muß ſchon neben dem andern 
in Gebrauch gewejen fein. In denſelben Annal. Quedlinburg. heißt 1033 
Bernhard ebenfalls „Meklinburgensis episcopus“, obgleih er doch weber zu 
Medlenburg noch zu Aldenburg eine Heimath batte und von Thietm. VII, 4 
und den Annal. Hildesh. 1022 nach dem letteren Orte genannt wird. 

Was Volkmar, der erft nah dem Jahre 988 geweiht worden, betrifit, fo 
muß man, um fir die auf feine Vertreibung folgende Miffionsreife in den Nor- 
den die Zeit zu gewinnen, annehmen, daß er nicht durch den Tod, fonbern in 
Folge eines BVerzichts dem Neginbert Platz gemacht hat. Zurildgelehrt Ichte er 
in Bremen, und ift bier, wie mancher jener Hirten ohne Heerde, in der Kathedrale 
beigefeßt werben; Adam II, 62, 

1) Thietm. V, 7: Alter autem Bolizlavus, Boemiorum provisor, — 
duei aspiravit Heinrico. Die Stelle des Thietm. V, 5: Boemiorum ducem 
Bolizlavum — ad militem sibi (es ift von Effeharb die Rede) — adipiseitur, 
welche Dobner ad Hajeck IV, 481 und Palady I, 252 auf des Herzogs 
politifche Stellung nach dem Tode Dttos III. gedeutet und aus der fie geichloffen, 
baß er erft nach Ekkehards Tode dem Heinrich beigetreten fei, ſcheint nur allge: 
mein das ginftige Verhältniß des Markgrafen zu dem flawifchen Fürften zu 
bezeichnent. 

2) Thietm, V, 2: Herimannus, Alamanniae et Alsaciae dux (j. Stälin, 
Wirtemb. Gef. I, 516) timoratus et humilis homo, a multis, quibus 
lenitas ejus placuit, seductus, Er nennt ihn V, 14: matris meae 
avunculi filius; ganz confequent, denn Udo, Herimanns Vater, der 952 in der 
Schlacht in Kalabrien fiel, beißt bei ihm „matris meae avunculus“ (III, 12); 
die Mutter (Judith) feiner Mutter Kımigunde (aus dem Haufe Stade) war alſo 
beffen Schwefter, j. II, 265 und Ann. Saxo zu 1002; vergl. SS. III, 723. Die 
Annal. Einsidl. zu 997, SS. IH, 144, nennen Herimann fülfchlih einen Sohn 
des Herzogs Conrad von Schwaben. (Udo und Herimann waren beide Brüder 
der Judith, alfo kaun fih das „avunculus“ auf beide beziehen, vgl. Stälin 1, 
416 und 467. U.). 
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heit gefteht ihm felbft der höfifche Adalbold') zu, der font jo un— 
günstig über ihn urtheilt. — Seine Verheirathung mit erberga, 
der Tochter Conrads von Burgund’), hatte den alten Zuſammen— 
bang diefes Landes mit Schwaben erneut. Durch diefelbe war er 
in nahe Verwandtſchaft mit Heinrich gekommen, deſſen Mutter 
Giſela die Stieffchweiter feiner Gemahlin war’). Dies hinderte 
ihn nicht, fich gegen diefen zu erheben. Bei ber Leichenfeier 
Dttos IH. zu Aachen (5. April 1002) hatte der größte Theil der 
anwefenden Großen ihn anerkannt, ihm Schuß und Beijtand ver: 
fprochen, Heinrich dagegen für ungeeignet zum Herrſchen erflärt‘). 
Der Erzbijchof Heribert fpielte vielleicht bei diefem Plane die Haupt- 
rolle") ; Gottfried‘), wahrfcheinlich der mächtige Graf in den Arden- 
nen, der nachher die berzogliche Würde in Nieberlothringen erhielt, 
war zugegen; Theoderich, Herzog von Ober-Yothringen, ſchwankte wohl 
noch und wollte abwarten, für wen fih ber größere und beſſere 
Theil entfcheiden würde’). 

Auch außerhalb der Grenzen feines Kreifes fand Herimann 
Anhänger. Es wird uns berichtet, daß der Erzbifchof Gifiler von 


sc non posse probavit ; fpäter jagt er von Heinrich und Herimann: Erat 
naınque alter alteri dissimilis nobilitate et sapientia, facultate et corporis 
elegantia. (In den Miracul. S. Verenae, SS. IV, 460, beißt «8 von ihm: 
Seeundus — Herimannus Alamannorum dux, dum esset preeipuus 
omnibusqne virtutibus vir preclarus, Chuonradi predieti regis filiam 
duxit uxorem. U.). 

2) Herim. Augiens, zu 997: (Herimannus) filiam Counradi regis 
Burgundiae, Gerbingam, in matrimonio habuit, (Bgl. Mirac. S. Verenae 
in der vorigen Note, ferner Mirac. Adalheid,, SS. IV, 646: Herimannus 
dux Sueviae, qui fratris illius Chuonradi filiam in conjugium acceperat. 
In diefer Stelle wird alfo auch darauf bingewiefen, daß Herimauns Gemahlin 
eine Nichte der Kaiferin Adelheid war. Vgl. Wipo, Vita Chuonr. cap. 4. U.). 
Conrad war 993 geftorben und ihm folgte Rudolf, Gerbergas Bruber. 

3) ©, die einleitenden Verſe bei Thietm. lib. V: 

— — — — genitrix crat ejus 
Gisla, suis meritis Aequans vestigia regis 
Conradi patris Burgundia regna tenentis, 
Sal. VI, 23. Adalbold cap. 1 und oben S. 87 Note 3. 

4) Thietm. IV, 34: Maxima pars procerum, qui hiis interfuerunt 
exequiis, IHerimanno duci auxilium promittunt ad regnum acquirendum 
et tuendum, Heinricum mentientes ad hoc non esse idoneum propter 
multas causarum qualitates, 

5) (Siefebrecht IT, 19 bebanptet es wohl zu entſchieden. U.). 

6) Ueber die Familie Gottjrieds |. unten. — Chron. Laurisham. cd, 
Academia Palatina I, 149: Ottone tertio — defuncto, et per Heribertum 
Coloniensem archiepisecopum atque Godefridum ducem Aquisgrani sepulto. 

) Thietm. V, 2: Theoderieus, Liuthariorum dus, vir sapiens et 
militaris, quo se pars populi major et melior inclinaret, securus 
expectabat. 

$) Thietm. V, 24: (Giselerum Heinrieus) propter Herimannum, 
quem sibi idem semper in regno summopere conatur praeponere, adivit. 
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Als Heinrich endlich zu Anfang des Junius am Rhein erfchien 
und bei Worms den Uebergang verfuchte'), jcheint er aufer dem 
Markgrafen Heinrich im Nordgau (non Schweinfurt), dem er, nach— 
dem er ihn durch reiche Dotation über alle Grafen im Herzogthum 
Baiern erhoben, dies felbft verfprochen hatte’), wenig weltliche 
Fürften für fich gehabt zu haben’). Adalbold nennt nur Geiftliche 
als feine Begleiter: den Erzbifchof Willigis von Mainz, den Erzbifchof 
Hartwig von Salzburg, die Biſchöfe Albwin von Briren, Gebehard von 
Regensburg, Werinher von Straßburg‘), Chriftian von Paffau, Gott: 
ſchalk von Freifingen und Erfenbald, Abt von Fulda’). Der merkwürdigſte 
Name aber, den er hat, tft ohne Frage ber des Biſchofs Heinrich von 
Würzburg. Obwohl Heribert Halbbruder und, wie diefer, durch 
den Antheil an Ottos III. römischen Planen, in erflärtem Gegen- 


(Ein anderer Anhänger des Herzogs Herimann in Sachſen fcheint der „princeps 
quidam Bruno nomine“ gewefen zu fein, von bem Thangm., Vita Bernw. 
cap. 38 erzählt, daß fein Bifchof viel von ihm zu leiden gehabt habe: 
sciens Bernwardum domno Heinrieo duei — — esse fidissimum, timens 
ne coeptis ejus adversaretur, si quid inciperet. Denn daß Bruno 
felbft nah der Krone getrachtet habe, wie es, obgleich bier fouft die Vita 
Bernw. zu runde liegt, erft in ber Vita Meinwerei cap. 7 gefagt wird, ift 
doch ſehr unmahrfcheintih. — Bruno wird fchon damals mit Gifela, ver 
Tochter des Herzogs Herimann, vermählt gewelen fein, und ſomit das Intereſſe 
feines Schwiegervaters vertreten haben (vergl. Giefehreht II, 575). — In ber 
Vita Meinw. a.a. O. wird ferner, nachdem kurz zuvor mit denfelben Worten wie 
in Lamberti Annales der Tod Elkkehards berichtet ift, erzäblt: et Cuonradus 
unns de primoribus regno expulsus, aliquamdiu ab eo exulavit. Offenbar 
bezieht ſich dieſe Nachricht des 12. Jahrhunderts anf Die Zeit der Thron- 
befteigung Heinrichs, Was für ein Conrad bier gemeint ift, ob vielleicht der 
fpätere Katler, welcher Damals etwa 18 Jahre alt war, und ob fich hierauf dann 
die räthfelhaften Worte Aribos, bei Wipo cap. 3, bezichen, wage ich nicht zu 
entjcheiben. U.). 

1) Thietm. V, 7; vgl. Adalbold cap. 6. 

2, Thietm. V, 8: diu firmiterque promissum Bawarii regni duea- 
tum. — Die Worte des Adalbold cap. 9: quem tempore ducatus sui ultra 
omnes comites regni hujus ditaverat, find nicht entjcheidend genug, um zu 
beweifen, daß alle anderen Grafen im Baiernlande in entichiedenem Mebiatver- 
bältniffe zum Reiche ftanden, und dem Herzog als ihrer nächften Obrigfeit 
unterworfen waren. Doch traten allerdings die bairifhen Grafen dem Herzog 
gegeniiber mehr zurüd, als die fächftichen. 

3) Thietm. fagt: cum primis Bawariorum et orientalium Franceorum 
(weraus Adalbeld madt: de Bavaria et orientali Francia eolleeta multitu- 
dine non modica); er nennt gleich darauf orientalem Franciam, sibi quam- 
quam fidelem. — In dem gleichzeitigen Rhythmus de obitu Ottonis III. et 
de eleetione Henriei (Arc. fiir öfterreih. Gefchichtsquell. XIL, 317) beißt es: 

Triumphat Bajoaria 

Fortis servit Franeia. 
Vielleicht darf man aus ber Urkunde vom 10. Juni 1002 (Böhm. 892) 
ichließen, daß feine Gemahlin Cunigunde und der Herzog Otto von Kärnthen 
ebenfalls bei Heinrich waren. 

4), Die Berdienſte dieſes Bihchofs um feine Wahl bebt der König nad- 
drüdlih bervor in der Urkunde vom 15. Ian, 1003 (Böhm, 924; f. auch unien). 

5) (Adalbold fügt hinzu: ceteri abbates et comites plurimi. U.). 
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fat zu der von Willigis von Mainz geführten Majorität des beut- 
jchen Epifcopats, war er doch unter den Erften, die Heinrich, noch 
vor der allgemeinen Wahl als ihren König und Herrin anerkannten, 
und für feine Throngelangung auf das Eifrigfte bemüht waren). 
Ein fehr glaubwürdiger Bericht aber belehrt uns, daß Heinrich erft 
bei Worms angekommen, fih der Zuftimmung des Willigis und 
des Bifchofs Burchard von Worms verficherte, der bes Yeßteren 
nicht, ohne ihm, in Folge fürmlicher Unterhandlung, verſprochen zu 
haben, die dem Herzog Dtto gehörige, innerhalb der Stadt belegene 
Burg (die als ein Schlupfwinfel für zügellofe, damals das Bisthum 
beimfuchende NRäuberfchaaren dem auf die weltliche Einrichtung fei- 
nes Bisthums wohlbedachten Bifchof allerdings ein Dorn im 
Auge war) von dieſem erfaufen und dem Bistum zum Gefchenf 
übergeben zu wollen?). 

Aber noch mehr als der Künfte der Unterhandlungen beburfte 
man bald der Waffen. Herimann hinderte den Herzog über ben 
Rhein zu gehen; fein Heer beitand aus Schwaben, einigen Franken 
und Elfaffern‘). Der Kriegsrath, den Heinrich hielt, beſchloß einen 
verftellten Rückzug nach Baiern; man fam bis zum Klofter Lorfch. 
Dann wandte man fchnell um, und ging bei Mainz ruhig über ven 
Rhein. — Hier ward Heinrich am 6. oder 7. Juni‘) von Willigig, 


1) In dem merkwürdigen Briefe den Arnold, Biſchof von Halberftabt, um 
das Jahr 1007 an ihn richtete, bei Ussermann Episcopat. Bambergens. Cod. 
probation. p. 8, beifit ee: Tu primus, aut inter primos, etiam antequam 
rex fieret, dominum illum tibi praeelegisti. Tu postea, quantum poteras, 
sicut magnifice poteras, ut rex fieret institisti. — Ebenbafelbft heißt er 
Heribert frater uterinus, und in Lantbert, Vita S. Herib., SS. IV, 742, 
deifen germanus. — Unter den erften Urkunden Heinrichs IL. finden fich zwei 
zu Gunften B. Heinrichs ausgeftellte: fiehe Böhmer 895, vom 10. Juli zu 
Babenberg, die andere ohne Tag 1002 indie, XV, wahrſcheinlich auch aus ber 
Zeit des babenbergifchen Aufenthalts, in den Mon. Boic. XXXI, 1, 272. Eine 
dritte, vom 10, Juli, belohnt auf feine Vermittelung feinen Bafallen Gezo mit 
ichs Hufen in villa Buochbach (Bubah im Moſelgau) et in comitatu 
Bezelini; Böhm. 894. Mittelrhein. Urkundenb. nro. 280, 

2) Vita Burchardi cap. 9; f. den Ercurs über Wormfer Verhäftniffe. 

») Adalbold cap. 6. — Annal. Quedlinb. 1002: Herimannus dux 
cum Suevis regi restitit, et Francorum pars quaedam refragari coepit. 

4) VIIL Idus Junii leſen beide Codices des Thietmar und Adalbold, 
bem gegenüber fteben die gleichlautenden Notizen bes Necrolog. Merse- 
burgense und bes Calendarium Bambergense (f. Beilage): VII. Idus 
Junii Ordinatio secundi Henr. regis, die Angabe der Annal. Aquenses, 
Mon. SS. XVI, 684, 3u 1002: Heinricus II. ordinatur in regem 7. Idus 
Junii, und Marianus Scotus, SS. V, 555: Heinricus secundus die domi- 
nico 7. Idus Junii eleetione populi laudatus est Mogontiae in regem. 
Quique ipso die ab archiepiscopo Mogontino Willigiso ante altare sancti 
Martini confessoris consecrando in regem Mogontiae coronatus, Thangmar 
fagt Vita Bernwardi cap. 38, Heinrid wäre dominica octava pentecostes 
zum Königthum erhoben worden. Dies ift zwar falſch, denn in Diefem Jahre 
war Pfingften am 24. Mai, der 7. Juni alfo der zweite Sonntag nach biefem 
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unter dem Beiftande der Suffragane deſſelben, zum Könige gekrönt 
und gefalbt. — Die Erften der Franken und Mofellanier unter: 
werfen fich ihm’); groß ift die Zahl derer, die freiwillig in feine 
Dienfte treten. — Gleih am erjten Tage feiner Herrfchaft übte er 
ein geiftliches Befugniß der Krone; er beftätigte die Wahl des 
Gerold zum Abte von Porfch?). 

Bon der erften Bildung des Hofes wiſſen wir, daß zwei 
Männern deſſelben Haufes wichtige Stellungen verliehen wurden; 


Feſte; aber die Bezeichnung eines Sonntages, man wählte ohnehin gern Sonn- 
und Fefttage zu ſolchen Feierlichkeiten, mag dabei richtig fein, und dadurch für 
die obigen Angaben eine nene Gewähr gefunden werden. Der Annalista 
Saxo, SS. VI, 648, ber bier fonft aus Thietmar abfchrieb, hat ebenfalls: VII. 
Idus Junii, und fomit darf man jenem bier wohl einen Schreibfehler zutrauen 
und die Erhebung auf den 7. Juni feftfegen. Das Datum: III. Calend. Julii 
ver Annal. Quedlinb. ift falſch, ebenio das „intrante Julio“ der Annal. 
Magdeburg., SS. XVI, 162, denen hier fjonft jene Annalen zur Grundlage 
dienten. — Böhmer (ebenfo Giefebrecht II, 22 vgl. 575. U.) bat nad Thictmar 
ben 6. Juni angenommen; die von ihm gefammelten Negeften liefern keine wei- 
teren Kriterien; zwei von ihm nicht verzeichnete Urkunden, vom 7. Juni 1009 
zu Merfeburg ausgeftellt, bezeichnen diefen Tag ſchon als: anno regni VIIL; 
die eine aber, durch welche der, von dem Einfiedler Günther im Norbwalde 
gegründeten Kirche ein beftimmtes Gebiet zugewiejen wird, ift troß ihrer richtigen 
Signa (denn daß in dem Abdrud bei Ludewig, SS. rer. episcop. Bamberg. I, 
331—33: annus regni VII. ftatt VII. ftebt, ift, wie die andern Abdrüde aus 
Ludewigs Quellen, ven Divi Bambergenses des Jeſuiten Gretfer beweijen, 
ſ. Gretseri Opera X, 537. Mabillon Acta SS. Saec. VI, Tom. I, 480, 
nur Drudfehler) längſt als faljh erkannt (f. unten) und von Böhmer gewiß 
abfichtlich ausgelaffen worden; auch Die andere, unzweifelhaft echte, durch welche 
dem Abt Godehard von Niederaltaih Markt und Zoll im Helingerspark ertheilt 
wird (daß biefe Mon. Boic. XXVIL, 1, 409 vom 1. Juni datirt ift, ift auch 
Drudijchler, wie das VIL Id. Junii bei Gretser 1. c. p. 539. Ludewig 1. c. 
p. 333. Hund, metrop. Salisb., ed. Monachii 1620, 11, 23. Mon. Boica 
XI, 136, zeigen) fpricht nicht direft dafür, daß die Krönung am 6. Juni ftattge- 
funden babe, da der Tag des Negierungsantrittes ſchon zum neuen Jahr gerech— 
net wurde; ſ. Waitz, Jahrbüch. I, Ercurs 1. (Die Dauer der Regierung wird 
von den Chroniften in der Negel nur in Jahren, Zablen, jedoch in den Annales 
Hildesheims. genauer auf 22 Jahre, 5 Wochen und 1 Tag, fowie in Elle- 
hards Ehronit, SS. VI, 193, auf 23 Jahre und 5 Monat angegeben. Erftere 
rechnen alſo die Negierung von der Krönung, wenn man den ÖSterbetag nicht 
mitzählt vom 6., jonft vom 7. Juni, letzterer, der fich bier um ein Jahr geirrt 
bat, von der Mitte Februars an, ohne daß wir bierfür einen Grund anzugeben 
wüßten. U.) Daß Willigis die Ordination vollzog (vgl. auch Thietn. V, 12), 
beftätigen bie Annales Quedlinb., Hildesh., Ottenburani, Marianus 
Seotus u. a. (Pal. Ossenbeck, de Willigisi archiepiscopi Moguntini vita 
et rebus gestis, Monasterii 1859 p. 28 ff. U.). 

!) Thietm. V, 7. Adalbold cap. 7. — Jetzt ſcheint fich alfo der Herzog 
Theoderih von Ober-Fothringen (dux eorum, qui cis citraque Mosam Mo- 
sellamque resident; Vita S. Adalber. episc. Mettens., SS. IV, 664) ihm 
angefchloffen zu haben. Der Rhythmus: 

Dat manus Lothringia, 

2) In einer Urkunde vom 29. September 1002 (Böhm. 923; ſ. unten S. 229 
R.2.) fagt er: venerabilis abbas Geroldus, quem primo nostrae ordinationis 
die, per electionem fratrum monasterio Lauresham dicto — pro ejusdem 
bona couservatione abbatem pracesse fecimus, 
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Heinrich warb Truchſeß“)), fein Bruder Egilbert Kanzler”). Der 
Vebtere gelangte im Jahr 1006 zum Bisthum Freifingen und blieb 
dann über dreißig Jahre auf der Bühne. Das dringende Intereffe, 
das er im Jahr 1035 zeigt, Adalbero den Eppenfteiner im Herzog: 
thum Kärnthen zu erhalten”), ift wohl faum anders als aus perfünlichen, 
d. b. verwandtjchaftlichen Beziehungen zu erklären. — Sicherlich 
wählte ber König alfo zwei fo wichtige Vertraute aus einem Kreife, 
mit dem er fchen in feinen Herzogsiahren in enger Verbindung ges 
weſen; die fpäteren Freifinger Ueberlieferungen‘) zählen Egilbert dem 
Haufe der Moosburg zu. Es wäre anziehend genug, die Kombination 
der Neueren, wonach die Moosburger ein Zweig der Eberöberger, 
anzunehmen und bamit auch einen neuen Anhalt für die Stamm- 
gemeinfchaft der Ebersberger und der Eppenfteiner, mit der wir 
uns Schon oben befchäftigt haben, zu gewinnen: allein jene Com— 
bination hat feinen irgend zureichenden Beweis für und manche 
erhebliche Momente gegen fich”). 

Darauf über den Ahein zurücfehrend, befchließt er, durch das 
ihm treue Oſtfranken hindurch gegen Alemannien zu ziehen und den 
Herzog durch Verheerung des eigenen Gebietes zur Unterwerfung 
zu zwingen. 

Diefer aber Hatte‘) im Bunde mit feinem Schwiegerfohne 
Conrad‘), welcher nicht die Politik feines Vaters, des Herzogs Otto 
von Kärnthen, verfolgte, Straßburg”), die vorzüglichite Stadt inner- 
halb feines berzoglichen Amtsbezirkes, angegriffen, weil der Biſchof 


1) Thietm. V, 11: Heinricus — qui ad mensam regi jugiter 
serviebat. 

2) Gleich Heinrichs erfte Urkunde (Böhm. 892) ift von ihm ausgefertigt. 

3) Brief am den Biſchof Azeko von Worms, jebt am bequemften bei 
Gieſebrecht II, 658. 

4) Meichelbeck I, 1, 205. — Auf Verwandtſchaft mit den Ebersbergern 
Könnte auch das Geichäft mit Graf Adalbero, dem Sohn Udalrichs, vom Jahr 
1033 (a. a. O. 230) veuten. 

5) Vergl. Freiberg (zum Codex Monast. S. Castuli, Abhandlungen der 
t. bairiſch. Alademie, biftor. Klaſſe I, 2, 4, 18), der zwar auf dieſen Punkt 
nicht aufmerkſam geworden ift, ſonſt aber Zriftiges gegen die zulegt von Yang 
behauptete Zufammengehörigleit beider Familien jagt. 

6) Die Nachricht der Annal. Sangallens. majores, SS. I, 81, furz vor 
der Einnahme von Strafburg: Cum quo et Herimannus, dux Alemanniae 
et Alsatiae, regnum forte dividere et parti aspirare temptabat, 
ift gewiß obue Grund. (Jedoch find die Worte des Königs im der Urkunde für 
Strafjburg vom 15. Januar 1003, Böhm. 924, in Bezug auf jene Nachricht 
nicht zu überjeben: hereditaria in regnum sine aliqua divisione 
successio. U.). 

’) Thietm. V, 7: cum Conrado suimet genero. Der Autwerpener 
Codex und ber Annal. Saxo leſeu: germano. Ueber die Berfon diefes Konrad 
ſ. unten. 

s) Thietmar fügt immer niederdeutſch: Wicelinus; das bat dann Laguille, 
Histoire d’Alsace I, 148, Schwicrigfeiten gemacht. 
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Werinher dem Könige, feinem Iugendfreunde, treu geblieben war, 
die Mauern eritiegen und die Stadt geplündert. Ohne fein Willen 
aber — behauptet fein Verwandter Thietmar — wäre bie bes 
Raubes gewohnte Schaar der Alemannen in die Kathedral- Kirche 
ver heiligen Jungfrau eingedrungen, hätte die Schäte geraubt und 
das Gotteshaus in Brand geſteckt'). Eine folche Unthat blieb in 
Annalen, die von Geiftlichen gefchrieben wurden, nicht unerwähnt; 
von den meiften Quellen wird fie dem Herzog zur Laſt gelegt’). 
Bald nimmt die ganze Begebenheit einen fagenbaften Charakter 
an’), und hieran mag es fehon ftreifen, daß Thietmar (feinen näch- 
ſten Abfchreibern bereits etiwas unverjtändlich) erzählt, Die Soldaten 
des Bifchofs hätten nur läffigen Widerftand geleiftet, aber von des 


1) &. Thietm, V, 8. Adalbold cap. 6 milder: muros civitatis fregit, 
spolia non modica cepit, ecclesiam violenter intravit et impie violavit, 
und bier ber Urkunde Heinrichs vom 15. Januar 1003 (Böhm. 924) eigentlich 
näher: Nam quorundam tune temporis dissidens a nostra subjectione 
collegium praedictam venerandi praesulis sedem hostiliter inceurrens, et 
in nostri nominis injuriam ca, quae in tota urbe et accclesiis intus erant, 
spolia auferens, nostri videbatur profeetus desolari primitias. 


2) Annal, Sangall. zu 1002, SS. I, 81, in falfchem Zufammenhang (f. jedoch 
oben S. 217 N. 6. U.): infecto negotio ultionem conatus in eos, qui in Straz- 
purg cum rege senserant adversus se, irrupit eivitatem et in direptionem 
dedit; pessimo quoque exemplo sacra profanavit. Herim. Aug., dem es 
Andere dann nachichrieben, zum Jahre 1003, vielleicht mit Benutung der Ann. 
Sangall.: Argentina a Herimanno duce Alamanniae regi rebellante spo- 
liata, et divinitus in auetores sceleris graviter vindicatum est. (Hierauf 
wird ſich auch beziehen, was Annal. Quedl. zu 1002 von Herimann und fei- 
nen Anhängern gejagt wird: multa inutilia perpetrantes, sancta loca 
exurentes, aliaque devastantes, U.) — Daß der Herzog überhaupt fein 
Freund der Kirche war, dürfen wir vielleicht daraus fchliehen, daß er dem Klo— 
fter Selz Güter entzichen wollte, welche diefem von der Kaiferin Adelheid, ber 
Schwefter feines Schwiegervater, gejchenft waren. Mirac, Adalh, cap. 4, 
SS. IV, 646 

3) Eutſchieden in dieſem Gewande findet fie fih in Richer, chronicon 
Senoniense (aus dem 13, Jabrhundert) lib. II, cap. 15, bei d’Achery, Spi- 
eilegium ed, 2. II, 616: Idem autem Ilermannus inter alia mala quae 
gessit, sabbato sancto paschae inopinate eivitatem Argentinam intravit, 
et totam eivitatem in die resurreetionis Domini igne succendit. Armati 
sui matronas, quae ad ecclesias fugerant, virgines cum ceteris mulie- 
ribus vi violabant, et hoc intra ecclesias fiebat; sacerdotes ab altaribus 
dejieiebant, et exutos vestimentis, calices rapiebant, libros, pallas alta- 
rium, eruces, capsas cum reliquiis sanetorum per spacium pavimenti 
quasi quaedam stercora expandebant. Quidam vero eorum consideran- 
tes erucifixum magnum auro puro et gemmis redimitum, ad eum cucur- 
rerunt. Cui ut deerustarent manus injicientes, subita morte praeventi, 
ante ipsum crucifixum, diabolo reddentes animas, ceeiderunt. Omnis 
deinde ille exereitus pessima morte diversis modis cito totus! interiit, 
Die Thatſachen find bier poetiih ausgemalt und übertrieben. Um "das Ber- 
brechen jchwärzer erjcheinen zu laffen, wird es fäljchlich auf den Oftertag ver- 
legt, und ber jchredliche Untergang des Heeres als nächte göttliche Strafe 
dargeftellt, 


Zug gegen Herimann von Schwaben. 219 


Herzogs Leuten wären beim Sturm viele, von den eigenen Tanzen 
durchbohrt, gefallen‘). 

Als der König darauf den Johannistag zu Reichenau feierte, 
fam ihm ein unficheres Gerücht zu, der Herzon wolle den Streit 
durch Zweifampf beenden’); er fchied deshalb von dort und eriwars 
tete, diefer Art der Entſcheidung nicht abgeneigt, die Ankunft feines 
Gegners in dem nahegelegenen Wiefengrunde. Mean feierte hier 
St. Peter und Paul (29. Juni), und befam an dieſem Tage die 
Nachricht, daß der Herzog bei feinem Vorſatz weder beharren wolfe 
noch könne. Bon übelberathenen Günftlingen wurde Heinrich darauf 
anempfohlen, an Conſtanz das Schickſal von Straßburg zu rächen; 
denn der Bifchof diefer Stadt, Yambert, ebenfo wie Othelrich, 
Biſchof von Chur, unterftügten den Herzog, wenn gleich mehr durch 
ihre Yage gezwungen, als aus freier Wahl. Aber ſolch' ſchnöden 
Kath verachtete der König; er fuhr fort, die Höfe des Herzogs zu 
verwüſten, bis er endlich durch das Gejchrei der Armen, durch den 
Krieg Gedrüdten, zum Mitleid bewogen, nach Franken zurüdzufehren 
befchloß’). — Den weiteren Feldzug gegen den Herzog fcheint er 
feinen Bundesgenoffen in Echwaben und im Elſaß überlafjen zu 
haben, vornehmlich den Bifchöfen von Bafel und Straßburg, und 
dem Grafen Gerhard im Elſaß; dem Letteren um fo unbebenklicher, 


1) Seine Worte find V, 7: Si vere felix fuisset, primi ingressus 
acerbitate deterrita, numquam majora aggredi pracsumeret. Nam an- 
tistitis militibus Reinwardo auetore infideliter repugnantibus, maxima 
hostium caterva irruens, proprio perfossa hastili corruit, vitamque hanc 
divina ultione miserabiliter finit. Adalbold hat davon Nichts als: militibus 
episcopi non fideliter resistentibus, Der Annal. Saxo hat ftatt „infideli- 
ter“: viriliter, doch halte ich die hierauf fußende Ueberſetzung von Urfinus, eben- 
jo wie die Interpretation von Laguille I, 149, fitr feblerbaft. (Laurent überjegt 
„treulos“, meint jedoch, Diefes fei vom Standpunkt des Herzogs aus, der als 
Herr des Landes feinen Widerftand erwartet habe, gejagt. Mir fcheint dieſe 
Interpretation zu künſtlich zu fein. U.). S. au Herim. Aug., ©. 218 Note 2. 
Auch die folgende Stelle bei Thietm.: Haec Herimannus insolabili questus 
merore discessit, inultumque, quia defendit numerus, reliquit, ift ſehr 
fchwierig. Urfinus Ueberſetzung: Ganz untröftlih und betrübt 309 Herimann 
Davon, und weil es nicht au Leuten fehlte, welche gleichwol diefe Sache recht- 
fertigten, fo ließ auch er fie ungeftraft hingehen, kann nicht genügen. (Laurent 
giebt nichts Befjeres. U.). 

2, (Giefebrecht II, 575 glaubt, „duellum“* dürfe bier nicht als Zweilampf 
gefaht werden, was dur Adalbold cap. 8, befonder8 aber durch bie Anwen 
dung des Wortes bei Thietm. VII, 45, vgl. Gesta episcop., Camerac. III, 11 
beftätigt wird. U.). 

3) Adalbold hat das Alles weitläuftiger als Thietmar V, 8 ausgefponnen ; 
er legt dem König eine Rede in den Mund, mit der diefer den Plan, Conftanz 
zu verwüften, abweif. Bon den Biſchöfen jagt er: cum Ilerimanno erant, 
non tantum illum ex corde ad regnum eligentes, quantum vieinitatem 
ejus timentes, et de termino litigii dubitantes. (Die VBerwüftung 
der Güter Herimanns wird auf dem Zuge nach Franken geſchehen fein. Am 
29. Juni war der König noch auf den Wiefen, am 1. Juli bereits im heutigen 
nördlichen Würtemberg. Böhm. 893, Bergl. Stälin I, 469 Note 4. U.). 
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als er durch verwanbtfchaftlihe Bande enge mit ihm verknüpft 
war'), und er feine Macht vielleicht auf Koften der nachbarlichen 
zu erweitern gedachte. Er Hatte ihm, wie Thietmar erzählt, 
eine Grafſchaft des Herzogs zu Lehen gegeben. Der Graf lagerte 
fich bei feiner Heimkehr vor einer fchwäbifchen Stadt, den Ein- 
wohnern kaum für eine Nacht Frieden bewilligend. Diefe kamen 
heraus, fcheinbar zum Geſpräch, in der That aber als Rundfchafter. 
Einer, dejjen Schnelligkeit und Lift oft erprobt war, riß die Lanze, 
welche der Graf als Zeichen feines Fahnlehns vom König befom: 
men hatte, und die vor feinem Zelte aufgeftedt war, aus dem 
Boden, und trug fie, vergeblih verfolgt, ficher in die Stadt. 
Da erhebt fich ein großer Jubel; man fchlieft das Thor und ver: 
höhnt den feines Ehrenzeichens beraubten Grafen’). Vergebens 
macht er Verſprechungen; die Einwohner der Stadt verweigern bie 
Rückgabe; fonder Lehen und Fahne, fagt Thietmar, kehrt er troftlos 
heim. Auch die beiden Bifchöfe waren in dem feften Breifach, 
welches fie befett hatten, nicht glüdlich”); als der größte Theil der 
Truppen, wie täglich zu gefchehen pflegte, zur Verforgung ber 
Pferde mit Futter ausgezogen war, erfehen fich die Herzoglichen 
die Gelegenheit, und erfcheinen in einem den Feinden ähnlichen 
Aufzuge, die Roffe mit Proviant befaden, fingend vor der Stadt. 
Bon den getäufchten Wächtern eingelaffen, werfen fie ſchnell das 
Gepäck weg, erklären fich als Feinde und plündern Alles; Taum 
baben die Bifchöfe Zeit zu entfliehen. Diefe Abenteuer, lebhafte 
Bilder der damaligen Kriegführung, waren auch dem fernen Thiet- 
mar zu Obren gefommen; er erzählte fie vielleicht aus Antheil für 
jeinen Verwandten, den Herzog. — Diefer aber gewann durch ber: 
gleichen vereinzelte Glücdsfälle in der Hanptfache nichts; denn auf 
anderen Schuuplägen wurden feine Pläne vereitelt und das Geſchick 
Deutfchlands entjchieden. 

Freilich mußte Heinrich II. bald genug erfahren, wie er den 
verbündeten Fürften das Meiſte verdanfe, und gegen deren Troß 
nicht immer fichere Waffen habe. Als er feinen Zug antrat‘), 

) Er hatte Eva, die Schwefter feiner Gemahlin Kunigunde, zur Frau. 
S. unten den Ercurs. 

2) Thietm. V, 13. Daß ein Graf mit der Yanze belehnt wurbe, fcheint 
eine Ausnahme. 

>) Thietm. V, 14. 

4) Man kann dieſen Zug, wie überhaupt den Aufenthalt Heinrichs während 
ber erften Jahre feiner Regierung nach den Urkunden ziemlich genan verfolgen. 
Der König war am 1. Inli zu Sontheim (Über die Lage des Orts f. Stälin 
I, 469), am 10. und 13, zu Bamberg, am 18. zu Kirchberg. Es ift diejes 
ohne Zweifel das bei Jena gelegene, jetzt zerftörte Schloß Kirchberg (ſ. Büſching, 
Ober - Sadfen 611), denn Die andern Orte diefes Namens fallen an ſehr 
aus dem Weg. (Am 20. Juli fchenkte der König in Kirchberg dem Kloſter St. 
Florian am Fluffe Ipf eine Hufe, Urkbch. des Landes ob der Ens II, 70. Ob dieſelbe 
wie bie zuletzt befprochene und bie bei Giefebrecht II, 575 erwähnte Urkunde? 
Auch Otto IL. hielt fihd 1000 im Kirchberg auf; Vita Burch. cap. 5. U.). 
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ließ ihn Markgraf Heinrich, der eine veränderte Stimmung des 
Königs gegen ihm felber zu bemerken glaubte, durch die trefflichiten 
Männer an fein Verfprechen erinnern. Der König aber antivor- 
tete: dies fünne er im Yeldlager nicht erfüllen; die Baiern hätten 
von alter Zeit her das Vorrecht, fich den Herzog zu wählen; ein 
jo altes Recht dürfe man ohne ihre Einwilligung nicht abfchaffen. 
Wenn der Markgraf warten wollte, bis er jelber heim füme, fo 
wolle er mit dem Rath und der Zuftimmung der Fürjten feinem 
Wunfche willfahren. Der Markgraf verzweifelte nun immer mehr an 
der Erfüllung des Berfprechens, und ihn rveute feine Verbindung 
mit dem König; dennoch aber begleitete er ihn zunächſt durch 
Franken nah Thüringen‘). Hier fam ihm Wilhelm, der früher 
von Effehard Bedrängte, fein natürlicher Bundesgenoß, entgegen, 
empfing ihn mit freudigem Glückwunſch und trat ihm bei’). Die 
Häupter der Thüringifchen Yandfchaft erkennen Heinrich als Herrn an, 
und auf aller Bitten erläßt er ihnen den Schweinezins, der, ein 
Zeichen der Befiegung des Thüringifchen Volkes durch die Franken, 
jeit ven Zeiten Theuderichs, des Sohnes von Chlodewech, auf ihnen 
laftete, und wahrfcheinlih mehr beleidigend für das Gefühl des 
Volkes als einträglich für den Schag des Königs war”). 

Nun gings ind Yand der Sachſen. Heinrich war gewiß; der 
erite König, der ohne ihr Wilfen und ihre Zuftimmung die Krone 


!) Thietm. V, 8. Adalbold cap. 9 hat hier wieder rhetorifch erweitert, 
j. oben ©. 66. 


2) Thietm. V, 9: Willehelmus Thuringiorum tune potentissimus, 
Der Rhythmus (bei Höfler deutſche Päpfte I, 332; im Arch. für öſterr. Geſchq. 
fehlt dieſe Zeile U.): Fida est Thuringia. 

3) Thietm. V, 9: ab omni populo rogatus, debitum his porcorum 
remisit censum. Annal. Saxo p. 649 fügt binzu: Qui census a tempore 
Theoderiei, filii Chlodovei, qui et Lodowicus dicebatur, usque ad hunc 
regem singulis annis regiis stipendiis impendebatur per annos quingen- 
tos 82 (das wäre feit 420, gewiß falſch; man leſe 482, alfo jeit 520); vergl. den 
Annal. Saxo zu 1046. Die von ibm binzugefügte Urfahe ift von Werfebe, 
Ueber die Bertheilung Thüringens zwiſchen den alten Sachſen und Franfen, 
herausgegeben von Heſſe in den Beiträgen zur deutfchen, befonders thüringifchen 
Geſchichte des Mittelalters, Text p. 16, Noten p. 29, mit einigen Grünben ver- 
düchtigt worden. Wenn er aber behauptet, daß jener Zehnte damals gewiß nur 
eine leere Prätenfion des Königs geweſen fei, jo fehlt es ihm bierfür auch an 
Beweifen. (Die Annal. Quedlinb,, SS. II, 32, fagen: Theoderieus — 
tradidit Saxonibus — terram Thuringorum — absque tributo perpetuo 
possidendam. Thuringos vero qui caedi superfuerant cum poreis tribu- 
tum regis stipendiis solvere jussit. Vergl. Waitz, VBerfgeich. II, 505. U.). 
— Eine Berftiinmelung der alten Nachricht findet fidh in dem Chronicon du- 
eum Brunswicens,, bei Leibn. II, 15: (Thuringi) ad coquinam regis in 
quingentorum porcorum tributo annuo, a rege Thiderico ipsis imposito, 
tenebantur. Istud tributum remissum est Thuringis a Hinrico rege de 
Bavenberch, ad preces et obsequia venerabilis domini Olriei de Wimar, 
prineipis T'huringorum. 
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erlangt hatte‘); aber die Erſten des Volfes famen ihm faft entgegen, 
ihm die Huldigung zu bringen’). In Merfeburg empfingen ihn ver 
Abt Heimo und der Graf Efico, die Stütze feiner Macht als fie 
noch wanfend gewefen, die Metropoliten Sachfens, Libentius von 
Bremen und Gifiler von Magdeburg, die Bifchöfe Nhetar von 
Paderborn, Bernward von Hildesheim, Arnulf von Halberjtabt, 
Ramward von Minden, Eido von Meißen’), Wotilolph von Osna— 
brüd‘), Bernhar von Verden, Hugo von Zeit, die Herzöge Bern- 
hard und Boleslav, die Markgrafen Liuthar und Gero, der Pfalz: 
graf Friedrich und viele andere Bifchöfe und Grafen. — Am Tage 
nach feiner Ankunft, ven 25. Julius 1002°), gefchah num der Act, 
ber ung bie Selbjtändigfeit des füchfifchen Volkes und fein edles 
Bewußtſein, mit Freiheit und Aufrechterhaltung feiner Rechte Ge- 
horjam gegen den König verbinden zu können, zeigt, und ung lehrt, 
was ein folder Sitte gewohntes Wolf unter ber Zwingherrichaft 
Heinrichs des Vierten empfinden mußte. Der Herzog Bernhard 
trat dor, und eröffnete die Wünfche des verfammelten Vollkes, Jeg— 
liches Bedürfniſſe und geſetzliche Berechtigungen, und fragte den 
König, was er ihnen mit gnädiger Zuſicherung verſprechen, was 
durch die That gewähren wolle‘). — Nach Thietmar erwiderie der 


') In den Annal. Quedl. wir hervorgehoben, daß er „inseiis Saxoni- 
bus“ zu Mainz gefalbt worben fei. 

2) Der Rhythmus: 

Pugnax currit Saxonia 
Ad subjeetum obvia. 

3) Daß fir Ramwardo Misnensi, wie beide Codd. und Annal. Saxo 
haben, Ramwardo (Mindensi, Eidone) Misnensi gefefen werben müſſe, bat Ur- 
finus bemerkt und Lappenberg angenommen. 

4) Den Wotilolph nennt Thietmar nicht; daß er zugegen war, beweift bie 
Urkunde vom 28. Juli (Böhm. 897), wodurch Heinrich die Privilegien des Bis— 
thums Dsnabrüd betätigt. Actum Merseburg. Da heißt es: Noverit om- 
nium fidelium nostrorum industria, qualiter vir venerabilis Wodilulphus 
Osnabrugensis ecclesiae episcopus nosterque fidelis serenitatis nostrae 
elementiam adiens postulavit. — Ein fpäterer Zufag zur Vita Meinw. cap. 
8, SS. XI, 111, und Erdmann, chron. Osnabr., bei Meibom SS, rer. germ. 
II, 205, jagen, der Biſchof fei ſchon 1002 geftorben. Bei Thietm. VII, 49 
wird von feinem Nachfolger berichtet: Hic a rege Heinrico successit ante- 
cessori suo Nonnoni, qui Öthilulfus dieebatur. — Im Necrol. Osnabrug. 
ift des Bifhofs Tod zum 17, Februar verzeichnet (vergl. Meyer in dem Mittheil. 
des hiſtor. Vereins zu Osnabrüd IV, 37); an diefem Tage im Jahre 1003 ift 
er geftorben, f. Meyer a. a. O. ©. 44. 

5) Crastina itaque die, id est octavo Kalendas August. Adalbold 
cap. 10: in festivitate S. Jacobi. 

6) — — Voluntatem plebis convenientis aperiens, omniumque ne- 
cessitatem ac legem speeialiter exponens, quid eis misericordiae dietis 
promittere seu factis vellet impendere, diligenter inquirit. Yuben VII, 
353 faßt e8 jo auf: umb zeigte dem Könige, was Noth thue; er entwidelte das 
Geſetz der Sachſen und fragte ben König bei jeder einzelnen Beſtimmung, was 
er im dieſer Hinficht verfpreche, was er zu thun gebenke? Dies liegt nicht darin, 
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König: „Zuerft Gott, dann aber Euch Alfen genügenden Danf 
darzubringen, vermag ich mit Nichten. Ich habe Euch den innigiten 
Wunſch meines Herzens eröffnet, daß ich danach ftrebe, zu Euer 
Aller Frommen kräftig zu vegieren. Denn mir ift wohl befannt, 
wie Ihr Euch ftets bemüht habt, Eurem König treu, gehorſam un 
büffreih zu fein‘). Um fo mehr will ih Euch in allen Stüden 
aufs Beſte ehren, und Euch zu des Reiches Förderung und meinem 
eigenen Heil erhalten. Und auf daß Ihr deſſen verfichert fein, er- 
fenne ich nach Eurem Wunfhe — der Würde des Reiches unbe: 
ſchadet — an, daß ich nicht gegen Euren Willen und durch Gewalt, 
fondern vielmehr in Folge Eurer Anerkennung und auf Eure Ein- 
ladung hier, mit der föniglichen Würde geſchmückt, erfchienen bin. 
Euer Geſetz aber will ich in feiner Weile kränfen, ſondern mein 
Leben lang daſſelbe in allen Stüden erfüllen‘) und Euren ange: 
meſſenen Wünfchen, fo viel ich vermag, nachkommen“). Das 
Volk brach in begeifterten Jubel aus“); der Herzog nahm die heilige 
Lanze in die Hand und vertraute im Namen Aller dem Könige bie 
Herrichaft. — Alle, die dem vorigen Könige dienftbar gewejen, mit 
Ausnahme des Liutgar, an deſſen Stelfe alfo ohne Zweifel jett 
wiederum Nifbert getreten war’), huldigten Heinrich, wahrfcheinlich 
durch Handfchlag, und leifteten ihın den Eid der Treue. 

Bon Allen, die gefommen, war der Polenherzog gewiß ber 
zweideutigſte Vaſſall'). Er bot dem König große Geldſummen für 
die Meifner Burg; allein diefer hatte das Wohl des Reiches mehr 
im Auge als feinen Bortheil, und gewährte den Wunfch des Bo— 
leslav nit. Da bewirkte diefer, auf Guncelins verräthertichen 
Sinn bauend, wenigftens, daß die Burg diefem, feinem Verbünde— 
ten’), übergeben wurde, er felbjt aber die Gaue (Lanpfchaften) 


1) Diefe Stelle hat in der Ausgabe von Pappenberg, wo auftatt des un— 
verftändlichen: ubique ad audientiam et solatium parare studueritis, bie 
Lesart des Antwerpener Coder und bes Annal. Saxo: quam fideliter vestris 
regibus semper ubique obaudientiam et solatium prestare studueritis, 
aufgenommen ift, ganz beſonders gewonnen. 

2) (Vergl. die verwandte Erzählung bei Wipo cap. 6. U.). 

3) Et vestrae rationabili voluntati, in quantum valeo, ubique ani- 
mum adhibere. 

9) Thietmar, vielleicht ein Augenzeuge, läßt V, 9 feiner Stimmung in 
Verſen freien Yauf. Der höfiſche Adalbold bat cap. 10 feinem Herrn einen 
ſchlechten Dienft erwiefen, indem er ben Act ausläßt und über die Huldigung 
blos einige allgemeine Phraſen bringt. 

5) ©, oben S. 200. 

6) S. Luden VII, 350. 

’) Thietm. V, 10: vix impetrans, ut haec fratri suo Guncelino 
daretur; V, 22: Bolizlavus — per nuntios suimet Guncilinum fra- 
trem ortatur, ut — amieieciam renovaret pristinam In Gumcelins Ant- 
wort wird dann der Pole von ihm „frater* genannt. VI, 36 beklagt fich ber 
König: (Guncelinum) majorem apud Bolizlavum fratrem gratiam hac- 
tenus habuisse, quam ei deceret. Allein eine leibliche Brüderfchaft ift nicht 
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Liudizi und Milzieni') erhielt. — Sein Mifvergnügen benutte 
der gekränkte Markgraf Heinrich; er fchmeichelte ihm auf alle 
Weife. Und beim Abzuge Boleslavs follte fih etwas ereignen, 


anzunehinen; man muß entweder die Bundesgenofienfchaft oder bloße Verwandt— 
Ichaft (wie Mascov: affinis) darunter verfteben, denn Boleslav ift der Sohn 
des Miecisfav und ber Dobrowa. Des Miecisfav Sohn ift Guncelin nicht; 
dies zeigen fein Name, feine Befitumgen, feine übrigen Verhältniſſe und das 
Berzeichniß der Kinder des Polenfürjten bei Thietmar IV, 35; als der Dobrowa 
Sohn gilt er vielen Neueren, auch Lappenberg, SS. II, 795 Note 35. Allein 
er ift entjchieden ber Bruder des großen Elteharb (Thietm. VI, 36). Deſſen 
Bater, der Markgraf Gilntber, fann nie die Dobrowa zur Ehe gebabt haben, 
denn lange vor feinem Tode, im Jahre 965, verheirathet fie ſich mit Miecis— 
lad; ſ. Urſinus p. 263. Berge. Luden 604. Gleichviel aljo, ob man an— 
nehme, Günther oder noch ein dritter Gemahl Dobrowas wäre des Guncelin 
Bater. — Eftcharb und der Graf Brun, der VI, 37 auch als Bruber von 
Gumcelin genannt wird, erfcheinen nie in verwandtchaftlichen Verhältniß zu Bo- 
leslav. Hätte auch Thietmar IV, 37 nicht erwähnt, daß Herimann, Ellehards 
Sohn, feine Muhme, Boleslavs Tochter, geheiratyet? — Alle übrigen Hypothefen 
find fünftfih, die von Eccard, Hist. gen. 158, vergl. Ritter 125, darauf be— 
technet, dem Boleslav, den authentifchen Quellen entgegen, eine andere Mutter 
zu geben. Die von Krevffig (Beiträge zur Hiftorie der ſächſiſch. Lande II, 12, 
VI, 13 ff.) macht gar den Guncelm und Boleslan zu Halbbrüdern des Güu— 
ther, alſo Guncelin zum Großoheim des Markgrafen Herimann. 

ı) Thietm. V, 10: vix impetrans, ut haec fratri suo Guncelino da- 
retur, redditis sibi Liudizi et Miltizieni regionibus. Milzieni ober Milti- 
zieni ift die Gegend der heutigen Oberlaufis. „Liudizi“, wie ber Antwerpener 
Koder und Ann. Saxo Iefen, bat Urfinus im „Liusizi“ corrigirt. Dieſe Yand- 
ſchaft umfaßte den weſtlichen Theil der heutigen Niederlaufig, „von ber ſchwarzen 
Elſter, Dobrilog und Dahnen bis nad Oſten an die Spree zwifchen Lübben und 
Eotbus, von dem Milzenerlande im Süden bi8 in die Gegend von Baruth“ 
(j. die Beichreibung von Gallus in deffen und Neumanns Beiträgen zur Ge— 
Ihichte und Alterthumskunde ber Niederlaufis. Erſte Lieferung. Lübben 1535. 
©. 33,40. Raumer Tafel II. Neumann, im Neuen Lauſitziſch. Magaz. XXXIII, 
233 ff. und Gautich, ebenbaf. XXX V, 113 ff.), alfe zugleich einen bedeutenden Theil 
der Oftmark, fo daß Markgraf Gero damals erhebliche Verluſte erlitten haben 
muß, ſ. Ritter S. 125. Zwar find Neumanns (a. a. DO. ©. 63 ff.) Beweiſe 
gegen die Anficht, daß die polnifchen Herzoge im Anfange des 11. Jahrhunderts 
eine Zeit lang Landesherren der Niederlaufi geweſen, oft umvichtig, und nament- 
(ich jeine Behauptung, Boleslan habe im Jahr 1002 die Niederlaufig gar wicht 
angegriffen, durch Thietmars (V, 6) Worte ſehr beftimmt zu widerlegen (ſ. 
oben, vergl. auch Theodor Schelt, Prüfung der neueften Hypotheje Über die älteſte 
Gefhichte von Soran, im N. Laufis. Mag. Bd. XVI, oder Neue Folge Bo. III, 
pag. 251); allein bie berühmte Urkunde Heinrichs II. vom 8. Auguft 1004 
(Böhm. 962) nennt ausdrücklich den pagus Lusici in comitatu Geronis 
und befundbet des Königs Domanialbejig und Yehnsberrlichleit in diefer Gegend. 
Daß fie in dem Kampf des Jahres 1003 ober bed Winters 1004 wieder erobert 
worben fei, wie Worbs (Neues Archiv I, 242) annimmt, läßt fich nicht bewei- 
fen; daß ber König aber bie in der Urkunde benannten Güter (j. über ihre Yage 
Neumann a, a. DO. p. 66 ff.) in der Hoffnung der Wiebereroberung dem Klofter 
Nienburg fchenkte, ift auch jehr gewagt anzunehmen; e8 bleibt alfo nur bie Ber- 
muthung, daß Boleslav nur den füdöſtlichen, am die Oberlaufig grenzenden 
Theil von Lufici und Zara (Soran) erhielt. — Die Interpretation endlich des: 
redditis sibi Liudizi et Milcieni regionibus: Heinrich hätte damals dieſe 
Länder von Boleslav zurüderhalten, Die Kreyifig a. a. O. U, 24 giebt, und 
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was ben ber Ruhe des Reiches gefährlichen Bund Beider noch 
enger fnüpfte. Denn als der Herzog reich befchenft vom Könige 
entlaſſen war, und ver Markgraf ihn begleitete, wurden fie plötlich 
von einem Haufen Bewaffneter angegriffen. Heinrich wollte die 
Urfache des Tumults erfunden, ihn wo möglich beilegen; kaum aber 
gelang es ihm, die Genoffen durch das erbrochene Thor fiegreich 
binauszuführen. Bon den ihm folgenden Mannen wurden viele 
von den Feinden beraubt, einige fehwer verwundet, da fie, im kö— 
niglichen Palaft Schuß fuchend, dem Befehl, diefen zu verlafen, 
feine Folge Teifteten. Von gewiffen Tode - rettete dieſe nur bie 
Dazwiichenfunft des Herzogs Bernhard von Sachſen. Thietmar 
betheuert bei Gott, daß diefer Frevel ohne des Königs Willen und 
Willen begangen worden ſei; aber Boleslan glaubte an böslichen 
Berrath und ſann auf Rache. — Beim Abfchiedsgruß verfprach er 
dem Markgrafen Hilfe, wenn er deren bebürfen follte. Augen- 
Icheinlih um von dem, was er doch räumen mußte, den Deutfchen 
fo wenig Gewinn als möglih zu laſſen, ftedte er dann Strehla 
in Brand und führte viele der Einwohner des Landes gefangen 
fort; darauf fandte er Boten aus, um fo viele als möglich vom 
Könige abwendig zu machen. Diefer begnügte jich einftweilen, ſei— 
nen Getreuen ans Herz zu legen, daß fie die geheimen Ränke des 
Staven ausforfchen und feine Kunpfchafter wo möglich gefangen 
nehmen follten‘). 

Denn vor aller Abwehr nach Außen galt es fich im ganzen 
Reiche Anerkennung zu verfchaffen; deshalb brach Heinrich, nachdem 
Alles vorbereitet war’), nach Lothringen auf. Auf diefer Reife 
begrüßten und beglüdwünfchten ihn feine Verwandten, Adelheid und 
Sophia”); in Gruona fam ihm feine Gemahlin Kunigunde entge- 


Die auh Neumann a. a. O. ©. 65 fir möglich zu halten fcheint, ift aus gram— 
matiſchen und logiihen Gründen ganz zu verwerfen. (Trotzdem möchte biefe 
Interpretation bie richtige fein; denn fie entipricht allein den Nachrichten, welche 
wir über diefe Angelegenheit haben, wonach nämlich Boleslav zur Zeit der Ber- 
fammlung in Merjeburg factifch im Befi jener Gegenden war, alfo von einem 
„reddere® an ihm nicht die Rebe fein konnte, während wir ihn im folgenden 
Fahre nicht mehr darin finden, f. Thietm. V, 19. Adalb. cap. 22. Annal. 
Quedlinb. 1002; vergl. 2. Giefebreht, Wendiſche Geſchichten II, 10; W. 
Giefebrecht, Kaiferz. II, 24 und befonders Neumann im N. Yauf. Mag. XXXIL, 
249, — Vielleicht beziehen fich auf diefe Zeit auch die Berfe: 

Recepit jugum solitum 

Selavus in opprobrium, 

Ut sub tributis serviat, 

Sieut quondam fecerat. — U.). 

ı) Thietm. V, 10; vergl. Annal. Quedlinb, 

2) Annal. Quedl.: per urbes et loca provinciae aliquamdiu commo- 
ratus, quae agenda erant, prout tempus et res poscebant, prudenter 
disponebat. 

3) Annal. Quedlinb.: Sophia et Adalheida — quanta potuerunt ca- 
ritate, oceurrerunt. Congaudent regi nepoti, quia non licuit fratri. 

Yahrb. d. dtſch. Nchs. — Hirſch, Heine. IL Bb. 1. 15 
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gen‘), In Begleitung diefer Frauen, vielleicht auch des Erz- 
biichofs von Mainz und des Herzogs Bernhard), reifte er von bier 
nach Paderborn. — Am Zage nach jeiner Ankunft dafelbft, dem 
Feſte des heiligen Laurentius (den 10. Auguft), ward Runigunde 
vom Erzbiſchof Willigis, wie e8 fcheint im Kloſter des heiligen 
Liborius, gekrönt”), und die herrfchfüchtige Sophia, nun bereits zur 
Aebtijfin erhoben, erhielt den Preis der vieljährigen Unruhen, die 
fie angeregt hatte, die Weihe vom Erzbiſchof'“. Den anweſenden 
Bernward müſſen bedeutende Gründe bewogen haben dieſe Beein- 
trächtigung feiner echte zuzugeftehen. Die ungeftüme Habjucht 
ber Baiern, die, wie Thietmar mit norddeutſcher Abneigung gegen 
diefelben fagt, zu Haufe mit Wenigem zufrieden, draußen aber un— 


1) Bei Thietm, V, 11 heißt e8 nach dem Antwerpener Coder: Veniente 
autem eo ad urbem, quae nova Corbeja vocatur, ab ea nomen sortita, 
unde cepit, seilicet ab illa Francorum Latinorum Corbeja, ubi requieseit 
sanctus Vitus infans et martir, inclita Cunigundis sua conjux ei oceurrit, 
ubi ambo a venerabili abbate Thietmaro cum omni honore suseipiuntur; 
allein Diefer Abt Thietmar ift bereits am 12. März 1001 geftorben, und am 24. 
Auguft 1002 beftätigt Heinrich II. feinem Nachfolger Hofet die Privilegien des 
Kloſters; Waitz Conjectur, daß der Schreiber des Coder, der vieles auf Cor» 
vey Bezügliche einjchaltete (jiebe SS. II, 731), aud dieſen Zufat gemacht, 
ift daher treffend; denn Adalbold fagt, Heinrich wäre feiner Gemahlin zu Gruona 
begegnet. — (Nur hätte ſowohl in dieſer Stelle, SS. III, 796, als in Lappen- 
bergs Stammtafel p. 723 Abt Thietmar nicht als Vaterbruder des Geſchichts— 
jhreiber8 genannt werben müſſen, denn wir haben in unferer Schrift über bie 
Corveyſche Chronit, Jahrbücher III, 1, 84 dies bereits angefochten). — Das 
Brunna der Urkunde vom 4. Auguft (Böhm. 895) ift num nit mit Lang 
(Sendſchreiben p. 11) für Paderborn zu halten, da Heinrich bier erft am Tage 
vor dem 10. Auguft eintraf, jondern für Gruona (vergl. Schaten I, 362); auch 
lieft der neuefte Abdrud des Diploms in Pacomblet, Urkunden des Niederrheins 
I, 83, wirffid Grona. — Kunigunde war, wie die Worte: per interventum 
Cunigundae dilectae conjugis in der Urkunde Nr. 895 beweifen, am 10. Juli 
mit ihrem Gemabl zu Babenberg (und am 20. Juli in Kirchberg, ſ. die S. 220 
N. 4 angeführte Urk. U.); von da wird fie ſich auf dem kürzeſten Weg in bie 
Pfalz Grona begeben haben. 

2) Denn in der Urkunde actum Arviti vom 12. Auguſt 1002 (Erhard 
Regesta Cod. dipl. Nr. 76. Böhmer 899) heift es: per interven- 
tum dilectae conjugis nostrae et reginae (bier augenfcheinlich um die neue 
Würde der Gemahlin zu feiern; jpäter fommt fie wie ala Königin und Kaiferin, 
fo auch wieder ohne Titel vor, f. Böhm. 1164. 1190) Cunigundae, una cum 
consilio Wiligisi Moguntiacensis ecclesiae archiepiscopi honorandi ac 
Bernhardi ducis. 


3) Thietm. V, 11. Adalb. cap. 12. Annal. Quedlinb. und Hildes- 
heim, (daraus Vita Meinw. cap. 8). Thangm., Vita Bernw. cap. 39 und 
Urt. bei Böhm. 975, f. auch unten S. 227 Note 4. 


9) Thangm., Vita Bernw. cap. 39: more suo velut in sacro velamine 
proprium repudiata est episcopum, ita nune quoque dedignata a suo 
pastore et patre regiminis et consecrationem pereipere, tumore et fastu 
vanitatis a palligero benedici obtentu regis et reginae ac prineipum ex- 
petit. Domnus autem Bernwardus, non valens resistere, annuit. Bal. 
Annal, Hildesh., Quedlinb. und Thietmar. 
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erfättlich find‘), — ftörte die öffentliche Freude; fie erlaubten fich, 
die Früchte (Getreidevorräthe) der Nachbarn zu rauben; diefe eilten 
hinzu, das Ihrige zu vertheidigen; es entſpann fich ein Kampf, an 
dem auch des Königs Minifterialen Theil nahmen, und in dem 
einer derjelben, Namens Heinrih, ein Bruder des Kanzlers Egil- 
bert”), mit dem befiegten Haufen ver Baiern ſchon in den Hof des 
Königs geflohen, von einem Lanzenftich getroffen fiel. Die König: 
lichen erneuern darauf den Angriff, und neues Blutvergießen wäre 
erfolgt, wenn nicht wiederum Herzog Bernhard die Streitenden 
getrennt hätte. Die Urheber des Frevels wurden geftraft”). Der 
Biſchof blieb mit Heinrich in gutem Vernehmen, und diefer gewann 
ihn durch wiederholte Beweife von Freigebigfeit‘). 

Der König ging gerades Weges auf Duisburg‘), wahrfcheinlich 
um ben Fürftentag zu halten, der ſchon im Frühjahr dort angefegt 
war. — Die Biſchöfe Notger von Lüttich und Erlvin von Cam— 
bray waren frühzeitig gefommen und mußten den Erzbifchof Heribert 
lange erwarten. Dieſer aber hatte die in Baiern erfahrene Krän— 
fung nicht vergeffen, und gab vor, fich deshalb fo fpät des Königs 
Gnade empfohlen zu haben, weil diefer zu Mainz vom Erzbifchof 
Willigis die Krone empfangen und fo ihn in feinem Necht ge- 


1) Thietm. V, 11: Publicum — gaudium — turbavit insatiabilis 
avaritia Bawariorum. Hii namque, paucis domi semper contenti, exte- 
rius vero propemodo insaciabiles — —. Adalbold cap. 12 bricht die Spite 
ab im biefen Worten: quorum mos est in aliena terra velle, quod in 
sua nolunt, 

2) Heinricus, frater Eilberti cancellarii, qui ad mensam regi jugi- 
ter serviebat; f. oben ©. 217. 

3) Thietm., Annal, Quedlinbg. Adalbold bat cap. 12 das Ganze 
ausgemalt. 

4) Die erfte der zahlreichen Urkunden Heinrichs II., welche Schentungen 
und Beftätigungen fir Paderborn enthalten, ift am 15. September d. I. zu 
Bochbardon (Boppard am Rhein) ausgeftellt und foll die Kirche für Die beim 
Brande im Jahre 1000 (Thietm,. VI, 13. Vita Meinw. cap. 7) erlittenen 
Berlufte entihädigen; vergleihe fie bei Erhard Regest. Nr. 78. Böhmer 
906. Ercerpirt in Vita Meinw. a.a.O. u. Gobelinus Cosmodrom., bei Meibom 
I, 255. Deffelben Unglüds gebenft die Urkunde vom 21. April 1003, Vita 
Meinw. cap. 9. Böbm. 933. — Wenn aber Thietmar nach der Erzählung des 
Streites zwijchen den Baiern und Sachſen fagt: Moestitiam praesulis postea 
placavit Bockenevorda a rege tradita, jo ift dies eim nicht zu rechtfertigen- 
der Pragmatismus. — Puochineforti in comitatu Luitolfi comitis (das heu— 
tige Bölenvörbe im Neg.-Bez. Arnsberg, |. Erhard 1, S. 148 und Geiberg, in 
MWigands Archiv VI, 144) erbielt Heinrich jelbft von feinem Kaplan Mein— 
wert, dem nachmaligen Biichof, und fchenkte es dem Klofter des heiligen Liborius: 
quoniam amabilis conjux nostra regiae consecrationis inibi adinvenit 
dominium, mit ber Bedingung, daß der Biſchof Rhetar die Einkünfte zeit- 
lebens genieße, am 24. Oktober 1005 zu Corvey (ſ. Erhard a. a. O., vgl. Vita 
Meinw. cap. 10. Böhm. 975.) Gobelinus a. a. O. ftellt die Ausſprüche Thietmars 
und ber Vita Meinw. neben einander, bie letztern durdy das anno sequente 
etwas entftellenb, 

5) Den 18. ift er dort. Böhmer 900, 

15* 
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kränkt Habe’). — Die Biſchöfe erfannten ſodann Heinrich als 
König an, und nachdem fie ihm ven Eid der Treue geleijtet, folgten 
fie ihm nach Aachen. ALS er über den Rhein ging, verlieh ihn 
wahrfcheintich ein Theil feiner bisherigen Begleiter’); er wählte ven 
Weg über Nymwegen und Utrecht‘), noch von feiner Gemahlin und 
dem treuen Willigis begleitet‘), wahrjcheinlih um die friefiichen 
Lande für fich zu gewinnen; denn zu Aachen wurde er am Geburts- 
tag der Jungfrau Maria (den 8. September) von den Fürften 
biefes Landes, dejfen Herzog damals Otto aus franzöftich - carolin- 
giichem Stumm war, zum König ausgerufen und nach der Sitte 
der Vorfahren auf den Thron gehoben’). — Heinrich hatte den Plan, 
jet wieder Franken zu befuchen und dort die ftrenge Jahreszeit 
zuzubringen, um beim Beginn des Frühlings den Herimann, den 
einzigen, der ihm noch bieffeit der Alpen Widerftand leiftete, an- 
zugreifen und zur Unterwerfung zu zwingen‘), Allein biefer hatte 
fhon darauf verzichtet, als Gegenkönig dem gegenüber zu treten, 
dem Baiern und Franken, Ober-Lothringen, Thüringen, Sachen, 
bie rheinifchen und Nieder» Lothringifchen Landſchaften nach einander 


ı) Thietm. V, 12, Adalb. cap. 12, Rupert. Tuitiens. bat daher 
cap. 3. Nr. 10 nicht falfch gejagt: Et haec quidem regalia repetita eito 
reddidit; sed quia novi, ut jam dictum est, prineipis eleetioni non in- 
terfuit, ex tunc ille suspectus fit. (Vgl. Lantb, Vita Herib. cap. 7. Vita 
Meinw. cap. 7). — Die Vorgänge bei der Krönung ber drei Dttomen berech— 
tigten übrigens Heribert nicht zu dieſem Anſpruche, ſ. Jahrbücher I, 2, ©. 5; 
I, 3, S. 83; II, 2, ©. 3 

Mr 2) Annal. Quedlinb.: rege Rhenum transmeante, quisque in sua 
rediere, 

3) Hier war ber König am 27., bort am 24. Auguſt. 

4) In der Urkunde bei Leuckfeld Antiq. Halbe 667 (Böhmer 902) 
werben beide erwähnt, Der Inhalt der Urkunden Böhm. 903 und 904, Die 
Tagereifen jowie der Ort der Ausftellung Efifta (Elft zwiichen Arubeim und 
Nymwegen) beweiien, daß Trajectum bier Utrecht, nicht Maftricht if. — In 
der Urkunde Nr. 904 beißt es: per interventum Cunigundis. Bei Nr. 903 
(die ſchon mit dem richtigen Jahre 1002 in Johannis Leydensis Chron, lib, 
IX cap. 5 aufgenommen ift, bei © wert a.a, O.p. 115) iſt das rogatu Franconis re- 
verendi praesulis (de8 am 27. Auguft 999 verftorbenen Biſchofs von Worms, 
Vit. Burch. 3, Thietm. IV, 39) fein Zeichen ber Umechtheit, vielmehr, da die 
Urkunde hierin wie in Allem und Jedem Wiederholung der Ottos IIL vom 11. 
April 998 (Böhm. 811), ein Beifpiel, wie gebantenlos man zuweilen in ber fai- 
jerlichen Kanzlei verfuhr. 

5) Thietm. V, 12: a primatibus Liuthariorum in regem collaudatur, 
et in sedem regiam more antecessorum suorum exaltatur et magnificatur, 
Bgl. Adalb. cap. 12. Auf diefe Berfammlung zu Aachen, wo doch wohl vie 
meiften Lotbringer den König anerkannten (vergl. Adalbold; anderer Anſicht iſt 
Gieſebrecht II, 576), bezieht ſich auch wohl die Notiz in den Gest. episcop. 
Cawerae, I, 114, woraus wir zugleich jehen, daß die Lothringer ihre Macht 
als eine jelbfländige anfaben: principes Lothariensium Heinrieum — sibi 
legunt ad regni imperium, (Die Anwefenheit des Königs zu Aachen wird 
burch eine Urkunde vom 9, September, Böhm. 905, beftätigt. U.). 

6, Thietm, V, 12. Adalb. cap. 13. 
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gehufdigt hatten. Mochten auch die Seimen inzwifchen einige Vor- 
theile erfämpft haben, ihn brüdte noch ber Zorn Gottes, ben er 
durch die Unthat in Straßburg auf fich geladen hatte, und er Fonnte 
feinem eigenen Heer kaum mehr Unterhalt gewähren‘), So ent: 
ſchloß er fich, durch Unterhändfer die Gnade des Königs in Anfpruch 
zu nehmen, und erfchien endlich am 1. Dftober zu Bruchfal, wohin 
der König von Aachen über Boppard und Speier gegangen war”), 
demüthig vor bemfelben‘), Er warb von Heinrich als getreuer 
Vaſſall in Gnaden aufgenommen, alle feine Yehen, und worauf er 
fonft billigen Anſpruch hatte, erhielt er, vielleicht Durch der Königin 
und der Fürften Fürſprache“), wieder. Nur für den Straßburg zu: 
gefügten Schaden mußte er, dem Willen des Königs gemäß, durch 


') Thietm. V, 12: populum propter se laborantem non amplius susti- 
nens. Urfinus überfeßt: und weil er bie Plage, die um feinetwillen das Voll 
brüdte, nicht länger auszubalten vermochte, (Laurent wohl richtiger: und nicht 
mehr im Stande, fein Boll, das feinetwegen in folcher Bebrängniß tar, 
zuritdzubalten. U.) 

2, Böhm. 906 und 907 vom 15. und 29. September. Die letere bei 
Schöpflin, Als. diplom. I, 145, für das Klofter Selz im Elſaß auf den münd— 
fihen Bortrag eines Abtes Ezemann. Wahrſcheinlich war es im dieſer Zeit, als 
der König nah Selz kam und dort am Grabe der Kaiferin Adelheid, feiner 
Großtante, Wunder erlebte, in Folge deſſen: in loco beatae Mariae orato- 
rium se constructurum promisit, atque abbatem illius coenobii, sieut ipsa 
(Adalheida) constituit, ab imperatoria servitute absolvit. Miracula Adal- 
heidae cap. 5, SS. IV, 647. — An demſelben 29, September, wo ber König 
zu Speier war, finden wir ihn auch fchon zu Bruchſal; denn bier ift damals, 
nicht am 29. Dezember, wie bei Böhm. 923 irrthümlich fteht, die Urkunde für 
?orih: per interventum Cunigundae et Willigisi ausgeftellt, (auf welche fich 
auch wohl die Bemerkung des Necrol. Laurish, Böhm. Fontes III, 148, 
beim Todestage Heinrichs: Hic nobis privilegium dedit, bezieht. S. bie Ur. 
im Cod. Laurish. I, 149. U.). 

2) Alſo nicht zu Brüffel, wie Schaten, Urfinus u. A. haben. Thietm. 
V, 14: divina compunetione Kalendis Octobris Bruselae regi humiliter 
presentatur. Adalbold cap. 13, ebenfo übertrieben md geziert als fchmeichle- 
riſch: Sed Herimannus, qui consilia juvenum sequendo et spem vaeuam 
tenendo extra se positus erat, se in semet ipsum recollegit, et in solem- 
nitate sancti Remigii Brusellae regi obviam venit, sciens melius esse 
ante damnum non fecisse quam poenitere. Nudis igitur pedibus cum 
fidis intercessoribus regi se repraesentat, pro male commissis veniam 
petit, pro bonis suis per regium donum possidendis gratiam quaerit, pro 
his impetrandis humo tenus genua fleectit. 

Die Berfe jagen: 

Collum cassa fallacia 

Flexit Alemannia, 
(In der Urkunde vom 15. Januar 1003 jagt ber König: pia manus Dei, 
quae nunquam in se confidentes deserit, cito et cum pace bona talium 
rebellionem sedavit et nostrae dominationi fideliter subjugavit. U.). 

9 Annal. Hildesh., jedoch fälſchlich zu 1003: Herimannus Alemanorum 
dux regis eleccioni aliquamdiu resistens, regie se potestati subdidit, et 
interventu reginae et principum in suo honore permansit. Daraus Vita 
Meinw. cap. 9. (Die Annal. Quedlinb, fagen nur: quos tamen dominus 
(rex) citissime humiliavit. U.). 
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Abtretung feiner Rechte an die Frauenabtei von St. Stephan Erjat 
leiften ). " 

Endlich, nach einer viermonatlichen, an Erfolge fo reichen Wan: 
derung, fehrte der König über Augsburg zu feinen Baiern zurüd, 
die er vor allen feinen Völkern liebte. — Zu Regensburg empfing 
ihn der Bischof Gebehard unter allgemeinem Jubel des Clerus und 
des Volfes; hier feierte er den Martinstag”). 


ı) Thietm. a, a. O.: excepto Argentinae dampno, quod idem jussu 
et consilio regis de sua proprietate et abbatiam in eadem urbe sitam 
reparavit. Adalbold cap. 13 erklärt die Stelle: Eo tenore in gratiam re- 
eipitur, ut Argentinensis eccelesia ad pristinum statum ex detrimentis 
suis per illum reformetur. Quod ille non renuit, sed jussu et consultu 
regis dietae ecclesiae abbatiam sancti Stephani in recompensationem 
detrimenti a se illati tradidit. In der oft angeführten Urkunde vom 15. 
Januar 1003 fügt Heinrich der Erzählung der von der Stabt erlittenen Ge— 
fabren und Berlufte binzu: Ne igitur tanta urbs, immo sanctae Dei geni- 
tricis aecclesia, quia sua ex toto recipere non potuit, nostro non suble- 
varetur auxilio, communi tam episcoporum quam et prineipum nostro- 
rum consilio, et inprimis Herimanni dueis assensu, praenominato 
praesuli Werinhario, suisque in perpetuum successoribus, in nostram et 
nostrorum praecessorum sive successorum memoriam tradidimus, et per 
hoc regale praeceptum confirmavimus quandam abbatiam ancillarum 
Dei intus in urbe Argentorato, in honore sancti Stephani protomartyris 
Christi institutam, cum omnibus etc, Wir haben nun eine Urkunde Werin- 
bers, deren Zeitbeftimmungen zwifchen 1004 und 1005 ſchwanken (fie ift datiert: 
anno 1005. indiet. II. epacta XXVI.. concurrente VI.; die drei letzten 
BZeitbeftimmungen paffen zu 1004; Grandidier Histor. d’Alsace, pieces ju- 
stific. 201, vermutbet daber, daß Werinher das neue Jahr von Weihnachten an 
gezäblt habe umb die Urkunde am Ende des December 1004 ausgeftellt fei), in 
der die Rechte der Abtei, ihr Rang unter den Stiftern des Bisthums, unter 
Beiftimmung ber damaligen Aebtiſſin Yiufinda II., genau beftimmt werben. 
Obwohl Zweifel gegen die Aechtheit der Form dieſer Urkunde erhoben find, jo 
führen wir boch die bierher gebörigen Worte au: inpetravi a praefato domno 
rege gubernationem abbatiae sancti Stephani prothomartiris in Argen- 
tina, id est Strazburg eivitate, quae antea nullam de temporalibus prae- 
buit vel debuit subjectionem, mediantibus hoc prineipibus Herimanno 
duce, Ernesto palatino, Berengero defensore, presente Moguntino archi- 
episcopo sancto (bei Laguille III, 24: Barto, was auf eine jpätere Zeit deu— 
ten wilde; (vgl. jedoch Grandid. p. 200 Note f U.), ea duntaxat ratione, qua- 
tenus de facultatibus illius repararem episcopalem sedem, quae cum 
edifieiis et offieinis elaustralibus destructa fuit per dissensionem quo- 
rundam prineipum eleetioni praefati regis repugnantium. Wenn Heinrich 
zur Schenfung einer Abtei, die als ganz reichsfrei bezeichnet zu werben jcheint, 
der Bermittlung oder gar ber Zuftimmung Derimanns bedarf, jo ſcheint es fait, 
daß Ddiefer, wie oft große Herzöge in der ſächſiſchen Zeit, auch Ehreurechte und 
Nutzungen in den geiftlihen Stiftern feines Herzogtbums dem Kaifer entzogen 
und fich zugeeignet hatte. Herim. Aug. bat ganz einfah: — — ab ipso duce 
sacro loco satisfaetum,. — Für die Entwidelung der bijhöflihen Gewalt in 
Straßburg war jene Schenfung ſehr wichtig; denn es fam dadurch, wie wir theils 
aus der angeführten Urkunde, tbeils auch aus einer Urkunde in Gallia Christiana V 
ſehen, ein großer Theil des Stadtgebictes von Straßburg in die Hanb des Bi» 
ſchofs. Bgl. Strobel, Geſchichte des Elſaſſes I, 244. 252. 

2) Tbietm. Am 31. Oct, war er zu Augsburg, am 11. Nov. zu Regens- 
burg, ſ. Böhm, 909, 911 fi. 
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Zunächft wurbe er dann burch die unverhoffte Wendung, welche 
bie böhmifchen Angelegenheiten fo eben genommen hatten, befchäftigt. 
Wir haben erwähnt, daß Boleslan Rothhaar fih ihm angefchlofjen 
hatte‘). Aber, welcher Art war diefer Bundesgenof! Die Er- 
oberungen, die fein Vater Doleslan nach Oſten und Süden gemacht, 
verlor er fogleich an den gewaltig aufjtrebenden Better, den Polen: 
berzog; Krafau fiel, weil Boleslav aus Geiz die Befagung ohne 
Unterjtügung gelaffen hatte’), und ward von nun an der Hauptfik 
der polnischen Deacht. Den Fortgang des Chriftenthums fcheint er 
auch unterbrochen zu haben; man erführt, daß er den Bifchof 
Thieddeg von Prag mehr als einmal vertrieben, und Markgraf Effe- 
hard dieſen wiederholt habe zurüdführen müfjen‘). Dann — 
vielleicht um fie des im böhmijchen Herzogshaufe üblichen Bara- 
giums‘) zu berauben, gewiß um feinen Nebenbuhler fürchten zu 
müfjen — verfolgte er feine Brüder; den einen, Iaromir, ließ er 
entmannen, ber andere, Udalrich, follte im Babe erſtickt werben; 
beide entfamen mit ihrer Mutter, der trefflichen Emma’), wahr: 
jheinlich in das benachbarte Baierland'). — Die Böhmen aber er: 
trugen nun nicht länger die Unbill; fie verjagten ven, alle Geſetze 
und Rechte mit Füßen tretenden Wüthrich, und riefen an feiner 
Stelle den Wladiboy') aus Polen herbei, den fie, wie Thietmar 
jagt, vermöge jeiner verwandtfchaftlichen Anfprüche und aus ange- 





1) ©. oben ©. 212 Note 1 die Stelle des Thietm. V, 7. 

2) Bergl. Balady, Geſch. von Böhmen I, 249 ff. Bon dem Geiz des 
Bofeslav faun man wohl nad dem, der alten beimijchen Weberlieferungen kun— 
digen Dalimil reden, obgleih Kosmas nichts davon erwähnt; vgl. Dobner ad 
Hajeck IV, 482. Bet Neplacto, Pez SS. rer. Austriac. Il, 1028, heißt er 
merkwürbdigermeife: mitis. 

3) Thietm. VII, 41. Vgl. Balady 250. Dobuer IV, 473. 

4 Bol. über das Paragium im Nügemeinen Balady 163. Für dieſen 
Fall hat es Dobnera.a. DO. aus dem Ausdrud des Thietmar: solusque vice ba- 
silisei illius regnans, ſcharfſinnig gejchleijen; j. bei ihm auch die Erfindungen 
der Späteren über diefen Puntt. 

5) Thietm. V, 15. Adalb. cap. 44. Der Name der Mutter nad 
Cosmas Chron. Boemor. I, 33. 39. SS. IX, 55. 61; vgl. Büdinger Oeſterr. 
Geh. I, 315 Note 5. 

6) Denn das ift ein Zufag des Adalbold: — — At illi, unus eunuchus, 
alter semivivus in Bavariam a paterna hereditate exelusi, fugerunt. 
Diefer Schriftfteller ift bier wieder wegen mancher Ausihmüdungen, bie er ſich 
erlaubt bat, wie das: timere coepit, ne a fratrum suorum aliquo, Pragen- 
sibus id instigantibus, excluderetur (wabricheinfih nad der Analogie der 
Ereigniffe von 1004 erdacht) verdächtig; doch bat es, wenn man auf ben jagen- 
haften Bericht bes Cosmas Über den Aufenthalt des Udalrich ficht, etwas Wahr— 
ſcheinliches, daß fowohl 1002 als 1003 Batern der Zufluchtsort der Premys- 
liden gemefen jet. 

7) So in den jpätern heimiſchen Quellen. (In dem Berzeichniffe ber 
Herzoge, SS. IX, 209: Wladiwoy. U.). Bei Thietm. V, 15: Wlodowejus, 
qui potestas exercitus interpretatur, bei Adalb. cap. 14 und 44: Blade- 
marius. Das Richtige liegt ziemlich in ber Mitte, 
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ftammter Achtung erwählten. Die Neueren haben ohne näheren Grund 
gefchloffen, Wladiboy fei der Bruder des Boleslav Chrobry, und als 
Sohn der Dobrowa zum Thron berechtigt gewefen‘), Boleslav 
Rothhaar floh zunächit zum Markgrafen Heinrich im Nordgau, fei- 
nem Örenznachbar; diefer aber, den er in der Zeit feiner Herrſchaft 
auch beleidigt Hatte, nahın ihn gefangen, entließ ihn jebech bald, 
des Gaftrechtes eingedenk; und mun ging er zu feinem Ärgften 
Feinde, dem Boleslav Chrobry, um fein Leben zu retten. — Wla— 
biboy war auch Fein bebeutender Fürft. „Won dieſem erzähle ich 
eine, von feinem Chriften nachzuahmende Sache”, fagt Thietinar, 
„er konnte nicht eine Stunde ausdauern, ohne zu trinfen”. Die 
böhmischen Gefchichtsfchreiber von Werth kennen ihn gar nicht; 
ber fpüte Neplacho, der feinen Namen aus einer böhmifchen Quelle 
in die Negententafel eingeführt hat, fagt: „Nichts Gutes wird von 
ihm gemeldet"). Er eilte zu König Heinrich nach Regensburg, 
gelobte ihm Gehorfam und Unterwürfigkeit, und nahm feine Lande 
von ihm zu Lehen’). Der mit Uebergehung des Premyslidifchen 
Mannftammes gewählte Fürſt mußte fich der Anerfennung und 
des Schutes des Königs von Deutfchland ſchnell vergewiffern; das 
Verhältniß des Reiches zu Böhmen ift aber durch ihn nicht durchaus 
verändert worden‘). 


1) Bei Dobner a. a. DO. 485 wird es für wahrfcheinlich erachtet, bei Palady 
253 ift es gewiß. Das „eonsanguinitatis linea“ bei Thietmar deutet aller» 
dings auf Verwandtichaft mit dem königlichen Haufe. Aber ein Bruder Boles- 
(ads von Polen würde wohl von dem Zeitgenojjen Adalbold nicht: quidam 
Slavus genaunt werben. Die daran gefmüpfte Conjectur Dobners, daß Wlabi- 
boy einer von den vertriebenen Brüdern fei, beruht auf einer fehr gezwungenen 
Auslegung der Stelle bes Thietm. IV, 37. Auch Lappenbergs Konjectur, 
daß in der Stelle IV, 36: Hace genuit viro suimet tres filios, Miseeonem, 
Suentepulcum et... . (wo eine Hand bes 17. Jahrhunderts gewiß unverftän- 
dig Boleslan hinzugefügt bat) Wlodowejum zu leſen fei, berubt nur auf dem 
Irrthum, e8 wäre bier von Söhnen der Dobrowa die Rede, während die Kin— 
der Odas, ber zweiten Gemahlin Mificos, genannt werden. Als ein Sohn dies 
fer wäre nämlich Wladiboy mit dem böhmiſchen Haufe gar nicht verwandt ge- 
wefen. Daß Dobners Auficht, Boleslav II, von Böhmen babe dem Wladiboy 
als Verwandten Ländereien im heutigen Schlefien verliehen, Nichts für fich bat, 
braucht kaum erwähnt zu werben. 

?, Chron. Neplachonis wohl mit Benubtung böhmiſcher Quellen (vergl. 
Palady Würdigung ©. 162): Mortuo Boleslao (!) dux VII. Bladywoy, 
de quo nihil boni legitur, successit, Den Wolauefhen Tert ſ. Dobner 
Mon. Boem. IV, 100. Daraus ift es wahricheinlih in das Chronicon eines 
Ungenannten des 15. Jahrhunderts ex manuscripto Stehlikiano bei Dobner 
"Monum. III, 33 übergegangen. Der Zufammenbang der Begebenbeit ift bier 
etwas richtiger gefaßt. Man lieft: Septimus dux Buleslaus filius Boleslai 
dietus mitis, qui per Mezkonem ducem Poloniae captus et excoecatus 
obiit anno Dom. 1037. Octavus dux Wladywoy. 

3) Thietm, V, 15. 

a) Falſch ift die von Palady aboptirte Neflerion Dobners, daß vorzüglich 
böhmiſche Fürften, Die im der Heimath ſchwach waren, und benen es zum Theil 
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Hier in Regensburg fcheint ver König die Großen feines bis- 
herigen Herzogthbums um fich verfammelt zu haben. 

Mit den Urkunden dieſes Huldigungslandtags und andern bes 
Jahres 1002, die ſich auf bairifche Verhältniffe beziehen, gehen 
wir überall auf den befannten Wegen fort. 

Es entjpricht den perjönlichen Verhältniffen, die uns Fund 
geworben, und den Tendenzen des fich ven Baiern her gründenden 
Königthums gleich gut, daß Heinrich fofort mit der Thronbeftei- 
gung bejchloffen hat, die alte Kapelle zu Regensburg von Grund 
aus neu aufzubauen, bei derſelben ein Collegiatftift zu gründen und 
Tagino zum Haupt diefer Genoffenfchaft zu ernennen. Im Novem— 
ber ward bie neue Stiftung mit zwei, Regensburg nord- und 
fübwärts nicht fern gelegenen Gütern, Walching an ber Vils im 
Nordgau, und Duvening (Deting) im Chelsgau ausgeftattet‘). 
Ebenſo begreiflih ift, daß Niedermünfter, doch in feiner dama— 
Ligen Geftalt ein Werk ver herzoglichen Dynaſtie, nunmehr zum 
Rang einer Föniglichen Abtei erhoben und bei Beſtätigung feines 
bisherigen Befites vollfommener Immunität und aller Prärogative 
verfichert wird, deren jene vornehmite Klaſſe der Höfterlichen Sitze 
fih erfreute). Regensburg wächſt mur noch mehr in ben haupt- 
ſtädtiſchen Charakter hinein, wenn gleich im Juli Godeharb für 
Niederaltaih, jett auch Eberhard für Tegernfee und Albwin für 
fein Bisthum hier die üblichen Höfe erhalten: dem letzteren wird, 
al8 vechnete man auf öftere und längere Anwefenheit des Bifchofs, 
ganz in der Nähe noch ein Gut, zu Teygen bei Abech, geſchenkt'). 
Es ift leicht möglich, daß das Gefchenf des Hofes für Klofter 
Seon, das wir nur aus der Betätigung Conrads II. fennen, 
denjelben Tagen angehört‘). — Die Schenkung von Dorf Stra- 


an gutem Recht gebrah, durch Unterwürfigfeit unter die deutſchen Könige ſich 
zu balten fuchten; die factiihe Abhängigkeit des böhmiſchen Herzogs von dent» 
fcher Beftätigung jollten die böhmijchen Patrioten heute nicht mehr leugnen. 

1) Urfunden vom 16. und 20. November, Böhm. 913 und 918. Im 
ber erften Iefen die Mon. Boica XXVII, 298 unrichtig: Ouveninga; |. bie 
Deutung bes bei Ried, Cod. diplom. ], 116, E. Duveninga bei bem 
bier bejonbers gut orientirten Buchner a. a. O. 134, 

2), Böhmer 917. Die Erläuterungen Ba Buchner a. a. DO. Do— 
cum. ©. 45. 

3) Böhm. 896. 911. 914. 920. — Der Biſchof von Briren hatte bort 
bis zur Auflöfung des Reiches Einkünfte, die der von ihm ernannte Propft von 
Teygen verwaltete. Sinnader, Säben und Briren II, 99. 

#) Bom 14. Februar 1026, Böhmer 1296. Vergl. Zirngibl, Beiträge 
zur Geſchichte Heinrich des Heiligen a. a. O. ©. 373. Der Hof für Tegerufee 
liegt in der Neuſtadt — juxta mercatum vicinum loco, qui dieitur Ahachircha 
— und feine Dimenfionen find nit näher angegeben. (Ziemlich daffelbe Maß 
haben Briren und Seon, beide 6 perticae breit, das erfiere 11}, das zweite 
12 perticae lang; Altaich mit feinen in latitutine pedes 40 et in longitudine 
80 bat fichtlich zwei Drittel diefes Mafes, aber ex una parte plateae, quae 
ducit ad flumen, collimitans, wahrf&heinlich in der Nähe des Palatiume). 
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ſiſta') und alles Gebiets zwifchen ven Flüffen Leibnik, Save und 
Zeyer an Hochftift Freifingen bedeutet nichts als eine Abrundung 
jenes frainerifchen Befiges, den, wie wir willen, Abraham für feine 
Kathedrale erworben hat. — Daß Gifelas Witthumsgut zum Theil 
im Salzburgifchen Bereich belegen war, lernten wir ſchon oben aus 
einer Schenkung Heinrichs für St. Peter kennen: die von Heinrich 
auf dem Yandtag vollzogene Dotation der Kanoniker von St. Rupert 
mit den Befigungen der Mutter im Lungau erinnert ung wieder 
daran?), und enthält, das gefchichtliche Verhältniß der beiden Stif- 
tungen angejehen, gleichfam eine Ergänzung des frühern Entfchluffes. 

Auch die Oſtmark mit ihren großen Aufgaben ward nicht ver- 
gefien. Mit dem Gefchent von zwei Hufen zu Liubna (dem heutigen 
Loiben zwischen Dürrenftein und Stein an der Donau) für Tegernfee’) 
find wir noch innerhalb der Grenzen, mit denen fich die Marf 
Defterreich während des legten Menfchenalters hatte begnügen müfjen. 
Aber wie viel weiter öftlich rüden wir ſchon mit Heinrichs Urkunde 
vom 1. Zuli 1002, der zweiten von allen uns von ihm aufbehal- 
tenen; fie ſoll augenfcheinlich die Treue eines perfönlichen Dieners, 
des uns faſt ganz unbefannt gebliebenen Ritter Piligrim, belohnen. 
Das Gefchent an Grundbeſitz, das ihm feinem eigenen Wunfche 
gemäß wird, befteht aus einem dem Könige gehörigen Gut zu 
Umvicinesporf (dem heutigen Langenzersporf, Klofterneuburg gegen: 
über) und in hundert Hufen des benachbarten Waldes (mithin 
im Bezirk des Bifamberges); und die fir Stand und Ber: 
hältniß des Empfängers jehr große Gabe beweift eben, daß die Ent- 
wilderung erſt beginnen fell’). Noch höheres Intereffe flößt die 
Urkunde vom 16. November ein, mit der, fo dürfen wir wohl an: 
nehmen, der Markgraf Heinrih von der Oſtmark den Yohn für 
feine Haltung bei den leßten großen Dingen erhielt: der Bezirk 
zwifchen Liefing und Xriefting wird damit fein Eigen, und es ijt 


1) Böhm. 921. — Heute Strafifh bei Krainburg — — zuerft dem 
Biſchof Gottfhalt et post illius vitae terminum Frisingensis cecelesiae 
canonieis, 

2) ©. oben. — Böhm. 922: Hartviei fidelis nostri Iuvavensis ecelesiae 
archiepiscopi promptum servieium perpendentes et ab hoc preeibus suis 
vota nostra inclinantes, quoddam nostri juris predium in Lungowe, id 
est quiequid mater nostra Gisela hactenus ibi possidere et potestative 
visa est continere, — — Der Erzbifchof für Yebenszeit, et post ejus ab hac 
vita discessum in usus fratrum canonicorum saneto Ruodberto servien- 
cium revertatur ex firmitate, quatenus nullus archiepiscopus — vel sibi 
levando vel in benefieium dando usibus praedietorum canonicorum sub- 
trahere praesumat. 

) Böhm. 912. Meiller Regeft. S. 3 und die Anmerlung ©. 193. Die 
Abtei blicb bis 1806 im Beſitz des Dorfes, 

4) Böhm, 895. Die Deutung der Ortsnamen mit Fiſcher, Geſch. von 
Klofterneuburg II, 21, und Büdinger I, 473; Meiller S. 192 zweifelt 
ohne Grund, 
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als fühe man die veutfche Macht, die wir oben bis an ben weit: 
lichen Abhang des Wienerwaldes begleiteten, den wichtigen Schritt 
über den Kamm des Bergzuges machen; denn bie öftliche Waſſer— 
fcheide dejjelben ift die Bafis, der Punkt in der Nähe von Schwechat, 
wo die beiden Bäche zufammenfallen, die Spike bes ſphäriſchen 
Dreieds, in deſſen Figur ſich das verſchenkte Gebiet am ehejten 
anfchauen ließ. Innerhalb vejjelben erhob fich nachmals Heiligen: 
freuz, die eine jener beiden Stiftungen, in denen das babenbergifche 
Defterreich noch vor unferen Augen fortlebt; Larenburg, Baden und 
wie mancher andere Ort, an dem fich das Leben der Dynaſtie und 
des Ruiferftaates von heut fammelt, liegen darin. Mit Recht hat 
man im öfterreichifchen Archiv ſchon am Ende des 12. Jahrhunderts 
dies Pergament als das erjte in der Reihe berer gezählt, auf denen 
die Genefis des Territoriums beruhe: das legtere rüct damit wirk— 
ih in fein Herjgebiet ein. — Den Zuftand, in dem fich das Land 
nordwärts der Donau noch befindet, bezeichnet e8 wiederum, daß 
Markgraf Heinrich zwanzig Hufen, die ihm zwifchen Kamp und 
March gejchenft worden, in diefem weiten Bereich fi da wählen 
fan, wo es ihm am bejten gefällt‘). 

Bon größerer Wichtigkeit für das Reich war es, daß der König 
bier in Regensburg am 16. November die früheren Verträge ber 
Ottonen mit Venedig beftätigte. Dürfen wir einer Nachricht des 
14. Jahrhunderts vollen Glauben fchenken, fo hatte der Doge Peter 
feinen Sohn Johann und feinen Kaplan, den fchon häufig zu ber- 
artigen Gefandtfchaften benutten Archidiaconus Johann, dieferhalb 
über die Alpen gefendet?). 

Bei diefer Gelegenheit feheint fich der König zum erften Male 
während feiner Regierung mit italienischen Angelegenheiten befchäftigt 
zu haben. Wahrfcheinlid nahm er damals in Regensburg fchon 
Bedacht darauf, wie er wohl den deutſchen Einfluß in Italien her— 
jtellen könne; denn bier wird vermuthlich fein treuer Anhänger, ber 
Biſchof Leo von Bercelli, vor ihm erfchienen jein, um ihn zur 
Erreichung jenes Zwedes aufzumuntern und feine Hülfe anzubieten’). 

Man Hätte freilich erwarten follen, bie deutfchen Intereffen, 
durch die Dttonen fo feit begründet, würden auch nach dem Tode 


1) Böhm. 910; ein vollftändiger Abdrud eriftirt noch nicht; |. Meiller 
©. 3 und namentlich jeine trefilichen Erläuterungen S. 192, dann Büdinger 472, 

2) ©. Per im Archiv III, 601.— Dandulo, Chron, bei Muratori SS, XII, 
col. 232: Hic Petrus cum Joanne filio et consorte suo Joannem diaco- 
num et capellanum ejus intimum Ratisponam ad Henriecum caesarem 
nuneium misit, et ab eo obtinuit privilegium confirmans omnes 
exemptiones, libertates et immunitates, quas duces, ecclesise et populi 
Venetiae soliti sunt habere in Italico regno, et hune non solum ducem 
Venetiae, sed etiam Dalmatiae in eodem privilegio nominavit. In Joh. 
Diac. Chron. Venet. ſteht hiervon nichts. Vgl. noch oben S. 169 Note 3. 

3) (&. unten ©. 240. U.). 
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Ottos IH. in Italien die Oberhand behalten. Auf dem römifchen 
Stuhl ſaß noch Sylvefter II., den Otto zum Bapft erhoben hatte; in 
der Mark Toscana hatte bis vor wenigen Monaten Hugo geherricht, 
ber dem Kaiſer fo treu gewejen'); von feinem Nachfolger”) ift wahr: 
ſcheinlich, daß er diefelbe Gefinnung für Dentjchland behielt; in 
Modena und Reggio“) gebot mit großem Einfluß auf Ober» und 
Mittelitalien der Markgraf Thedald, Sohn jenes Adelbert (Azzo), 
der einft ber Adelheid Schuß gewährt und das Intereffe feines Hauſes 
für immer an das des Reiches geknüpft zu haben fchien. In wie 
innigen Berhältnifjen Hatte Herzog Peter von Venedig mit Dtto 
gelebt")! Der Erzbifchof Arnulf von Mailand war fo eben Des 
jungen Raifers Yrautwerber in Eonftantinopel gewefen’); der Erz- 
biſchof Friedrich von Navenna, von Geburt ein Sachſe, war durch 
Reinheit der Sitten und Treue gegen Otte ILL ftets ausgezeichnet”). 
Man konnte mit Recht erwarten, daß diefe alle Gehorfam und 
Neigung auf den letten Erben des fächfiichen Haufes übertragen 
würden. Es geſchah, und dennoch bildete fich ſchnell eine Partei der 
Reaction, die den Verſuch eines einheimifch-ttaltenifchen Königthums 
machte. Selbjt die Leiche Ditos Tieß man nicht ungeführdet. 
Vierundzwanzig Tage nach des Kaifers Hinfcheiden — am Sonntag 
den 15. Februar’) — frönte eine Partei der Lombarden zu St. Michael 
in Bavia den Arduin, Markgrafen von Ivrea, Sohn eines Grafen 


1) S. Wilmans Jahrbücher TI, 2, 130 Note 3. (Provana, Stadii 
eritici sopra la storia d'Italia a tempi del re Ardoino, Torino 1844, 8., 
S. 94 fi., ein * auf das jetzt ſtatt ällerer verwieſen iſt. Hugo ſtarb am 
21. Dec. 1001. U.). 

2) (Durch) neuere Forfhungen ift die Vermuthung Muratoris, Geſch. von 
Italien, deutiche Ueberfegung von Baudis VI, 36, daß ihm Adalbert, ein Ver— 
wandter des Markgrafen Otbert, gefolgt jet, was jedoch erft nach Jahresfrift ge- 
ſchah, beftätigt, f. Provana a. a. O. Gieſebrecht 120. U.). 

3) Provana a. a. O. p. 249 ff. 

“ ©. oben ©. 170 fi. 


5) Arnulf, Gesta archiepiscopp. Mediolan. I, 13. 14. Landulf, 
Historia Mediolan. II, 18, SS. VIII, 10 und 55. 


6) Vita Bernw. cap. 22, 


) Die Zeitbeftimmung nah dem Catalog. regum et imper. ex codice 
Ambrosiano 0. 55, welder bis zum 3. 1027 reicht und zu Anfang bes 11. Jahrh. 
im Klofter Susa di Savoia geſchrieben, alfo für Arbuin befonders glaubwürdig 
it (SS. III, 217): (Post mortem Ottonis) fuit regnum sine rege 24 dies, 
Die qui fuit dominico, et fuit 15. die mensis Februarii, in civitate 
Papia inter basilica sancti Michaeli fuit coronatus Ardoinus rex, et reg- 
nante annos duos et menses 2. Man vergleiche fonft nod über 
die Mahl Joh. Chron. Venet, SS. VII, 35. Thietm. IV, 34 (j. unten). 
Adalb. cap. 15, f. unten. Diejer, der den italieniichen Verhältniſſen nicht fern 
ftand, bat hierüber manche eigenthümliche Nachrichten. Arnulf I, 14. Landulf 
Il, 19. Bgl. Provana 184 ff. 
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Dapdo'), aus der Familie der Grafen von Sufa?), der mit Berengar 
verfchwägert”), reich mit Gütern in dem nordweſtlichen Wintel 
Italiens angefeffen, von Otto IH. einjt mit der Pfalzgraffchaft in 
der Lombardei belicehen, und zum königlichen Oberrichter in dieſen 
Gegenden ernannt‘) worden war. — Derjelbe Kaifer aber hatte 
ihn im Jahre 999 wegen einer unerhörten Frevelthat — er hatte 
den Biſchof Peter von Bercelli ermorden und feinen Leichnam ver- 
brennen laſſen — aller feiner Güter verluftig erklärt”). Diefer 
eine Zug befundet die Wilpheit feines Siunes; italieniſche Schrift- 
fteller fchildern ihn als im Waffenhandwerf erfahren, aber ohne 
geiftige Bildung, an Weisheit arm, von Leidenschaften beherrfcht”). 
Er fcheint in Allem das Gegenbild Heinrich. Groß war auch 
feine Partei nicht; die Meiften wollten die Entſcheidung in Deutfch- 
fand abwarten’). Auch die Bijchöfe von Eremona, Piacenza, Pavia, 
Brescia und Como, von denen Abalbold fagt, daß fie zuerft für 


1) Joh. Chron. Venet., SS. VII, 35: Ardoinus, comitis Dadonis 
filius. Vgl. ferner die urkunblichen Angaben bei Provana 49 ff. 

2) Leo, Geſch. von Italien I, 353. 

3) Provana p.53. Eine früher behauptete Abftammung ift [hen von Köhler, 
de Ardoino marchione Eporediae. Altorfiae 1730. 4.,p. 8 seqq. verworfen. 

4, Provana p. 55 fi 

5) Siebe hierüber die zum Theil bisher unbekannten Urkunden bei 
Provana, Appendice Nr. 3—20. ©. 334 — 360, vgl. ©. 60 fi. Abalbold 
nennt den Arduin wegen Ermordung dieſes Biſchofs: episcopicida. 

6‘ Landulf II, 19: Arduinus nobilis et marchio altus, locuples in 
auro, sed scientia parcus, armis prudens, ingenioque gnarus. Bonizo, liber 
ad amieum, bei Ocfele SS. rer. boic. II, 794; — — Arduinum elegerunt in 
regem, virum armis quidem strenuum, sed consilio improvidum. Das 
Zeugniß dieſer fpäteren italienischen Schriftfteller wird umterftügt durch das 
gleichzeitige deutſcher. Tbietm. IV, 34: Hartwigum — elegerunt, destruendi 
pocius gnarum artis quam regendi; VI, 57 (nadhbem furz zuvor von 
den Schandthaten Boleslav gefprochen ift): Hujus conpar et quasi collega 
Hartwigus. — Auf Adalbolds Zerrbild will ich nicht eingehen, 

7) Joh. Chron, Venet., SS. VII, 35: — — quanquam Arduinus — 
quibusdam Longobardorum sibi faventibus regni coronam usurparet, 
Tamen illorum major pars Henrici regis exspectabat adventum. — (Auch 
der mehrfach angeführte Rhythmus beftätigt diefes: 

Regum creatrix maxima 
Clamat jam Italia: 

Enrice curre, propera, 

Te exspectant omnia. 
Nunquam sines, te prineipe 
Arduinum vivere. Ü.). 

Pandulf, dem Arduin Überhaupt wenig gewogen, II, 19: Arduinus — — 
paucis consentientibus Italiae primatibus, Ottone jam mortuo quasi 
furtim in regem surrexerat, (Dahingegen fagt Yanbuljs rubigerer Zeitgenofje 
Arnulf I, 14: Tune Arduinus — — a Langobardis Papiae eligitur et 
vocatus caesar ab omnibus, regnum perambulat universum, regio jure 
cuneta pertractans, Auch der Catalog. regum Italiae ex codice Cavensi 
fagt, SS. II, 216: (Heinricus) venit in Italia, et omnes Lombardi 
mentiti sunt Arduini regis, U.). 
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feine Wahl geftimmt hätten, ſcheinen fi nur gezwungen ihm 
angefchloffen zu haben‘), Am 20. Februar fehen wir ihn bereits 
als König im Palaſt zu Pavia eine Urfunde für die dortige 
St. Salvator-Kirche ausftellen?); von da erhebt er fih, um fein 
Neich zu durchreifen und feine Nechte wahrzunehmen”). — Aber e8 
fehlte nicht an mächtiger Oppofition. Von dem Verhalten jenes 
denfwürdigen Mannes, der damals auf dem päpftlichen Throne ſaß, 
in diefer Krifis wiffen wir leider nichts Genaueres; nur das erzählt 
uns Landulf, daß Arnulf von Mailand, aus Griechenland zurück— 
gefehrt, zuerft Rom befuchte, ven Statthalter Chrifti begrüßte und 
dann nach feinem Bifchofsfite fich zurlichwandte‘). Arduin eilte 
ihm entgegen, um fich feiner Gunft zu verfichern‘); da ihn Adalbold 
neben den oben aufgezählten Prälaten nennt‘), fo ift fein Zweifel, 
daß er fie dem Ufurpator fcheinbar zugefagt; aber in der That 
betrieb er ganz Anderes. Wenige Tage nach feiner Ankunft ver- 
fanmelte er die vornehmften Lombarden auf den roncalifchen Feldern, 
und man bejchloß, Arduins durch böfe Künfte erworbene Herrjchaft 
nicht zu dulden und Heinrich einmüthig zu erwählen‘), Man 
möchte in biefem zweideutigen Verhalten die Rathſchläge Gerberts, 
der in ſolchen Künften ergraut war, vermuthen. 

Arduin vermehrte durch fein Betragen die nachtheiligen Folgen 
biefer Schritte; gegen die, welche ihn erhoben hatten, übte er die ge— 


1) Adalbold cap. 15. 

2) Provana, Appendice Wr. 21, p. 360. 

3), Die Phrafe des Amnulf I, 14, j. S. 237 Note 7. Am 25. März 
ftellte Arduin mehrere Urkunden in castro Montigio aus. Provana a. a. O. 
Nr. 23—25. 

4) (Landulf II, 19. Der Zuſammenhang ift bier übrigens ein durchaus 
fabelhafter, fo daß bie Sache wohl ebenjo wie die folgende aller Begründung 
ermangeln möchte. U.). 

5) Arnulf I, 14. 

6) Adalb. 15: In voluntate hujusmodi aliqui manifesti, alii erant 
oceulti. Thietboldus namque marchio et archiepiscopus Ravennae et 
episcopus Mitinensis, Veronensis et Vercellensis aperte in regis Heinrici 
fidelitate manebant. Archiepiscopus autem Mediolanensis et episcopi 
Cremonensis, Placentinus, Papiensis, Brixiensis, Cumensis quod volebant 
(non) manifestabant. Omnes tamen in commune regem Heinricum desi- 
derabant, precibus per legatos et litteras invitabant. (Das von Waitz 
eingefepobene „non“ vor manifestabant, ſcheint mir doch, wie ſchon Leibnitz 
Ann. imp. III, 825, bemerkt bat, fiir ein richtiges Verſtäudniß der Stelle durch— 
aus erforderlich zu fein. Hirſch ift anderer Anſicht geweſen, jedoch wohl nur, 
weil er an die Richtigkeit der im Tert folgenden Erzählung geglaubt bat. U.). 

7) Landulf II, 19. (Daß diefe Angabe des fpäteren Geſchichtſchreibers, 
der durch feine feidenfchaftfiche Parteinahme gar bäufig den Sinn für hiſtoriſche 
Wahrheit verlor, nicht richtig fei, ift bereits von Giulini, Mem. sulle stato di 
Milano III, 23 fl-, und jpäter von Provana p. 198 nachgerwtefen. Hiermit 
möchte dann auch die Bermuthung in Bezug auf Papft Syivefter befeitigt fein; 
doch ift noch zu bemerken, daß deſſen Freund, der Biſchof Leo von Bercelli, der 
eifrigfte Anhänger von Heinrich I. war. U.). 
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wohnte Rohheit. Als der Bischof Gottfried von Brescia — freilich 
ein Bruder jenes Markgrafen Thedald'), den er bald als einen 
Feind betrachten mußte — ihm etwas Mißfälliges fagte, ergriff er 
ihn bei den Haaren und warf ihn zu Boden’). Die Mifftimmung 
gegen ihn ward bald allgemein; man bereuete die Wahl, die man 
gethan. Diejenigen, auf deren Dienfte er rechnete, unterhandel- 
ten bereit8 insgeheim mit Heinrich’), und forderten dieſen durch 
Boten und Briefe zu Hräftigem Eingreifen in die Angelegen— 
heiten ihres Landes auf: er möge felbjt fommen oder Einige ſei— 
ner Fürſten ſchicken. Auch offene Gegner traten bald gegen Arbuin 
auf. Markgraf Thedald und der Erzbifchof Friedrich von Ravenna 
ftanden — dies zeigen ihre nächſten Schritte — an ber Spike ber» 
felben. Der Bifhof von Berona leiftete dem Ufurpator durch Be— 
feftigung der laufe thatfächlichen Widerftand‘). Der Bifchof Leo 
von Bercelli erjcheint als fein Feind’). Daß Otto III. ihm im 


1) Bei Donizo, Vita Mathildis, SS. XII, 360, heißt e8 vers. 430 seqq. 


Conjugis Attonis non fiat oblivio nobis. 

Ildegardis quidem fuit hujus nomen amicae 

Ex his sunt orti tres, quos miratur hie orbis: 
Rodulfus valde juvenis pulcherrimus atque 

Mortuus ante patrem; post quem sequitur bonus alter 
Antistes magnus Gotefredus, et ille Tedaldus, 

Qui post Attonem totum servavit honorem, 


Leibnitz erklärt den Gottfried fälfchlih für einen Bilhof von Parma. Leo 
behauptet, daß berielbe Biſchof von Brescia war. Daß der damalige Bijchof 
von Brescia Gothofredus hieß, fagt auch Muratori Note w zu p. 29 bei der 
Erzählung diejer Sauce. 

2) Thietm,. V, 16. Adalbold cap. 15 übertreibt. 


>) Thietm, ]. e.: Unde nonnullos priores sibi suppositos commissi 
poenituit, et per internuntios et per literas Heinricum regem ad defen- 
dendum se venire rogabant, aut eo in aliis negotiis occupato, principes 
suos mitteret. — Adalb. 15 f. oben S. 238 Note 6. — Bgl. Arnulf I, 15; 
Principes regni fraudulenter incedentes, Ardoino palam militabant, Hein- 
rico latenter favebant, avaritiae lucra sectantes, 

ı) ©. die Stelle aus Thietm. V, 16 unten, die des Adalbold oben und 
Bonizo a. a. O. 

5) Benzo, ad Heinricum IV. liber I, 34, SS. XI, 611: De Tadone 
vero, qui fuit propter metum Ardoini pedester legatus marchionis 
Theodaldi atque episcopi Leonis, quid feeit venerabilis clementia magni 
Heinrici serenissimi imperatoris? (fjerner, IV, 1, p. 635: 


Nostra quidem sub aetate fulsit gemma praesulum, 
Leo ille Vercellensis ornans totum seculum, 


— — — — — — — — — — 


Ardoinum, qui se regem dicebat in gentibus, 

Diademate privavit sparonistis flentibus. 
Der Biſchof kam felbft nach Deutichland, um die Hilfe des Königs Heinrich zu 
erbitten. Der Rhythmus jagt: 
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Jahre 999 des geächteten Arduin Allodien gefchenft Hatte‘), war ein 
natürlicher Grund des Haders?) zwifchen beiden. Zu biefen nennt 
Adalbold noch den Bifchof von Modena. 

Heinrich fandte darauf, wahrfcheinfich fobald feine Anerkennung 
in Deutfchland einigermaßen ficher geworden war”), dem Herzog 
Dtto von Kärnthen, der als Inhaber der Veronefifschen Grenzmarf 
den italienifchen Fürſten am nächjten ftand, ben Otto, Sohn des 
verftorbenen Grafen Heribert — wahrfcheinlich aus dem Gonradini- 
fhen Haus’) —, Ernft, den Sohn des Markgrafen Liutpold aus 
ber Markt Defterreih, überhaupt aljo nur einen Theil ber 
Kräfte Oberdeutfchlands, gegen Arbuin. Die Zahl der Truppen, 
bie diefen Führern folgten, war gering; Adalbolo giebt fie auf 500 
an; man erwartete dad Meifte von der, von ben Stalienern ver- 
fprochenen Hülfe. — Ws aber Arduin, der, auf Heinrichs Fort: 
fchritte aufmerkſam, fchon die meiſten Klauſen beſetzt hatte, inne 
ward, daß die unter Thedald, dem Erzbiſchof Friedrich und den 
andern Anhängern Heinrichs verſammelten Schaaren ſich mit der 
deutſchen Mannſchaft“) vereinigen wollten, warf er ſich mit über— 
legener Macht zwifchen Beide nach Verona, und eroberte die dortigen 
Klaufen. Auf die Nachricht, daß die Deutfchen in der Ebene von 
Trient lagerten, eilte er dahin. Da er fie aber nicht fand, fehrte er 


— — — — 


Currit Leo et patriam 
Credit Bojoariam. 
Nunquam Enricus gaudeat, 
Nunquam felix valeat, 

Si Leonem episcopum 
Non faciet ditissimum: 

Si non submittet legibus 
Hostes ejus pedibus. 


Wahrſcheinlich bat Gieſebrecht II, 30 aus dieſer Stelle gefolgert, daß ber 
Biihof den König im November in Regensburg aufgefucht babe, was auch ich 
für jehr wahrſcheinlich halte. U.). 

1) Provana p. 348, 

2) Dies bat Leo 1, 355 treffend bemerft. 

) (No vor dem Treffen feierte Arduin das Weihnachtsfeſt. Heinrich 
erhielt in den letzten Tagen des Januar 1003 die Kunde von dem unglüdlichen 
Ausgange des Zuges (Thietm. V, 17), woraus fi wohl ergiebt, daß berfelbe 
am Ende des Jahres 1002 unternommen ift. Auch der Rhythmus, der doch die 
Unterwerfung Alemanniens ſchon erwähnt, jcheint dieſes zu beftätigen. Am 
Anfange Dftobers war Herzog Otto noch beim =. . in Bruchjal, ſ. die Urkunde 
bei Böhmer 908 und die Vita Burch. cap. 9 

9 S. oben ©. 174 Note 1. 

5) Adalb. cap. 16: His (nämlid die Deutfchen) inter montana, 
quae Bavariam et Carinthiam ab Italia sejungunt, super aquam quae 
Brentha vocatur convenientibus, Carentani et Forijulienses cum paueis 
oceurrunt, veluti de promissis Italicorum fiduciam habentes et de pugna 
nil cogitantes ift ein offenbar erfonnener Zujag, vgl, Waig Note 16, 
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nach ber Feldmark von Verona‘) zurüd, und feierte hier das Weih- 
nachtsfeft (1002). — Der Herzog Otto, bis zu dem fogenannten 
Ungarifchen Berge (mons Ungaricus; er verbantte gewiß fei- 
nen Namen einem früher bier vorgefallenen Kampfe mit ven 
Magyaren) gefommen, ohne Zweifel von der Schwierigkeit feiner 
Lage überzeugt, ſchickte Geſandte an den Feind, die von ihm bie 
Erlaubniß des Durchzuges fordern oder ihn bewegen follten, felbjt 
ungefährdet zu offenem und ehrlichen Kampfe durch die Klaufe 
binpurchzuziehen?). Dem ritterlihen Anerbieten fegte Arduin 
welſche Verfchlagenheit entgegen; er hieß die Gefanbten in feinem 
Yager übernachten, umter dem Vorwande Rath mit den Geinigen 
pflegen und ihnen am folgenden Tage Beicheid geben zu wollen. 
Die Nacht benugte er, fein Heer jchlagfertig zu machen — wahr- 
Scheinfih um die ungünftige Stellung Ottos, die ihm num verrathen 
war, aufs Beite zu benugen. Am andern Morgen warb den Ge— 
fandten, welche die Vorbereitungen zum Kampfe fahen, die bittere 
Wahrheit nicht verhehlt. Um Mittag fam Arduin mit feinem Deere, 
das Adalbold auf 1015 Mann angiebt, an dem Ungarifchen Berge 
an. Bon den um die Hälfte fchwächeren Deutfchen waren viele 
zur Berproviantivung des Heeres und zur Bewachung der Wege 
abgefchieft; die Uebrigen fand er zum Widerftande bereit”). In ber 
Ebene von Fabrica') ſchwankte zwifchen ben fo ungleichen Haufen 
der Kampf lange unentſchieden; die Flucht des Otto, eines Bruders 


') 'Thietm. V, 16: incampaniam Veronensem, f. die Note 48 von Pappen- 
berg p. 798. 

2) Die ſchwierige Stelle des Thietm, Tautet: Otto dux omnia ejus acta 
ut primo intellexit, legatos sibi licentiam transeundi aut ex sua parte 
accipiendi postulantes misit. Sie ift von Adalb. fo wiedergegeben: Theuto- 
nici — Harduinum jam clusas occupasse seientes, ipsi Harduino legatos 
suos transmittunt, et ut aut eis cedat donec transeant, aut sibi ceden- 
tibus veniat, rogant. Unferer Auffafjung kommt auch Urfinus ziemlich nahe. 
(Bgl. no Provana 208 und Gieſebrecht II, 30. U.). 

3) Thietm. V, 17. Adalbold cap. 16—18. 

4) Amulf I, 15: Heinricus in Italiam direxit suum cum exereitu 
ducem. Cui oceurrens viriliter Ardoinus, facta congressione in campo 
Fabricae, quam plures stravit, ceteros extra fines regni fugavit. 
Chron. Venet. SS. VII, 35: Heinrieus rex Ottonem ducem ad Italiam 
cum exereitu mittens, cum Ardoino usurpativo rege juxta Alpes in campo, 
qui Vitalis nuncupatur, pugnam peregit, et ex utraque parte multi ceci- 
derunt. (Das Treffen bat ohne Zweifel in den erſten Tagen des Januars 1003 
ftattgefunden, und deshalb fpricht dieſes Chronicon gar richtig von dem Zuge 
Heinrich „in sequenti anno“. Auch der Annal. Saxo jet e8 bereits in has 
Jahr 1003. — Alle Ortöbezeihnungen weifen, wie Provana 208 und Gieſe— 
brecht II, 576 gezeigt haben, nicht etwa auf die Etſchllauſe unweit Verona bin, 
fondern anf die Balfugana im Bal di Brenta, jo daß bier das Treffen flatt- 
gefunden haben muß. Dadurch gewinnt denm auch die oben S. 240 Note 5 
angezweifelte Nachricht des Adalbold einige Glaubwürdigkeit. U.). 

Jahrb. d. diſch. Abs. — Hirſch, Heinr. U. Bd. 1. 16 
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des Bifchofs Gebehard von Regensburg), brachte die Deutfchen in 
Verwirrung. Sie erlitten eine Niederlage; aber auch Arbuin 
hatte den Steg mit großen Verluften erfauft?). 

Dennoch konnte fich diefer einftweilen wieder als König füh- 
fen. — Gegen Ende des Februar 1003 finden wir ihn ber 
Einweihung der Bafilica in dem von Wilhelm, Abt ‚des Kloſters 
St.-Benignus zu Dijon, einem durch Heiligkeit des Wandels aus- 
gezeichneten Manne, gegründeten Kloſter Fruttuaria beiwohnend °). 


— 


1) S. oben S. 174 Note 1. Bei Thietmar beißt es deutlich: fuga 
Ottonis germani praesulis Gebehardi; doch hat Adalbolds Stelle: Ottonis 
fratris Regensburgensis episcopi fuga, mehrere Neuere, fo Muratori a.a. DO. 
30 Note u. A. verleitet, den Gebehard von Regensburg als anweſend zu betrachten. 

2) Thietm., Adalb., Chron. Venet. — Catal. reg. ex cod. Cavensi, 
Ss. III, 216: (Ardoinus) pugnavit in Italia cum exereitu Henrici regis, 
qui fuit dux de Bajoaria. Iste Henrieus post discessum — Ottonis 
factus est rex Totonicorum, et post perditionem exereitus ejus etc, 

3) Wal. Rodulf. Glaber, Vita Wilhelmi Divionensis cap. 17 bei 
Mabillon VI, 329. SS. IV, 656. vgl. Note 8. Wahrſcheinlich aus einer alten 
Chronik haben ſich folgende Verſe erhalten, (welche früher mehrfach, namentlich 
von d’Achery, Spicileg. ed. 2, II, 386, mangelhaft, num aber von Provana 
217 vollftändiger edirt find U.): 

Si quis Fructuariae mavult praenoscere quando 
Coenobii coeptum rite fuisset opus: 
Millesimus sublimis erat tune tertius annus 
Partus virginei prineipis aetherei: 
Martii septenae (seu indictio prima) Calendae 
Tempus vel cursum ambo suum peragunt, 
Rex Ardoinus sceptri moderamine fissns 
Regnat in Hesperia, tendit in Ausoniam, 
Adjuvat ipse locum Dominus, quem munere dotat, 
Rebus consuluit fratribus assiduis. 
Praesul Ottabianus, quod jure dicando sacravit, 
Abbas Wilhelmus construit hoe Domino, 
(Sehr ausführlich, zum Theil nach bisher ungedrudten Urkunden handelt Pro- 
vana ©. 213 fi. Über die Gründung von Fruttuaria. U.). 
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Heinrich war indeß im December wieder von Regensburg auf- 
gebrochen und hatte das Weihnachtsfeft in Frankfurt zugebracht'). 
Biele Gefandtfchaften, bemerkt Thietmar, wären bier vor ihm er- 
Ichienen, die er gnädig angehört, reich befchenft und zufriedengeftelit 
entlafien hätte. Welcher Art fie geweſen, fügt er nicht hinzu, und 
wir enthalten uns billig der Muthmaßungen, da feine Urkunden 
von diefem Frankfurter Aufenthalt übrig geblieben find. Auch fein 
num bezwungener Gegner, Herzog Herimann, erfehien hier vor ihm 
in Demuth, und wurde mit der Achtung, die feinem Stande zufam, 
vom König behandelt’), Darauf ging der König in das an ber 
Mofel gelegene Gebiet von Ober-Lothringen’). Zu Diedenhofen, 
einer Pfalz an der Mofel, zwifchen Meg und Trier‘), hielt er mit 
den Eingefeffenen der Provinz einen Landtag‘); Jedem, der irgend 
ein Anliegen oder eine Beſchwerde hatte, follte hier Recht werden. 
Bergebens verfuchten e8 die Mächtigften in biefer Gegend, die 
Herzoge Herimann und Theoderih von Ober-Lothringen, zu ver: 
bindern; fie ſahen bald ein, daß fie fich dem „Urheber der Gerech— 
tigfeit“®) unterwerfen müßten; dem Herzog Theoderich befahl der 


1) Thietm. V, 17. Annal. Hildesh. zu 1003. — Nach Wolfher, 
Vitae Godehardi, prior cap. 24, poster. cap. 17 feierte ber König dieſes 
Weihnachtsfeſt zu Polde. Der Fehler, den der Verfaſſer ſelbſt ſpäter in der 
Vita prior durch ein eingeſchobenes „videlicet 1007* zu verbeſſern ſuchte, iſt 
augenſcheinlich dadurch entſtanden, daß er in feinem Excerpt aus ber Vita 
Bernwardi vom cap. 39 fofort zum cap. 43 überſprang. 

2) (In den Worten Thietmars: dux Herimannus humiliter regi fa- 
mulatur fanden Leibnig und Giefebrecht die Andeutung, daß der Herzog bier 
in Frankfurt beim Könige den Dienft als Truchſeß verrichtete. U.). 

3) Das heifit hier: Muselenorum pagum bei Thietmar. 

4) Theodonis-Villa, heute franzöſiſch Thionville. 

5) (Daf die Lothringer ibn bier erft anerfannten, wie Giefebrecht II, 27 
und * bemerkt, iſt aus den Quellen nicht zu begründen. U.). 

„Auctori justitiae“. Man fieht, daß diefe fpäter allgemeine Anſchauung 
ſich Per "geltend machte. 
16* 
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König, auf den dringenden Wunſch des Volkes, feine feite Burg 
Mulsberg') unverzüglich abzubrechen, und verbot ihm ernftlich, die— 
jelbe jemals wieder aufzurichten?). Auf diefem Tage, am 15. Januar, 
war es, wo der Biſchof Werinher auf Herimanns Koften mit der 
Abtei St. Stephan zu Straßburg entjchädigt wurde”); bier wurden 
auch dem Abt von Weijfenburg die Grenzen feines Klofters aufs 
Neue beftätigt und das Territorium befjelben won jeder geijtlichen 
und weltlichen Gewalt erimirt‘). 

Bielleicht war es auf derfelben Verfammlung‘), wo Heinrich 
dem gebemüthigten Haufe Herimanns® von Schwaben, namentlic) 
deffen Schwiegerfohn Conrad, von dem er mehr Nüdficht auf das 
väterliche Beifpiel und auf die VBerwandtfchaft mit dem fächfifchen 
Haufe Hatte erwarten dürfen, noch auf andere Weife beizufommen 
ſuchte. Kaum kann die Synode, zu der Heinrich die vornehmften 
Geiftlihen feines Reiches, die Erzbifchöfe Willigis und Heribert, 
die Biſchöfe Burdhard von Worms, Werinher von Straßburg, 
Walter von Speier, Notfer von Lüttich, Heinrich von Würzburg, 
Heimo von Verdün, Bertoald von Toul, Adalbero von Metz, zu— 
fammenrief, und von deren Erwähnung der gleichzeitige und wohl: 
unterrichtete Biograph des Adalbero“) Gelegenheit nimmt einige 
Züge zum Ruhm feines Helden mitzutheilen, an einem anderen 


1) S. Chron. Gottwie, I, 694. 

2) Alles, was Adalbold cap. 19 hat, ift nur eine Übertreibende Parapbrafe 
des Thietmar. 

3) Böhmer 924, In der oben S. 230 Note 1 berübrten Urkunde Werin— 
bers fagt diefer, wohl auf den Tag zu Diedenbofen zuridblidend, von Heinrich: 
Postquam vero Deus confirmavit ei regnum, illis subjugatis, terraque 
siluit coram eo, cum accepissem ab eo praefatam abbatiam dis- 
ponendam. 

#) Url. in ben Mon. Boica XXXI, 1, 275. 

ı Perz konnte SS. IV, 663, durch die Aehnlichleit des Ausbrudes, in 
dem Thietmar VI, 21 von einer zu Ende des Jahres 1005 gebaltenen Ber- 
fammlung fpricht, geleitet, darauf kommen, diefe dahin zu verjegen; aber der frü- 
bere Tod des Herzogs Otto und Adalberos zeigt, daß bier eine andere gemeint 
fein muß. (Auch Gfrörer, Kirchengefch. IV, 1, 46, ift geneigt, diefe Synode mit 
der bei Thietmar erwähnten zu ibentificiven, allein mit Recht bemerkt Gieſebrecht 
II, 585, daß wir in ber Vita Adalb. nur rbeinijche, feine fächfifche Biſchöfe er- 
wähnt finden, während die bei Thietmar eine ſächſiſche Synode war. Er 
jest die Synode der Vita im das Jahr 1004 und dieſes ſcheint mir das allein 
richtige zu fein. Der dagegen angeführte Grund, daß Heinrich bis dahin nicht 
wieder in dieſe Gegend gelommen, würde allein dann zuläffig fein, wenn 
wir beftimmt wüßten, daß die Synode zu Diebenhofen gehalten, allein 
dem wiberfpricht fogar ber Ausdruck: pontifex, dum ex propria patria 
recedens ad regale colloquium perrexerat, cap. 19, vergl. cap. 20, denn 
patria wird fih doch auf feine Didcefe beziehen und Diedenbofen lag in 
diefer. U.). — Daß Ehen in kanoniſch verbotenen Graben fo häufig waren, bat 
Heinrihs mönchiſchen Sinn öfters bejchäftigt; ſ. unten die Angelegenbeit bes 
Otto und der Irmingard. 

6) Constantin, Vita Adalber, II. cap. 15-20, SS. IV, 663. 
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Drte, zu einer anderen Zeit gehalten worden fein. Adalbero ftarb — 
wie wir unten beweifen — zu Ende des Jahres 1004; Heinrich 
fehrte bi® zu diefer Zeit nicht wieder nach Dber- Lothringen zurüd. 
Dies ift, wie die folgende Erzählung lehrt, unverkennbar der Schau- 
plag der Synode‘). Ein colloquium (vd. h. ein Geſpräch, ein 
Parlament der Großen des Reiches) wird diefelbe von Gonftantin 
genannt; denſelben Ausdrud für die Verfammlung findet man bei 
Thietmar. Die Erzbiichöfe und Biſchöfe, die genannt werden, 
find meift aus den rheinifchen Landen. Leicht konnte ihr Zuſam— 
mentreten zu geiftlichen Berathungen Thietmar entgangen fein; von 
ihren Befchlüffen ift auch fonjt Feine Spur zu finden. 

Hier num erhob fich Heinrich, und fehalt die Prälaten mit ftrenger 
Rede, daß fie nicht tapferer das geiftliche Schwert hanbhabten, um die un— 
tauglichen Glieder aus der Gemeinfchaft der Guten anszuftoßen. Alle 
ftaunten ob ver heftigen Worte und wußten fie nicht zu deuten. 
Da löſte der König ihre Zweifel mit folgenden Worten: Unter 
Bielem, was in den Sprengeln meines Reiches zu verbeſſern ift, 
ftebt e8 oben an, daß die nächften Verwandten zur Ehe miteinander 
fchreiten, ja, daß felbft die im britten Grade Blutsverwandten che- 
liher Verbindung nicht entfagen und fo die Kette, welche die heili- 
gen Beftimmungen der Kamones bis zum fiebenten Gefchlecht un- 
verfehrt zu erhalten befehlen, ruchlofer denn Juden und Heiden 
ihon in ihren erften Gliedern zu zerreißen fich nicht feheuen. 

Wiederum herrſchte langes Stilffehweigen unter ven Bifchöfen. 
Die einen wußten gar nicht, was der König meine; bie anderen 
hielt Neigung für die angefeindete Perfon oder Furcht vor derſelben 
zurüd, Der König aber, in ben Wiffenfchaften wohl erfahren, voll 
von geiftlihem Eifer, wußte fih Mäßigung zu gebieten, und hielt 
e8 für ehrenvolfer, mit Sprüchen und Beifpielen aus der heiligen 
Schrift auf die Betroffenen einzubringen. Seht, ſprach er enblich, 
nachdem er fie mit jenen ftummen Hunden ber Schrift, die nicht zu 
beifen vermögen, verglichen hatte, der Herzog Conrad von Auftra- 
fien, und dur Blutsbande, allen Edlen Deutjchlands durch Ver: 
fhwägerung verbunden, hat eine ihm fo nahe verwandte Frau zur 
Gattin erwählt, daß, wie ich fürchte, nicht nur ihn, fondern das 
gefammte Vaterland alsbald die Strafe Gottes bafür treffen wird’). 
Jetzt erhob ſich Adalbero, ein Kirchenfürft aus jenem Haufe, das 
feit langer Zeit mit den fächfifchen Kaifern in enger Verbindung 


1) &8 heißt gleich cap. 15: Domnus Heinricus rex, qui — in Ger- 
mania — et in Lotharii regno, quod eis Rhenum est (ber Biograph fehreibt 
im Klofter St.-Symphorian zu Meg), successerat, colloquium synodumque 
eonseivit; f. unten die Vorgänge bei der Flucht Adalberos aus feiner Haupt» 
ftabt. (Schon Leibnitz, Ann. imp. Ill, 831 bezog die Nachrichten auf dieſe 
Zeit und Gegend. U.). 

2) Ecce, inquit, Conradus dux Austrasiorum, eonsanguinitate nobis 
et quieumque in tota patria nobiliores sunt eunctis affinitate conjun- 
etus, uxorem duxit sic sibi propinquam, sie proximam, ut, siout timemus, 
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war’). Er erklärte die Verwandtfchaft des Herzogs Konrad, bes 
Sohnes Ottos von Kärnthen — denn fein anderer war gemeint — 
und feiner Gemahlin Mathilde, Tochter de8 Herzogs Herimann 
von Schwaben, man muß fagen mit mönchiſchem Eifer, jo, daß 
fie als Verwandte des zweiten Grades erfchienen?). 


non modo ipsi, verum omni patriae offensa Dei eitissime et, ut dieitur, 
pro foribus adesse videatur, parumque minus erimen nobis tacentibus 
indieitur, quam ei qui idem scelus audacter et sine peccati estimatione 
perpetrare cernitur. 

!) Domnus Adalbero Mettensium venerabilis praesul, sanguine et 
affinitate regi assidenti et eunetis, qui ex magni Heinriei linea descen- 
derant, adprime conjunctus; ſ. die ımtenftehende genealogifche Tafel. 

2) Nady Konftantin find feine Worte: ... quia majestatis vestrae po: 
tentiam, domine mi rex, ad dedecus nostri ordinis objurgationi et in- 
vectioni plus plusque videmus verba augere: tacere ultra, vere fatemur, 
et quae reeta sunt non dicere, non solum stultitiae, sed, quod majus est, 
magnae verecundiae deputamus. Domnus Otto dux, pater istius vene- 
rabilis Conradi ducis nobis consedentis, natus ex filia est magni Otto- 
nis, cujus soror Girbergia dedit filiam suam Conrado Burgundionum 
regi. Ex Conradi autem filia nata est domina Mathildis, hujus Conradi 
assidentis uxor. Hoc ergo genealogiae ordine, quia frater sororque in 
supputatione non adımittuntur, consanguinitas horum non plus quam 
secundo loco elongari praevalet. — Die Genealogie läßt fi demnach ſehr 
leicht zufammenftelen (vergl. auch den Brief des Abts Siegfried von Gorze 
bei Gieſebrecht II, 660): 

Heinrich 1. 


— ee — — —————— ————— — —— 
Otto 1. Gerberga Hadewigis 
1. Gem. 1. Gijelbert von Gem.Hugo M. 
Editha. Lothringen. Herzog von 
2. Ludwig IV., Francien. 


transmarinus, K. 


v. nkreich c 
Frankreich ©) 


— — — [ee 
Liutgard 2. Mathilda Hugo Capet Beatrix 
+ 954. Gem. Conrad, K. Gem. Friedrich 

Sem. Conrad 9 Burgund d) von Ober» 

von Franken Lothringen 
+ 5a) 

— — — — — — — 

Otto + 1004. Gerberga Rudolph IN. Theoderieh Adalbero 1. 
Herzog von Gem. Herimann II. K. v. Herzog von Biſchof v. Metz 
Kärnthen b) v. Schwaben e) Burgund DOberlothringen 984— 1004 

— — — 


— — 
Conrad Mathildis Gisela 


in Kärnthen n. em. 
Franken f) Conrad II, 
— — —— — 
Conrad, (Ueber Giſela, die Tochter Conrads von Burgund 


Kronbewerber im Jahre und Mutter Heinrichs II. ſ. oben S. 87 Note 3.) 
1024, 
Beweisftellen zur Genealogie: 
a) Ueber diefe Ehe vgl. Waitz, Jahrb. I, 1, 72, 
b) S. die genealogiiche Tafel SS. III, 215. 
e) ©. über die Ehe Giefebrecht, Jahrb. 1, 2, 38. 
d) ©. oben ©. 87 Note 3. 
e) ©. oben ©. 213 Note 2. 
f) ©. oben S. 217 Note 7. 
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Natürlich erregte diefe Debuction Unmwillen und Streit in der 
Berfammlung. Herzog Theoderih von Ober-Lothringen, der den 
Zorn der Welt nicht fcheute, trat offen feinem Bruder bei. Bon 
den weltlichen Großen fcheinen viele, von den Geiftlichen nur 
wenige feinem Beiſpiele gefolgt zu fein‘). Rückſichten für ben 
Herzog beftimmten gerade die Anficht der Letzteren. Den ausge- 
brochenen Haber fonnte auch der König nicht beilegen; im Unfrie- 
ven, mit bitterem Groll fehied man. Adalbero, auf folche Auftritte 
nicht vorbereitet, war ohne bewaffnete Schaaren, nur von einer 
Anzahl Geiftliher und ebler Laien begleitet, auf der Berfammlung 
erichienen; deshalb vermied er jetzt, Nachftellungen von Seiten des 
beleidigten Herzogs fürchtend, die große Heerſtraße und eilte auf 
Nebenwegen in fein Bisthum. Aber Gottes und des Heilandes 
unfägliche Liebe und ewige Güte hatte, wie Conftantin fich aus- 
brüdt, den Sinn bed ſtolzen Herzogs gewandt; er felbft glaubte 
fih von dem Biſchof und dem Herzog Theoderich verfolgt und hielt 
fi erſt nach einer Fluchtreife von zwei Tagen für ficher, während 
doch Adalbero mit den Seinen auf Nichts Anderes dachte, als felber 
das Haus zu erreichen. 

Die Ehe Eonrabs iſt, fo viel wir miffen, erft burch 
ben Tod deſſelben gelöft worben; fein Beſitz und Anfehn blieb 
ungeftört. Der Berfuh, den Heinrih bier machte, die geift- 
fihen Interejjen zu vertreten, gleichviel ob er hierin aufrichtig 
handelte oder ob er politifchen Zwecken diente, zeigt uns, wie 
ſchwach doch eigentlich feine Macht war, und wie er die Con- 
flicte in den unteren reifen, aus benen fortwährend bie neuen 
politifchen Bildungen in Deutfchland hervorgingen, weder bejchwich- 
tigen noch zu feinem Vortheil benugen konnte. 

Bon Diedenhofen brah man nach Aachen auf, weil Heinrich 
bier die Vornehmen Nieder-Lothringens?) verfammeln und den To- 
destag feines Vorgängers (24. Januar) feierlich begehen wollte; 
Krankheit verzögerte zwar vie Abreife, aber der Entfchluß wurde 


1) Eonftantin drückt fi bier nit deutlih aus. Er fagt cap. 18: 
Aderat huie magis seditioni quam synodo domnus Theodericus, frater 
quidem hujus domini nostri Adalberonis pontifieis — — et haec, quae 
agebantur queque juste disponebantur, sua auctoritate firmabat atque 
corroborabat, nuptiasque illicitas cum reliquis dueibus, comitibus, et, 
quod majus est, sacerdotibus Deo et reetitudini ac regiae justitiae fa- 
ventibus dampnans, et humanas iras non formidans, aequitatis lance 
quae Dei erant liberrime decernebat. Nun werben die Namen der anwe— 
fenden Biſchöfe genannt, und dann beit ed: quorum pars favore, pars timore 
nobilis personae, hinc inde agitati, hine inde defluentes, pauci admo- 
dum, et ipsi inter suos praecipui, Deo dileetissimo Adalberoni et dietis 
ejus justissimis testimonium veritatis exhibentes, egerunt, ut inter verum 
falsumque diseidii et discordiae non modica disceptatio fieret. 


2) Diefes find nun bie Liutharienses des Thietmar im Gegenſatz zu ben 
Mosellani, 
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doch ausgeführt‘). — Aus Verehrung vor dem heiligen Servatius 
befuchte der König von da aus das nahe Maftricht‘). Hier follte er 
die Trauerfunde von ber wahrjcheinlih in den lebten Tagen des 
vorigen Jahres’) erlittenen Niederlage der Seinen vernehmen; er 
ertrug fie, man fünnte rühmend jagen mit edlem Gleichmuth, oder 
tabelnd mit ftarrer Indolenz. Bon da hinüber nach dem gegen 
wärtigen Site der tungrifchen Diödcefe, nach Yüttich, um bie Hülfe 
des heiligen Lambert anzurufen; durch deffen Wohlthat glaubte er 
fih von der Kolif, die ihn dort, wie es fcheint zum erften Male 
nach feiner Thronbefteigung‘), befallen hatte, geheilt), Mariä 
Lichtmeß (2. Februar) war er wieder in Aachen; von biefem zweiten 
Aufenthalt zeugt die Urkunde vom 5. Februar, durch welche er bie 
Privilegien der Abtei von St. Bavo zu Gent beftätigte‘)., Ueber 
Cöln, wo ihn am 9. Februar (Faftnacht) ver Bifchof Heinrih um 
Beitätigung des Beſitzes der Abtei Schwarzah und der Orte Neu— 
ftadt und Hohenburg fammt den Klöftern Amorbah, Schlüchtern 
und Murhart für die St.-Salvatord- und Rilian« Kirche zu Würz« 
burg’) anging und fi der Gewährung dieſer Bitten erfreuen 


!) Das: tamen ad perficiendum justi desiderii propositum Christi 
illi aspiravit vires ineffabilis pietas, hat Adalbold cap. 20 ausgeführt: Ibi 
commemoratione consanguinei et senioris sui devotissime habita; es 
bleibt zweifelhaft, ob durch befonbere Nachrichten veranlaft. 

Daß bier Trajectum ad Mosam gemeint ift, zeigt Die Erwähnung des 
heiligen Servatius. Ein duch Nichts begründeter Zufag des Adalbold ift es, 
daß Heinrich dorthin gezogen wäre: ut ad servitium Dei locum et vitam ca- 
nonicorum ordinaret, 

3) S. oben ©. 241 Note 4. 


4) Daß ber König fich Überhaupt feiner guten Gefundheit zu erfreuen batte, 
erjeben wir theils aus feinem häufigen Krankjein, theil® Mönnen wir es auch aus 
ben Berjen Thietmars am Ende des VI. Buches ſchließen: 


Verus mendaces confuderat hie modo testes, 
Heinricum regem dicentes imperialem 

Curam non suscepturum, nec denique longo 
Tempore regnandum, sed seva morte premendum. 

5) Dies läßt Adalbold, vielleicht aus nachbarlichem Neide gegen bie Lütti— 
cher Kirche, aus. 

6) Böbmer 925. Miraei opera ed. Foppens I, 347. (Adalbold cap. 21 
ift das: Lothariensibus data licentia inde discessit et Noviomagum venit, 
wieder ein verwerflicher Zuſatz). Die Urkunde faht zufammen, was Otto II, 
durch zwei verfchiedene Diplome vom 18. und 19. Januar 976 (Bruchfal, bei 
Giefebrecht richtig zu 977 geftellt, Jahrb. I, 1, 119 Nr. 98 und 99, ſiehe bei 
Kluit II, 1, 40 ff.) verliehen oder beftätigt hatte. In den Ortsnamen find Dif- 
ferenzen, bie erft mit Sicherheit ausgeglichen werden können, wenn beffere Terte 
vorliegen. 

?) Böhmer 927 und 926. Mon. Boie. XXVII, 1, 306. In Nr. 927 
beißt es: qualiter vir venerabilis Heinrieus Werceburgensis videlicet 
aecclesiae praesul quaedam regiae vel imperialis praecepta potentiae 
nostris obtutibus, und fpäter: nostram per interventum dilecetae conjugis 
nostrae Cunigundae videlicet reginae suppliciter deprecatus est excel- 
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durfte, nad Nymmegen. In dieſer mit der Pracht jener Zeiten 
ausgeſchmückten Pfalz") verweilte er den größten Theil der Yaiten- 
zeit. Er gönnte hier feinem kranken Körper einige Ruhe, verſäumte 
aber auch die Gefchäfte des Reiches nicht. Er beftätigte (am 23. 
Februar) die Privilegien des Klofters Ejfen?), vielleicht befonders 
Dadurch dazu angetrieben, daß die Aebtiffin Mathilde, eine Bluts— 
verwandte, bie Tochter des Herzogs Liudolf von Schwaben, ſich ihm 
bier ſelbſt vorftellte‘). In Folge der Vermittlung feines treuen 
Markgrafen Thedald fchenkte er bier dem Biſchof Siegfrich von 
Parma die Abtei Nonantula, „damit er fortan um fo mehr ihm 
treu diene“. Thedald war ohne Zweifel nicht anwefend; aber Bor 
ten oder Nachrichten von ihm waren an ben König gelangt, und 
diefer bediente fich des natürlichften Mittels feine Bartei in Italien, 
namentlich unter den Geiftlichen, zu verftärken‘). 


lentiam. Ju Nr. 926: qualiter vir venerabilis Heinricus Wircebur- 
gensis ecelesiae videlicet praesul nostram per interventum dilectae con- 
jugis nostrae Cunigundae videlicet reginae supplieiter adiit majestatem, 


1) &. Lamb. Hersfeld. zu 1046, SS. V, 154, unb Florentius Wigorn, 
zu bemjelben Jahre. 

2) Böhmer 928. Lacomblet p. 83. Der Sab, ber fih nad der Angabe 
des letzteren in einer andern Urkunde von bemfelben Tage findet: cum terri- 
torio Bruggeheim (Brigesheim. Orr. Guelf.) numinato, quod Ottonis im- 
peratoris (Lacomblet falſch: imperatrix) manıs per verbum venerabilis 
supra nominatae abbatissae eidem monasterio in proprium tradidit ete,, 
ftebt im Abdruck der Orr. Guelf. IV, 453 noch dazwiſchengeſchoben. — Zwei 
verjchiedene Urkunden find es wahrſcheinlich nicht, Ueber den Zuſatz, ber ben 
Klofterwoigt betrifft, hat Yacomblet a. a. DO. eine ſcharfſinnige Vermuthung auf— 
geftelt. Im den Orr. Guelf. fautet der Schluß, mit Weglaffung des: Ut hoc 
firmius habcatur ete., gerade wie im der Urfunde, in der nichts von Brugge- 
heim vorfommt. Diele drei Variationen des Tertes, die man bier antrifit, be- 
Ichren ben Urkundenforfcher, was fich die Klöfter oft mit ihren Urkunden erlaub— 
ten. Die Ausgabe der Orr. Guelf. bat übrigens häßliche Fehler; für: per de- 
cessionis tempora, lieft fie: praedecessoris tempora. 

3) Qualiter venerandi nominis nostrique sanguinis Mechtild Astui- 
densis monasterii abbatissa quacdam praedecessorum nostrorum regalia 
nostris obtutibus praceepta moustravit; vergl. Webelind Noten II, 76. 
Ju den Annal. Quedlinb. wird zu 1011 der Tod einer Mathildis abbatissa, 
Liudolfi filia angegeben; im Jahre 949 ihre Geburt vom Continuator Regin., 
vergl. Koeler, Steımmatographia p. 24 und Harenberg, Hist, Gandersh. 
p. 635, wofelbft auch ihr Epitapbium, (gegem beffen Echtheit ſich jedoch einige 
Zweifel erhoben haben, f. Leibnitz, SS. rer. Brunsv. I, praef. d 2U.), ab: 
gedrudt if. 

#) Böhmer 929. Ughelli II, 161: — notum fieri volumus, quod 
Sigefredus venerabilis S. Parmensis eeclesiae episcopus, fidelis noster, 
per interventum nostri fidelis Theobaldi marchionis adiit nostram cle- 
mentiam, quatenus firmatus in fide acriter deserviret nobis, ut nos ab- 
batiam monasterii, quod dieitur Nonantula, in honorem S. Sylvestri 
confessoris Dei atque pontificis sibi suaeque ecelesiae Parmensi jure 
proprietario — concederemus, praeter illam terram, quam concessimus 
Huberto episcopo, nostro fideli, et illa terra sita est juxta Atesin flumen. 
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Urkunden und glaubwürdige Nachrichten fegen uns in den 
Stand, des Königs Nüdreife nah Sachen ıu begleiten. Sie geht 
immer über Bifchofsfige und Abteien'), und diefe waren ja ſowohl 
die geheiligten und gern befuchten Aufbewahrungsorte der Reliquien 
al8 die vorzüglichjten Sie wohnlichen und behaglichen Lebens. Am 
13. März war der König in Minden“); noch vor dem Palmfonntag 
(21. März) in Hildesheim, nachdem er ben Biſchof Bernward 
wahrjcheinlich vorher von feinem Beſuche hatte in Kenntniß fegen 
laſſen“. Er ward mit den gebührenden Ehren empfangen, be- 
ſchenkte die Kirche reichlich mit Geld, und veriprad, fie noch mehr 
zu bereichern und zu erhöhen‘), Den Balmfonntag felbjt feierte 
er in Mugdeburg’); am folgenden Tage (den 22. März) ftellte er 
bafelbjt zwei Urkunden aus; die eine bejtätigte das zum Andenken 
an den im Jahre 979 hingerichteten Grafen Gero gegründete 


(Die Urkunde ift ausgeftellt von: Aubertus cancellarius, viee Willigisi, 
archiepiscopi. Später findet man immer andere Kanzler in den italientichen 
Urkk. Heinrich® genannt. Die Kanzlei Arbuins blieb, wie unter Otto III, in 
den Händen des Biſchofs Peter von Como. U.). 

1) Bon Thangmar, der diefes befonders hervorhebt, wird auch der Grund 
dafiir angegeben, Vita Bernw. cap. 40: oratioris causa episcopia et ab- 
batias, sancta videlicet loca, eircumiens, ubi servi Dei vel aneillae reli- 
giosius in divino servitio excubabant, ut se regnumque divinitus illi 
eollatum illorum preeibus tueretur, Hildenesheim adire magnifice desi- 
derabat. 

2) Böhmer 930. 

3) Dies bebeutet vielleicht die, der mitgetheilten Stelle hinzugefüigte Phrafe 
des nicht fehr glaubwürdigen Thangmar: Sed quia nullus regum ante illum 
religione loci id aggredi temptabat, Bernwardum episcopum convenit; 
qua ratione sanctum locum visitare audeat, consulit. Licentia quoque 
ab illo accepta, ante palmarum sanctam diem praefatam aecclesiam 
adiit, susceptusque est sollempni honore; denn, wie fie bier ftebt, ver» 
ftößt fie gegen das richtige Verhältniß des Bifchofs zum König, und wird auch 
darin, daß kein König vorher zu Hildesheim geweſen fein fol, durch eine von 
Wilmans den Böhmerfchen Kegeften binzugefügte Urkunde vom 15. März 992, 
(f. Sahrb. II, 2, 74 und 248), deren Datum freilich verderbt ift, widerlegt. 
(Das Datum findet fich ebenfo in ber Negefte in Mohr, cod, dipl. Khaet. ], 
98. Die Urkunde paßt danach nicht in das Itinerar. Die Erzählung Thang- 
mars wird fi auf die Leiftungen bei Anweſenheit des Königs beziehen, und jo 
möchten auch die Angaben Thietmars V, 3, fiche oben S. 202, zu verfte- 
ben fein. U.). 

‘) (Ipse quoque in altaris ac fratrum ministerium praecipuam pe- 
ceuniam largitus, locum ditare et honorare promisit et ex magna parte 
benignissime perfeeit. — Lüntzel I, 162 meint, bierauf beziche ſich auch die 
Notiz im Necrol. Hildesh. bei Leibn., SS. I, 765: Heinrieus primus im- 
perator, frater noster, nostram pia adauxit voluntate praebendam, dans 
Bockbarden fratribus et curiam unam in Leithe cum XXV mansis, 
ecclesiam nostram ditans palliis. Bgl. Mooyer im Archiv für Niederfachfen, 
Jahrgang 1840. p. 88, und Urf. bei Böhmer 1097. U.). 


5) Annal, Quedlinb. 
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Nonnenklofter zu Alsleben an der Saale‘); die andere verlieh dem 
Kloſter Nienburg an der Saale, einer Stiftung des verftorbenen 
Markgrafen Thietmar von der Oſtmark und feines Bruders des 
Erzbifchofs Gero von Cöln, immerwährenden königlichen Schuß 
(mundiburdium). Das Kloſter erhielt die Immunität, das Recht 
der freien Abtewahl, die völlige Unabhängigkeit von jeder andern 
Gewalt, die Synodalvorſchriften des Biſchofs der Diöcefe, zu 
der es gehörte, allein ausgenommen’). Der Abt Eftehard hatte 
fein Bitten durh den Mund der Königin vorgetragen. Bon 
Magdeburg ging es auf eiliger Reife nah Quedlinburg, dem alten 
Mittelpunkt der fächfifchen Macht, wo fich der Glanz diefes Fürſten— 
baufes fo oft an feftlichen Tagen gezeigt Hatte, Hier feierte der 
König das Ofterfeft (ven 28. März’). 

Es war auch in der That nöthig, daß Heinrich fich wiederum 
den öftlichen Grenzen des Meiches mäherte; denn in ben erjten 
Monaten des Jahres 1003 waren bie größten und folgenreichiten 
Veränderungen in Böhmen gefchehen. Wiladiboy, den wir in Res 
gensburg huldigen gefehen, war geftorben; darauf hatten die Böh- 
men, von Reue getrieben, den Jaromir und Othelrich mit ihrer 
Mutter Emma wieder zurüdgerufen und den erftern wohl auf den 
Thron gefett‘)., Aber Boleslav Chrobry war mit einem großen 
Heer in Böhmen eingebrochen, hatte jenen vertrieben und feinen 
Better Boleslav Rothhaar wieder eingefegt. Darauf war er in fein 
Reich zurücgefehrt, überzeugt, wie Thietmar bemerkt, Daß der 
wilde Trieb des Vetters, bie ZTreulofigfeit feiner Untertanen zu 
beftrafen, ihm bald Gelegenheit geben würde, wiederzufehren. Bo— 
leslav der Böhme rächte fich wirkfich graufam; troß des Eides, 
ben er geleiftet, und worin er wohl Vergefjenheit des Gefchehenen 
gelobt hatte, üiberfiel er die in feinem Haufe verfammelten Vorneh— 
men, die zu feiner Vertreibung mitgewirkt hatten. Zuerſt bohrte 
er feinem eigenen Schwager (oder Schwiegerfohn?) felbft das 


1) Böhmer 932, 

2) Böhmer 931. Die Urkunde felbft bei Bedmann, Hiftorie von Anhalt 
1. 430. Die betreffende Stelle lautet: Regiae majestatis auctoritate san- 
eientes, eo quo ceteri abbates jure ordineque sibi subditis praeesse, 
nee cujusquam personae quicquam coacti famulatus debere, nisi tantum 
illius sinodale praeceptum episcopi respiciant, in cujus diocesi Christo 
militare videntur. 

») Annal. Quedlinb,: — — Inde quam celerrime Quidelingensem 
metropolim more avorum atavorumque priorum regum 
pergens, cum obtimatibus suis et populi confluentia paschalia festa per- 
— Annal. Hildesh.: pascha Quidelingaburch celebravit. Thietm. 

‚19: festum paschale Quidilingaburg antecessorum suorum 
more honorabiliter rex celebravit. 

4) Dobner ad Hajeck IV, 501. 

5) genero bei Thietm. V, 18. Diefer gebraucht den Ausbrud ſehr 
häufig für Schwager, 3. 8. VI, 3. Da man 1002 Boleslav III. noch für 
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Schwert ins Gehirn; dann verrichtete er mit feinen Gehülfen am 
den übrigen Wehrlofen die Blutarbeit. Im der heiligen Qua— 
bragefima, berichtet Thietmar, fei die Gräuelthat gefchehen: daß ein 
in der Faftnacht veranftaltetes Feſtmahl die Gelegenheit dazu gab, 
ift eine naheliegende Bermuthung'). Die Uebriggebliebenen, für 
ihr Yeben fürchtend, fandten heimlich zum Herzog von Bolen, um 
ihn zur Rettung aufzufordern. Boleslav, der die Kunde gern ver: 
nahm, Ind feinen böhmifchen Vetter mit wenigen Begleitern zu 
einem Gefpräh über wichtige Angelegenheiten auf eine Burg — 
die fagenhafte böhmifche Erzählung, die diefen Zug nicht vergeſſen 
hatte, nennt Gracow’). Diefer fam, ward mit verftellter Freund- 
lichkeit empfangen, in der folgenden Nacht aber überfallen, geblen- 
bet und zu langer Verbannung abgeführt’). Der Bole benugt 
den Augenblid; am folgenden Tage eilt er nach Prag, wird von 
den neuerungsfüchtigen Einwohnern‘) mit Aubel empfangen und 
als Herrfcher ausgerufen. Prag mag „hm gefallen haben’); er 
nahm vafelbft feinen herzoglichen Sig‘). Mit feiner Macht 
wuchs feine Anmaßung; er herrichte nun über Yechen und Ezechen 


einen jungen Mann balten muß, jo fcheint es räthlicher, biefer Erklärung ben 
Borzug zu geben. Bon der angebliden Erwähnung diefer gräulichen That in 
böhmiſchen Quellen, namentlih bei Cosmas, f. den Excurs. 


1) Aber nur eime folche, nicht Gewißbeit, wie man nach Palady S. 255 
annehmen könnte, Die Faſtnacht war am 9, Februar, 


2) Cosmas zu 999, SS. IX, 56, ſ. unten im Excurs das Weitere. 


3) Streng nad Thietm. V, 18, der von dem Gaſtmahl nichts bat; vergl. 
Pubitſchla III, 176. Boleslav hat nachher in den böhmischen Berwirrungen 
feine Rolle mehr geipielt; er ftarb 1037, Annal. Prag. und Cosmas zu dieſem 
Jahre, SS. III, 120 und IX, 64. 


4) Thietm. a. a. ©.: ab incolis, semper de nova dominatione gau- 
dentibus. Adalbold fagt cap. 22, er habe „per pecuniae deceptiones, per 
falsas promissiones, per astutissimas fraudes“, cap. 45: „per fraudes 
flexuosas, per versutias sibi semper pedissequas, per promissiones in- 
finitas“ Prag und ganz Böhmen in feine Gewalt befommen, 


5) Aber allein die „jucunditas Pragae“ und die „amoenitas Boemiae“ 
zum Beweggrund des Boleslan zu machen, ift eine der vielen Aldcenheiten des 
Adalbold cap. 45. 


6) Chron. Polonor. I, cap. 6, SS. IX, 428: Numquid non ipse Moraviam 
et Bohemiam subjugavit, et in Praga ducalem sedem obtinuit suisque 
eam suffraganeis deputavit. Bei Kadlubeck (Danziger Ausgabe bes 
Martinus Gallus p. 12): Urbe Pragensi secundariam sui regni sedem consti- 
tuens. In dem Chronicon eines Ungenannten, bei Stenzel, SS. rer. Siles. I, 10 
(welches früher für das Werk eines gewiffen Johannes gebalten wurde, bei Sommer- 
berg 1, 5) ift von Boleslav gefagt: Hie primus sedem ducalem Pragae consti- 
tuens et ecelesiam ibi in monte aedificavit. Dobner V, 18 glaubte, die St. Lo— 
venzfirhe auf dem Berge Patrzie bei Prag fei bier bezeichnet. (Die von 
Wattenbach p. 319 angeführten Annalen, welche biefen verfchiedenen Aufzeichnun— 
gen zu Grunde liegen, konnten leider nicht verglichen werben. U.). 
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zugleich; durch die Oberfaufig, in deren Beſitz er feit 1002 war‘), 
batte er die Verbindung zwifchen beiden Ländern gefichert, und bie 
Grenzmarfen des deutſchen Reiches waren durch ihn im hoben 
Grade gefährdet. Weber Schlefien und Mähren ging fein Neich 
bis Ungarn; von dem öftlichen Theile der Niederlaufig erſtreckte 
ed fich weiter gegen Norden mit unverfennbarem Einfluß auf Pom— 
mern und Preußen; was Wunder, wenn er die Gefundtfhaft — 
durch welche Heinrich nach richtiger Erwägung aller Umftände gewiß 
ihon mit vieler Entfagung?) ihm Anerkennung verheißen und 
Frieden anbieten ließ, falls er das neu erworbene Yand dem Her: 
fommen gemäß von ihm zu Lehen nehmen wolle, und nur, wenn 
er fich defjen weigere, ihm mit den Waffen drohte — übernrüthig 
abwies’)! Ya, höchſt wahrfcheinlich war es damals, daß er daran 
dachte, fi die Königskrone aufs Haupt zu fegen, und nach Rom 
blidte, unt fie von dort zu empfangen, mit berjelben Legitimität zu 
empfangen wie einft Pipin ber Kurze, um den Nachfolgern 
der Garolinger ebenbürtig zu erfcheinen. Heinrich mag es durch 
Gefangennehmung des nach Rom beftimmten Gefandten gelungen 
fein, für diesmal den gefährlichen Plan zu vereiteln‘). 

Was aber Hatte er an wirklicher Macht entgegenzufegen, wenn 
ed jenem gefiel, die vereinten Kräfte der ſlaviſchen Völker gegen 
Deutjchland zu führen? — Guncelin, jest Markgraf von Meißen, 
hatte diefe Würde im Einverftändnig mit eben dem Boleslav, den 
er abwehren jollte, erhalten”). Diefer fonnte ihn fpäter an das 
Berfprechen, ihm die Burg Meißen übergeben zu wollen, erinnern"). 
Dem alfo war gar nicht zu trauen. Dazu fam, daß Herimann, 
der äÄHtejte Sohn Effehards und nach der ſchon geltenden Praris 
der natürliche Nachfolger in der Markgraffchaft, ausgefchloffen, 
wahrfcheinlih durch Guncelin verdrängt‘) und fomit eine für das 


1) S. oben S. 224 Note 1. Adalbold, der die Abtretung der Laufiten 
an Boleslan auf der Berfammlung von Merjeburg 1002 nicht berührt hat, wohl 
um ben König nicht als den Schwächern erfcheinen zu laſſen, fagt cap. 22, 
nahdem er die Eroberung Prags durch Boleslav berichtet bat: Milzaviam 
quoque, Saxoniae et Poloniae interjacentem marchiam, insidiis, quibus 
edoctus erat, suae infidelitati subicit, und bat alle Neueren dies anzumeb- 
men verleitet. 

2) So mit Hintanfegimg der fegitimen Thronrechte des Jaromir und 
Udalrih, wegen der ibn Dobner IV, 505 und Palady 257 tabeln. 

3) Die Nachricht der Annal. Hildesh. 1003: ambo Bolizlavones, 
Polianicus videlicet et Boemicus, a regi infideliter majestatis rei defi- 
eiunt, vom Berfajfer der Vita Meinw. cap. 9 aufgenommen, ift ungenan. 

4) Kitate und Beweiſe in dem Ercurs. 

5) ©. oben ©. 223 N. 7. Wideburg, Antiq. Misn. I, 2, ift danach zu 
berichtigen. 

6) S. unten und Thietm. V, 22. 

7) Bei diefer Hypotheſe beziebe ih mich anf das oben S. 223 N. 7 
Gefagte, und auf das im den jpäteren Kämpfen beider zu Tage liegende 
Berhältniß. 
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allgemeine Beſte Deutfchlands gefährliche Eiferfucht zwifchen Beiden 
erregt worden war. — Herimanns Stellung in diefen erften Zeiten 
Heinrichs II. können wir nicht genau bezeichnen, weil fie eben nur 
vorübergehend war), Daß er mit Guncelin Markgraf von 
Meißen gewefen, oder im Jahr 1004 geworben, ift eine dem Or- 
ganismus des Neiches zuwider laufende Annahme’). Die ſüd— 
thüringifchen Güter, die noch vom Großvater herftammten, behielt 
er ohne Zweifel, und fie bildeten wohl den Rüdhalt feiner Macht; 
fpäter fehen wir ihn in einem — wie e8 jcheint, mit feinem jün- 
geren Bruder Ekkehard gemeinfchaftlichen — Beſitz der Burgwarde 
Rochlitz und Zeigig an der Mulde’), von dem es freilich ungewiß 
bleibt, ob fie ihn durch königliche Verleihung erworben haben; gewiß 
hatte er, obwohl der Mark verluftig, die Stadt Strehla an ber 
Elbe‘), denn dieſe war e8, die er feiner Gemahlin Reginlinde, ber 
Tochter des Boleslan”), als Leibgedinge gab. Vielleicht ift zwifchen 
dem Merfeburger Reichstage von 1002 und dem Feldzuge der 
Polen im Jahre 1003 die Ehe gefchloffen worden’); fie war dem 
deutſchen Interefje durchaus nicht förderlich. Ein pragimatifcher 
Grzähler würde fagen, Herimann wäre in Oppofition gegen ben 
König, der ihn vwernachläffigte, in ein fo enges Verhältniß zu Bo— 
leslav getreten. Da wir ihn aber fpäter mehr für das Vaterland, 


1) Erwerb und Berluft feiner Gewalt im der Oberlaufit hängt mit bem 
Gange des Krieges gegen Boleslav zufammen. 

2) S. die Meinung von mehreren Meifnifhen Markgrafen unb jenem 
Jahre bei Schöttgen, Diplom. Nachlefe p. 362 ff., Hauptjächli mit der unten 
zu en Flosfel Adalbolds geftügt, aber ſchon abgewiefen von Rit— 
ter p. 133. 

3) Thietm. VI, 36. VII, 10. Die drei Gefchwifter Herimanns bat zu- 
fammengeftelt Annal. Saxo zu 1029, auch Ritter pag. 116, v. Raumer 
Tafel VII, 

4) Thietm. V, 22: (Boleslaus) ad Strelam eivitatem, quia suae 
dos erat filiae, demandat vgl. VI, 36, wo wir Strehla von Herimanns 
Truppen befetst finden, 

5) Thietm. IV, 37: (Boleslavi filia) secunda nupsit Hirimanno co- 
miti; vgl. VI, 24 und VII, 6. Der Name ergiebt ſich aus bem Necrol. 
Naumb, bei Schöttgen und Kreysig Diplomataria II, 161, und aus einer 
Urkunde des Biſchofs Iheoderih von Naumburg von 1249 (f. fie bei Sagitta- 
rius de Eccardo, in Eccard Histor. geneal. p. 227. Nittev p. 146, vergl. 
Urfinus Ueberfegung 443, Note zu Wagner p. 205). Fälſchlich aber ift von 
Neuern angenommen worben (f. Eccard, Histor. geneal. p. 165. Urfinus zu 
Wagner 188, wiederholt bei Yappenberg p. 831 und v. Raumer Tafel IL und 
VII, daß Herimann, der Gemabl und consanguineus der unten erwäbnten 
Godila, Wittwe Liuthars von Walbeck, ven diefe 1007 heirathete (Thietm. VI, 
52), ber Markgraf von Meißen jei, obwohl Urfinus in der Ueberſetzung p. 408 
Note bereits das Richtige ſah. 

6) Denn bei der Rücklehr vom Reichstage warf Boleslan noch Feuer in 
die Stadt, f. oben ©. 225. Im Jahre 1003 verjchonte er fie aus dem ange- 
gebenen Grunde, 
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als für den Schwiegervater handeln jehen, fo tragen wir billig Be— 
vdenfen, dies anzunehmen. 

Auch in der Norbmark war eine nicht günftige Veränderung 
eingetreten. Der Markgraf Liuthar, dem Heinrich zum Theil feine 
Erhebung zu verdanken hatte, hatte noch die Rückkehr des Liutgard 
in das Haus feines Sohnes Werinhar (Januar 1003) erlebt, und 
die Hochzeit, der jet Fein zirnender Vater mehr im Wege ftand, 
gefeiert‘). Gleich darauf aber war er, wohl auf einer Reife in 
den Weſten von Deutfchland, woher feine Gemahlin Gobila 
ftammte?), erkrankt und im Folge des zu häufigen Gebrauchs der 
potio paulina, einer Arznei), geftorben (25. Januar 1003). Er 
warb zu Cöln an der Stelle, die er fich felbft gewählt hatte, bei— 
geſetzt. Seine Wittwe Godila verfchaffte alsbald ihrem Sohne 
Werinhar die Lehne des Vaters und die Verwaltung der Mark für 
einen Preis von 200 Mark Silbere. Man darf annehmen, daß 
die Belehnung bald nach Liuthars Tode, wohl bei der damaligen 
Anmwefenheit des Königs in Sachfen, erfolgt fet, und bemerkt bier 
die erften Spuren des Inſtituts der Lehenwaare in Suchen‘). 
Aber freilich war der junge leichtfinnige Mann an die Stelle des 
Heinrich jo treu bewährten älteren Freundes getreten. 

Heinrich felbft ließ ſich durch alle Schläge des Geſchicks nicht 
niederbrüden; er verbarg feinen Getreuen, die zu Quedlinburg um 
ihn verfammelt waren, die Nachrichten, welche ihm von Boleslavs 
Uebermuth und von den Beftrebungen des Markgrafen Heinrich 
im Nordgau zufamen’), und erfchien fröhlich und heiter. Den 





1) S. oben S. 199 und Thietm. VI, 51. 
2) Thietm. IV, 26. 


3) Die Note über diefelbe bei Wagner p. 188 aus Xegibius, einem 
Arzt des 12, Jahrbunderts, bat Lappenberg p. 831 aufgensinmen. In Nico- 
laus Myrepsus, Medicamentorum Opera. Basil. 1549 fol. de antidotis 
Nr. 230 p. 74, findet man ein vollftändiges Necept dieſes Mittels und aud) 
Angaben darüber, bei welchen Krankheiten es anzuwenden iſt. Hier aber find be- 
trächtliche Abweichungen von den Borftelungen bes Aegidius. 

4) Wie dies v. Raumer richtig vermutbet, Mr. 371; vergl. noch Niebel, 
Mark Brandenb. I, 17. Die erften Urkunden, in welchen Werinhar, ale Graf 
in Norbthiringen und Belhemgau, vorkommt, find vom 2. und 7. April 1006; 
ſ. Böhmer 982. 983. v. Raumer 388. 389, 

5) Daß Heinrich fchon feit der Mitte des vorigen Jahres mißvergnügt 
und im Einverftändnig mit Boleslav gewefen, wiffen wir; Schritte zur offenen 
Empörung bat er erft in den erflen Monaten des Jahres 1003 gethan; bemn 
wir ſahen bereits oben ©. 234, daß der König ihm noch am 1. November 1002 
Befigungen verlieh, die ihm gewiß willfommen waren (Böhmer 910). — Neu- 
gart, Episc. Constant. p. 325, und Fang, Baierns Gaue S. 9 und 11, Graf- 
ſchaften S. 193 und 225, jagen, die Gemahlin des Markgrafen Heinrich, welche 
ſchon 1003 mit ihm verbeirathet war (Thietm. V, 21), fet eine Tochter Her- 
3098 Herimann II. von Schwaben geweſen. Diefe Anficht ſtützt ſich hauptſächlich 
auf den Annal. Saxo (au® dem das ganze Excerptum de familia et actis 
Clementis II. papae bei Leibn., SS. II, 577, welches man gewöhnlich hierfür 
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Herzog Dito und den Markgrafen Ernft, die zum erften Mal nad 
ihrer Niederlage wieder vor ihm erfchienen, ehrte er, großfinnig 
genug, durch Gejchente. 

Hier nun war e8, wo Heinrich den vielleicht wichtigften Ent- 
fchluß feines Negiments faßte. Gefandte der Liutizen und Rhedarier 
hatten fich eingefunden: er hielt es für gerathen, fie freundlich an— 
zunehmen, mit Verfprechungen und Gefchenfen fie für fich zu ge- 
winnen: aus geführlichen, im Aufftand befindlichen Feinden verwan— 
delte er fie in die beften Verbündeten‘). — Nicht viel über ein 
Jahrhundert liegen die Tage auseinander, da — am 18. Januar 
968 — Otto der Große von Campanien ber an feine Amtsträger 
in Sachſen das gewaltige Wort ergehen ließ: „die Rhedarier folfen 
mit Euch feinen Frieden haben; habt Ihr fie befiegt, fo krönt mit 
ihrer Vernichtung Euer Wert”, und da — Herbft 1073 — Hein- 
ri IV. in feiner Noth auf die Erbfeindſchaft zwifchen Sachſen 
und Liutizen rechnet, dieſe befchiekt, fie zum Kampf mit jenen zu 
heimtückiſchem Ueberfall der beiten Mannen feines Reiches aufzu- 
rufen?). Das Kaiſerthum war in der Fülle feiner Kraft und ſei— 
nes Berufes, als es jene ernfte Weifung gub; mit ber zweiten 
Botfchaft befiegelte es gleichfam feine Vernichtung. 

Auf der Mitte des Wegs gleichfam Liegt jenes Oftern 1003; 
diefe einft von Norddeutſchland ausgegangene Gewalt bewies doch, 
als fie von dem Süden her wieder zu uns fam, daß fie für bie 
Aufgabe, die es an biefen Grenzen gab, fein rechtes Verſtändniß 
hatte. Für die Vorbereitung des Moments, in dem das Kaiferthum 
bier völlig ausfallen, das zum Territorium geworbene Reichsamt 
an feine Stelle treten follte, tft deshalb Heinrich Entfhluß von 
hoher Wichtigkeit. 


anführt, ausgefchrieben ift U.) zu 1047: im cujus locum Otto marchio de Suin- 
vorde, marchionis Heinriei et Gerberge marchionissae filius, 
surrexit, ſodann darauf, daß eben der Sohn der Gerberga 1048 Herzog von 
Schwaben wird. Iſt die Annahme richtig, jo ift e8 erflärlih, daß der Schwie- 
gerſohn dem Schwiegervater im Aufftande folgt. Auf welche Quelle bin Crol- 
lius in Act. academ,. Theod. Pal. VI, 154, und Morik, Stammreibe und 
Geſch. der Grafen Salzbach Tab. I, behaupten Finnen, die Gerberga fei eine 
Tochter des oben S. 174 erwähnten Grafen Heribert von der Wetterau gewefen, 
ift uns unbefannt; vergl. Stälin, der fi I, 471 Note 3 nicht gegen die An— 
nahme, daß Gerberga eine Tochter Herimanuns geweſen, S. 490 aber bafür 
ausfpricht. (Lebteres iſt ganz unzweifelhaft dadurch zu widerlegen, daß Thietm. 
V, 21 einen gewiffen Otto „germanus“ ber Gerberga nennt, denn Herzog 
Herimann batte nur ben einen Sohn, welcher 1012 in noch jugendlichen Jah— 
ren ftarb; f. S. 272. Ein Sohn des Grafen Heribert, Namens Otto, wirb bei 
Thietm. V, 16, als Waffengenoß Ernft von Defterreih in Stalien erwähnt und 
dieſer Umſtand mag Crollius und Mori auf ihre VBermuthung gebracht haben. U.). 

1) Thietm. V, 19. Der Tert des Adalbold iſt bier verftiimmelt: was 
bei ibm ftebt ift ale aus Thietmar abgejchrieben, werthlos. Daß Heinrich die 
Geſandten befchenkt, umgeht er natürlich wicber. 

2) Widuk. II, 70. Lamb, Hersf. zu 1073 SS. V, 202. 
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Freilich, verftändige Gründe, die Heinrich damals leiten konn— 
ten, und die ihn alfo auch heut zu entjchuldigen vermögen, gab es 
genug. Eigentlich war e8 jchon mit dem furchtbaren Losbruch der 
Yiutizen im Jahre 983 Kar geworben, daß ihre Einverfeibung in 
Reich und Stirche entweder überhaupt nicht gelingen werde oder 
doch viel fpäteren Menſchenaltern vorbehalten fei: diefe ludolfiniſche 
Macht, die von der Mark gegen die Slaven ausgegangen, hatte in 
ihrem Stamıngebiet eben fo ficher ihre Grenzen zu empfinden be- 
fommen als in Italien mit der Niederlage durch die Saracenen. 
Dan darf die Thatkraft bewundern, mit der die Negierung 
Ottos III, fo wie fie jih aus den inneren Wirren emporgerichtet, 
fofort den Krieg gegen die Yintizen zu ihrer Sache machte: man 
darf im jenen Feldzügen, die den König mehr als einmal tief in des 
Feindes Yand führten, das ſchönſte Zeugniß des ihm gleichfam ein- 
gebornen kriegeriſchen Geiftes erkennen; aber hatten alle diefe An— 
jtrengungen irgend Erfolg gehabt? Man Hatte die Brandenburg auf 
einen Augenblid wieder gewennen, um fie in zweideutige und dann 
in entfchieven feindfelige Hand‘) übergehen zu laſſen; 997 Hatte der 
Gegner dem Vorbringen Ottos in das Huvelgebiet mit ber gefähr— 
lichſten Diverſion in das Lüneburgiſche geantwortet: immerdar 
fürchtete der Biſchof von Halberſtadt, ſie zu ähnlichem Beſuch vor 
feiner Reſidenz erſcheinen zu ſehen“). Nach jenem Anfall, den das 
nordifche Piratenthbum 994 noch einmal auf die Elbmündungen ge: 
macht hatte, konnte man befiicchten, das Schaufpiel der Tage Carla 
des Diden fich erneuern, dieſe beiden furchtbaren Kriegsſtröme 
wiederum zufammenfalfen zu jeben. Das Gaftell an der Mündung 
der Oker in die Aller, das Bernward von Hildesheim hier grüne 
dete, follte ein Bollwerk des Landes gegen Beide fein — ift es 
doch in der That nicht viel über einen Tagemarfch von dem Hil- 
fersleben an der Ohre entfernt, da die Slaven in biefen letzten 
Jahren Ottos III. einmal erfchienen find, unter furchtbarem Blut- 
vergießen die Nonnen wegzufchleppen, das Klofter in Brand zu 
fteden’). Und wie wenig Sinn dabei unter den Sachen felbft, 
den Krieg mit Entjchloffenheit zu führen! Gedenken wir der Scene 
des Jahres 997, da Erzbifchof Gifiler weder durch die Erin- 
nerung am den ſchweren VBerluft, den er felbjt, aber nicht durch 
der Feinde überlegene Macht und Begabung, fondern rein durch 
feine Treulofigfeit erfahren hatte, noch durch die dringenden Bitten 
des Markgrafen Liuthar bewogen werden konnte, feine Kriegsfraft 
für die gemeinfame Sache einzufegen. Ganz wie ein Lohnwächter, 


1) Denn eine folhe war die des Volibut; Thietm. IV, 15. 42. 
2) Brief des Bifchofs Hillimard bei Labbe Nova bibliothecea msetor. I, 683, 
3) Thangm. Vita Bernw. cap. 7, in Bezug auf bie Rormannen: bie 
Urk. bei Böhmer 1095 in Bezug auf die Slaven; wegen Hillevsteben Thietw. 
IV, 32 (ij. auch den Exeurs über Adam II, 40 U.), 
Jahrb. d. dtſch. Nchs. — Hirſch, Heine. IL. Bo. 1, 17 


258 1003 


da bie Wochen feines Dienftes um waren, z0g er ab, gleichviel ob 
fein Bleiben einen fo wichtigen Plag wie Arneburg der Mark hätte 
erhalten können‘). Friede mit den Lintizen, ob auch unter Bebin- 
gungen, die ihre Löſung von Kirche und Reich befräftigten, war 
ohne Frage populär: von dem erften, den Dtto III. fchloß, beißt 
e8 ausprüdlih, der König Habe den Wünfchen feiner Fürſten 
damals nicht widerftehen mögen”); wie wird e8 als die befte That 
jener Reichsverweſung, die während Ottos zweiten  italienifchen 
Zuge bei Mathilde, der Hugen Webtiffin von Dueblinburg, war, 
gepriefen, daß fie verftanden habe, ohne Waffen den Naden jener 
wilden Barbaren zu beugen: zu der Sicherheit wor den Gräueln 
des heidnifchen Nachbars, deren fich in König Heinrihs Tagen das 
Land erfreute, fei damals der Grund gelegt worden’). Bon biejer 
Frau alfo großen Andenfens war die Politif ausgegangen, die unfer 
König fih nunmehr angeeignet — wie vielmehr dazu berechtigt, da 
inzwijchen die entjcheidendite aller Thatfachen — die Emancipation 
des Polenherzogs — Hinzugelommen war! Auch Thietmar findet 
eigentlich Abficht und Gelingen des Königs rühmenswerth. Die 
Berfe, mit denen er die Thronbefteigung Heinrichs feiert‘), prei- 
fen gleich das neue Friedensglück jenes weiten Reichsgebietes, das 
bisher den DVerwüftungen ver Slaven erlegen ei. 

Aber auch hier, wie fo oft, treten das Verlangen des Augen- 
blicks und der Inhalt und die Forderung bes gefammten Dafeins 
einander entgegen. Unfer Hiftorifer ſelbſt läßt uns das empfinden. 
Iſt e8 ihm nicht vornehmlich die Sündenfchuld feines Gefchlechts, 
daß dieſe Liutizen, die ehedem Knechte der Sachſen gewefen, nun 
wie Freie und Gleichbürtige neben ihnen ftehen’)? Welcher wider: 
wärtige Anblid für feine Augen, fie, ihre Götzen voran, in voller 
Selbftändigkeit und Eigenart zum deutſchen Heere ftoßen zu fehen? 
Und wie begreiflich ift diefer Zorn? Beginnt nicht fein Yamilien- 
anbenfen damit, daß die Väter feiner Großväter in ber Schlacht 
fielen, welche zuerft die Hoheit des Reichs und der Kirche über 
eben jene Barbaren begründete? Liegen nicht feine beften Erinne— 
rungen auf bemfelben Wege? War es nicht mit den Billungern, 
den Erben Geros, den Häufern Thietmars, Hodos, Günthers und 
jo vieler Anderen, die wieder in deren Dienfte emporgefommen, 
diefelbe Sache. Das Befte, was man in diefen Grenzgebieten der 
Sadjen an Befig, Amt und Ruhm hatte, war im Kampf mit 


1) Thietm. IV, 25. 
2) Annales Hildesh. 992. 
— — Stelle Annales Quedlinburgenses zu 999. Wilmans, Jahrbücher 
9 Lib, V, im Anfange. 
s) Thietm. VI, 18: IHii milites quondam servi nostrisque iniqui- 
tatibus tunc liberi; vgl. V, 6. 
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ben Slaven erworben; dort lagen alle Hoffnungen, welche die Arifto- 
fratie des Neihsamts und des fih unter ihren Schirm bildenden 
Ritterthums erfreuen konnten. Und nun gar in der Welt ver 
Kirche! Bon den Bisthiimern — die ja hier durchaus Inftitute des 
geiftlichen Krieges fein follten — abgefehen, find nicht die Klöfter 
Zeugniffe jener für das Glüd, das man im Kampf mit den Heiden 
gehabt, danfbaren Devotion? Ihre Todtenbücher erfüllen fich mit 
den Namen der in biefem, ein Jahrhundert hindurch niemals ganz 
raftenden Kriege Gefallenen; auch der Name, der uns fonjt nichts 
fagt, pflegt doch eine Schenfung zu bedeuten; aber ſelbſt aus ber 
legten, ſchon bergab weifenden Periode diefer Kämpfe hat man noch 
Erinnerungen einzutragen, wie jene, daß in zwei Schlachten deſſelben 
Sommers — 992 — ein Mal ein Diaconus der Verdener, das 
andere Mal ein Presbpter der Bremer Kirche, beide als Fahnen— 
träger und Vorkämpfer, gefallen find’), Das Beſchämende, was 
jener hinter des Kaifers Rüden auf das Grenzgebiet des alten 
Sachſenlandes gemachte Angriff hatte, ward durch das Andenken 
vergütet, wie Bifhof Ramward von Minden, das Kreuz in ber 
Hand, dem fchnell gefammelten Landesaufgebot vorangegangen war 
und damit den Yeind zurückgefcheucht hatte). 

Alle diefe Trophäen waren eitel, Vorwurf an Stelle des 
Antriebs geworden, wenn man jet dem Gößendienft der Yiutizen 
offizielle Duldung zu Theil werden ließ. Diejenige Provinz, bie 
die größte Möglichkeit des Wachsthums im fich fchließt, die ihre 
Eriftenz verboppeln kann, wird nach dem Maßftabe, an dem man je 
nach den Zeitaltern die Gewinne anfchlägt, in jedem Reiche das 
Meifte gelten. Auch in diefem Sinn Hatte Sachjen das Jahrhun— 
dert hindurch die Krone getragen. Sie war ihm vom Haupt ge- 
nommen, wenn biefer Fortfchritt nach Oſten gehemmt war”). 

Es war gewiß ganz ungefucht, daß Thietmar von der erjten 
Vereinigung diefer Slaven mit dem Heerbann König Heinrichs zu 
gemeinfamem Kampfe gegen Polen Gelegenheit nimmt, uns zu dem 
Rhetra, dem Mittelpunkt diefer Liutiziſchen Welt, zu führen: feinem 
ethnographifchen Intereffe wie ter epifopiichen Form, in ber er 
feinen Faden fortzufpinnen Tiebt, bot fich faum ein paßlicherer Plaß 
bafür dar: in der That hat er damit auch den Anforderungen bifto- 
rifcher Kunft genügt. Den vollen Eindrud nehmen wir davon mit, 
wie jener von der frühern Grenze der Nordmark nicht fehr entlegene 
Punkt — es ift das ſchöne hohe Ufer des Tollenſe-Sees bei dem 
heutigen Prillwitz), auf dem Boden von Medlenburg - Strelig — 


1) Annalista Saxo, vgl. Wilmans, Jahrbücher II, 2, 73. 
2) Thietm. IV, 20. 
3) Hier ſchließt fih ein Ercurs zur Geſchichte an. 
4, Die Stätte behält trog der Einreden von v. Gieſebrecht, Weudiſche 
Geſchichten I, 68, ihr Recht, auch wenn die angeblich Dort aufgefundenen Götter 
17* 


260 1003 


nunmehr wie zu der Ehre eines Gegenpols für das Chriſtenthum 
des Sachfenlandes gelangte. Gewiß hatte die anziehende und nach 
Mafgabe deffen, was das Yand bieten fonnte, bedeutende Natur 
diefer Stätte einft die Auszeichnung verfchafft, ver Sit des oberften 
Tempels für diefen wichtigen Völferverband zu werden. Hier ftan- 
den — freilich im hölzernen, von Thierhörnern getragenen Haufe — 
die Göten mit Helm und Harnifch angethan, um fie her die Felt— 
zeichen, die man von ihmen zu jedem Unternehmen gleichfam entlieb, 
um fie mit der Beute ihnen wieder darzubringen. Bon der Frage 
des Krieges, fei e8, ob Irrungen der Stämme gegen einander 
drohen, oder ob es gegen den Nachbar geht, lebt der Gultus vor— 
züglih: Bürgerkrieg glaubt man durch das plötliche Auftauchen 
eines Ebers aus dem das Heiligthum umgebenden See angekündigt: 
er wälze fich, ven weiß glänzenden Hauer wetend, feiner Opfer be- 
gierig, in Schlamm. Kündet fih der Rath der Götter nicht fo 
deutlich an, fo erforfcht man ihm durch jene Mittel des Looswerfens, 
die des Heidenthums Sache vom Aufgang bis zum Niedergang 
find; hier, wie bei den Pommern und Kamen, ift vorzüglich das 
Roßorakel damit verfnüpft: wie das heilige Thier über die Spigen 
verfchränkter Speere Daher trat, entſchied man fich, zu den Waffen 
zu greifen ober daheim zu bleiben‘). Kehrt man fiegreich und 
danfbar zu dem Gotte zurüd, fo wird er mit Loos und Roßſchritt 
wieder nach dem Dpfer gefragt, das ihm genehm fei. Wie vieles 
Blut gefangener Chriften ift bier früher und wieder fpäter — man 
denfe an das Martyrium Bischof Iohannes von Medlenburg vom 
Jahr 1066?) — zu Zuareficis’) Ehren gefloffen! Und nun kom— 
men zwei Jahrzehende, in denen mit dieſem Apparat über Feldzüge 
berathen und entjchieden wurde, die man im Bunde mit einem der 


bilder fich als neue Trugwerke erwiefen baben; vergl. Liſch in den Medlenburg. 
Jahrbüch. III, 21. Barttold, Pommerſche Geſchich. J 537. Im Reveri-Gau, 
deſſen Grenzen Gieſebrecht ſelbſt S. 82 ganz richtig bezeichnet, läßt fich keine 
beffere Stätte finden: nah Adam II, 18 vier Tagereifen von Hamburg; von 
Werben wohl kaum über zwei. 

1) Das: factis completur, sin autem a tristibus populis hoc pror- 
sus omittitur, des Thietm. VI, 17 Tann fchon kaum auf Anderes als auf 
Waffenwerk gedeutet werden; wir ergänzen es aus Herbord, Vita Ottonis II., 
32, SS. XII, 794: Quando ergo itinere terrestri contra hostes aut 
praedatum ire cogitabant, eventum rei hoc modo per illum solebant 
praediscere, Weitere Parallelen bei Grimm, beutihe Mythologie S. 627. 
Einiges Brauchbare auch unter Bernhardis Baufteinen zur ſlaviſchen Mythologie, 
in Jordans jlavifhen Jahrbüchern II, (1844) 21. 

2) Vergl. auch Helmold I, 23 bei Leibnitz, SS. II, 558. 

3) In diefem Namen ift uns Ihietmar durch das „Zuarasi” im Briefe 
des Erzbiſchofs Bruno an Heinrich II. (bei Giefebrecht II, 648, f. ımten) beftä- 
tigt worden. Deutungen, die Zuareſiei mit Ewantovit zufammen bringen 
wollen, bei Barthold a. a. O. 531. Die Tempelburg nennt Thietmar Riede— 
gaft, Adam von Bremen jo den Gott und die Stätte Rhetra. 
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frömmften, der Kirche meift ergebenen Könige, von dem alfe 
hriftlihen Tage wijfen, mit unferem heiligen Heinrich zu ma— 
chen hatte. 

Bon den Abopriten, ihren Nachbarn, unterfcheiden fich vie 
Liutizen von früh an dadurch, daß, während jene in entſchieden 
monarchifcher Haltung find, lange Zeiträume hindurch von Fürften 
derjelben Gefchlechter regiert werden, bei diefen fich Dagegen niemals 
ein weltliche8 über das ganze Volk bin anerkanntes Oberhaupt er— 
hoben hat. Ihre Organifation ift, daß wir fo jagen, bierarchifch: 
die Tempelbezirfe machen die politiiche Eintheilung; die Bri efter 
find von hohem Anfehn: wenn fich dort zu Rhetra Alles zum 
Sühnopfer um die Götter fammelt, haben allein fie das Recht zu 
figen. Wie num nicht zufällig der Kampf zwifchen Heidenthum und 
Chriſtenthum bei den Abodriten jene gleichſam dynaſtiſche Form an- 
nimmt, von dem Gegenfag zwifchen Sohn und Vater, von ben 
Sinneswandelungen ein und bejjelben Fürſten beftimmt wird, 
und wie e8 dem ganz entjpricht, daß das Abodritenland endlich un— 
ter feinem angeftammten Herrfcherbaufe feinen Anſchluß an Reich 
und Kirche vollbracht Hat, fo beruht die Dauer und Stärke des 
Heidenthums bei den Yiutizen auf dieſer ihrer priefterlichen Confor— 
mation: und für fie, wie nachmals für die Preußen, fonnte e8 daher 
kaum ein anderes Eude geben, als daß fie mit ihren Götzen zugleich 
untergingen, ihre phyſiſche Eriftenz verloren. So hat in der That 
dus Wort Ottos des Großen Necht behalten — nur freilich in einer 
Zeit, da man auf Weifungen eines Kaiſers von jenfeit der Alpen 
nicht mehr wartete oder, wenn bergleichen anfamen, in ihnen nicht 
mehr die Entſcheidung ſah. 

Neben jener geiſtlichen Autorität des Tempels in Rhetra gab 
es bei den Liutizen eine Landgemeinde'), die ihr Anſehen gegen den 
Berächter mit rohen, aber zum Ziel treffenden Mitteln aufrecht zu 
halten wußte. Gleich an feinem Leibe ftrafte fie den, der dem bier 
in ber rechtmäßigen Form zu Stande gekommenen Beichluf feine 
Anerkennung verfagte, wer aber dann draußen gegen ihr Vollwort 
fih erhob, dem antwortete fie mit Brand und Plünderung feines 
Anwefens, bis daß er die ihm nach feinem Stand obliegende Buße 
als Zeichen der Unterwerfung gezahlt hatte. 

Auch diefe Art von Berfaffung war um Heinrichs Zeit daher 
wieder in Uebung; der König — wenn ihm auch die erneute Ein- 
ordnung biefer Völkerfchaften in Reich und Kirche als das wahre 
Ziel immer vor Augen blieb — mußte fich doch darauf befchränfen, 
jene Gemeinden oder ihren Wortführer von Zeit zu Zeit auf deut: 
Ihen Boden an feite Punkte der Mark zu befcheiden und auf der: 


1) Barthold I, 534 läßt auch diefe am Heiligtbum halten und bie Straf- 
fummen bdamı dem Tempel entrichten — was möglich, aber wozu in Thietmars 
Stelle fein genügender Aulaf. 
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gleichen Yandtagen ſowohl das eigentliche zwifchen ihnen und bem 
Reich einmal beftehende Verhältniß zu erneuern und zu befeftigen, 
als die einzelnen Streitigkeiten, in die fie mit ihren Nachbarn, den 
Inſaſſen der Mark, gerathen fein mochten, zu fehlichten‘). 

Der König verweilte noch zu Anfang des April in Quedlin— 
burg’) und befuchte dann, wie es fcheint in Begleitung des Herzogs 
Bernhard und des Bifchofs Arnulf von Halberftadt, die Pfalz Alt 
ſtedt'). In den Tagen der Nogationen (vom 3. Mai an) war er 
nah Ihietmars Zeugniß in Merfeburg; einer Urkunde, in der er 
die Privilegien des Klofters Helmershaufen im Gau Engern beftä- 


1) So find die Tage von 1005, 1012, von denen wir hören werben, zu 
verfteben. Der Zufland dauerte unter Conrad Il. eine Weile fort, und ber be- 
rühmte Tag, wo biefer mit ber Frage beginnt: ex qua parte pax, quae diu 
inviolata inter eos fuerat, prius corrumperetur (Wipo cap. 33, SS. XI, 
271), und wo man bann bie Unbefonnenheit hat, es zu dem Gottesgericht des 
Zweitampfes zwiſchen einem Sachſen und einem Liutizen kommen zu laffen, ift 
rcht ein Bild des Zuftandes, der mit Oftern 1003 gegründet worden. — An 
Heinrich zu rühmen, daß er: reges in interioribus Germaniae partibus, qui 
sunt Winidi vocati, suae dieioni tributarios effeeit, konnte wohl nur einem 
den Dingen fo fern ftehbenden Manne wie Alpert (de diversitate tempor. I, 
5, 88. IV, 704) einfallen; dieſe Stelle ſchreibt Sigebert zu 1003 ab, und Albe— 
ricus Zuſatz, daß der König fie fo gebemüthigt, daß „omnibus solennitati- 
. bus, quibus coronabatur, quatuor reges eorum lebetem, quo carnes con- 
diebantur, in humeris suis duobus veetibus per anulos quatuor in- 
duetis ad coquinam vectitarent“, ftammt, nebft dem ganzen Zufammenbange, 
wie Albericns jelbft angiebt, Leibn., Access. histor. II, 2, 40, aus Wilhelm 
von Malmesbury I, 159, SS. X, 466, gehört dort zu Heinrich III., paßt aber 
auf dieſen Kaifer ebenfo wenig. 

2) Böhmer 933 für Paderborn. Erhard, Cod. diplom. p. 59, ſ. oben 
©. 227 Note 4. Die Urk. ift nichts als eine Wiederholung der von Otto II. 
am 1. Januar 1001 zu Rom erlaffenen (Böhmer 870, Vita Meinw. cap. 7), 
in welcher die beim Brande vernichteten „corrobationum paginae“ erneuert 
wurden. Nur ftatt der Phraſe: et ea quae nos ibidem obtulimus memo- 
ratae sedi ... renovamus, ftebt (da fie nicht zutreffend wäre U.) in der Hein- 
richs M.: et oblationes fidelium memoratae sedi ... renovamus. Dabei 
ift es aber nicht zufällig, daß im letzterer Urkunde das „privilegium de 
eleetione episcoporum interclericosejusdem ecelesiae“ über- 
gangen if. Dean ficht an vielen Beifpielen, wie ſehr Heinrih auf fein Recht 
bielt, alle Bilchöfe zu ernennen. (Im der fonft ſehr allgemein gehaltenen Bulle 
Johanns XVIII., vom Decentber 1005, Jaffé 3020, beißt es baber vielleicht 
aleichfalls nicht ohne Abfiht: decernimus beati Petri auctoritate, ut nulla 
ordinatio ibi episcopalis existat, id est nullus consecretur episcopus in 
predieta ecclesia, nisi electione filiorum ejusdem ecclesiae appro- 
batus. U.). 

3) Böhmer 934, Urkunde vom 15. April, gedrudt bei Leuckfeld, Antiq. 
Halberst. 667, rc. im Chron. Halberst. ed. Schatz p. 24. Es beißt 
darin: per interventum familiarium nostrorum, Bernhardi videlicet dueis 
Henrieique eomitis et Bernhardi comitis palatini (nicht Burchardi, wie ber 
Berfaffer der Beſchreibung der Grafichaft Merfeburg im Kreyfig, Beiträge 1, 
293, will) piae petitioni Arnolphi, Halberstadensis ecclesine episcopi, 
assensum praebentes. &, bie Urkunde und über biefelbe auch bei Leibn. 
Annal. imper, III, 835. 
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tigt, zufolge finden wir ihn dort wirffih am 7. Mai’). Hier er: 
hielt er die beftimmte Nachricht von dem Aufftande Boleslavs und 
Heinrichs’); aber einftweilen entfernte er fich noch mehr vom Schau: 
plate des Kampfes; denn, den Bitten feiner Verwandten Adelheid, 
der Aebtiffin von Quedlinburg, nachgebend, fam er nochmals mit 
der Königin nach diefer Abtei und feierte hier das Feſt des heil. 
Servatius (den 13. Mai’), deſſen Hauptlirche (Maftricht) er im 
vorigen Winter befucht hatte. Am Pfingitfefte, ven 16. Mai, war 
er in Hulberftabt‘). 

Bon bier bejchloß er nach Baiern zu gehen”), um erft ben 
Markgrafen Heinrich zu bezwingen und dann den entfernteren Feind 
anzugreifen. Er mußte noch erfahren, daß nicht allein Ernſt, des 
Zintpold Sohn, des Markgrafen Vetter, den er noch eben in feinem 
Unglüde geehrt hatte, fondern auch fein eigener Bruder Bruno 
den Rebellen jich angefchloffen Habe’); auch Boleslan Hatte 


1) Böhmer 935, bei Wenk II, 42: simplieibus abbatis preeibus pro 
divino amore condescendentes, quoddam sancti Salvatoris monasterium 
in loco Helmwardeshusun dieto, in comitatu vero Dudiconis et in pago 
Angira situm, cui idem abbas praesidere videtur, in nostrum mundibur- 
dium et regie immunitatis tuitionem suscepimus, statuentes et per hoc 
— — monachis ipsius loci talem deinceps legem, qualem Corbeja — — 
monasteriaque publica videntur habere. 


2) Thietm. V, 20. 
3) Annal. Quedlinb, zu 1003, 


4) Thietm. V, 20. — Den Ort Walbah, wo er am 12. Mai, noch 
umgeben vom Herzog Bernhard und Biſchof Arnulf, auch in Anweſenheit des 
Markgrafen Gero von der Oſtmark eine Urkunde ausftellte (Böhmer 936. Leibn. 
Ann. III, 836. Leuckfeld, Antiq. Halberst. p. 668: quoddam nostri ju- 
ris praedium, id est viginti regales mansos ultra Albiam in territorio 
Zerbiste in comitatu Geronis sitos, giebt er dem Folkmar, vergl. auch v. 
Raumer 376, Schultes I, 131, daraus bei Worbs Nr. 39), muß man auf dem 
turzen Wege zwifchen beiden Städten fuchen. — Walbed, worauf auch ſchon v. 
Raumers und Worbs Annahme gebt, paßt demnah am beften, und hierfür läßt 
fihb auch die fagenhafte Erzählung Adelberts (Vita Heinriei cap. 4, SS. IV, 
793), anführen, obwohl es wunderbar bleibt, daß Thietmar einen Beſuch des 
Königs in feinem Stammbaufe und Klofter übergangen habe. (Ich kann die letzte 
Nachricht nur mit Wait auf den Feldzug im Jahre 1004 beziehen. U.). 

5) Der Zufat des Adalbold cap. 23: Deinde in Bavariam tendit, 
seire volens, an, quae de Hezelone dicebantur, vera essent, ift albern. 


6) Für den Aufftand dieſes befondere Gründe anzugeben, wie dies Luden 
S. 366 verfucht bat, bleibt immer bedenklich: Bruno fürchtete vielleicht, daß 
Heinrich dem Bruder der Cunigunde das Herzogthum Baiern zuertheilen wiirde, 
(fo etwa faßt Die Sache die Vita Meinw. cap. 9: ducatum Bajoariae dans 
Heinrico, fratri - Chunigundae — incurrit oflensam fratris sui Bruno- 
nis, qui inde plus juste commotus ete. U.), und wünſchte vielleicht, eine 
Rolle zu Spielen, wie chemald Bruno von Köln; vergl. Mascov p. 200, Girfe- 
breit S. 34. Daß Adalbold ihn Bischof nennt, ift unrichtig, da er dies erft 
viel fpäter ward. Annal. Hildesh.: Heinrieus, Berthaldi comitis filius, 
et Bruno, frater regis, et ambo Bolizlavones, Polianicus videlicet et 
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ihnen einige Hüffstruppen zuziehen laſſen. So ſchien fich ber 
Kampf, den beide Fürften gleichfam von ihren Vätern (dem Mark— 
grafen Bertold und Heinrich dem Zänfer) ererbt hatten, zu einem 
allgemeinen Aufftund ver Vaſſallen und äußeren Feinde gegen den 
König zu erweitern und eine Krifis in feiner Regierung zu bilven. 

Denn, daß man in dem Moment, wo das Zufanmenflichen 
des polnischen und nordgauifchen Kriegeftroms zu fürchten war, doch 
Heinrichs Negiment in einer Krifis glaubte, darüber belehren uns 
vielleicht die Vorgänge in Tegernſee. Hier hatte fi) der Zuftand 
unter Eberhards Waltung Außerft übel entwidelt. Zuvörderſt fieht 
man fich überall in Befig und Einkünften gefährdet. Hier muß 
man den König um Hilfe gegen ein paar GStörenfriede anrufen, 
die gerade im Angeficht der Abtei, am Ufer ihres Sees ihr ein 
Grundſtück entreißen wollen; dort bevarf man der Theilnahme eines 
Gönners, die Intereffen, die man zu Reichenhall hat, in Schuß zu 
nehmen. An feiner Stelle wollen die Zehnten eingehen; die geringen 
Yeute unter den Pflichtigen entjchulpigen ſich mit ihrer Mittellofig- 
feit; die Angefehenen wiſſen, daß fie fo leicht Niemand zwingen 
wird, der Kirche das, was ihr gebührt, zu geben‘). Dazu ift num 
das Berhältnig zwifchen dem Abt und der Brüderfchaft fo bös, wie 
möglich; Eberhard theilt mit feinem nächjten Vorgänger den Vor— 
wurf, daß er ein Fremder?) und Eindringling, aber er hat nicht die 
Waffen einer überlegenen Berfönlichkeit, wie jener. Kann fich doch 
wirklich das Gerücht Eingang verfchaffen, daß die Mönche ihm ans 
Leben gewollt hätten: aus ihrer DVertheidigung fieht man, daß es 
bis zu ihrem Bifchof gedrungen war und diefen zu amtlihem Ein- 
ſchreiten veranlaßt hatte’). Zudem ift der diesmal fo unglücklich 
gewählte Reformator von fehweren förperlichen Leiden heimgefucht; 
man hört ihn in Tönen, als gelte es das höchſte Gut, bei einer 
Dame, die fih auf Heiltränfe verftehen mag, um Arznei und einen 


Boemicus, a rege infideliter majestatis rei defieiunt. — Lamb. Annal.: 
Plerique principes a rege deficiunt; sed post modicum correcti, in gra- 
tiam recipiuntur, 

I) Eberbards Brief Nr. 11 bei Pez, Thesaur. VI, col. 140; Nr. 5, 
col. 137. Den noch an Gottſchalk gerichteten Brief Froumuunds bei Meichel- 
beck I, 2, p. 473, wirb man am beften in dieſe Zeit ſetzen. 


2) ©. oben S. 192. 


s) Meichelbeck Wr. 5, I, 2, p. 472: In hoc vero dolemus omnes, 
quod nobis demandastis, ne abbatem nostrum, sub quo nune degimus, 
strangulemus, quod nulli antecessorum ejus feceramus. Si mendax fama 
tale erimen divulgaverat per orbem et illi, qui nobis invidiose inimi- 
cantur, propter infamiam nostri sanetique loci hyperboliee passim spar- 
gere non cessant ete, Freiberg a. a. DO. ©. 33 möchte den Brief auf 
Godehard beziehen, was aber fehr viel gegen fi bat (ſ. oben). — Bergl. zu 
der Stimmung der Brüder gegen Eberhard Chron. mon. Tegern. cap. 6, bei 
Pez I1I, 506, 
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ftärfenden Biſſen fich bemühen‘). — Kein Wunder, daß unter die: 
fen Umftänden ber Entjchluß bei ihm auffommt, fein Amt nieder 
zulegen, und der Abtei den Rüden zu fehren. Gottfchalf trägt in 
der ungeſchminkten Weife, die wir an ihm kennen, Heinrich Dies 
Geſuch Eberhards vor: er fagt dem Könige gerabehin, daß er ben 
Abt bei feinem ſchweren Auftrag ganz ohne Unterftügung gelaffen, 
daß der Mangel an Brod und Kleidern die Zucht in ber Congres 
gatton aufhebe, die Aufrechthaltung der Regel unmöglich mache; er 
fordert endlich Wiedereinfeßung der Abtei in die ihr urkundlich von 
Heinrichs Kaiferlihen Borfahren verbriefte Wahlfreiheit: Eberhard 
jelbft vereinige fich mit ihm in diefem Antrag’). — Der Bifchof 
bat damit wirklich der Sache das Programın gejchrieben. Am 
9. Juli ging der Abt von dannen, und am 22., aljo vecht in ben 
Tagen des lauteften Kriegslärmens, erhoben die Mönche einen aus 
ihrer Mitte, des Namens Berengar”), an feine Stelle. Wir wiffen 
nicht anders, als daß Heinrich gefchwiegen und den Schlag hinge- 
nommen bat, ber gegen fein Princip bier geführt worden. 

Am 30. Junius finden wir den König zu Regensburg‘). Von 
da aus, gewiß an der fühlichen oder ſüdöſtlichen Grenze der Be— 


1) Brief 9 a. a. O. col. 139, an bie domna digna totiusque reve- 
rentiae cum sanctitate amplectenda Juditha — —: Spei mei anchoram 
specifico quasi munimine in vos cum extendam, quasi essem in illo 
firmissimo et inextinguibili Babyloniae turri, a cujusque inpugnantis in- 
eursua me credo tuendum. Infirmitatibus periculosis quia semper 
conturbor corporis, aliquam ad remedium potionis confeetionem, ad- 
junetoque coriofole nutrimento cum aliis pigmentis necesse ad hoc ha- 
bendis, precor mittendam. Qualiter autem ipsa potio qualive eautione 
sit aceipienda et vel sursum vel deorsum sit eructanda, litteris as- 
signate, et si sanitati restituor, veluti proprius in postmodum vester, 
seitote, quia existam. De renibus etiam cervae aut tale quid, in quo 
pinguendo continetur, mittere dignemini; quia macerae carnis duritia 
in dentium meorum morsu etiam tritorum nihil aliud est nisi molestia. 
Quomodo, si fieri possit, ut potus confectio ante Quadragesimam (wir 
find alfo in den erften Monaten 1003) veniat, deprecor. Bon feiner Kranf- 
beit auch der Brief Nr. 4 au Heinrid. 

2) Denn, daß diefe epistola G. episcopi ad Heinricum regem nidt 
Godehard, wie der Herausgeber wollte, fondern Gottichalt und dieſem Moment 
angeböre, leuchtet auf den erften Blick ein; Mabillon bat feinen in der Ausgabe 
von de la Barre p. 426 wiederholten Fehler jhon Annal. Bened, IV, 182 
ſelbſt verbeflert. 

3) Chron. Tegern., bei Pez III, 507. Bon Eberhard heißt es bort 
noch: obiit in peregrinatione quarto nonas Martii: nad einer ſpätern Tra- 
bition (f. Freiberg p. 3 ff.) wäre er auf einer Pilgerichaft ins gelobte Land ge» 
ftorben, was ſeinem körperlichen Zuftand wenig äbnlich ficht. 

4) Böbm. 939. M. B. XXVII, 1,310. (Am 11. Iumi, nicht Inli, wie 
bei Dümge Reg. Bad. pag. 14 ſteht, betätigte der König in Bamberg die 
Privilegien des Bisthums Speier. Nemling, Urkunden zur Gefchichte von 
Spiier pag. 20. U.). 
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figungen des Markgrafen Heinrich‘), wo er fich auf feine eigenen 
Kräfte?) ftügen konnte, eröffnete er im Auguft den Kampf?). 
Zuerft wurden bes Markgrafen Güter verwüſtet“), er felbft überall 
auf dem platten Lande in die Flucht gefchlagen. Zwar wurbe bei 
Hersbrud, nahe an dem rechten Ufer ver Pegnig’), oder — wie 
man neuerlich angenommen bat — bei Heppurch noch biefjeit bie- 
jes Stromes") (beides zwifchen Nürnberg und Amberg gelegen), der 
von dem Könige vorangefchicdte Scha von einem Dienftmann des 
Markgrafen’) überfallen und erbeutet. Das Streifcorps gelangte 
glücklich nach Amerbal, der nicht weit von dem heutigen Amberg 
gelegenen Reſidenz der damaligen Markgrafen, zurüd. Dieſe 
Stadt belagerte nun aber der König, und zwang die Beſatzung 
bald zu Unterhandlungen, in beren Folge fie blo8 das Leben rettete; 
bie erbeuteten Schäge fielen ſomit dem rechtmäßigen Herrn wieder 
zu. Die Stabt wurbe zerftört, bie bort gefangenen Polen als 


1) ©. darüber Thietm. V, 20, und über bie finatsrechtfiche Stellung 
und Macht Heinrichs im allgemeinen Giefebrecht, Jahrbüch. IL, 1, 131 ff. 

2) Daß er mit diefen ben Krieg führte, fcheint uns Thietmars Wort: 
Rex ob sedandam horum arrogantiam familiares suos undique secus 
colligens, zu zeigen. Wiclleicht deutet bie uneingeſchränkte Verleihung des 
Wildbannes zwilchen ben Flüffen Iſar uud Loifah an den Grafen Adalbero 
wegen des „fidele per omnia servitium“ (f. die Urkunde bei Böhmer 939) auf 
ſolche Beftrebungen Heinrihs hin. Adalbolds Angabe: Rex igitur Lotharien- 
ses et Francos ac Bavarios colligens, ift ohne Glaubwürdigfeit. (E3 wa- 
ren jeboch Große des Reiches namentlih aus den fräntiichen Gegenden in bes 
Königs Heere, z. B. Willigis, Heinrich von Würzburg und Erkenbald von Fulda. U.). 

3) Bei der Kenntniß biefer Umftände und bei dem Stillichweigen aller 
Duellen ift e8 fehr mißlih, anzunehmen, daß Heinrich am 22. Juli zu St. 
Hippolyt im Elſaß gewefen fei, und dort die bei Calmet, Histoire de Lorraine 
(ed. alt.) I, 564 befindliche Urkunde ausgeftellt haben follte. 


4) Die Armahme Dobners IV, 507, daß die bona praefati comitis bie 
des Ernſt wären, ift ungegründet. 

5) So erklären Luden S. 367, Buchner S. 136, Lappenberg in der Note 
pag. 800 u. a. Hatheresburgdi bei Thietm. V, 21 (Wagner lieft: Hathe- 
resbrugili; Cod. Brux. bei Leibn.: Hatheresborg), Annal. Saxo: Hatheres- 
brugge. Es lag im Nordgau; f. bei Mannert, Geſch. von Baiern I, 123 aug 
einer Urkunde. 

6) So Haas im achten Jahresbericht des biftorifchen Bereins in Mittel: 
franten für das Jahr 1837, 1838. p. 12. (Die von Giefebrecht II, 577 ange» 
führte Abhandlung deffelben Berfaffers konnte von mir nicht eingeſehen werden. 
Der Aufiag von Hufchberg: Ueber den Markgrafen Hezilo von Schweinfurt, in 
Hormayrs Taſchenbuch für vaterländifche Gefchichte. 1828. S. 210 ff. iſt ſehr 
unbedeutend. U.) Allerdings ift Happurch, Amerthal näher als Hersbrud; 
auch mag das Pokal einigermaßen für erfteres fprechen, allein es bie fonft 
Havecherburch, und letzteres entfchieven Hatheresburg. Vollends bie 
Marichlinie beider Heere anzugeben, ift dem Geifte heutiger Geſchichtsforſchung 
nicht angemeflen. 

7) Maganus heißt er in dem Text des Thietmar. Annal. Saxo bat 
Magnus. Adalbold verfchweigt den Unfall feinem Syfteme gemäß. 
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Kriegagefangene unter die Sieger vertheilt'), und fofort gegen Erusni, 
das heutige Greußen?), aufgebrochen. Diefen, einen feiner wichtig: 
ften Pläte, in welchem fein Bruder Bucco oder Burdard”) ven 
Befehl hatte, und wo feine Gemahlin Gerberga mit den Söhnen 
fih befand, eilte der Markgraf zu entfegen, und griff das Belage- 
rungsheer an: einige, die fich beim Fouragiren zu weit vorgewagt 
baten, wurben wirklich von ihm niedergemacht. Des Königs VBor- 
ficht verhinderte aber jolche Fälle für die Zukunft, und der Mark— 
graf fah fich genöthigt, fich in ein enges Thal (dev Gegend Kunbige 
glauben das romantiſche Thal der PBegnig bei Valden, Angathal 
genannt, welches wohl vier Meilen von Ereußen entfernt fein mag‘), 
zu erfennen) zurüczuziehen. Seine Stellung aber in bemfelben 
warb durch einen Bauer dem Feinde verrathen‘)., In der Mittags- 
hitze ftürzten die Königlichen unter vem Feldgeſchrei: Kyrie eleifon! 
aus ihrem Hinterhalt auf die wahrfcheinlich forglofen Feinde; bie 
Meiften entflohen mit Zurüdlaffung aller ihrer Habe; Graf Ernſt 
ward gefangen genommen. Die Nichter an des Königs Hofe, 
des Grafen Pares, fprachen über ihn das Todesurtheil aus; aber 
auf dringende Verwendung des Erzbifchofs Willigis blieb fie un- 
vollftredt, und der König fette eine von ihm felber nach Belieben 
beftimmte Geldbuße an ihre Stelle‘). Allein der Feldzug war 


ı) Thietm. V,21. Bei Adalblod cap. 25 find die Triumphe bes Königs 
immer feichter und vollftändiger dargeftellt, als fie waren. 

2) ©. Mascov, Luden, Buchner, Lappenberg, Giefebrecht. 

3) Buceo ift gewiß ibentifch mit dem bei Arnold, deS, Emmeg 1, 16 genann⸗ 
ten: Burchardus marchicomes et praefeetus Ratisbonensis. (Diefer erfcheint 
urfundlihd von 945 — 973, Büdinger I, 268, vergl. oben ©. 27. Gegen die 
zuerft von Waitz SS. IV, 553 ausgefprochene Muthmaßung, daß beide iden- 
tifch feien: Wittmann, Burggrafen von Regensburg, Hiftoriiche Abhandlungen 
ber bairifchen Akademie VII, 372, und Dümmler, Biligiim ©. 176 
Note 12. U.). 

9 Haas a. a. O. ©. 14. 


5) Adalbold malt die Begebenheit auf eine unerlaubte Weiſe aus: er weiß, 
daß nur ein Pfad zu diefem Thale führte, daß der Markgraf dafelbft zwei oder 
brei Nächte von der Plünderung armer Landleute gelebt habe; Buchner, der ihn 
S. 137 benutzt bat, weiß jogar, daß die Gezelte des Markgrafen weiß waren. 
— Auch fonft iſt das Verhältniß recht luſtig; Thietmar jagt, der Ueberfall fei 
gefchehen medii fervore diei; Adalbold macht daraus: circa horam sextam, 
in qua illi se pro aestu diei remissius habebant, in gelehrter Affectation 
die römische Tageseintheilung gebrauchend. Buchner aber überfeßt: e8 war ſechs 
Uhr Abends. — Berge. Waitz, SS. IV. p. 690, Note 49. (Adalbolds jelbit- 
ſtändige Nachricht, f. die Note 50 von Waig: Hecilo a manibus superve- 
nientium se vix liberavi. Domnus Bruno quoque — turpiter fugit, 
wird dur die Annal. Heremi beftätigt, SS. III, 144: Ernist comprehen- 
ditur, Brunone fratre regis et — Heinrico vix fuga dilapsis. U.). 

6%, Praesentatoque regi captivo, capitalis sententia a judicibus 
decernitur, quae Maguntinae archipraesulis Willigisi intercessione sup- 
plici et quae regi placuit redemptione amovetur. Adalbold verwandelt 
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eigentlich entfchieven: Heinrich Hatte feine Haltpunfte im öftlichen 
Theil der Mark verloren und war jchon hart an die böhmifche 
Grenze gedrängt. 

Andererfeits hatte Boleslav nicht verfäumt, dem Könige eine 
Diverfion zu machen. Noch als Creußen belagert wurde‘), mithin 
das Kriegsglüd noch ſchwankte, hatte er ein Heer zufammengebracht 
und von Guncelin gefordert, ihm, dem erhaltenen Verfprechen gemäß, 
Meißen zu übergeben. Alfein diefer hatte aus Furcht, in Folge diejes 
verrätherifchen Bündniſſes Amt, Beſitz und Leben zu verlieren, nicht 
den Muth, die Bedingungen dejfelben zu erfüllen. „Alles, was er 
font von ihm begehre, wolle er gern leiften; an der Uebergabe der 
Feſte hinderten ihn die Baffallen des Königs’), die mit darin 
wären". Boleslav ließ die Ueberbringer diefer Botſchaft verhaften 
und feine Schaaren eilig gegen die Elbe vorbringen. Er erfundete 
die Beichaffenheit der Furten, und folgte am anderen Tage mit dem 
Früheften; die Stadt Strehla, in deren Nähe gewiß, wie ſchon oft 
in diefen Feldzügen, der Uebergang gefchah, wollte er als das Leib: 
gedinge feiner Tochter jchonen; er lieh den Einwohnern jagen, fie 
jolften nichts fürchten, aber auch durch fein Geräufch die Nachbarn 
von dem Vorgefallenen in Kenntniß fegen. Das Heer ward (für 
ben Uebergang über den Strom) in vier Züge getheilt, die Abends 
bei dem Gaftell Eirin, dem heutigen Dorf Zehren”), wieder zufan- 
mentveffen follten; zwei vorausgeſchickte Haufen follten jede Ueber: 
raſchung von Seiten des Markgrafen verhindern. Die ganze Lom— 
matfcher Pflege‘), durch welche der Zug ging — trefflich angebaut, 
wie Thietinar, der fo oft dieſe Gegenden befucht hat, bezeugt — 
ward an biefem einen Tage durch Feuer und Schwert verheert, 
und durch Wegführung der Bewohner entvölkert. Die Einwohner 
von Mügeln, gegen welche auch eine feindliche Schaar heranzog, 
leifteten in der allgemeinen Berlafjenheit einen durch Lift eigenthüm— 
lichen Widerftand. Sie erflärten, fie wollten fi dem ſlaviſchen 
Herrn unterwerfen; die polnischen Truppen möchten nur voraus: 


den Spruch der Richter in eine Zuflüfterung Einzelner: Quidam ilico regi 
suggerebant, ut hunc capitali sententia feriri juberet, quatenus per 
eum posteri castigarentur, ne regis offensam incurrere sine causa nite- 
rentur, ©. über das Fürftengeriht Dönniges, Staatsreht S. 581. 

!) Dies beißt Thietm. V, 22 und oft an andern Stellen: „possedit“. 
Adalbold hat diefen Zug des Boleslav gar nicht erwähnt. 

2) Die Neuern haben diefe satellites senioris mei mit Recht für die 
Befagung gehalten, welche die benachbarten geifllichen und weltlichen Fürften ab» 
wechlelnd zur Bertheidigung ber Burg Meißen ftellen mußten. Die Gejdichte 
der jpätern Feldzüge Boleslavs wird uns dazu noch mehrere Beiipiele geben; 
vergl. Urfinus, Ueberſetzung p. 284. 

3) ©. Schöttgen, Diplomat. Nachlefe VII, 203, Ritter p. 128, Urſinus 
Note zu IThietinar, von Lappenberg p. 801 wiederholt, 

9) Zlomizi bei Thietm.; vergl. alle Note 3 angeführten Stellen. 
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gehen; fie würden mit ihren Yamilien und ihrer Habe ungefänmt 
folgen. Die Feinde ließen darauf von aller Feindſeligkeit gegen bie 
Stadt ab und brachten dem Herzog die Nachricht; erft ſpät er: 
fannte diefer den Betrug und drohte den Berfchlagenen Rache. 
Am folgenden Morgen aber begann man ven Rüdzug'); 3000 Ge- 
fangene, nach Anderen noch viel mehr, wurden weggeführt. Un— 
ermeßliche Beute ward vorangeſchickt. Ein Theil der Slaven er: 
tranf beim Rückzuge in der Elbe; die Anderen, die glücklich nach 
Haufe kehrten, theilten die Beute und wiefen, wie Thietmar, viel- 
leicht nicht ohne Kenntniß der polnischen Kriegafitte fagt, ihrem 
Herrn von Jeglichem das Befte zu. So endete Boleslavs Unter- 
nehmen, dem Landſtrich, ven es traf, zwar verberblich, aber durch: 
aus nicht fo großartig, als man e8 von einen jo mächtigen Fürſten 
erwarten durfte. Es ift jener planlofe Beutekrieg, den Slaven 
durch alle Jahrhunderte eigenthiimlih, den er führt; wir werben 
ihn noch manchmal auf diefelbe Weiſe auftreten und wiederum ver- 
ſchwinden jehen. 

Auf die Ereigniffe im Nordgau wirkte gewiß fein Rückzug mehr 
als feine Vortheile ein. Nachdem der Markgraf aus dem Felde ge- 
Schlagen war, jchwanfte man in Crusni binfichtlich ber weiteren 
Mafregeln. Zwifchen tapferer Bertheidigung der ihm anvertrauten 
theuren Pfänder, mit der Hoffnung auf einen Wechfel des Kriege: 
glüds, und ver Fügung in die Gewalt der Umftände, unter denen 
fih damals noch vie Erlaubnif freien Abzugs für die Fürftin und 
die Uebrigen erlangen ließ, hatte Bucco die Wahl. Beide Anfich- 
ten hatten Anhänger unter feiner Mannfchaft; mit Otto, dem Bru— 
der ver Gerberga, im Einverſtändniß, entſchied er fich für bie 
legtere. Mit allen ihm Anvertrauten erhielt er ficheren Abzug. 
Der König gab ven Befehl, die Stadt von Grund aus zu zerftören; 
die, denen er die Ausführung übertrug, verfuhren mit Schenung?). 
— Der Markgraf gab fich verloren; er war nach Grana, dem 
heutigen Gronach’), der böhmischen Grenze nahe, geflohen. Selbſt 
daß er bier den jungen Grafen Siegfrien, wahrfcheinlih einen Sohn 
des gleichnamigen Grafen von Norpheim‘), mit Hülfstruppen fand, 


1) Luden fagt p. 368 ohne rund, daß man aus Furcht vor ber Beſatzung 
in Meißen über die Elbe zurückgelehrt jet. 

2) An die Stelle diefer Haren Erzählung des Thietm. V, 21 fest Adal- 
bold folgendes Märchen: Tandem a rege Crusina eapitur, diruitur et in- 
cenditur, uxor Hozelonis cum suis abire permittitur, et hoc per in- 
tercessionem fratris sui Ottonis conceditur. 

3) Vergl. Urfinus, Ueberjegung p. 286. 

*#) Thietm, fagt: ibidem Sifridum, filium comitis Sigifridi, juvenem 
auxilio se expeetantem collato inveniens.' Adalbold: ibi Sigifridum 
quendam Saxonem — —, conspirationis participem, obvium habuit. 
Schöttzen und Nitter a. a. O. nennen den Siegfried ohne Beweis einen Grafen 
von Ringelheim. Urfinus (Ueberſetzung und Note zu Wagner) cbenfo, mit Be- 
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ermuthigte ihm nicht; er benahm viefem vielmehr jede Hoffnung, 
auf diefem Schauplat den Aufruhr durchzuführen; er verbrannte die 
Stadt, und entfloh mit Bruno und feinen übrigen Anhängern nach 
Böhmen. Siegfried aber, ver zu offenem Kampfe gelommen war, 
begleitete ihn nicht, fondern fehrte mit der Hoffnung, feinen Fehltritt 
wieder gut machen zu Fönnen, zurüd. Der König folgte dem 
Markgrafen auf dem Fuße nach Crana; er fand nichts mehr zu 
thun übrig. Selbft im Zerftören war ein verzweifelnder Feind ihm 
zuvorgefommen. Zwei Geiftliche, den Biſchof Heinrih von Würz- 
burg und den Abt Erfenbald von Fulda, erwählte er fodann zu 
dem ihnen wenig angemejjenen Geſchäft, die Burg Schweinfurt in 
Brand zu fteden‘)., Die Mutter des Grafen, Eila, die Tante 
unſeres Thietmar, empfing dafelbft die Gäfte mit würbiger Haltung; 
als fie den königlichen Befehl vernahm, floh fie in die Kirche und 
erklärte, fich dort lieber den Flammen opfern als die brennende 
Burg lebend verlaffen zu wollen. Da änderten die Bevollmächtig- 
ten mit hriftlihem Sinn furchtlos das Urtheil und brachen blos 
die Mauern und Befeftigungswerfe; fie tröfteten die Stammmutter 
mit dem Berfprechen, auch biefe einft, wenn es mit des Königs 
Willen gefchehen könnte, wieder aufbauen zu laffen. Der letzte 
befeftigte Ort des Markgrafen war damit gebrochen, fein ganzes 
Beſitzthum verwüſtet“). Der König zerftücdelte das Eigengut ſammt 
dem Lehn”). 

Und damit war e8 Ernft. Es ift möglich, daß Graf Adalbert, 
dem wir dann während Heinrich Regierung im Radenzgau begeg- 
nen), der Vetter des Markgrafen war, und daß alfo dies Reichsamt 
doch der babenbergiichen Familie verblieb; Thietmar, der alsbald im 


rufung anf Leibnitz, SS. I Introd. N. 14— 16, welcher aber dieſe Behauptung 
durchaus nicht begründet. Mit Bergleihung von Thietm. V, 3 wird man fi) 
viel eher für unfere Eonjectur, wonach ja diejer Siegfried ber Mörder des Eftebarb 
ift, entſcheiden. Schrader, Dynaftenftämme ©. 26, Gieſebrecht IL, 35 u. a. 
find derfelben Meinung. (Ebenfo Leibn. Annal. imp. II, 838. Die oben 
angeführte Stelle in ben SS. rer. Bruns. ift nicht aufzufinden. Grafen von 
Ringelheim bat es nie gegeben; vergl. Webelind, Noten I, 272, Lüntel, Geſch. 
von Hilvesh. I, 41 und 1 U.). 

1) Thietm, V, 23. — was an Schweinfurt geſchehen, verſchweigt Adal⸗ 
bold gewiß nicht ohne Grund. 

2) Den Gang des Kriegs haben bie Annales Heremi, SS. III, 144, 
mit wenigen Worten richtig bezeichnet (vergl. oben S. 267 N. 5): "Heinrieus rex 
super Heinricum marchionem sibi resistentem cum exereitu veniens, om- 
nes civitates illius subvertit (vergl. Herim. Augiens. Beſonders auf dieſen 
Zug wirb fi die Angabe der Annal. August. zu 1003: Heinricus rex sibi 
rebelles vastavit, beziehen. U.). 

3) Vergl. Giefebrecht Jahrbüch. II, 1, 136. 

9 Urkunden von 1007, Böhm. 992. 1007. 1008; von 1017, Böhm. 
1168, von 1023, Böhm. 1246, von 1024, Böhm. 1254; vergleiche Schultes, 
Hiftorifche Schriften II, 214 Note f. Adalbert befanntlich der Sohn Liut— 
polds J. und im Jahre 1018 an Stelle feines Bruders Heinrih Markgraf von 
Defterreich. 
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Comitat des Volefeld erfcheint'), wird ſchon ein Fremder fein. Und 
wenn wir gleich in Urfunden von 1003 und 1004?) einen Udel— 
Ichalf in Gebieten des Norbgaues im Beſitz der Örafengewalt tref- 
fen, wo vorher Heinrich und fein Vater Bertold geboten, und enb- 
lih von dem Komitat eines Grafen Berengar im Nordgau auch im 
Jahre 1007?) Hören, fo ift auch dies ein neuer Beleg für bie 
Nichtigkeit von- Thietmars Angabe. Ja, daß gleih im September 
1003 Bifchof Gottfchalt won Freifingen durch Schenfung und Taufch 
bedeutenden Befit zu beiden Ufern des oberen Regen erwirbt‘) und 
der König dieſe ganze Vergabung aus dem Dienftlcehen eines Mannes 
beftreitet, den er ehemals, noch in ber Zeit feines Herzogthums, 
bier jelbjt mit einer Hufe ausgeftattet hat, kann kaum anders ver- 
ftanden werben’), als daß biefer weiland Getreue — fein Name ift 
Megingoz — fich zu dem Markgrafen gejchlagen hatte und nunmehr 
mit dem Verluſt feines Lehnes büfte- 

Der König, nachdem er fein Heer entlaffen hatte, feierte in 
Babenberg den Geburtstag der Jungfrau Maria (8. September) 
mit vieler Feierlichkeit‘). 

Gern glauben wir dem Thietmar, daß das Weidwerk ihn dann 
in biefer Herbftzeit in den Speflart irieb. 

Don einer fpäteren Reife nach dem Elſaß, von der uns eine 
Urfunde vom 21. October, zu St. Hippolyt (St. Bilt) datirt und 
deshalb merkwürdig, weil der berühmteAbt Dbilo von Elugny bier 


1) Urk. von 1007, Böhm. 993. 1006; von 1010, Böhm. 1064, von 1023, 
Böhm. 1246, 

2) Böhm. 940 (von der glei unten). 946. Hier die villae Durnin 
— rag ‚das letztere am der fchwarzen Laber, Amerdal ziem- 
lih nahe. 

3) Böhm. 1001. 1009 — 1011. 

9 Böhm. 941. Mon. Boica XXXI, 278. Das Geſchenk Besinga 
(Präfing) und Fridinga rechts vom Regen, links befjelben, im Donaugan 
(sub defensione Ruopperti) am Traubenbach (Drubenaha) Hezinga. — 
940 von vdemfelben Tage (9. September, Babenberg), zu fichtlicher Arronbi- 
rung „episcopus postulavit pro compendio suo et loci vieinitate“, uuter 
dem, was er erhält, ift ‚Rodega (Roding am linken Ufer des Regens). Da- 
gegen tritt er ben fern in Alemannien gelegenen Hof Nauva in pago Duria 
- comitatu Manegoldi (Nuffen im Thurgau, fiehe Lang, Seubfchreiben 

. 211) ab. 

5) Es heißt beide Male: quiequid Megingoz ibi in ministerio visus 
est obtinere, und Nr. 940 wirb die „hoba propria Megingozi, quomodo 
eam sibi tempore ducatus nostri tradidimus“, gerade ausgenommen. 

6) Hier find die in den vorigen Noten angeführten Urkumden für Freifingen 
am 9. September ausgeftellt. (Vielleicht wurde bei dieſer, vielleicht aber auch 
bei der früheren biesjährigen Anmwefenheit des Königs in Bamberg, ſ. oben 
©. 265 N. 4, die Urkunde, wodurch die Abtei Ellwangen bie freiheit ber 
unter Königsbann ftehenden Abteien erhielt, gegeben. Diejelbe, in ber bie 
Angabe des Tages feblt, die jedoch nach dem 6. Juni 10083 ertheilt fein muß, 
ift uns nur im einer beutjchen Ueberfegung erhalten und aljo uicht unverbäcdtig. 
Wirtemberg. Urkbch. I, p. 237. U.). 
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zum erften Male mit Heinrich in Berührung kommt’), Kunde zu 
geben fcheint, hat Thietmar nichts gewußt; er meldet nur feine 
Rückkunft durch Franken nah Sacjen?) und fügt hinzu, er habe 
für den nächſten Winter einen Zug nach der Oberlaufig ange: 
fündigt. — Das Weihnachtsfeft beging der König mit geiftlichen 
und weltlichen Teierlichkeiten zu Pölde. Hier fuchten ihn der Bifchof 
von Verona und andere Große des italienifchen Reiches auf und 
brachten ihm Gefchenfe dar, die feiner würdig waren”). 

Der Tod hatte in diefem Jahre noch zwei Männer bahinge- 
rafft, von denen der eine bei Heinrichs Wahl fich ihm entjchieden 
feindlich, der andere entfchieden wohlgefinnt gezeigt hatte, nämlich 
Herimann, Herzog von Schwaben, und Wilhelm, Grafen von 
Weimar. Jener war bereits am 4. Mai geftorben‘). Sein ein: 
ziger gleichnamiger Sohn, der ihm, obwohl feine Ehe mit der 
Gerberga Schon längft mit mehreren Töchtern gefegnet, erft wor nicht 
langer Zeit gefchenft war”), wurde vom Könige im Herzogtfum be: 
ftätigt und erfreute fich als Vetter”) feiner befonderen Gunft; va 
er ald Knabe ftarb, Fonnte er dem föniglichen Anfehn niemals 
gefährlich werben’). Die mönchiſchen Gefchichtfchreiber ſehen den 
frühen Tod des Vaters als eine Strafe für die Behandlung von - 
Strafburg an’). — Wilhelm, ein Greis, war am 14. December 


— —— 


1) Böhm. 942. Grandidier I, 193, Heinrich ſagt: Abbas sanctae 
ecelesise semper Virginis Mariae, quae sita est in Paterniaco, nomine 
Odilo (bei Hergott Wr. 156 falfche Lesart: Oddo, diefelbe im dem Excerpt 
bei Aegidius Tschudi, Chron Helvet. I, 1, 2) cum cuncta congrega- 
tione fratrum ibidem Deo devote famulantium nostram adit cel- 
situdinem. 

2) Am 1. December war er in Regensburg, Böhm. 943. 

s) Thietm. V, 23. Annal. Hildesh, zu 1004. 


4) In dem Necrol. Fuldense heißt e8 zu 1003: IV. Non. Maji Heri- 
man dux. Hiermit kann Niemand gemeint fein, als ber Herzog von Schwa- 
ben; denn im Jahre 1004 ift er, wie wir unten ſehen, bereits todt und in ben 
Annal, S. Gallens. maj. zu 1002: Mox regi subjugatus, diem anni non 
implevit (d. b. der Plündernug von Straßburg). Annal. Quedlinb.: Her- 
mannus dux ad extrema pervenit et discordia a Suevis quievit. Wei 
Herim. Augiens, ift zwar fein Tod erft zu 1004 angemerkt, allein dies ent- 
icheidet jenen Zeugniffen gegemüber nicht. Auch fann ich die Data XV, Cal. 
April., Id. Decembr., bei denen das Calend. Merseb. einen Ilerinannus 
dux nennt, deshalb nicht auf ibn beziehen; vergl. Stälin I, ATI Note 2, 


5) Miracula S. Verenae cap. 21, SS. IV, 460. 

%) Annal. 8. Gallens, maj: Parvulus filius ejus et consobrinus 
regis (f. oben ©. 213) dux populi ordinatus est. — Herim. Augiens.: 
filius ejus Herimannus puer omni populo acceptabilis in ducatu 
successit. 

N) ©. unten. 

s) Richer, Chronie. Senoniense 1, 15 (f. oben ©. 218): HNle vero 
eorum Hermannus, ut suae malitiae donativum receiperet, eum quadam 
noete in eubili suo se sanum collocasset, ab illo eui servierat diabolo 


Tod Graf Wilhelms von Weimar. 978 


geftorben'). Sein gleihnamiger Sohn folgte ihm, und fein Tod 
bewirkte wahrfcheinlich Feine Beränderung in den Verhältniſſen 
Thüringens und wird daher faum von den Zeitgenoffen erwähnt. 


suffocatus, somno mortem sociavit. Et ita dux cum suis omnibus in 
brevi inferni celaustra possederunt. 

. 2) Neerol. Fuldense zu 1003: XIX. Cal. Jan. Wilhelmus comes, 
Im Neerol. Luneb. ftebt er zum 12. December. (Diefe Notiz: Wilhelmus 
dux, qui contulit allodium in Remmestede, bezieht fich, wie auch Lappenberg 
SS. III, 794 überjehen bat, obne Zweifel auf den jüngften Sohn Heinrichs des 
Löwen, der auch nach dem Chron. vetus bei Leibn. SS. II, 17 am 12. De 
cember ftarb. U.). Der in Calendar. Merseb. zum XVII. Cal. Maji Ge- 
nannte muß ein anderer jein, vergl. v. Raumer, Stammtafeln des alten und 
neuen Haufes Orlamünde, Nr. XII. Daß Heinrih II. Wilhelm dem Jün— 
gern die früher von Elkeharb verwaltete thüringiſche Mark übergeben babe, fol 
gert Wideburg, Antiquit. I, 67 mit Unrecht aus Thietmar. 


Jahrb. d. diſch. Rchs. — Hirſch, Heinr. IL. Bd. 1. 18 
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Diefen Veränderungen, welche die Natur hervorgerufen hatte, 
wollte Heinrich eine andere anreihen. 

Wir willen, daß ſchon Otto III. in feinem letzten Lebensjahre 
daran gebacht hatte, das Bisthum Merfeburg, welches nur dur 
Giſilers Ehrgeiz und Habfucht ohne eigentlich triftige Gründe früher- 
hin eingegangen war"), wiederum herzuftellen. 

Diefen Gedanken nahm jet Heinrich eruftlich wieder auf; bie 
Gerechtigkeit mußte ihn empfehlen; feinem frommen Sinn fagte er 
befonders zu. Wenn er gleich das Mißverſtändniß, was bei ber 
Thronbefteigung gewaltet hatte, vergeſſen, dem Giſiler fein Ver— 
trauen geſchenkt und ihm, indem er ihn zum Verwalter aller 
eigenen Befigungen in Sachſen gemacht’), auch in feinem Plane, 
vorzüglich durch die Geiftlichen zu regieren, feine Stelle angewiefen 
hatte, jo war er gewiß nicht gemeint, den Erzbifchof in einer fo 
wichtigen Sache mit Hintanfegung der eigenen Begriffe von Reli— 
gion und Pflicht zu fchonen. — Bon Pölde begab Heinrich fich nach 
Dornburg’) und richtete von bier aus eine Gefandtfchaft, an deren 
Spite ſich der Erzbiſchof Willigis befand, an ben Franf barnieder- 
liegenden Prälaten: „er möge die Sünde, die er durch Zerftörung 


1) S. über die Auflöjung Giefebrecht, Jahrbüch. II, 1, 92, fi., Wilmans, 
ebenbaf. II, 2, 104 3. 3. 998 und ©. 114 ;. 3. 1000, wo aber Thietmar 
mißverftanden ift, wenn e8 beißt, „daß der Archidiacon der römiſchen Kirche, ber 
ben Kaifer begleitete, den Austrag des Proceffes auf ein allgemeines Concil ver- 
hob”. Die Worte der Quelle (Thietw. IV, 28) zeigen deutlich, daß Gifiler es 
war, der, wahrſcheinlich weil die Sache zu Aachen eine ſchlimme Wenbung für ihn zu 
nehmen drohte, die Vertaguug auf ein allgemeines Concil beantragte; vgl. Giefe- 
breit, Kaiſerz. I, 699, 

2) Thietm. V, 24: commissisque ei omnibus in Saxonia suimet 
proprietatibus fidelem in hiis persensit provisorem, multa, quae tunc 
suae arridebant voluntati, per eundem complens. 

3) (Schwache Ueberrefte diefer Laiferlichen Pfalz finden fich jetzt noch unweit 
Barby; Lepfius, Heine Schriften II, 212 ff. U.). 
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des Bisthums begangen, durch deſſen Wieverherftellung am Ende 
feiner Tage wieder gut machen"). Seine Antwort war auswei- 
chend: er bat um brei bis vier Tage Bebenkzeit und um die Er— 
laubnig, abreifen zu dürfen; wenn jene Zeit verfloffen, wolle er 
bejtimmte Antwort geben. Der König gewährte ihm dies: er ger 
langte bis zu feinem Hofe Troibern?); Hier ftarb er zwei Tage nach 
feiner Ankunft, den 25. Januar’). Der König vereinte wieder bie 
Pfliht des Herrfchere mit der Demuth des Chrijten. Er folgte 
ber Leiche des Erzbifchofs bis Magdeburg, fandte aber dorthin feinen 
Caplan Wichert voraus, um die Stimmen ber Domherrn auf ben 
Candidaten, der ihm gefiel, zu lenken. 

Dies war Tagino, früherhin Vicarius und fteter Begleiter 
des Biſchofs Wolfgang von Regensburg, als folcher, wie wir fahen‘), 
faft beftimmt, fein Nachfolger zu werben, als Dtto IU. nah Wolf: 
gangs Tode den Gebehard ernannte. Es ging die Sage’), Wolf: 
gang babe dies auf feinem Sterbebette durch höhere Eingebung be> 
reits gewußt und dem Freunde geweilfagt, ev werde nach zweimal 
fünf Jahren noch höherer Ehre theilhaftig werben. 

Mit Gebehard konnte Tagino nicht lange in Frieden bleiben; 
er ſchloß ſich Heinrich, der damals noch Herzog war, an und erlangte 
bald, wie ſich durch Ertheilung von Amt und Würden fowie durch 
mehrfahe Schenkungen fund that, fein innigftes Vertrauen‘). Bon 


1) Diefe Forderung ift dann im der, ben Annal. Magdeb., SS. XVI, 162, 
und dem Chronic. Magdeb., bei Meibom SS. II, 281, gemeinfamen Erzählung 
mit etwas ftärferer Phrafe wiederholt, und im dieſem Geift ift noch hinzugefeßt: 
ille autem, quae facere nolebat, vix ipso auditu sufferebat, und aud) er- 
zählt, er fei morbis exeruciatus geftorben. 

2) Thietm. V, 24: Thriburi; daß dies Troibern, ein jet zerftörtes Caftell, 
ift, macht Urfinus wahrſcheinlich (während Lepfius, Heine Schriften II, 223, an 
Frebra bei Sondershaufen denkt. U.). Die villa intra Thuringiam nomine 
Driburi in comitatu Ekkihardi marchionis sita, welde Otto II. am 17. 
Jan, 1000 der Magdeburger Kirche geſchenlt hat (Böhm. 849), ift gewiß dieſelbe. 

3) Neerol. Fuld, zu 1004: Gisellarius archiepiscopus. Adalbold cap. 28 
erzählt ganz albern: ductus (rex) pietatis affectu, obediens extat, ad visitan- 
dum archiepiscopum Magdeborg tendit. Quo quum pervenisset, archiepi- 
scopus jam viam universae carnis init. 

ı ©. oben ©. 173, 


5) Thietm. V, 25. Er hat vie Gewohnheit, gerade bei Wundern und 
unglaublichen Ereigniffen fich ſtets auf beftimmte Zeugniffe zu berufen; bier fett 
er hinzu: ut ipse dominus Tagino saepe mihi retulit. In der Vita Wolf- 
kangi, die Taginos Emenmung zum Erzbiſchof berichtet, wird die Weiffagung 
nicht erzählt. 

6, S. oben S. 172 1. 183. Auch fein Scheiden von ber alten Capelle mußte 
Tagino zur Erlangung einer weitern Schenkung (Dunting und Mantlach an der 
Altmühl) vom Könige zu Lenugen. Urk. vom 8. Febr. 1004 (Böhm. 946): 
interveniente Tagino Magdeburgensis ecclesiae archiepiscopo, quondam 
ejusdem capellae praeposito (f. Buchner ©. 139, Heyberger, Ichnographia 
Babenb. p. 53). Nod in der Urkunde vom 7. April 1006 (Böhm. 983) heißt 
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einem Manne, der ihm fo befreundet umd verpflichtet war, Fonnte 
Heinrich wohl das Opfer der Neftitution von Merfeburg fordern, 
wenn er ihn zum Erzbisthum erhob. 

Hier in Magdeburg gab e8 aber einen unverächtlichen localen 
Candidaten, den Dompropft Walthard, auch Dodico') genannt, der 
augenfcheinlich mit den Intereffen des Hochſtifts, wie fie fich feit 
der Unterdrüdung des Bisthums Merfeburg geftaltet hatten, auf das 
Engfte verwachſen war. Schon bei Erzbifchef Adalbert konnte er 
fih befondern Vertrauens rühmen. Wir würden Unrecht thun, ihn 
bed Antheils an den unlautern Betreibungen, durch die Gifiler zum 
Erzftift gelangte, anzuflagen: gewiß aber war die Beſeitigung des 
anderen Ganbidaten, ver doch das Wahlrecht für fich hatte, Des ge— 
Iehrten Othrif, nach feinem Herzen’). Bei Gifiler kam er dann 
weiter empor; wenige Jahre nach deffen Negierungsantritt — 984 — 
war er Dompropft: fein Erzbifchof vertraut ihm wohl unter vier 
Augen das beveutfame Traumgeſicht, das er in ber vergangenen 
Nacht gehabt haben will, und läßt fich von ihm vor Kaiſer Ottos Thron 
vertheidigen’). An dem nächften Kreife hat er jener erften Stelle im 
Gapitel, die er fo lange befleidet, und damit fich felber, bedeutendes 
Anfehn erworben. Ihn unterftügt dabei, daß er aus vornehmen, 
wie es fcheint dem Kern der Diöcefe angehörigem Haus ift: vor den 
Thoren von Magdeburg befitt er das Gut Olvenftide‘); es ift feine 
Schweſter, die, an einen Moorsleben verheirathet, den Suidger, 
Papft Clemens II., geboven hat. Man fieht den Dompropft in 
ftattlichem Hauswefen, im eigenen Befiß reichen Kirchengeräths und 
eines Bücherfchaßes, der auch einem Lefer wie Thietmar unfüglich 
groß vorfam. Der Kathedrale fchenft er eine filberne Truhe zur 
Aufbewahrung von Reliquien. Die bei einem Brand, der Mag— 
deburg betroffen, zerftörte Notunde-Kicche auf dem Neumarkt’) er- 


es in Beziehung auf diefe frühere Stellung des Erzbifhofs: propter strenuis- 
simae servitutis officium, quod fidelis noster Tagino, praedietae Magde- 
burgensis ecelesiae archipraesul, non tantum nune, verum etiam ante- 
quam ad istum ordinem promoveretur, exhibuit. 

1) Thietm. III, 8: qui et Dodico vocabatur; Necrol. Fuld. zu 1012; 
der König feloft in einer Urt. vom 2. November 1010 (f. unten), Papſt Bene: 
diet VIII. in der Urk. vom 18. Auguft 1012 (Iaffe 3046). Daß Otto I. durch 
Urkunde vom 23. Auguft 959 (Böhm. 232) gerade von zwei Getrenen des Na- 
mens Dodicho und Reding Güter eintaufcht, um fie dem Kiofter zu Magdeburg 
zu fchenfen, verdient wenigftens Bemerkung, ſ. unten zu 1012, 

2) Schon aus Thietm. III, 8 Teicht zu beweifen, dazu danu Chron, Mag- 
deb. bei Meibom II, 283. 

3) Thietm. IV, 41 u. 28. 

. 4) Thietm VI, 45: Ex nobilissimis natalibus genealogiam ducens; 
fein Bater heißt: Erp senior, die Mutter Amulreth. Diejer Name geht auf 
die Schwefter über und kommt unter den Nachkommen noch weiter vor, vgl. 
Annal. Saxo zu 1040 und W. v. Raumer, Genealog. Tafeln XII, 6. 

5) Zu Thietm. VI, 46. Botho, Chron. pictur. bei Leibnitz, SS. II, 320. 
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hebt er aus den Trümmern: er hat vorgehabt, ein Chorherrnftift 
daran zu knüpfen und dies aus eigenen Mitteln zu botiren. So ift 
er chne Wunfch für fich, und Niemand wird Argwohn hegen, daß 
er mit den Wohlthaten prunfen will, die er in dieſer Yage reichlich 
fpenden kann. Die Maifen der Stadt verehren ihn nachmals ale 
ihren Bater. 

Nah dem Tode Gifilers Hatte Walthard bereits die jtimm- 
fähige Geiftlichkeit verfammelt, den Tod des Erzbiſchofs und bie 
Ankunft des Königs ihnen mitgetheilt und fie aufgefordert, auf ihr 
altes Recht geftügt, zu einer Neuwahl zu ſchreiten. Er felbit war 
darauf von allen Stimmen bezeichnet worden und hatte die ihm zu— 
gedachte Ehre mit befcheidenem Danke angenommen. Indeß batte 
man bie Leiche in der erjten Nacht in dem St. Iohannisklofter zu 
Bergen niedergejegt; fie war am folgenten Tage zu St. Morig in 
Magdeburg vom Könige und vom gefammten Klerus und Bolfe 
empfangen worden und hatte dort die zweite Nacht geruht. Am 
anderen Morgen fandte nun der König den Biſchof Arnulf von 
Halberſtadt ab, um die Wahl des Tagino durchzuſetzen. Walthard 
führte hier für die Seinen das Wort; er erinnerte an das Wahl- 
vecht und befannte ſich als den einſtimmig Gewählten. „Wir fürch— 
ten, fügte er hinzu, daß unferer Kirche große Einbuße bevorftehe, 
wir bitten um bes Königs Gnade und um Deine VBermittelung, da— 
mit dies nicht geſchehe. Wir find nicht uneingedent des Spruches 
eines Weifen'): Die Freiheit des Volkes, das von einem Könige 
regiert werbe, gehe durch die Willfür des Herrfchenden zu Grunde, 
und nur ihr Schatten werbe erhalten, wenn es allen Wünfchen 
beffelben nachkommen wolle". Der Unterhändler verfündete, was er 
gehört, feinem Herrn. Diefer aber fette feinen Willen durch, ohne 
das Privilegium der Kirche geradehin zu verlegen; er ließ ben 
Bropft rufen, und gewann durch Verſprechnngen von ihm bie Er— 
laubniß von feinen Brüdern die Zuftimmung zur Erhebung bes 
Tagino”). Diefer ward fegleih in der Kathedral-Kirche mit ben 
üblichen Feierlichkeiten in feine geiftlichen und weltlichen Würben 
eingefeßt: der Todte ebendaſelbſt beitattet. 

Der neue Erzbifchof begleitete fodann den König nach Gie— 
bichenftein, wo diefer den beweglichen Nachlaß bes Giſiler durch— 
mufterte und Alles in Ueberfluß fand’). Sodann ging er auf Mer⸗ 
feburg‘); hier ward in Gegenwart des päpſtlichen Legaten, bes 


) Lucan. III, 145 seqq. Bgl. Gieſebrecht II, 9. 

2) Bon dieſem Afte muß natürlich der höfiſche Adalbold ſchweigen. 

3) Thietm. V, 26: Inde rex cum eodem ad castellum ipsius, no- 
mine Givikanstein, pergens, omnia, quae ibidem a Gisilero collecta sunt, 
singulariter perspieit et haec esse superflua testatur. 

4) Deshalb Scheint mir die Urt, Böhm. 945, Altſtedt vom 27. Januar, 
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Biſchofs Leo, Bibliothekars des römifchen Stuhls, Tagino von Erz 
biſchof Willigis feierlich conſecrirt) (Mittwoch den 2. Februar), 
nachdem dieſer von dem Nelteften ver Suffragane des Magdeburger 
Eprengels, tem Hilverich von Havelbera, die Erlaubniß zu biefem, 
dem Letzteren felbft gebührenden Gefchäft erhalten hatte. Gewiß 
hatte Heinrih den Ort nicht ohne Abficht zu diefer feierlichen 
Handlung auserwählt; bald nachdem er fich in feine Pfalz zurüd- 
gezogen, verkündete er am erften Tage der fünften Woche bes 
Jahres Chriſti 1004, am Sonntag den 6. Februar), den verfam- 


entweber nicht im Jabre 1004, worauf vielleicht auch die Bezeichnung anno re- 

gis Henriei II. deutet, oder nicht in Gegenwart des Königs vollzogen zu fen. 

(Der fir diefe Zeit ungewöhnlide Schluß: In Dei nomine felieiter; Amen. jo 

m ber nn daß gar feine Recognition vorkommt, verbädhtigen überhaupt bie 
rkunde. U.). 


1!) Thietm. a. a. O.: praesente rege et romano nuneio. Urf, vom 
4. März 1004 (Böhm. 948): pracsente apostolico misso, Leone videlicet 
episcopo. Urf. vom 24. Febr. (Böhm. 947): et praesente, cum caeteris 
regni nostri partibus romanae sedis bibliothecario ad nos misso Leone 
pontifice, vgl. unten die urfundl, Nadriht im Chron. Halberst. ed. Schatz 
(Halberftabt 1859. 4) p. 24. — Die folgende Stelle des Thietmar: Et quia, is ut 
scriptura ejus testatur, ab solo ordinandus apostolico, huc venire prop- 
ter instantem necessitatem non potuit, ibidem sacri chrismatis delibu- 
eione tertium implevit numerum: hat Lappenberg unridtig verjtanten, wenn 
er das „huc“ mit Magdeburg erffärt. Der Einn ift, daß Zagino nit nad 
Rom kommen konnte. Im der Urkunde über die Gründung des Erzbistums 
Magdeburg findet fih zwar Nichts von biefer Bebingung; aber die Etelle ber 
Alten der Synode zu Navenna 968 (ſ. Dünniges, Jahrb. I, 3, 123) bei Sa- 
gittarius, hist. ducat. Magdeb. in Boyfens allgem. bifteriich. Magazin I, 116 und 
Leibn. Ann. III, p. 239: Ipse quoque abeis, qui pro tempore fuerint, post pri- 
mum, qui a romana sede archiepiscopalem benedietionem et pallium suscep- 
turus est, consecretur, deutet auf ein ſolches Verhältniß. (Diefe Stelle ſcheint 
mir einen andern Sinn zu baben. Es ift vorher von den Suffraganen ber Mag- 
beburger Kirche die Rebe; auf biefe beziehe ich das „eis“, wonach ihnen aljo, mit 
Ausnahme des erften Males, die Conſecration zugeftanden hätte. So würde 
denn aud bie „licentia Hilderici“ zu erklären fein. Kür die oben ent- 
widelte Anficht ſpricht übrigens ein Paſſus in eimer Bulle Benebicts VIII. 
vom 18. Auguft 1012 (Jaffé 3046); allein mit Recht äußert Grosfeld, de 
Archiepiscopatus Magdeburgensis originibus, Monasterii 1855 p. 55 
Bebenfen gegen die Annahme eines jolhen Vorrechtes. U.). 

2) Daß in der Stelle des Thietm. VI, 1: Post salutiferum inteme- 
ratae virginis partum consummata millenarii linea numeri, et in quinto 
cardinalis ordinis loco, ac in ejusdem quartae inicio ebdomadae, in 
Februario mense, qui purgatorius dieitur, clarum mane illuxit seculo, 
für quinto: quarto, für quartae dagegen: quintae zu fegen fei, ift jet allge- 
mein anerfannt (ſ. Wagner p. 136, 58. III, 804) (und wird auch burd bie 
Anfiht von Leibn., Annal. imper. III, 854, wonah Thietmar, indem er das 
Jahr 1000 mitzählte, unter dem fünften Jahre das Jahr 1004 verftand, nicht 
bejeitigt. U). Denn mit ihm und dem Berfafler der Chron. episcop. Merseburg. 
cap. 2, SS. X, 171, alsdann folgerichtig anzunehmen, das „quartae initio 
hebdomadae*“ fei auf Februarius zu beziehen, ift beabalb unzuläffig, weil nad 
Thietm. VI, 26 ver Biſchof Wichert am 24. März 1009, nad einer Regierung 
von 5 Jahren, 6 Wochen und 5 Tagen, geftorben iſt, und weil jomit feine 
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melten Großen des Reiches feinen reiflich erwogenen und zur un- 
gefäumten Ausführung gediehenen Entfchluß, das Bisthum des heil. 
Laurentius zu Merfeburg wieder herzuftellen, ihm Alles, was ihm 
Taginos Vorgänger unrechtmäßigermweife entriffen hatte, mit deſſen 
Einwilligung zurüdzuerftatten und feinen bisherigen Caplan Wichert 
zum Bifchof zu ernennen. Die Betheiligten') ftimmten bei. Man 
mag es hervorheben, daß Tagino erft erhoben wurbe, ehe die Wie- 
verherftellung von Merjeburg geſchah, damit die Magdeburger Kirche 
nicht hauptlos ihr Zugeftändnig machen ſollte. Noch an demſelben 
Tage erhielt der neue Biſchof durch Tagino, Hilderih und Wigo, 
Bifhof von Brandenburg, die Confecration. Er war aus Süd— 
Thüringen, wie es fcheint aus einer edlen und begüterten Familie”), 
und hatte zu Magdeburg in der Schule des Othrik feine Bildung 
empfangen. Gifiler hatte ihn in feine Dienfte genommen, ihn ſei— 
ner befonveren Freundfchaft gewürdigt und zur Würde eines Erz- 
priefters (Archipresbpter) erhoben, durch Zwifchenträgerei aber — 
wie Thietmar erzählt — mißtrauifch gegen ihn geworben, ihm 
Einiges entzogen. Darauf war Wichert zum König Heinrich ges 
gangen und hatte als Caplan deffelben feine Gunft erlangt. Er 
war von hohem Wuchs, ſchön, von gefelliger Tugend, angenehm 
als Rebner, brauchbar im fürftlichen Rath, von großer Freigebig- 
feit. Als Biſchof hat er übler Nachrede — es bleibt aber durch 
die Discretion feines Nachfolgers dunkel, von welcher Art — nicht 
entgehen können. 

Ob die eigentliche Urkunde, wodurch das YBisthum wieder her: 
geftellt wurde, uns erhalten ift, bleibt zweifelhaft”). Drei Urkunden 
Heinrichs aus diefer Zeit, die uns übrig geblieben find, und bie 


Erhebung am 6. Februar 1004 ftattgefunden haben muß; vgl. auh Wilmans 
im Archiv fir ältere deutſche Geichichtsfunde XI, 149. 

1) Dies find, außer dem Erzbiſchof, die Bilhdfe Arnulf von Halberftabt, 
Eido von Meißen, Hildewarb von Zeiz. 

2) Thietm. VI, 26: ex optimis Thuringiae australis parentibus 
f. unten S. 288 die Urkunde, wo er jelbft als Grundbeſitzer und Erbe auftritt. Vgl. 
Chronica episcop. Merseburg. cap. 3, SS. X, 171. — Man wirb an ben 
Markgrafen Wichert erinnert; |. Giejebrecht, Jahrbüch. II, 1, 152. 

3) In der Chron. episc. Merseb. cap. 4, a. a. ©. p. 176, heißt es, daß 
Heinrich zwei Privilegien der Wiederherftellung gegeben hätte; das vom 5. März 
(Böhm. 949) wird, (wie Wilmans in feiner Note 18 überſehen bat. U.), das 
zweite genannt; da wäre das vom 4. März das erfte und alfo nicht verloren. 
Allein jhon damals mag das Docnment vom 6. Februar verſchwunden gemefen 
jein. (Das vom 17. October 1012 fir das erfte zu halten, wie Milmans 
will, ift ſicher unzuläſſig. — Zu der Annahme, baß der Urk, vom 4. März 
noch eine andere vorausgegangen und biefe das wichtigfte Document fein müffe, 
ſehe ich feinen Grund; ja bie feierlichen Formen jener, beſonders der ungewöhnliche 
Schluß: haec nostra traditio, renovatio et confirmatio fheinen mir dagegen 
zu fpreden. U.). 
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wir bemnächft befprechen werben, enthalten mehr einzelne Grenzbe- 
jtimmungen und Compenfationen, obwohl fie alle von dem Factum 
ber Reftitution ausgehen, das durch Gifiler Gejchehene wohl lebhaft 
tadeln, und von einer gütlichen Trennung der Diöcefen Merfeburg 
und Magdeburg reden‘), Es galt nämlich nun nach dieſem feier- 
fich, in Heinrichs Gegenwart vollzogenen Afte den Wiederaufbau der 
Didcefe — wahrlich fein geringes Werk, wenn man fich erinnert, 
mit welcher Zähigfeit die Präfaten an dem einmal Erworbenen 
feftzuhalten pflegten, und bevenft, wie in jenen Zeiten die Diöcefan- 
grenzen fchnell politische Bebeutung annahmen und oft die Intereſſen 
grofer Volksſtämme von einander fchieden. Heinrichs frommer 
Sinn und ber Merfeburger Biſchöfe Beharrlichkeit brachte e8 nad) 
und nah tahin, die dem Stift von den Vorfahren zugefügte Unbill 
vergeffen zu machen; namentlich war es für unferen waderen Thiet- 
mar bie vorzüglichfte Sorge, feiner Kirche alle verlorenen Beſitzun— 
gen und Gerechtfame wieder zu erwerben. Er hat mit der ihm 
eigenen Unmittelbarkeit und Treue in feiner unſchätzbaren Chronif 
Rechenſchaft davon gegeben, und wir dürfen e8 als einen Beitrag. 
fowohl zur Charakteriftit derfelben als zur Kenntniß der oft jehr 
merfwürbigen Beftrebungen geiftlicher Herren, ihre weltlichen Terri- 
torien unter dem Schuge der Kaiſer zu erweitern, betrachten, wenn 


1) Böhm. 947, Sagittarius a. a. O. p. 254, auch Bei Leibn. Annal. 
imp. III, 854: Eis (nämlich die erften Biſchöfe) decedentibus incauta quadam 
successorum reverentia majori loco minorem pro abbatia subjiciens, 
ambos episcopatus in unum usque ad nos non sine vitio redegit, per 

ratiam Domini votum nostrum effectu complevimus, mortuoque Gisil- 
ario, praefatae sedis archiepiscopo duos de nostra capella vene- 
rabiles viros, moribus et aetate probabiles, Tagminum 
scilicetMagdeburgensi, Wibertum vero Merseburgensi prae- 
fecimus ecelesiae — utrisque suas separatis parrochiis divisimus 
cum omni concordia pertinentias, vgl. Böhm. 948. (In Nr. 949, bei Lepfius, 
Geh. von Naumbg. I, 187, heißt es: Quibus de medio discedentibus et 
Gysillario episcopo succedente, honorabile illud episcopii caput et nomen, 
in abbathiam flebiliter commutatum, in archiepiscopi Magdeburgensis servi- 
tium, quorundam, ut ita dicamus, inconsiderata religio usque ad nostra 
tempora transmigravit. — Ueber die Erniebrigung des Bistbums zur Abtei 
beißt e8 ferner in ber Anorbnung bes Concils von 981, Sagittarius p. 198, 
Leibn. 419: et ne urbs illa Mersiburch laudis divinae decore privetur, 
sedit animo in memoriam sancti Laurentii martyris, ut ibidem monaste- 
rium sub monachicae professionis ordine construatur; vgl. die Bulle des 
Papftes, Yaffe 2915. U.). Noch in einer Urk. vom 5. Oct. 1021 (Höfer Zeit- 
ſchrift I, 164) fagt Heinrich von ber Merfeburger Kite: ab Ottone primo 
imperatore constructae, postea vero peccatis exigentibus destructae. — 
Adalbold hat, vielleicht aus Neib über Merjeburgs Glüd, vielleiht um ben 
Bliden feiner Lefer feine wahre Quelle zu entzieben, von Wieberberftellung des 
Bisthums Nichts aufgenommen. (Ebenſo ſchweigen alle gleichzeitigen Annalen 
über dieſes Ereigniß, während ber fpätere Abelbert baffelbe in der Vita Hein- 
rici ziemlich getreu erzählt. U.). 
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wir feinen Angaben und bewährten urkundlichen Zeugniffen 
folgend‘), den Wiederaufbau des Bistums durch die Regierung 
Heinrichs II. begleiten. Wir glauben, daß, wenn man zu biefem 
Bilde das von der Grüntung des Bisthums Babenberg und das 
von der überreichen Ausftattung und finanziellen Einrichtung des 
Bisthums Paderborn unter Meinwerk, welche wir weiter unten 
geben, hinzufügt, man fchon einige allgemeine Nefultate über bie 
Gefchichte der Ausbildung gefchloffener geiftlicher Territorien in 
Deutichland gewinnen fann. 

Wir erinnern uns, daß ter Theil der Diöceſe von Merfeburg, 
welcher linfs ver Saale lag, nah den Beitimmungen Ottos bes 
Großen folgenden Diftriet umfaßte: von dem Wilderbach zum 
Salzfee im Mannsfeldiichen, ver Ealte bis Salzmünden, wo fie in 
die Saale geht, die Saale aufwärts bis dahin, wo fie die Unſtrut, 
und biefe aufwärts bis bahin, wo fie die Helme aufnimmt 
und dieſe hHinauf bis zur Gruft bei Wallhaufen, von mo 
fih bie Diöceſe wahrfcheinlich auf dem rechten Ufer der Wipper 
durch den fogenannten Willianweg wieder vom Wilderbach abfchlof?). 
Hildiward, Biſchof von Halberftadt, hatte venjelben gleich bei feiner 
Wahl abtreten müffen, und fand fich dadurch ſehr befchränft‘). 
Blutige Streitigfeiten entftanden zwiſchen den geiftliden Nachbar: 
fürften‘), und gaben ven vorzüglichften Vorwand zur Auflöfung des 


ı) (Hier kommt vorzüglih bie Chronica episcoporum Merseburgens. 
ed. Wilmans SS. X, 157 seqq. in Betracht. Diefelbe ift 1136 verfaßt; doch inter- 
eifiren uns bier ganz beionders bie ıhr ums Jahr 1320 hinzugefügten Inter: 
rolationen und auf dieſe beziehen ſich vorzugsweiſe die folgenden Citate. Das 
„Güterverzeichnif des Merieburger Hochftifts aus dem 14. Jahrhundert‘, gebrudt 
in den Neuen Dittheilungen, herausgegeben von Förftemann II, 365 fi., ift bier 
zur Erläuterung nicht benugt worden; ba dieſes jedoeh von Wilmans bei ber 
Ausgabe der Chronik geſchehen ift, jo fonnte jetzt von einer genaueren Berück— 
fihtigung deffelben Abftand genemmen werben. U 

2), Mir ergänzen bie von Thietm. II, 14 angegebenen Grenzen aus ber 
zwar im der vorliegenden Form nicht ganz autbentifchen, aber dem Kern nad) 
richtigen Urfumbe von 979, durch welche Otto IT. von dem Klofter Hersfeld bie 
Zehnten im füblichen Haffegau und im Frieſenfeld eintaufchte, um das Klofter 
Memleben damit zu begaben (Böhm. 544; vgl. Giefebrecht, Jahrb. 11, 1, 120), und 
wo umfeblbar biefelbe Grenze bezeichnet if. Bol. von Werfebe: Ueber die Ber 
tbeilung Thüringens zwifchen den alten Sachſen und Franken, in Heſſes Beiträgen 
zur Teutſchen, befonders Thüringiſchen Geſchichte des Mittelalters, Note 188 
p. 88. Alle Erklärungen, welche von der im Terte gegebenen abweichen (mie 
wenn Dönniges, Jahrb. I, 3, 141 mit Urfinus das Willerbigi filr den Wild» 
oder Waldbach, ber nicht weit von Kelbra in die Helme flieht, und Sala für 
Sufze bei Edersberge nimmt), find durchaus falih. Bol. auch v. Werſebe 
Note 183 p. 82 ff., Note 179 p. 77 fi. Geographiſche Beichreibung des Haffes 
gaues bei Kreyifig I, 276. 

>) Bol. Dönniges Jahrb. I, 276, 

In dem decretum deliberationis des Coneils von 981 bei Sagittarius 
a. a. O. p. 198 ff., auch bei Leibn. Ann. III, 418: Illud etiam additum est, 
illam ecelesiam Halberstadensem, quae b, Stephani protomartyris con- 
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Bisthums Merfeburg. Jenſeits der Saale, wo in Belehrung ber 
Staven dem Bistum ter vorzüglichfte Wirkungskreis angewieſen 
war, und wo ihn auch Boſo fo fchön gefunden hatte‘), fennen wir 
— da ung bie Stiftungsbriefe fehlen — die Grenzen nicht fo ge 
nau?); an Collifionen mit Zeiz und Meifen fehlte e8 gewiß nicht. 
Unter biefe war bei der Auflöfung Alles am rechten Saalufer 
vertheilt worden‘). Von einzelnen bedeutenden Einbußen, die dies 
zur Folge hatte, find wir durch Thietmar unterrichtet, der auch hin— 
zufügt, daß Gifiler felbft in dieſem Diſtrict die beften, ihm am ber 
quemften gelegenen Ortichaften für Magbeburg an fich riß‘); auch 
noch andere, hier von ihm nicht erwähnte Befigungen, die Merie- 
burg Ottos U. anfänglich fo reicher Huld verdankte, finden wir 
nahmals in Magbeburgs Gewalt’), Mit allen dieſen vier Bethei— 
ligten war zu unterhandeln. — Der Echiwierigfte mußte Arnulf 
von Halberftabt fein, ver bei der Theilung nur abgebrungenes Gut 
vindicirt, nicht Fremdes am fich geriffen Hatte), In demfelben 
Diftrict, der ihm num wieder zugefprochen war, machte ohnehin 
fhon ehedem die Abtet Hersfeld, und feit dem burch Otto IL. im 
Jahre 979 vermittelten Tauſch die Abtei Memleben, wenn auch 





structa titulum tenet, gemina discisione a Deo esse attenuatum, ut pristi- 
nae religionis vigorem servare non possit, siquidem una pars suae diocesis 
Magdeburgeusi ecclesiae, altera Mersiburgensi annotata est. Quibus 
perceptis ac longa deliberatione nostrae mentis secretariis versatis, ne 
quiequam quicquid inter pastores ecclesiarum praedietarum, Halbersta- 
densis et Mersiburgensis homicidia plurima litigiis enutrita concrescant, 
placuit nobis ete.; vgl. &iefebrecht, Jahrbb. II, 1, 94 ff. 

1) &, die älteften Nachrichten vom Bisthum Merfeburg in Kreyffigs 
Beiträgen zur Hiftoria der Chur- und Fürſtlichen Sächſiſchen Lande VI, 294. 

2) (&. jebob unten S. 286 N. 1. U.). 

) ©. das S. 281 Note 4 citirte Altenſtück p. 199, Leibn. p. 418: Reliquum 
autem parochiae praedictae civitati adjacentis, quae ultra Salam fluvium 
sita est, inter Cicensem et Misnensem episcopos, quos Magdeburgensis 
ecclesiae suflraganeos esse constat, pontificiali jure tenendum dividatur. 

4) Thietm. III, 9; vgl. Giefebrecht, Jahrbb. II, 1, 96. 

5) Giefebreht a. a. DO, und unten. So wirb Niriechua, Nerda, ein 
Heines Städtchen bei Grimma, beffen Verleihung an Merjeburg Thietm. II, 1 
erwähnt, im Jahre I91 vom Erzbiſchof Gifiler gegen ein amberes Gut an ben 
Grafen Becilin vertaufcht; vgl. auch die Urk. vom 13. Juni 997 bei Schultes 
p. 127, Ueber die Abtei Polde vgl. Giefebreht a. a. O. 95, Lappenberg p. 
758 Note 4, Kreylfig p. 304. 

8) (In dem deeretum delib. heißt es: nobis relatum est, Ottonem — 
in urbe quadam Merseburg dicta, quae sita est in diocesi Halberstadensis 
ecclesiae, sedem episcopalem sine-consensu atque subscriptione canonica 
fratrisque et coepiscopi nostri Hildewardi, cujus ipsa diocesi continetur, 
constituisse, ınagnamque partem parochiae suae eidem ecclesiae assi- 
gnasse, contraqne jus et fas episcopum ordinasse, qui eidem ecclesiae prae- 
sit etc. — Hierauf bezieht fih auch wohl bie Phraje ber Urk. vom 4. März, 
worin ber König fagt, er habe: pro majori quoque episcopi (Merseburgensis), 
og — stabilitate, dem Bischum Halberſtadt hundert Hufen über 
fafien. U.). 
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nicht Diöcefan-, doch bebeutende Zehntrechte geltend‘). Er behielt 
alfo auch faft das Ganze und trat nur den Burgward von Mer: 
jeburg ab, einen Diftriet, ven wir aus den Grenzbeftimmungen ber 
Halberftäntifchen Diöcefe, wie fie wenige Jahre nachher noch unter 
demfelben Bifchof aufgefegt find, wohl verfolgen können; er wird 
abgegrenzt rechts von der Eaale, links von dem Flüßchen, welches 
bei Bundorf, unmwelt Yauchftädt, worbeigeht, dann durch den Weg, 
welcher über Kricftent und Bendorf (oder Beuna) bis wiederum 
zum Saalufer bei Korbetha (im Amte Weißenfels) führt, umfaßt 


1) S. oben ©. 281 Note 2. So ſchätzbare Einzelheiten auch die daſelbſt 
erwähnte Schrift von Werfebe enthält, fo feheinen mir doch ihre vorzüglichften 
Eombinationen irrig zu fein. Der Autor will durchaus beweiſen, daß das 
geiftliche Zehntrecht iiber ganze Gaue und Diftricte zugleih auch das völlige 
Diöceſanrecht involoirt babe, diefes habe alfo der Abtei Hersfeld durch die Ver— 
leihungen Karls des Großen über Friefenfeld und Haffegau (Böhm. Reg. Carol. 32) 
zugeftanden, und das Bisthum Halberftadt habe vor dem 11. Jahrhundert dort feine 
folhe Rechte geübt. Allein da jener Oberfat von der Identität ber Zchnt- und Didce- 
fanvechte weder durch Beifpiel und Analogie noch aus dem Wortfinne der Urkunden 
fi) beweifen läßt, vielmehr wenn man jenen Sinn in diefe Urkunden bineinlegt, 
eine Menge von Widerſprüchen und Berwirrungen entftehen, jo müſſen auch feine 
Eonfequenzen falich werden. Nun giebt der Annalista Saxo zu 803 (wahrſcheinlich 
nah den Annal. Quedlinbg. zu 781. U.) in MWebereinftimmung mit bem 
Chroniecon Halberstadense zu 804, ed. Schatz p. 3, an, daß die Diöcefe in 
ihrer erften Begrenzung von Halberftabt fih bis zur Unftrut erftredt babe, und 
die Urkunde Ludwigs des Frommen vom 2. September 814 nennt unter ben ihr 
zugetheilten Gauen auch den SHaffingowe (a. a. DO. p. 111 ff). Mag jene 
Grenzlinie immer mit Rüdblid auf fpätere Verhältniſſe und Pocalitäten entworfen 
fein, mag die Urkunde, wie Merfebe Note 170 pag. 69 ff. fhon angedeutet, 
burd andere Umftände verdächtig werben (ihre Unechtheit ift jet von Nettberg, 
Kirchengeich. II, 471 erwieſen worben. U.), fo fann ihr doch, wie fo vielen ber 
Form mach verwerflihen Aktenftliden, ein richtiger Kern zu Grunde liegen, und es 
ift befonbers zu bebenfen, daß bie Grenzbeihreibung, welche während ber Regie- 
rung Heinrichs 11. durch Papſt Benebict VIII. betätigt wurbe (Chron. Halberst. 
p. 25), und bie in ber Abmarkung beflen, was Halberftabt 968 an Magdeburg 
unb 1004 befinitiv an Merfeburg abgetreten bat, ſich volllommen richtig erweift, 
fonft ganz auf der Urkunde von 803 beruht. Auch jagt Thietm. II, 14 von 
Hildiward von Halberftabt viel zu deutlich: Insuper idem caritative rogatus 
a caesare augusto dedit Deo sanctogue Laurentio parrochiam jacentem 
inter fluvios Willerbizi ete., als daß man glauben follte, die Diöcefanrechte 
wären bier im Befige des Klofters Hersfeld geweſen. Allerdings mußten fo 
bedeutende Zehntrechte eines entfernten Klofters biefen Theil der Diöcefe filr 
Halberftadt weniger erfprießlih machen. Die nörblihe Hälfte dieſer Zehnten 
föfte Otto I. dur die Urkunde von 947 (Böhm. 157) ab, und gab fie ber 
Abtei zu Magdeburg, wohl damals noch ohme den Vorſatz, fie an Halberftabt 
gegen den Theil der Didcefe zwiſchen Ohre, Elbe, Bode und dem Friedrichsweg, 
ben dies Bisthum dem neuaufzurichtenden Erzbisthum Magdeburg abtreten follte, 
zu übergeben. Dies gefchah denn allerdings 967 (Werfebe p. 81, Sagittarius 
a. a. DO. p. 118). Die Zehnten im fübdlichen Theil des Haffeganes taujchte 
Otto II. für Memfeben von Hersfeld ein. Die Diöcefanredhte berührte biefer 
Tauſch nicht. Merſeburg hatte fie in jenem Diftrict 967 von Halkerftabt empfan- 

en. Würde das Protokoll des Concils von 981 fagen, daß Kalberftabt einen 
heil feiner Didcefe Magdeburg, den andern Merjeburg geopfert hätte, wenn 
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alfo nur wenige Meilen im Gevierte‘)., Dafür erhielt der Biſchof 
Arnulf vom Könige hundert Hufen feines eigenen Befites’), die 
uns der halberftäbtifche Chroniſt einzeln aufrechnet und die wohl 
alfe dem Bisthum bequem Tagen’), — Zeiz und Meißen wurde 
vorgejchrieben, Alfes, was fie einft Merfeburg entriffen, ihm unver: 


Hersfeld das Opfer gebraht? Würde, wenn der Tauſchvertrag von 979 bie 
Dispofitionen Ottos tes Großen umgeftoßen und Merfeburgs Didcefanrechte 
beeinträchtigt hätte, Thietmar nicht® davon erwähnen, da er bob (Lib,. II, 
am Anfange, Werſebe p. 87) ben Tauſch jelbft ſehr gut fennt? (E8 ift aller- 
dings nicht zu leugnen, daß Hersfeld und ſpäter Memleben, eben burd den 
Befi ber Zebntrechte in jenem Theil der Diöcefe von Halberitabt eine eigen» 
thümliche Stellung einnahmen, und allerbinn® jcheinen bier von dem beiden 
Klöftern biſchöfliche Rechte beanfprucht zu fein. Der Grund biervon ift vielleicht 
darin zu fuchen, daß dieſe Schenfung an Hersfeld eher erfolgte, al® das Bisthum 
Halberftadt gegründet war, und Daß daher dieſes Gebiet damals noch mit zur 
Didcefe Mainz gebörte. Mainz nnd Hersfeld wurden aber zur Zeit ber Schenkung 
gemeinfam durch Yullus verwaltet, wodurch von Anfang an eine ftrenge Schei- 
dung ber Diöcefan- und Zehntredhte gehindert jein wird, Aus biefem Grunte 
wird auch Halberftabt fpäterhin fo beftig über jeme Zehnten geftritten haben. 
Taf Haffegau und Frieienfeld übrigens in umferer Zeit zur Didcefe Halberftabt 
gebörten, nicht mehr wie früher zu der Mainzer, und daß Memleben bier jett 
feine Diöceſanrechte geltend machte, ift micht zu bezweifeln. Bgl. Rettberg II, 
471. 489. 713. U.). — Die von Kreyffig p. 307 aufgenommene Nachricht des 
Brotuff Merseburger Chronik II, 2, fol. 55, 2, daß Otto II. dem Bisthbum 
Merfeburg die Diöcefe vom Wilderbach bis zur Grube bei Wallhaufen verliehen 
babe, ift irrig, (beruht jebech wohl auf einer Verwechſelung mit ter oben ©. 281 
Note 2 von Dtto II. gegebenen Nachricht, val. auch T’hietm. U, 14. U.). 

t) Chron. Halberst. p. 26: per ascensum Sale usque in rivum, qui 
transit Boyendorp, qui rivus separat episcopatus Halberstadensem et 
Mersburgensem; deinde per viam, qua itur per Criestide usque Bunowe; 
abhine usque ad transitum Sale in Curewate. Die geographifcen Erläu- 
terungen nach Kreyffig a. a. ©. VI, 310, v. Werjebe Note 200 p. 95. vgl. auch 
Kreyifig I, 281 und die dem Terte hinzugefügten Noten von Schat. Unbegrün- 
bet iſt e8, die Schenkung von Ilienburg an Arnulf (Böhm. 934, f. oben ©. 262 
N. 3) mit diefem Plane Heinrichs in Verbindung zu bringen, wie dies geſchehen, 
Kreyifig VI, 308 fi. 

2) Thietm. V, 26: Rex autem, quo semper esurivit atque sitivit, 
Justiciae cibo gestiens tune saciari, quia aliter non posse fieri apud 
Arnulfum praesulem sciebat, cum centum concambio mansorum, super 
solum Merseburgensem burgwardum, episcopalem redemit bannum. 
Ganz übereinftimmenb mit der Urk. vom 4. März: partem parochiae 
Halberstadensis ab Armoldo venerabili episcopo centum nostri servitii 
marchis in locis sibi competentibus cumulatum et redemptum, id est, 
— illud Merseburgense burgwardium eitra Salam fluvium proten- 

itur, 

2) ©. bie einzelnen Orte mit ben Erläuterungen bei Werſebe Note 200 
p. 95 und Schat p. 24. Beite halten Haldrungin für Heldrungen an ber 
Unſtrut, was mir nicht paflend erfcheint. — In dem darauf beziiglihen Urkun— 
benercerpt im Chron. Halberst. p. 24 find die Worte über den Taufch biejelben 
wie in der Urkunde vom 4. März. Im Eingange aber heißt es: A. D. 1003, 
indie. 1., anno d, Henriei regis 2,, adunatis in Merseburg archiepiscopis 
et episcopis, ducibus et comitibus, presente bibliothecario romane eccle- 
sie, Leone episcopo, 
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fürzt zurück zu erftatten'). Wir finden num auch eine Urkunde’) vom 
5. März 1004, durch welche der König dem Stifte den bisher 
vom Biſchof Hildiward von Zeiz innegehabten Theil feiner Diöceje 
und bie Zehnten in Trebna, einer jett wüſten Dorfmark an ber 
Saale, im Gebiet von Dölig, und zu Teucha, einem Dorf im Amt 
Weißenfels’), reftituirt, außerdem die im Gau Scubici gelegenen Dör— 
fer Weißenburg und Yafjau, welche, wie Thietmar ausdrücklich be— 
Hagt, eigenmächtig von Gifiler aus den Gütern Mierfeburgs an 
Meißen überwiefen waren‘), dieſem wieder entzieht und dem herge- 
ftefiten Bisthum zurückgiebt. Dem Biſchof von Zeiz wurden zur Ent: 
ſchädigung drei ihm bequem gelegene’) Dörfer: Chrozinva, Gribna und 
Grodiscani, die auch wohl alle drei mit dem Namen Crozuwa bezeichnet 
wurden”), aus den Gütern des Königs gefchenkt, und darüber auch 
noch eine beſondere Urkunde‘) von demfelben Tage ausgeftellt. Durch 


1) Thietm. a. a. O.: De Misni atque de Citici episcopatibus decrevit 
regia potestate ad integrum redire, quod antiquitas hinc demptum valuit 
explicare. 

2) Ercerpirt Schultes, Direet. p. 133. (Bollftändig gebrudt bei Strauss, 
diss. de Rudolfo Suevico anticaesare, und neuerdings bei Lepfius, Geſch. 
der Bilchdfe von Naumburg I, 187, U.). 

3) „Treben et Tuchamuei“; in der Chron. Merseb. p. 176: Tribeni et 
Thuchusi. Die geographiichen Erläuterungen bei Kreyifig, Schultes (und Lepfius. 
Im Chron. beißt e8: parochiam duarum urbium — redemit; damit ift 
sicht gefagt, daß die Ortichaften jelbft zu Merieburg kommen, denn dieſe gehörten 
vor wie nach zu Zeiz, vgl. Lepſius S. 188. U.). 

9) Thietm. III, 9; vgl. Gieſebrecht, Jahrb. II, 1, 97. Die Orte heißen 
dort: Wissepuig et Lostatawa, im Chronicona.a. D.: Wissenburg et Loscana. 
In der Urkunde beißt e8: duas villas in pago Schuzi et proprietates in 
episcopatu Merseburgensi sitas, nomine Wisseburgk et Lostatana, (bie 
Erläuterungen a. a. O.): quas predicte destructor cecelesie Gisillerus sine 
concambio et regalibus preceptis Willoldo Misnensis ecclesiae episcopo 
sponte sua impotens concessit, regali nostro et potestate ad integrum 
Merseburgensis ecelesiae suis rectoribus eunetis — reddimus. 

5) („loco sibi competente“, dem in der andern Urkunde das: „pro suo 
compendio* zu entiprechen feheint, vgl. Lepfius S. 185. U.). 

6) („sub uno vocabulo Crozuwa vocantes“ heift es in der einen, „tres 
nostri juris villas in territorio Tuchurin sitas, id est“ (wie im Zert) in 
der andern Urlunde. Das Territorium wird Teuchern fein, jo genannt nad 
einer Ortihaft unmeit Weißenfels. Dan ſchwanlt, ob man in den brei Dörfern 
Greuſſen oder Greuslau, Croſſen, oder brei Ortichaften in ber ummittel- 
baren Nähe von Zeiz, Kretzſchwe, Groitzſchen und Granewe, erkennen foll; 
ſ. Schultes a. a. O., Rilmans in SS. X, 176 Note 17 und Lepfius 118 u. 186. U.), 

?) (Gedrudt nah dem Originale bei Lepfius 185. Sie iſt in „Giuisse“ 
ausgeftellt. Der Editor erfennt bierin „Gebeſee“ im Amte Weifenfels, und der 
König müßte demnach fi von Wallhauſen, wo die beiden Urkunden Böhm. 948. 
949 ansgeftelt find, noh am bdemfelben Tage nach diefem etwa fünf Meilen 
entfernten Orte begeben haben, oder die eine Urkunde müßte, wie Lepfius will, 
in Abweſenheit des Königs ansgeftellt fein. Ueber eine ähnliche, noch auffallen- 
dere Datirung |. Wilmans a. a. DO. 148. — Auch im Tert bat bier einiges 
geäubert werben müffen, U.). 
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biefe lernen wir auch einen Theil der Grenze zwifchen Zeiz und 
Merfeburg kennen; fie foll gebildet werben durch den Rippach von 
feinem Einfluß in die Saale bi8 zur Einmündung des Grunabaches 
in vdenfelben und dann aufwärts durch diefen'). 

Troß diefer Anordnungen des Königs blieb aber — wie wir 
ſehen werben — die Reftitution des Merfeburger Bisthums nach 
diefer Seite Hin durchaus unvolljtändig. Tagino von Magdeburg 
hatte zwar dem König die Erfüllung aller feiner Wünfche zugefagt?), 
und berfelbe hatte ihm bald darauf, um ihm allen Schaden zu er- 
fegen, einige Ortfchaften im Sfeubig-Gau, deren eine Chut oder 
Tuchtum genannt wird, zuertheilt”); aber die Rückgabe jener neun‘) 
Ortſchaften verzögerte er noch. Der König, der dieſe Reftitutionen 
mit allem Eifer betrieb, that dann aus eigenen Mitteln das Beite; 
er fchenkte dem Bifchofe den Föniglichen Hof in Merfeburg felbit‘); 
er überließ ihm fünf Dörfer Hactimorda (?), Bureum (Beuna), 
Prezeg (Blöfien), zweie Namens Zebedesporff (Lebisdesdorf, d. i. 
das wüfte Dorf Schwesborf bei Oberfrideftedt im Amte Merfeburg 
und das Dorf Biichdorf ebenvafelbft), welche, wenn wir aus den 
Namen der uns befannten fchliefen, wohl alle an oder innerhalb 
jener Grenze, die das Halberſtädtiſche Bisthum vom Merfeburger 
trennen follte, lagen’); dann wurde ihm die Königliche Stadt 


1) (pro parte illa — parochiae, quae duobus fluviis Gruonawa et 
Ridebach disterminata usque in insulam extenditur.“ U.). 


2) Thietm. V, 26: Quicquid autem a carissimo Taginone exposce- 
rat, bonae voluntatis habundantia hoc largiente perceperat. VI, 1: cum 
archiantistitis baculo Taginonis, cum quo ipse, quiequid antecessor suus 
injuste de hac auferre presumsit aecclesia, renovationi ejusdem arridens 
reddidit, Aber das war, wie ſich nachher zeigte, eine Rebensart. 

3) Der Ausdrud der Urk. vom 24. Februar 1004 (Böhm. 947, Sagitta- 
rius p. 254): quaedam nostri servicii et regiae proprietatis loca, in 
provincia Scudiei (bei Leibn. p. 855: Zendiei; SS. XVI, 163 Note 35: 
Zeudici) sita, sancto altari ibidem per hoc regiae Majestatis insigne 
perpetua retentionis lege contulimus, pariter cum quadam parte reliqua- 
rum sancti Mauricii, quae nobiscum erant repositac, quandam civitatem 
nomini Chut, cum toto ejus territorio sive burgwardio, marca quoque 
et omnibus pertinentiis, ift etwas bunfel. In ben Annal. Magdeb. heißt 
es zu 1004, SS. XVI, 163: Postquam ergo rex beati desiderii sui exple- 
vit votum, reversus Magdeburg, ne quod ex hac institutione archiepi- 
scopo incusaretur intulisse dampnum, quoddam sni juris eidem cum legali 
testamento tradidit predium, cum omnibus pertinentiis suis, in Zeudieci 
provincia situm. Im Chronie. Magdeburg., deſſen Relation fonft wörtlich 
übereinftimmt, fteht p. 283 ftatt praedium ete.: urbem, nomine Tuchtum 
cum omnibus pertinentiis suis in Zenditz parochia sitam. Die auf Chut 
gerichteten Erllärungen von Schulte? S. 132 verlieren daher an Werth, 

9 Thietm. IH, 9. 

5) Urt. vom 4. März: Curtem quoque regiam eum acdifieiis infra 
urbem Merseburgensem positam. (E8 war wohl feine neue Scheulung, fon- 
bern nur eine Neftitution; vgl. Thietm, II, 4 u. II, 1. U.). 

6) Urk. vom 4. März. Erläuterungen bei Schultes ©. 133, 
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Zwenkau!) im "Gau Scubiei mit ihren Forften und allem ihr Zu: 
gehörigen, welche einft Otto II. (30. Auguft 974) dem Stift ge 
jchenft Hatte, übertragen; ber Forſt, vielleicht auch die Stabt, waren 
nachher vom Erzitift Magdeburg (welches fie gewiß bei der Auflö- 
fung an fich gezogen hatte) durch einen, im Jahre 997 vom Mark . 
grafen Effehard vermittelten Taufh an den König übergegangen’). 
Auch die Kirche zu Helfte bei Eisleben’), ein Gefchent Ottos II. 
(innerhalb de8 an Halberftadt zurüdgegebenen Sprengel8) wurde 
durch diefelbe Urkunde wiedererworben‘), dazu auch das Dorf 
Iteri“) (Eytra im Merfeburgifchen Amte Yügen), und über alle diefe 
zerftreuten Befigungen in der früher beftätigten Weife der Königs- 
bann verliehen und das Bisthum vor jeder weltlichen vichterlichen 
Gewalt und jegliher Einmifhung, mit Ausnahme der tes felbftge- 
wählten Voigtes, gefihert. Markt und Münze innerhalb der Ring— 
mauer von Merjeburg, fammt ben dortigen Juden war, ſchon unter 
Dtto U. an das Stift gelommen‘), dann wahrfcheinlih an bie 
Grafen von Merfeburg übertragen worden. Im der Urkunde vom 
4. März 1004 findet ſich auch die Beftimmung, daß alfe Lager- 
pläge der Kaufleute, Markt, Münze und Zoll, fowie alle Abgaben 
und Laften, die dort vom Handel in den königlichen Fiscus zu flie- 
Ken oder zum Nuten bejjelben eingeforvert zu werden pflegten, dem 
Stifte zufallen follten’); aber Thietmar meldet erft nach dem Tode 


1) Bei Pünig fteht: quondam regii juris civitatem Zwenkow, sitam in 
regione Sckeuditz cum suo nominative foresto, ähnlich wie in ber Urkunde 
vom 30. Auguft 974 (gebrudt bei Höfer, Zeitich. fiir Archivfunde I, 154); vgl. 
auch Thietm. III, 1. Brotuff 55, 1; 64, 2. Kreyſſig p. 298. 

2) Böhm. 800. Sagittarius p. 232, vgl. Schultes p. 126. 

3) Thietm. II, 23. 


4 VII, 5 erfcheint e8 wohl aud als ein Ort, zu dem Thietmar ein befon- 
deres Berhältuiß bat. 

5) VI, 29 erfcheint es entichieden ala Merjeburgifcher Befis. (Auch dieſes 
Dorf batte Otto II. der Kirche verliehen, j. Wilmans a. a. O. p. 167 
Note 72. u. Archiv a. a. O. p. 148. U.). 

6) III, 1; vgl. Fiſcher, Gefchichte des deutichen Handels I, 268. Hier find 
auch Brotuffs Zuſätze nicht unintereffant. Er fagt fol. 64: Denn zur felbigen 
Zeit iſt ein großer Kaufmannshandel zu Marsburg geweft, welche Jarmerkte 
darnach von wegen vieler fewer, ſcheden vnd Brende, darmitte die Stadt Mars» 
burg verarmuthet vnd verwüſtet, vnd die Kauffleute durch Fewer befchediget, 
gegen Grymma, vnd von Grym gegen Tauch, vnd Tetlichen gegen Yeiptzig 
gelegt worben. — Auch gab Keifer Heinrich dem Bilchoffe Wigberto die Jüden 
zu Marsburg, das ift ber Jüden jerlichen Zribut, dern etwan viel zu Marsburg 
geweit, haben alsda eine eigne Füdenfchule oder Sinagoga gehabt; daffelbige Haus vnd 
Hoff wird noch heute die Jüdenſchule genaut, Teit im Meinen Geßlein gegen 
Abend, bei des Kapitels zu Marsburg Bederey, Dieſe Süden aber find im jare 
Ehrifti 1514 von dem Biſchoffe Adolpho Fürften von Auhaldt ꝛc. aus der Stabt 
Maraburg gentlichen vertrieben. 

7) — — omnia curtilia intra et extra urbem, quae negotiatores possi- 
dent, insuper et mercatum, monetam, teloniumque ex integro et quicquid 
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des Grafen Efico, welcher am 22. November 1004 erfolgte‘), 
dem Wichert wären „Kaufleute und Juden” zurücgegeben worden. 
Am Tage nach dieſem Todesfalle wurde auch durch des Könige 
Huld der Grundbefig des Bisthums vermehrt. Zum Anbenfen an 
den Grafen ſchenkte er die von Eſico zeitlebens innegehabten und 
num wieder heimgefallenen Güter in Cucinburg und in Uphufun 
(Obhaufen im Gebiete von Querfurt), wohl zwölf königliche Hufen 
groß”); zwei filberne Kandelaber für den Altar wurden hinzugefügt. 
— Der Befig in Obhaufen ward wiederum abgerundet durch eine 
Schenkung von fieben ebenvafelbjt gelegenen Hufen und einer Wale 
dung, der Schön-Berg genannt, die Wichert aus feinem Erbe hin- 
zufügte‘), auch die Orte Sivegeshufen (Sotterhaufen im Gebiet von 
Sangershaufen), Viribeni (?), die acht Hufen in Derlingun (Nieder: 
Röblingen im Amt Altftädt), die fieben in Dalvini (Thalderf im 
Amt Querfurt), die drei in Ninftivi (Nienſtädt im Gebiet won 
Sangershaufen), die Wichert, nach Thietmar, außerdem noch feiner 
Kirche erworben haben foll, hat man wohl in derſelben Gegend zu 
fuchen‘). Er hatte ferner Erbrechte auf das Gut Godefridesrod, 
in der Mark Bennagero gelegen, welches von dem damaligen Be— 
figer, einem Edlen Namens Erfenbald, mit feiner Zuftimmung bem 
Kaifer abgetreten und am 25. Januar 1006 mit feinem geſamm— 
ten Gebiet dem Stift gefchentt wurde”); es ift bemerkenswerth, daß 


ibi quondam ad regalem usum pertinere videbatur, in wadiis et freda 
solutioneque negotiatoria seu justitiis legalibus seu ceteris utensilibus, quae 
publiei exactores in regum utilitatem poscere solebant. 

1) S. unten. Thietm, VI, 12, Calendar. u. Necrolog. Merseburgense 
zu biefem Tage, vgl. Mooyer, Neue Mittbeilungen V, 1, 78, 

2) Urk. vom 23. November 1004 bei Höfer, Zeitſch. II, 139, und ebendaſ. 
die Urk. Ottos III. vom 18. April 999, woburd er „ob suum juge obse- 
quium“ dem Grafen Ejico „dedit quandam urbem Cucunburg dietam ac 
ad haec XII mansos regales in Upphusen marcha, quod ipse autem habuit 
in benefieium“. Vgl. Thietm. VI, 12. (Necrol. Merseb. bei Förftemann, 
Neue Mittheilungen 11, 257: X. Kal. Dec. Esico comes obiit, pro quo dedit 
ecelesiae sancetus Heinricus imperator Uphusen, sicut in privilegio conti- 
netur, In der Chron. episc. Merseb. p. 172 wirb erft nach Thietm. diefe Schen- 
fung erzählt, jedoch zu „Uphusen“ noch hinzugefügt „et Cucuburg“; denn jo 
muß offenbar nad Cod. 1, oder „Cucunberg“ nah Cod. 4 gelejen werben. 
Die Chron. fegt hinzu: haee donativa duorum chirographorum attestatione, 
quae adhuc apud nos servantur, confirmavit, unum datum ab ipso Hein- 
rico bene valenti Esiconi pro ostensione caritatis, aliud fratribus pro reme- 
dio animae ipsius in attestatione confirmationis donatum. Wilmaus irrt 
Note 84, wenn erin Bezug auf Die legte Schenfung jagt: Charta amplius non 
exstat; denn die Chronik hat offenbar art die oben citirte Urt. von 1004 gedadıt. 
Nur die dem Grafen Efico von Heinrich gegebene Urkunde, welche die Schenkung 
Ottos III. beftätigt haben wird, ift uns nicht befannt. U.). Vgl. auch noch über 
die Schenfung Brotuff fol. 64, 1. 

3) Thietm. VI, 26. Chron. episc. Merseb. cap. 3; vgl. Kreyſſig p. 317. 

4) Ebendaf. Erläuterungen bei Wagner p. 160. . 

5) Url. bei Höfer a. a. O. I, 157; vgl. Chron. a. a. O. 
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ein Silberbergwert dazu gehörte‘). — Der große, zwijchen Saale 
und Milde, den Gauen Siusli und Plisni und Rochlig belegene 
Forft, den einft Otto II. am 30. Auguft 974 mit der ausbrüdlis 
hen Beftimmung, „daß Niemand bei Verluft der Faijerlichen Gnade 
ohne Vorwiſſen des Bifchofs darin jagen folle”, dem Stift ver- 
lieben hatte‘), war auch bei der Aufhebung davon abgelommen. 
Jener Tauſch, durch welchen Otto IL. den Forft von Zwenfau 
erworben hatte, bereitete in anderer Hinficht dem Bistum Unge- 
mach. In Folge der Vermittelung des Markgrafen Effehard erhielt 
Magdeburg den Yorft bei Sömmering’). Elkehards Intereffe war 
daran geknüpft; er erwarb bann felbft ven Sömmering (von Mag- 
deburg) und vertaufchte‘) ihn gegen den NRochliger Forſt. Schon um 
das Jahr 1005 Hatte Heinrich in Gegenwart der Großen des 
Reichs und der betheiligten Brüder Herimann und Effeharb durch 
Rechtsſpruch denfelben dem Wichert zugefprochen, ohne doch Thiet— 
mar gegen bie weiteren Unannehmlichkeiten, die hieraus für ihn ent- 
ftanden, jchügen zu können”). 

Neben fo viel weltlichen Erwerbungen hören wir auch von 
einer geiftlichen: Wichert ließ es fich angelegen fein, die benachbar- 
ten Heiden zu befehren: ven Eichenhain Zuitbure (mahrfcheinlich 
bei dem heutigen Skeitbar im Amte Lügen), den der Aberglaube 
der Bevölkerung göttlich verehrte und an den nie eine Art gelegt 
war, ließ er ausreuten und gründete dem heiligen Romanus vafelbft 
eine Kirche”). 

Wichert war zehn Jahre lang, wie man annahm in Folge 
eines vergifteten Trankes, kranks). Schon um Weihnachten 1008 
mochte feine Krankheit fo zugenommen haben, daß man an bie Er- 
fedigung und Wieberbefegung des bifchöflichen Stuhles eifrig dachte. 


— — — — 


!) „una cum inventi ibidem argenti utilitate“. Es iſt alſo gewiß nur 
in Folge flüchtiger Benutung dieſer Stelle, daß in ber Chron.p. 172 gefagt wirb: et ab 
imperatore etiam Getefrides roth, ubi effoditur aurum, cum chirographo 
obtinuit. 

2) Böhm. 479, Wideburg, rer. Misn. spee. I, 85; vgl. Thietm. II, 1. 

3) ©. die &. 287 Note 2 citirte Urk. 

9 Thietm, VIII, 10. 

5) Da Thietmar a. a. O. fagt, der Forft fei iiber zwölf Jabre im ruhigen 
Befig des Bistums geweien, dann habe Herimann den Nechtöftreit deswegen 
erhoben und nad deſſen Zuridweifung 1018 Gewalt gebraucht, jo wird man bie 
Zeitbeftimmung gerechtfertigt finden. Auch ein Dorf Namens Roclizi, ein Ge- 
jhent der Ida, Gemablin Ludolfs, war ſchon unter Wicherts Regierung wieder 
beim Bisthum (Thietm. VII, 51, vgl. Kreyſſig p. 318). An Rochlitz ift nicht 
zu benlen, und Rögelitz begegnet uns noch bejonders als eine unter Thietmars 
Regierung fallende Verleihung. 

6) Thietm. VI, 26 

7) Thietm, a. a. ©.: Non minus quam decem annos, toxicata lesus 
potione, crebram passionem corporis — sustinuit. 

s) Als der König in Pölde war, j. unten. 

Yahrb. d. dtſch. Rhs. — Hirſch, Heinr. II. Br. I. 19 
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Tagino brachte Thietmar, den er liebte und ver ihn bei mehreren 
Reifen und Gefchäften begleitet hatte, in Vorſchlag. Derfelbe be- 
Heidete feit 1002 das Amt eines Propftes zu Walbed, nicht durch 
Verdienſt, fondern, wie er ſelbſt klagt, durch feine Familienrechte 
und Verbindungen dazu erhoben‘). Heinrich war geneigt, ihm das 
Bisthum zu verleihen und ihn mit Allen, was nöthig wäre, zu un- 
terftügen — wenn er es nur annehmen wollte. Daß ver König 
daran zweifeln Konnte, weil Thietmar nach feiner vornehmen Geburt 
ein reicheres Stift erwarten durfte, ift möglich und für den dama— 
figen Zuftand des Bistums fehr charakteriſtiſch“). Als am 24. 
März 1009 Wichert gefchteden, war der König nahe daran, 
das Bistum einem gewiffen Ethelger zu verleihen; Taginos Gunft 
aber, die nicht wankte, entfchied für Thietmar. Von feinem Gute 
Natmersleben wurde er durch jenen an ben Hof bejchievden und 
reifte am 10. April von Magdeburg dahin ab. In Augsburg — 
feinem Gönner faft zu fpät — am 19. veffelben Monats angelom- 
men, ward er durch die frage, ob er einen Theil feiner Erbgüter 
dem Stifte zuwenden wolle, in die Abficht des Königs eingeweiht. 
Er erwiderte: eine beftimmte Antwort könne und wolle er nicht 
geben; follte aber durch des Erzbifchofs Geneigtheit die Gnade des 
Königs fih an ihm bewähren, fo wolle er, was er feinem Seelen- 
beil und feiner Pflicht ſchulde, gern erfüllen. Dies genügte; vor 
den König geführt, empfing er unter den günftigften veligiöfen Vor— 
beveutungen’) den Stab. Der Bifhof Bruno von Augsburg ver- 


ı) VI, 30: tantum onus simoniaco, pro dolor, subiens exemplo, non 
in pecunia, sed in predio patruo meimet dato, (und weiter unten: Exin 
patruum sepe alloquebar meum, quatenus mihi liceret cnram subire pre- 
dietam, et si non potuisset id fieri dono, saltem fieret mediocri precio. 
Hie — magna ex parte mea poposeit et — consensi ac — custos effe- 
ctus sum, annuente id antecessore meo ob acceptam commutationem sibi 
placitam. Aus den Worten fann wohl mebr, als es im Terte geſchehen ift, ge- 
folgert werden. U.). 

2) Thietmar erzählt nämlich: der Kaifer habe auf Taginos Vorſchlag geant- 
wortet: Utinam hanc (ecclesiam) voluisset suscipere, qui me fautorem cer- 
tissimum ad ea, quibus indigeret, non dubitaret habere. Die Chron. epp. 
Merseb. cap. 4 (p. 173) erzählt ftatt deflen: Novi, quem diecitis, sed si ge- 
nus attenditis, hie tam parva respieit, quia forsan ad majora respieit. 
Es ift wohl möglich, daß den Verfaffer bier eine Ältere Spur leitet, denn was er 
jonft noch auf feine eigene Hand hinzuſetzt, ift gleichfalls fehr charakteriftiih: Cum- 
que cognitor futuri pastoris nostri ornamenta morum laudando multipli- 
caret, rex subridendo respondisse dieitur: Licet apud vos sie sit lauda- 
bilis, apud nos tamen aliquantulum est notabilis. Vidi enim semel ejus 
claustri egressionem ante primae pulsationem. 

») VI, 27: Qui (seil. rex) ut cum electione presentium pasto- 
ralem mihi curam immerito commisit cum baculo, et prostratus veniam 
petii, cantor introitum incepit: Venite benedicti patris mei. Et in majori 
ecclesia omnes interim ad missam campanae sonabantur, quod etsi casu 
et non jussu alicujus seu dignitate men evenisset, tamen rex bonum hoc 
esse omen testatur. 
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anftaltete ein großes Gaftmahl; darauf reifte man nach Neuburg an 
der Donau; bier, außerhalb feiner Diöcefe, aber von feinem Me— 
tropolitan, unter Affiftenz des Biſchofs Hildiward von Zeiz und 
vier andern Prälaten, erhielt er am Sonntag nach Oftern (den 24. 
April‘) die Eonfecration. Bis Regensburg mit dem König; dann, 
von ihm verabfchievet, eilte er in feine Diöcefe. 

Die während der Krankheit des Vorgängers wohl nicht gut 
beauffichtigte Geiftlichfeit war zügello8 geworden. Viele fchienen 
ſich durch die Flucht der ihm fchuldigen Anerkennung entziehen zu 
wollen. Ueber Eisborf reifte er nach Eytra, wohin alle Kferifer 
der Diöcefe zufammengerufen waren’). In Merfeburg warb er 
durch Bifchof Erich von Havelberg inthronifirt. Den Tag darauf, 
am Sonntag Rogate, las er Meſſe, hielt Beichte und ertheilte die 
Abjolution. Ueber Magdeburg, wo er bie alten Genofjen begrüßt 
hatte, eilte er nah Walbeck, um bie Propftei feinem Halbbruder 
Willigis zu übergeben. — Er widmete ſich dem Bisthum allein. 
Dem großen Bekehrungsgeſchäft hat er zwar nicht wiel Fleiß ge- 
wiomet: fonft würde er mehr davon fprechen: ſchon Andere haben 
bemerkt, daß er nah Rochlitz, in die Gegnd der Diöcefe alfo, wo die 
Zahl der Heiden die größte war, zum Erftenmale 1018, und zwar in 
weltlichen Händeln fam’). Wir finden ihn zuweilen in geiftlichen, zu- 
weilen in friegerifchen Amtsgefchäften; aber die Urkunden und feine eige- 
nen mit diefen übereinftimmenden Aeußerungen beweijen, daß die völlige 
Reftitution des Bisthums auch bier fein Hauptaugenmerk war. 
Bei der Anwefenheit des Königs zu Merfeburg am 28. Juli 1010 
erhielt er von jeglichem Hofe, den berfelbe in Sachſen und Thür 
ringen befaß, zwei hörige Familien mit alfer ihrer Habe und einer 
Magd mit ihren Söhnen und Töchtern für feine Kirche‘). Die 
Bermuthung, daß es ihm darauf ankam, die durch den Krieg gewiß 
entoölferten Ortſchaften befjelben mit neuen Koloniften zu befegen, 
liegt nahe‘). Bei der feierlichen Einweihung der Kirche zu Baben- 
berg (Mat 1012) wurde ihm die völlige Wieberherftellung feines 
Sprengels zugefügt‘). Als Tagino, der ihn erhoben, geftorben war, 


1) Bol. Calendar. Merseb. zu biefem Tage, bei Höfer, I, 123. 

2) V1,29: Primoque ad curtem meam, sclavonice Malaein dietam, teu- 
tonice autem Egisvillam, veni, et subsequenti Juce juxta Elstram fluvium 
et Iteri oppidum, cum convocatis aecelesiae meimet famulis, ad conso- 
landum presentes et ad vocandum absentes loquebar. 

») VIII, 10. Erläuterungen bei Kreyſſig p. 320. 

4) Urk. bei Höfer I, 160. Ganz genau fiimmt Thietm. ſelbſt VI, 61 
(p. 835 ff.) damit überein. Kreyifig hat dies p. 321 ganz mißverftanben. 

5) Man benfe an die Stelle des Thietmar bei der Auflöjung III, 9: 
Maneipia et totum, quod Merseburg recipere debuit, ne umquam colli- 
geretur, sponte dispergit. 

6, VI, 40. Dieje Facta findet man auch in ber Biographie des Thietmar, 
weiche Lappenberg der Ausgabe vorangefchict hat. 

19* 
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fiel auch die Rückſicht, die er auf diefen bisher zu nehmen hatte, 
fort. Indem er fih nun entfchloß die Magdeburgiſche Wahlfretheit 
aufrecht zu erhalten, war es feine erfte Bitte an den von den Geiſt- 
lihen und Rittern abermals erforenen Waltharb'), daß er ver Mer- 
feburger Kirche ihre alten Grenzen wiedergeben und ihr Eigenthum 
zurücerftatten möchte; er forderte von ihm einen Eid darauf”). 
Auch den König erinnerte er, nachdem die Wahl von ihm beftätigt 
war, daran, daß er über die Forderungen feiner Kirche mit dem 
Neugewählten fpräche, und Heinrich verjicherte ihn feiner Aufmerf- 
famfeit auf diefe Angelegenheit‘). Als der Erzbiichof, ohne etwas 
für Merfeburg gethan zu haben‘), nach wenigen Monaten geftorben 
war, richtete er mit der erften Meldung von ber in Magdeburg 
getroffenen Wahl, obwohl jein eigener Neffe durch biefelbe bezeichnet 
war, an den König einen Brief, in welchem er ihm’) die Verluſte 
des Bistums auseinanderjegte und feine Gnade anflehte. ‘Der 
König kam darauf am 21. September 1012°) nach Seehaufen, um 
den Erzbifchof feiner Wahl, den Kapellan Gero, einzuführen; ba trat 
Thietmar vor und forderte vor allen Anwefenden vom Könige, daß 
er über Eprengel und Befigungen der Merfeburger Kirche vor Ge- 
108 Erhebung mit ihm verhandeln möchte. Der König verficherte 
ihm wiederum feines Entjchluffes, diefe Angelegenheit nach Recht 
und Billigfeit ordnen zu wollen. Die nächte Frucht diefer Anjtren- 
gungen Thietmars begegnet uns in einer Urkunde, die der König 
am 17, Dftober 1012 erließ und worin er alle der Merjeburger 
Kirche früherhin gemachten Echenfungen fraft föniglicher Autorität 
beftätigte, eine Beftätigung, an der es, fo gewöhnlich fie bei ande— 
ren Stiftern war, Merfeburg bisher noch gefehlt hatte‘), Unter 
den bier namentlich aufgezählten Gütern findet fich ein Name, ber 


— 


1) S. oben S. 276. 

2) VlI, 42, 

°) V], 44: Deinde regiam interpellabam pietatem, ut de aecclesiae 
necessitatibus meae aliquid loqui cum eo dignaretur, et ut ego postula- 
bam, firmae suimet commisit me fidei, 

4) Thietmar ſcheint Dies felbft tabelub zu erwähnen, VI, 47, nachdem er 
ihn gelobt hat: Omne, quod de illo dixi, non de speciali aliqua suimet 
caritate protuli, quia verum est, quod ante benedictionem suam medio- 
eriter dilexit me et ob defensionem suimet ecclesiae impedit multa meae, 
und vielleicht fpricht bier Dunkel cine Verflimmung, wenn er VI, 45 erzählt, 
daß, als beim Hinfcheiden des Prälaten alfe unter Thränen beteten, er nicht au 
ihrem Gebet Theil genommen babe, et quod tune mihi obviaret in animo, 
non possum cuique prodere; sed hoc tantum, Christi fideles, mecum orate, 
ut Dominus, cui nullum latet secretum, nec huic, neque mihi hoc imputet. 

5) VI, 46, 47, 

6, VI, 49. 

7) Urt, bei Höfer I, 161: Thietmarus — dominationem nostram 
adiit, indicans nobis ac multum conquerens, quod cuncta, quae ab ante- 
cessoribus nostris, Ottone scililet magno imperatore — ad aecclesiam sibi 
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an bie lekten Erwerbungen Wicherts erinnert, eine Fönigliche Hufe 
bei der Kirche Scutibure‘), und das Dorf Wiribeni?); doch bleibt 
e8 zweifelhaft, ob nicht der Boden in der Nähe des Hains, an 
deſſen Stelle ſich nachher die Kirche erhob, ſchon vor der erften 
Auflöfung dem Bisthum gefchenft war; gewiß gehören in die Kate— 
gorie folcher Befigungen die Namen’) Piscini (Piffen bei Tüten), 
Bascini (Poſſenheyn) bei Naumburg‘), die Thletmar ausdrücklich 
unter ben bei Auflöfung dem Stifte Zeiz zugefallenen Orten nennt”) 
und bie alſo wahrfcheinlich in die Reftitution von 1004 inbegriffen was 
ren; ebenfo ift es mit Bresnizi (Franenpriefnig oder Großprießnitz 
bei Pegau), welches am 30. Juli 977 der Kirche erworben‘), am 
31. Januar 983 an Magdeburg übergegangen war’); auch, daß brei 
und eine halbe Hufe in ** (Geufan) genannt werden, wird uns 
nicht wundern, da wir aus einer Urkunde vom 9. Auguft 975 
wiffen, daß eine Hufe von Otto II. der Aebtiffin Mathilde von 
Dueblinburg überwiefen, und auf deren Bitten dem Stift über- 
eignet worden‘). Außer biefen ftehen da: das Dorf Chruazzis 
(vielleicht Traufhen), nova Rotlizi (ob wohl identifh mit jenem 
Roclizi ſ. oben’) Roſſini (Pofig?"), Ribzi“!), Boianvillam“), 
Zladebiza (Schladewitz), Cozini Tarnuwa (Tornau), 
drei Hufen in Muscuva (Moſchau), eine Hufe in Spirga'') 
Batvellon (Botfeld), villam Boliboris''), eine königliche Hufe 
bei Ciuscesburg (ob bdiefelbe mit ber bei Schönberg in ber 


commissam fuerint tradita, antecessorum suorum nulla sint regali aucto- 
ritate commendata. Ein Excerpt biefe® PBrivilegium (ba® tertium confir- 
mationis, weldes ber König patri nostro Dithmaro exoratum donavit, ſ. 
Chron. p. 176) findet fid in ber Chron. episc. Merseb. p. 175; vgl. auch 
Thietm. lib. VI, am Enbe. 

ı) Ad aecclesiam in Scutibure regalem mansum ]; vgl. Chron, epise, 
Merseb. cap. 4, p. 175: Schitiburi. 

2) Chron.: Wirbine, 

3) In der Chronik find einige Namen verftümmelt. 

9Y (Nach Pepfius I, 136 hat biefer Ort immer zu Naumburg gehört, 
Pascini fei im Gau Gutizi zu fuchen und auch zu finden. U.) 

5) Thietm, III, 9. Erläuterungen von Urfinus, 

6) Böhm. 527; vgl. Schultes p. 107 und Kreyffig p. 29. 

?) Böhm. 604. Gagittar 206. 

s) Böhm. 496. Ludwig, Relig. manuscipt. XI, 538. 

9%) (In der Chron. heißt e8: Truazis, que vocatur nova Roilitzi, in ber 
Urf.: villam Chruazis et quae vocatur nova Kotlizi, Rossini etc. Wirb 
durch beide Namen ein und berfelbe Ort bezeichnet? U.). 

10) (Der Ort kommt mehrfach in Calend. Merseb. vor, Neue Mittheilg. 
U, 374. U.). 

) Fehlt in ber Chron. 

2) (Neue Mittheil. a. a. DO. ©. 367. U.). 
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Chronit'?), Klein-Trawardu (Trawart), Goftua (Goftau). Das 
nächſte Jahr brachte eine neue Erweiterung des Befites; der König 
ſchenkte am 22. September 1013 pas erblich ausgethane Lehen zu 
Azmenftent”), Um das Jahr 1013 vermachte ein Dann Namens 
Ludolf fein Gut Brodiz (bei Mölfen) der Merfeburger Kirche zu 
feinem Seelenheil‘); jpäter, aber noch während Thietmars Regierung, 
verlieh Graf Heinrich, deffen Bruder, mit Beiftimmung bes ande— 
ven Bruders Friedrich (Burggrafen von Magdeburg) ein Gut Tun- 
dersleben der Kirche. Der Biſchof beftimmte den Ertrag biefer 
Schenkungen zur Belleidung und feftliher Speifung für die Geift- 
lichen. Er ſelbſt verfchrieb ihnen von dem Burgward Zcolm (Sfö- 
len im Amte Lügen) die Zinfen an Geld, Flachs und Wolle, welche 
der Kirche daſelbſt bisher gegeben wurden, und die Honig- und 
Schweinezehnten und den Befit zweier Dörfer, Dubin (Denben) 
und Budegaſt',. Vom Papft Sergius IV. und Benedict VIIL Helte 
er feierliche Beftätigungen aller Befitungen des Stifts ein, bie ber 
fpätere Chronift von Merjeburg noch fah‘). 

Auch Zierrathen und Kunftgegenjtände verbankte das Bisthum 
ber Gunft bes Königs; werthuolle Kelche mit der Patena und 
Fiftula, Kreuz und Ampeln; auch ein Foftbares Evangelium mit 
Gold verziert und mit elfenbeinernen Platten ausgelegt erwähnt 
Thietmar'). Wir werden fehen, wie diefe Freigebigfeit Heinrichs 
für ven heiligen Lorenz fich zu einem geiftlihen Mythus ge- 
ftaltete®). 


1) Bol. Wilmans p. 175 Note 4. 

In der Chronik heißen diefe Orte: Truazis, nova Roilitzi, Russzin, 
— orff, Schladewice, Contzi, Tornuwa, Moschaw, Bothfelt, Trawarde, 
ostuo. 

3) Urk. bei Höfer I, 113: concedimus atque largimur tale eredita- 
rium beneficium, quod vulgo erbelehen dieitur, quale Rebo et filius 
ejus Walech in Azmanstedi habent. Ganz ber Zeitbeftimmung der Urkunde 
gemäß fagt die Chronik p. 175, nad dem Ercerpt aus der Beftätigungsurkunde: 
n sequenti vero anno quoddam praedium Azinestedi dietum per manum 
imperatoris scripta idem eidem dedit. 

4) Chron. p. 175: Hujus in temporibus quidam Ludolfus predium 
suum, quod in Brodizi habuit, ecclesie nostre pro remedio anime sue 
tradidit. 

5) Chron. p. 176 mit ben Erläuterungen bei Wagner p. 272, Krevffig 
p. 321. Die Erklärung von Schöttgen und Kreyifig, Dipfomat. Nachleſe VII, 
402, ift falfch. 

6) Et hee ut cunctaque sue ecclesiae acerescentia stabilia et in- 
commutabilia permanerent, duorum apostolicorum, id est Sergi et Bene- 
dieti, seripta confirmacionis sue ecclesie expetivit, que adhuc apud nos 
in una membranula transscripta a cirpo tenentur. 


) Lib. VI, 61. VII, 48, Chron. p. 176, 
9) ©, Excurs. 
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Im Jahre 1015 legte Thietmar am 18. Mai in Gegenwart 
bed Erzbifhofs Gero von Magdeburg’) den Grundftein zu einer 
neuen Kirche, deren Vollendung er nicht mehr erleben follte; in 
demfelben Jahre Fam e8 zu Machere an der Mulde endlich zu 
einem Vergleich über die lange ftreitigen Orte: vier berfelben, 
Skeuditz, Gautſch (Kadau), Wurzen und Püchen fielen Merfeburg 
zu; bie fünf anderen, Eilenburg, Pouch, Düben, Löhnig und Ge- 
rihshayn, blieben dem Erzftifte; doch gab Gero das BVerfprechen, 
auch fie künftig herauszugeben”). Thietmar hielt e8 für eine be— 
fondere Gnade des Herrn, nad fo vielen Jahren zu einem Theile 
von Dem zu gelangen, was Taijerliche Urkunden und Beftimmungen 
ihm bereit8 1004 ganz und unbebingt zugefprochen hatten. So 
unwirkſam waren biefe doch bereitö der Energie ber localen Ge— 
walten gegenüber! 

Der Streit mit einem anderen geiftlichen Grenznachbarn, dem 
Biſchof von Meifen — der fich wahrfcheinfich auch von der Re— 
ftitution herſchrieb — Fonnte nicht anders als durch kaiſerliche 
Dazwifchenfunft entjchieden werben. Auf Thietmars laute und 
wiederholte Klagen erfolgte enblih am 22. Februar 1017 zu Mag— 
deburg der feierliche Spruch — freilich ganz anders, als er felbft 
ihn erwartet hatte. Alles, was öſtlich von der Mulde lag, follte er 
dem Bifchof von Meißen abtreten, das weftlich Gelegene, was jener 
befaß, dagegen empfangen. Dies war gewiß nicht beveutend, da e8 
dem Empfänger nicht erwünfcht war; ihm foftete es dagegen bie 
furz vorher erworbenen Burgwarde von Wurzen und Püchen. We- 
gen breier Dörfer, die der Meißner im Befig hatte, befahl ber 
Kaifer, daß der Markgraf Herimann fie der Meißner Kirche durch 
Eidesleiſtung behaupten oder dem Thietmar zurüdtellen felle?). 

Doc brachte diefes Jahr nach folchen Verluſten wieder einige neue 
Erwerbungen. Zu Altſtedt, am Sonntag nach Allerheiligen (dem 
3. November), verlieh der Kaifer das Gut Rögelitz, welches er von 
einem Dienftmann Hathold durch Tauſch erworben, und ebenfo 
einen Wald, den er von Hager, dem Bruder dieſes Hathold, für 


1) Thietm. VII, 8 Nach Chröon. p. 176 fönnte man glauben, 
der Kaiſer fei dabei gewelen, da jedoch Thietmar es nicht jagt, jo ift e8 gewiß 
unbegründet; ſ. Kreyſſig p. 320 und unten zu 1015. 

2) Thietm. VII, 61, vgl. TIL, 9 und zu Cothug (Gautſch) auch noch III, 1. 
Die Erläuterungen bei Urfinus und Giefebredht, Jahrbb. II. 1, 96, in Betreff von 
Cothug und Gezerisca, Abweichend Kreyifig p. 299 fi. ®gl. auch Chron, p. 175. 

3, VO, 37: Id concambium baculis firmavimus mutuis. Testificor 
coram Deo et omnibus sanctis ejus, id quod residuum fuit tune nullo 
modo dereliqui, Jussit quoque imperator, ut villae tres, quae sub prae- 
dieto erant episcopo, Herimannus marchio aut Misnensi ecclesiac sacra. 
mento retineret aut mihi redderet. Bgl. Chron. p. 175. 
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zehn Talente Silbers gefauft Hatte‘). Am folgenden Tage”) — wie 
der auf Urkunden fußende Chronift von Merfeburg will — gab er 
dem Biſchof die Kirche zu Pibzi (Leipzig), Olscvici (Oelzſchau) 
und in Gufua (Geufau); über die Schenfung ber Letteren ift 
— vorhanden, die aber vom 3. November datirt 
ift’). 

Das letzte Lebensjahr des Thietmar follte noch durch eine 
weltliche Streitigfeit getrübt werden. Die Hoheit des Bisthums über 
den Rochlitzer Fort muß für den Markgrafen Herimann von Mei- 
gen und feinen Bruder Effeharb jehr unbequem gewefen fein. Der 
Markgraf hatte fie für fechszig Hufen eintaufchen wollen; Thiet— 
mar war aber nicht darauf eingegangen. Dann hatte er den Forft 
fih und feinem Bruder als eine Pertinen; der beiden Burgwarde 
Rochlitz und Teitzig zuzueignen gefucht; allein auch damit war er 
gefcheitert. Zu Magdeburg (wahrfcheinlich in der Berfammlung 
vom 22. Februar 1017, da dort Herimanns Anwefenheit von Thiet- 
mar erwähnt wird‘) waren die beiberfeitigen Rechtsanfprüche dem 
Kaifer vorgelegt und die des Bisthums für vollgültiger anerkannt 
worben. Jetzt fohritten die Brüder zu gewaltſamen Maafregeln. 
Effehard ließ in feinem Burgward NRochlig Netze zum Wildfang 
aufrichten; Thietmar bat vergebens um Abftellung diefer Vorrichtun- 
gen und wandte fich gleich vergebli an ven älteren Bruder. 
So fam Dftern 1018 heran. Da entjchloß ſich Thietmar, von dem 
heiteren Himmel des Frühlings begünftigt, die Sache an Ort und 
Stelle zu unterfuhen. Am 2. Mai fam er zu feinem Hof Kohren’), 
vertheilte dem zufammenftrömenden Volk das Abenpmahl, und lieg 
dann — wunderliche Mifchung geiftlicher Befugniß und weltlichen 


») VII, 48, vgl. Chron. p. 177. 

2) („Postera vero die, post datum Rogelize“. Wilmans glaubt, hinter 
die fei nach Thietm. zu ergänzen: dominica; allein dieſes bezieht fich bei dieſem 
auf die Schenkung von Rogaliei, während von der in frage kommenden 
Schenkung von ihm nur gejagt wirb: Tres quoque aecclesias in Libzi 
et in Olseuizi ac in Gusua positas mihi concessit. Nach ber Aus- 
gabe müßte in den Juterpolationen der Chronik die Stelle über dieſe Schenkun- 
gen faft Die einzige fein, bei der Thietmar nicht nur benutt, ſondern ausgefchrieben 
murbe. Doc) ift auch hier gewiß nur erfteres der Fall geweſen, und bie weitere Aus- 
führung wird fih an biefer ebenfowohl wie an andern Stellen auf Urkunden 


gen. U.). 

3) Böhm. 1169, gebrudt bei Wideburg, rer. Misn. 72. 

4) ©. über unfere Chronologie oben S. 289 Note 5. Der König war 
jedoch aud im Juli diefes Jahres in Magdeburg; Thietm. VII, 42, 

5) VIII, 10. (Die Chron. bat bier p. 174 einige, wahrſcheinlich will 
fürfiche weitere Ausführungen. U.). Kohren, ein Stäbtchen nicht weit von 
Rochlitz, ift gewiß ibdentifch mit jenem Chorin, welches Otto II. der Merfeburger 
Kirche fchentte (III, 1) und das 983 an Magdeburg fam. In der hierüber 
ausgeftellten Urf. (Böhm. 603, bei Sagittarius I, 205) fagt Otto I.: nostrae pro- 
prietatis quandam civitatem Chorin nominatam, in pago Dalaminza vocato 
et in comitatu Richtagi comitis sitam, Ueber ben Streit vgl. noch Kreyffig 
p. 304. 306. 322, 
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Strebens — die Nete und Schlingen, welche das marfgräfliche 
Jagdrevier abgrenzten, durchſchneiden. Nachdem dies gefchehen, ging 
er gerabewegd auf Rochlitz los, vertheilte Hier wieder unter eine 
geringe Anzahl von Leuten das Abendmahl, verbot bei Strafe des 
Banned die fernere Verweigerung des Zehntens, den man feiner 
Kirche mit Unrecht entriffen, und die Benugung des Forftes. Dar⸗ 
auf vermweilte er fieben Tage auf feinem Hofe Rohren, und hörte, 
daß Ekkehards Mannen die Seinigen zu beunrnhigen anfingen; aber 
ihr Unternehmen wurde durch bie Leute des Bifchofs immer ver: 
eitelt. Thietmar, der um biefe Zeit mit dem Kanzler des Kaifers 
einem Bruder der Markgrafen, zufammentraf, wanbte fih an Hein- 
rich und bat um deſſen Friedensſchutz; Effehard verfprach feinerfeits 
Frieden, und Herimann, der, von Thietmar fehnlichft erwartet, end⸗ 
Lich aus Bolen heimfehrte, gelebte durch Handfchlag, fich ruhig zu 
verhalten. Aber dennoch wurden ſechs von Thietmars Leuten als 
bald gräulich mißhandelt und ihre Wohngebäude befchädigt; felbft 
der Erzbifchof von Magdeburg und Graf Siegfried wurden von 
den Baifallen der Markgrafen angefprengt und beraubt. Das wilde 
Wefen begann fehon damals in Deutfchland; bie Geiftlichen hatten, 
wenn fie nicht gut bewehrt waren, von dem Uebermuth und Trotz 
der Weltlichen viel zu erdulden. Mit Klagen varüber fchließt Thiet- 
mar fein Buch’); aber er vergaß, daß nur folche Verhältniffe es 
ihm möglich machten, Gewalt mit Gewalt zu vertreiben und unter 
alfen diefen Stürmen ein abgefchlofjenes Territorium zu grünben. 
Ihm folgte Bruno?) als Biſchof. Schon in ven erften Jah: 
ren feiner Verwaltung erhielt er vom Kaiſer das Gut Preternig, 
welches bis dahin im Beſitz des Grafen Theoderich (von Wettin) 
gewefen war, urkundlich zugefihert‘). Ein befonders feftlicher und 
glüdliher Tag war für das Bisthum ber 1. October 1021. An 
diefem wurde die neue Kirche in Gegenwart des Kaiſers und vieler 
Prälaten eingeweiht‘). Die damalige Anwefenheit Heinrichs iſt wieder 
durch mehrere Schenkungen bezeichnet. Das Stift erlangte von ihm 
das Gut Porkesporf und ein anderes, was einem gewiffen Egon 
gehört Hatte, beide im Haffegau im der Grafſchaft Theoderichs?), 


1) S. befonbers VIII, 10 u. 11. 

2) Spätere Nachrichten über fein Leben hat Kreyffig p. 324 "gefammelt; 
(vgl. aber namentlich bie kritiihen Bemerkungen von Wilmans in ben Regeften 
a. a. O. S. 152 fi. U.) 

3) Chron. p. 178. (Der Ort erſcheint auch im Güterverzeichniß p. 378 
u. 381. U.) Die Auffaffung der Sache bei Kreyifig ift nicht fehr genau, 

4) Annal. Quedlinb. zu 1021. Chron. a. a. D.; vgl. Wilmans ©. 154. 

5) Urk. vom 5. October 1021 hei Höfer I, 165: Porkesdorf et predium, 
quod Egonis fuit, ad hoc pertinens situm, in pago Hassaga in comitatu 
vero Thiederiei comitis., Die Chronik hat p. 177 diefe und vie gleichfolgende 
Schenkung noch dem Zeitalter des Thietmar zugeſchrieben; bie Namen heißen 
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fodann die Güter Uthint und Hubetheri (Audenmarf bei Salzmün- 
den und Wider) in vemfelben Gau, in Siegfrieds Graffchaft'). 
Die Beftätigung einiger fchon lange occupirter Territorien von 
Skeuditz und Zwenfau ſoll nach dem Berichte des Merfeburgijchen 
Chroniften der Kaiſer ausgefertigt?) und einige andere Güter, Wy— 
nethufen (Windhaufen), XTherecino und Hamersleve (Hammers- 
leben) hinzugefügt haben‘). Durch eine Urkunde, die zwar baffelbe 
Datum wie jene oben erwähnten, den 5. October 1021, trägt, 
aber dadurch, daß jie Thietmar als noch lebend bezeichnet und 
mehrere Gebrechen ver Form hat, an Werth verliert, verleiht der 
Kaiſer dem Stift auch die nachmals fo wichtige Stadt Leipzig‘). 


Wir kehren endlich nach diefer, vielleicht allzulangen Abſchwei— 
fung zur Gefchichte Heinrichs II. zurüd. Da galt es, nachdem 


bier: Burckerszdorfi, Telka, Udene, Ubedere, und außerdem werben bier 
uch einmal genannt: Uphusen et Tutemburg. In Telka liegt gewiß eine 
arge Berftümmelung. 

1) Urk. von bdemfelben Tage bei Höfer ©. 166. Die geographiihen Er- 
länterungen bei Kreyſſig p. 322, der aber, bie Chron. mißverftebend, dieſe 
Schenkungen als an Thietmar gemachte angiebt. 

2) So wirb auch von Kreyſſig p. 325 das: rex — hec donavit: Czu- 
ditz, Zewengonia sub uno chirographo (Chron. p. 178) aufgefaft. 

3) Chron. u, Kreyſſig a. a. O. 

9 ©, dieſelbe bei Pfeifer, Lipsia I, 108, Ercerpt bei Brotuff fol, 64, 2. 
Sie ift lange für verdächtig und falfch erflärt worden; vgl. Schultes p. 142 
Böhm. 1215 und Lappenberg SS. III, 727 Note 44. Hier ſowohl als in ciner 
Urt, von 1022 (bei Höfer I, 167), wodurch der Kaiſer: novam curiam cum 
omnibus aedifieiis der Merfeburger Kirche fehentt, ericheint Thietmar als ein 
Lebender, obwohl er bereits 1018 oder 1019 ftarb; jedoch nimmt Brotuff 66, 2 
allerdings an, er ſei erſt 1021 geftorben. Würde letztere Urkunde nicht die ganz 
unangemeffene Unterichrift: Eberhardus cancellarius vice Bardonis archi- 
cancellarii recognovi (Barbo warb erft 1031 Erzbifchof von Mainz) haben, fo 
könnte ibre Signatur mit Ausnahme der Jahreszahl 1022, indict. I, anno vero 
regni domini Heinriei imperatoris augusti XIV, (leicht in XVII. zu verändern), 
imperii vero Ill. auf die Zeit nad) dem erften September 1017 deuten: in bem 
Novernber 1017 aber find mehrere Urkunden für Merjeburg ausgeftelt, ſ. oben 
©. 295. (Die Unechtheit beider Urkunden ift neuerdings auf das fchlagendfte dar» 
getban von Milmans im Archiv XI, 156 fi. Wenn bier auch ſchon die 
Formen als falſch anerkannt find, wird doch wenigftens ihr Inhalt zu retten 
gefuht. Allein werer Thietmar noch die Biſchofschronik noch deren Interpo- 
lationen wiffen von biefen Schenkungen, und dieſes fowohl ala auch die Anfertigung 
ber ofjenbar faljhen Originale der Urkunden, wonad fie abgebrudt find, fpricht 
fiher auch gegen die Nichtigkeit des Inhalts derſelben. U.). 

Die Abtei (ſ. oben S. 280),. welche bei ber Auflöjung bes Bisthums 
Merfeburg gegründet worden war (f. Giejebrecht Jahrb. II, 1, 96), und deren zwei⸗ 
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Wichert feierlich zum Biſchof erhoben war, zuerft ſolche Thaten, 
bie einen beutjchen Biſchof an der Saale wirklich nothwenbig 
machten, nämlich die Abwehr des übermächtigen flavifchen Grenz. 
nachbarn. Diefer hatte damals, wohl auch von dem bei ihm als 
Slüchtling verweilenden Markgrafen Heinrich gereizt, Einfälle in 
Baiern gemacht. Heinrich drang, wie fchon vorher bejchloffen war, 
in das Gebiet der Oberlauſitz ein; allein das einfallende Thaumwetter 
nöthigte ihm bald zur NRüdkehr'). Er verfah nur den Markgrafen 
Guncelin und die Anderen, die mit der Bewachung ber Grenzen 
beauftragt waren, mit den nöthigen Verftärkungen?), und kehrte nach 
Merjeburg zurüd. Der ganze Feldzug mochte zehn‘ bis vierzehn 
Tage gedauert haben”). 

In Merfeburg erfuhr er, daß fein Bruder Bruno nach Ungarn 
geflohen fei, um bie Vermittelung der Schweiter zu erlangen‘), und 


ten Abt Heimo wir oben S. 222 erwähnt haben, wurbe nach ber Mieberher- 
ftellung des Bisthums nah dem Altenberge verlegt. Dies bekundet Brotuff und 
berichtet, daß bei der Stiftung der Abtei St. Petri 1092 ſchon Mönche dagewe— 
fen feien (vgl. Kreyifig p. 310). Damit flimmt ſehr gut überein, daß es in 
ber Confirmationsurfunde von 1012 heißt: villam Celinzini dietam — et 
vinarium juxta Merseburg, quae omnia cum eorum appendiciis jam olim 
per advocatum nostrum Burchardum, palatinumcomitem, ad 
aecclesiam in Antiqua urbe (Chron. p. 175: Äldenburg) sitam et in ho- 
nore sancti Petri principis apostolorum consecrata tradi fecimus. 


i) Thietm. VI, 2. Adalbold, im Ganzen ungenau, bat der Darftellung 
baburd, daß er nur von ber hiemis asperitas fpridht, alle Klarheit benommen. 
Auch das Folgende cap. 30: Omissis igitur munitionibus, terram devastat, 
hane incolis deputans eulpam, quod pecunia corrupti, ex fide Bolizlavo 
non restiterint, kann ohne Thietmars Zeugniß feine eg anſpre⸗ 
chen. So viel ſieht man, daß der Bericht der Annal. Quedlinb. zu 1003: 
Heinricus rex Sclavos Milkianos hyemali tempore invasit, et cruenta caede 
devastans, sibi subjugavit, nicht blos im Jahre irrt, fondern von Siegen über 
die Milziener Spricht, die in dem Winterfeldzug niemals erfochten worden find. 

2) Inde reversus tristis Guncelino marchioni caeterisque patriae de- 
fensoribus positis auxiliatur praesidiis (vgl. Thietm. VI, 11). Dur Adal- 
bold8 Darftellung: Inde Merseborg revertitur, juxta decursum Albis mar- 
chiones statuens, qui et Saxoniam et Bulizlavi incursum latrocinandi 
custodiant, et ipsi Bulizlavo assiduae inquietationis molestias inferant, 
muß man fich nicht verleiten laffen, an eine etwa damals eingetretene Beränbe- 
rung im Markgrafenfoften zu benfen, wie dies namentlid von Dobner, ad 
Hajeck V, 9 gefcheben. Bgl. Wait SS. IV p. 691 Note 51. 

3) Die Zeit hat im Allgemeinen zuerft richtig angegeben Roepell I, 119. 
(Am 6. Februar war ber König noch in Merieburg, am 8. bereits in Wurzen, 
etwa ſechs Meilen von bort entfernt Böhm. 946, vgl. Gieſebrecht S. 377. Am 
24. treffen wir ihn wieder in Magdeburg an, nachdem er vorher abermals in 
Merjeburg gewefen war. — Auf diefen und ben zweiten Feldzug biefes Jahres 
gegen Bolen, beziehe ich auch was Adelbert cap. 4 von einem Zuge gegen bie 
Slaven erzählt. U.). 

9 Bei Thietm. VI, 2 heißt e8 nur: fratrem suum fugisse ad Unga- . 
riorum regem veniae gratia acquirendae. Bei Adalbold: Domnus Bruno 
autem ad sororem suam Ungaricam reginam confugit et — intercessio- 


300 1004 


daß ber gebemüthigte Heinrich bereits Neue fühle. Die Bitten des 
Erzbifchofs Tagino und des Herzogs Bernhard ftimmten den König 
bald zur Milde; er milligte ein, Heinrih und deſſen verbannten 
Anhängern Heimathsrecht und Allode zurüczugeben; aber darauf 
beftand er doch, den Markgrafen felbft, fo lange es ihm gefiele, 
gefangen zu halten. Der Rebell nahm diefe Bedingungen an, ftellte 
fih im Bühergewande vor dem Könige, und warb auf deſſen Befehl 
vom Erzbifchof auf die Veſte Giebichenftein, die häufiger als fürft- 
liches Gefangenhaus diente"), gebracht. Hier lebte er in ftrenger 
Haft, mit geiftlichen Uebungen befchäftigt, mehrere Monate’). 

Heinrich, der innern Kriege in Deutfchland überhoben, beichloß 
nun, um bie Schmach, welche feine Vorläufer im vorigen Jahre 
getroffen hatte, zu tilgen, nach Italien zu ziehen, und lündigte auf 
die bevorftehende Faftenzeit feine Heerfahrt dahin den Getreuen an”). 
Vergeſſen waren dieſe Angelegenheiten überbies nie; Weihnachten 
hatte Heinrich zu Pölde, wie wir fahen, ven Biſchof von Verona, 
der ſich fchon während des Feldzuges ber deutſchen Sache freunb- 
ih gezeigt hatte, und andere italienifche Große, die mit reichen 
Geſchenken zu ihm kamen, empfangen‘); es kam jet ohne Zweifel 
darauf an, fo günftige Gefinnungen Einzelner für die deutſche Sache 
in Italten wirffam zu machen. 

Der König ging zu Ende des Monats Februar, ba eben bie 
Faftenzeit bevorftand (die Faftnacht fiel auf den 29. Februar), nad 
Magveburg. Wir finden ihn bier, eben das Erzftift wegen feiner 
Berlufte an Merfeburg entjchädigend, am 24. Februar”). In ber 
Urkunde von dieſem Tage verleiht er auch der Kirche einen Theil 
der Reliquien des heiligen Morik, bie in feinem Beſitz waren; bie 
einheimifche Chronik fügt hinzu, daß er am breißigiten Tage nad) 
Gifilers Beifegung (alfo etwa am 25. ober 26. Februar), da ber 
Winter mit aller Strenge zurücgefehrt war, duch Schnee und Eis 
biefe Reliquien barfuß vom Klofter Johannes des Täufers zu 





nem ejus imploravit. Man fann, geftütst auf dieſe Stellen, fowie auf Thietm. 
IV, 38, Herim. Augiens. 3u 995 und Vita minor Stephani cap. 1, SS. X 
226, ganz gut annehmen, daß Giſela damals ſchon an Stephan verheirathet war. 

1) (Thietm. III, 1; Wipo, Vita Chuonr. cap. 20; Herim. Augiens. zu 
1045; vgl. Reinhard, Commentatio, in qua fabula de Ludewici ex arce 
Gibichenstein saltu refellitur. Halae 1737, p. 3. U.). 

2) Thietm. VI, 2. (Annal. Hildesh. zu 1003: Heinricus ad regem 
veniens et refugiens in Givekanstin custodiae mancipatur; vgl. Lamberti 
Annal. und Annal. Altah. p. 47. U.). 

3) Thietm. VI, 3: Interes rex Italicae haud immemor injuriae, 
omnes suos fideles ad hanc uleiscendam hortatur, ac instanti quadrage- 
sima ipse eo cum armato milite destinavit pergere. 

* S. oben &. 272; Annal. Hildesh. zu 1004. 

5) Thietm. VI, 3; Böhm. 947, f. oben S. 286. 
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Bergen in bie Stadt trug. Im feierlichen Aufzuge Fam ihm Alles 
entgegen, und er beftimmte biefen Tag zu ewigem Gedächtniß des 
Heiligen in der Magdeburger Kirche‘). Er wollte des Beiftandes 
dejfelben in dem bevorſtehenden Kampfe fich verfichern?). 

Ueber Thüringen, wo in Wallhaufen am 4. und 5. März die 
wichtigen Urkunden zur Reconftitution von Merfeburg ausgefertigt 
wurden”), ging e8 nun nach Oftfranfen. Am 21. März‘) ward zu 
Regensburg ein königliher Tag für das Baterland gehalten, und 
ber König übergab hier feinem Schwager und Vaſſallen, Heinrich von 
Lügelburg, unter Zuftimmung aller Anwefenden das Herzogthum 
mit ber die Abzeichen des Landes tragenten Fahnlanze“). Im 
Augsburg ward der König vom Bifhof Siegfried nah Gebühr 
empfangen. Adalbold erzählt, daß hier die Franken, Schwaben und 
Zothringer freiwillig und voll Eifer, die Schmach bes beutjchen 
Namens zu tilgen und dem Könige zu dienen, zu ihm geftoßen 
feien. Es wird immer mißlich fein, an diefe Gefinnung der Bölfer 
zu glauben; daß fie mitzogen, fieht man aus ber Gejchichte des 
italienischen Zuges bei Thietmar, und Augsburg war allerdings der 
gewöhnliche Sammelplag. — Der König verblieb hier zwei Nächte, 
und entließ auch die Königin, fie feinem geliebten Tagino anver- 
trauend. Diefem war hierher unfer Thietmar gefolgt, und machte 
mit ihm auch die Rückreiſe'). 

Der König ging darauf nach Thungau im Gebiete von Kemp- 
ten‘), wo ihm fein Bruder mit ungarifchen Friedensvermittelungen ent- 





1) Annal. Magdeburg. (vgl. Chron. Magdeb. p. 283) zu 1004. — 
Das: hieme tunc forte redivivo frigore seviente terramque glaciali aspe- 
ritate et nive cooperiente, paßt jehr gut zu Thietmars Erzählung vom Feld— 
zug in ber erften Hälfte des Februars. 

2) Thietm. — Auch die Urt, vom 7. April 1006 (Böhm. 983) zeigt eine 
befonbere Verehrung für den heiligen Morig. Es heißt hier: Ex quo regimi- 
nis hujus curam Deo annuente suscepimus et pia salvatoris nostri ad- 
monitione edocti in ecclesia Magdeburgensi, quae parentum nostrorum 
labore et devotione jam floret adulta, nosmet Deo sanctoque martyri 
Mauritio, cujus suffragio et meritis ab infantia sustentamur, in servum 
obtulimus, et nos ejus stipendiarium fecimus etc, 

. ©. oben S. 279 fi. Böhm. 948. 949, (Am 5. März war ber König auch 
in Gebeſee, |. oben ©. 285 U.). 

4) Thietm.: XII. Cal. April. Adalb.: in festivitate sancti Benedicti, 

5) Thietm. VI, 3: cum hasta signifera; ich will nicht hinzuſetzen: mit 
Wappen bezeichnet, wie Urfinus p. 302, noch daß fie ‚blau und weiß geweſen, 
wie Buchner p. 140. — Bol. Über die Wahl oben ©. 66. (Die Erhebung von 
Heinrichs Schwager wird auch von mehreren jüngern Quellen 3.8. Annal. Ratispon., 
SS. XVII, 584, Auctar. Garstense, Annal. $. Rudb. Salisbur., SS. IX, 
567 und 772 felbftändig berichtet. U.). 

6) (Daß die Königin „als Reichsverweierin nah Sachſen ging’, wie Gieſe— 
brecht II, 40 jagt, fteht nicht in den Quellen. U.). 

’) Der Dresdner Coder lieft „Tinga“, Thungau oder heute Thingau 
bei Kempten (bei Urfinus: Ober- und Nieder-Thingen) ; Büdinger ſchreibt S. 414: 
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gegen trat, und, wohl vorzüglich auf Bitten der Mutter‘), zu Gna— 
den aufgenommen ward. Während die Königin den Palmfonntag 
(9. April) zu Gernrode bei der würdigen Aebtiffin Hathui, ven 
Gründonnerftag und das Dfterfeft (16. April) zu Magdeburg 
beging, war der König bereits am Palmfonntag nach vielen Schwie- 
rigfeiten bis Trient vorgerüdt. 

Hier zu Trient erhielt auch Biſchof Albwin, auf deſſen lebendige 
Theilnahme an dem Unternehmen des Königs gewiß in dieſem 
Augenblik viel angeflommen war, am 10. April das bebeutende 
Geſchenk von Veldes in Krain; im Jahre 1011 feinem Nachfolger 
beftätigt und um breißig Königshufen vermehrt, bildete e8 nun ein 
Gebiet, das, an den Kamm des Gebirges gelehnt, in feiner Con- 
figuratton der ihm füolich angrenzenden Krainerifchen Herrfchaft von 
Freifingen ähnlich, wie diefe, dem befchenkten Bisthume bis an das 
Ende des Reichs verblieb. Jene Wirthichaftspolitif, mit der Hein- 
rich die Zukunft des geiftlichen Reichsamts und der ihm anhangen- 
den Inftitutionen zu fichern bemüht war, vergaß fich auch mitten 
in den friegerifchen Bewegungen nicht; die Zehnten fallen noch bei 
Lebzeiten des Bifchofs dem Gapitel zu; nach feinem Tode auch ein 
Drittel des Guts felbjt, während zwei Drittel den Nachfolgern auf 
dem biſchöflichen Stuhl verbleiben‘). 

Arduin, der von dem Heranzug bes Königs Kunde befommen 
hatte, ließ die laufen durch bewährte Krieger befegen, und ſam— 
melte feine Schaaren — nach derſelben Taktik wie im vorigen 
Jahre und mit Hoffnung auf gleichen Erfolg — in der Ebene von 


— — — — 


Theigau, kaum eine Tagereiſe von dem Lechſchlachtfelde, worunter doch auch wohl 
der oben genannte Ort zu verſtehen iſt. Dann läßt ſich auch der Weg des 
Kaiſers gut erklären. Früherhin las man Schonga, Adalbold: Omenga, was 
Leibnitz (ſ. beſonders Annal. III, 856) in: Ottinga verändern wollte. Man 
erflärte danah mit Schongau, dem jetigen Schöngau am Led, oder mit 
Dettingen. 

ach Lappenberg N. 87 zu p. 805 foll die Stelle des Calend. Merseb.: XIV. 
Cal. April. Dedicatio basilicae S. Mariae in Campidona bezeugen, daß 
Thietmar diefem Alt am 19. März beigewobnt babe. Den 21. aber war man 
erft in Negensburg, und aus Thietmars Bericht gebt nicht hervor, baf er bis 
Kempten gelommen. Es Hingt aljo unwahrſcheinlich. 

1) Alles andere aus Thietmar, die® aus Annal. Hildesh. und Lamberti 
Annales. Die Annales Ottenburani (SS. V, 5) haben das leßtere (vielleicht 
durch ihre, freilich mit jenen anderen gemeinfame (Hersfelder) Quelle verleitet) 
dahin mißverftanden, als ob der Alt der Berfühnung mit dem Bruder fchon zu 
Pölde, das hieße Weihnachten 1003, erfolgt jei. Dem wehrt aber Thietm. VI, 
2; vgl. oben S. 299 Note 4. — Adalbold, der alle andern Webellen jo bitter 
tadelt, kann nicht unterlaffen, den Bruder des Königs an mehreren Stellen mit 
jeiner großen Jugend zu entichuldigen und auf feine fpätere gefegnete Wirlſam— 
keit binzumweifen. Wir werden feben, wie ſehr der Schmeichler bier bie Leier 
täufchte, vgl. cap. 24. 26. 32, 

2) Böhm. 950. 1070. M. B. XXVIII, 319 u, Hormayr, Beiträge II, 26. 
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Berona. Die Lage Heinrichs war mißlih; man erfannte die Un- 
möglichkeit, hier im Thale ver Etfch durchzubrechen, und kam end- 
lich auf den Gedanken, mit Hülfe der Kärnthner durch die entfern- 
teren laufen — die Muratori der Bejchreibung bes Thietmar 
gemäß mit Necht im Gebiete von Vicenza und Trevifo ſucht) — 
einen Weg nach Italten zu finden. Des Königs Kapellan, Helmi- 
ger, ward zu biefem Ende an dieſelbe abgefandt’). Auf feinen Rath 
— wie Adalbold will — gebrauchten die Kärthner folgende Kriegs— 
fift. Sie theilten ſich in zwei Schaaren; die erjte follte vor Tages— 
anbruch die die Klaufe beherrichenden Bergrücken befegen, die ans 
dere zur Groberung der Klaufe felber, fobald e8 Tag war, folgen; 
das Zeichen, welches die erjte berjelben geben würde, follte fo laut 
fein, daß der Feind in feinem Hinterhalt e8 Hören könnte. Diefer 
Plan ward glüdlic ausgeführt; die Feinde, die den Rücken frei 
zu haben glaubten, griffen bie zweite Schaar an; bie erfte aber fiel 
ihnen in die Flanke; die einen wurden in bie Flucht gefchlagen; 
andere fanden in den Abgründen, noch andere in den Fluthen ber 
Brenta ihren Tod. Die Kärnthner behaupteten die Klaufen tapfer 
bis zur Ankunft des Königs. Diefer eilte auf die Nachricht von 
dem glüdlichen Ereigniß mit feiner bejten Mannfchaft und mit 
Zurüdlaffung alles Gepädes herbei, durchſchritt unter vielen Schwierig- 
feiten die Engpäffe, und fchlug am Ufer der Brenta in einer anmuthigen 
Ebene’) — an Welfchlands Grenze‘) — fein Lager auf. Hier 
wurde am Grünbonnerftag”) das heilige Abenpmahl genommen, bie 
Weihung des heiligen Dels vollbracht, hier auch Chriſti Leidenstag 
und das Freudenfeft der Auferftehung begangen. Auch im Feld— 
lager durfte der Kaiſer jener Zeit, das Haupt der großen geiftlich- 
weltlichen Macht, die Segnungen ber Religion und den Glanz ber 


1) Daß die umbezwinglichen laufen „juxta Athesim“ gewefen feien, fagt 
Adalb. cap. 33, und wird burch die Localanſchauung beftätigt. Die andere 
Kaufe, die man eroberte, war dftlih davon; vgl. Muratori VI, 40. Provana 
p. 224. 


2) Machricht des Adalbold cap. 33. Buchner p. 140, der immer über 
Gebühr individmalifirt, jagt, Helmiger fei von Heinrich „mit einer Abtheilung 
bes Heeres" durch Balfugana geſchickt, die Päffe, deren man fich nachher bemäch— 
tigt babe, wären bei dem heutigen Schloß Koſel an ber Brenta zwilchen Trient 
und Baſſano, und erzählt unrichtig, der König fei fhon vor ber Ofterzeit 
bei Bafjano über die Brenta gegangen und am Ofter-Dienftag in Verona 
eingerädt. Eine inftructive Mittheilung Über dieſe laufen findet ſich bei Mas- 
cov, Commentarii II, 332, 

3 Alles nah Thietm. VI, 4. 

9) Arnulf Mediol. I, 16 (SS. VIII, 10) ſehr bezeichnend: ipso Italiae 
castrametatus in limine. 

5) D. h. den 13, April. Man kann danach die Tage des Kampfes in 
ben Päffen berechnen; denn biefe müſſen am 11. und 12. d. M. ftattgefunven 
baben, da ber König noh am 10. in Trient war, 
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Kirche nicht entbehren; während — wie uns Adalbold erzählt — 
in zwölf Bifchofsfigen dieſer Gegend bei den diesjährigen hoben 
Seften der Bifchof und das geweihte Del fehlte‘), ſchwieg in der 
Nähe des frommen, firchlich gefinnten Heinrich der Tumult bes 
Krieges. Für die Aufrechterhaltung der Kriegszucht wurde dadurch 
geforgt, daß der Pfalzgraf durch öffentliche Kundmachung allen Aus- 
reißern mit dem Banu des Königs drohte”), hingegen den tapfer 
Ausharrenden Belohnungen verfprohen wurden. Man kann es 
nicht tadeln, wenn neuere Gefchichtichreiber hieran die Bemerkung 
fnüpfen, daß die Unluft der Deutfchen an biefen italienifchen Zügen 
und ihre Neigung, fo ſchnell als möglich wieder heimzufehren, jchon 
damals jo groß gewefen fein müfjen wie in fpäteren Zeiten’). 

Am Dienstag nach dem Ojfterfefte ging Heinrich über die Brenta, 
fchlug aber alsbald wieder fein Lager auf und fandte Kundfchafter 
aus, die Arbuins Stellung ermitteln follten. Diefer war auf Ver— 
theidigung überhaupt weniger als auf Angriff gefaßt‘), Als nun 
Heinrich aber in Italien erſchien, erfuhr er den Wanfelmuth ber 
Kombarden; der größte Theil der Fürften verließ ihn treulos; ber 
Mehrzahl feiner Truppen beraubt, mußte er feine Stellung bei 
Berona wider Willen aufgeben’), — Der Graf der veroneſiſchen 
Mark war Heinrichs Vetter und Freund; der Bifchof ven Verona 
batte ihn vor wenigen Monaten in Deutfchland befucht; die Stadt 
war bie erfte in Itallen, die ihn mit Jauchzen aufnahm. Der 
Markgraf Thedald und die Andern feiner Partei empfingen bier 


1) Er fügt noch hinzu, daß die Coniecration im Lager durch Erzbiſchof 
Heribert geicheben fei, wahricheinlich dies vermuthend, weil diefer der höchſte Geiftliche 
war, der den König begleitete. Wait Note 53 mißt ihm keine Glaubwürbigfeit bei. 
Bgl. au) Annal, Quedlinb, zu 1004, 

2) Thietm.: Interdieta est omnibus per bannum regalem a palatino 
comite fuga et resistentibus viriliter promittitur solatio. — Adalb. cap. 33: 
Post haec rex palatino comiti precepit, ut per bannum regalem exereitai 
toti fuga interminaretur; adderet etiam, ut, si quis fugere praesumeret, 
plectendum se capitali sententia sciret. Schloſſer bat mit Recht an ben 
alten Herisliz erinnert, der in Wallraf, Glossarium p. 37 noch aus einer Urkunde 
vom Jahre 1390 citirt wird; f. über denfelben Waitz, Verfafjungsgeih. III, 266 
IV, 491, jowie über das Amt des Pfalzgrafen ebendaf. II, 424 und Dönniges, 
Staatsrecht S. 351. 

3) Bgl. Luden VII, 373, 

4) Arnulf I, 16. 

5) Arnulf ſtimmt im Ganzen mit Thietm. VI, 5 überein, doch gebt dieſer 
wohl zu weit, wenn er fagt: Longobardorum vero mens hactenus in malo 
unanimis, divinae pietatis instinetu dividitur. (Die Einnahme von Verona 
melden aud Johannes, Chron, Venet., SS. VII, 35 und die Annales Heremi zu 
1004, SS. III, 144. Auf ben Abfall bes Heeres bezicht fi) wohl beſonders 
die Notiz im Catal. regum ex cod. Cavensi SS. II, 216: ipse (Heinricus) 
per semetipsum venit in Italiam, et omnes Lombardi mentiti sunt Arduini 
regis, et subdiderunt se Henrici regis. U.). 
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den langerfehnten Herrn, und verficherten ihm ihrer Treue‘). Der 
Herzog Peter von Venedig fchidte ihm auf feine Bitten feinen 
Sohn, einen Iüngling von bemundernswürbiger Schönheit, entgegen; 
der König ließ ihn der Sitte gemäß mit dem heiligen Del falben, 
und entließ ihn veich befchenft zu feinem Vater”). — Bon alleı 
feinen Anhängern begleitet, zog er felbft darauf nach Brescia; Gott- 
fried war unterdeß geftorben; an feiner Stelle faß hier Athalbero?). 
Sowohl der Bifchof dieſer Stadt als auch der Erzbifchof Friedrich von 
Navenna*), den wir fehon unter fehr fehwierigen Umftänden als 
Heinrichs Bundesgenoffen gejehen haben, empfingen ihn bier in 
Gehorſam. Bon da ging es auf Bergamo, wo der Mailänder Erz- 
bifchof Arnulf, deſſen Thätigkeit für das deutſche SIntereffe wir 


1) Luden VII, 374 erzählt, daß auch Bonifacius, der Sohn des Thedald, 
Markgrafen von Mantua, bier dem Könige entgegen gelommen jei. Es ift aber 
nur eine Vermuthung von Muratori VI, 40, bie fi darauf gründet, baf eine 
zu Mantua ausgeftellte Urkunde, worin Bonifacius dem Klofter Polirone einige 
Ländereien ſchenkt (gebrudt, nad Bachini, in Orig. Guelf. I, 523) im Ein— 
gange bie Formel bat: Henricus gratia Dei rex, anno ejus Deo propitio 
hie in Italia primo, mense Martii, indictione secunda. Wäre nun aud) 
— mas ih mit Bachini noch bezweifeln möchte — die Urkunde im Jahre 1004 
ausgeftellt und daraus zu beweijen, daß das treue Geſchlecht des Thedald ſchon 
im März diejes Jahres Heinrich als König anerkannt babe, jo wird dadurch des 
Bonifacius Entgegentommen nicht documentirt. (Daß das Geſchlecht des Tebald 
ihon im Fahre 1002 Heinrich als König anerfannte, wiffen wir aus Thietm. V, 
16 und der Urk. bei Böhm. 929. Aus mehreren anderen Urkunden des Bonifacius, 
gedrudt im Orig. Guelf. I, 524 seqq., faun deshalb kein ficherer Schluß ge- 
zogen werben, weil bier bie chronologiſchen Angaben einander widerſprechen. U.). 

2) Joh., Chron. Venet, p. 35: Cui Petrus etiam Veneticorum dux in 
predieta urbe suum natum, mire pulchritudinis puerulum, prece sua per- 
motus honorifice delegavit, quem chrismatis divo liquore ex more feeit 
linire, patri obtime muneratum remisit. (Vermuthlich war e8 ber fünfte 
Sohn des Dogen, der dem Könige entgegen gejandt wurbe; denn von ihm heißt 
ed im Chron. p. 37: Heinricus, species cujus puerilis ceu jubar micat 
solis. Der Gedanke liegt ſehr nahe, daß der junge Prinz, ähnlich wie einft fein 
Bruder, in Gegenwart des Königs gefirmelt wurde und alsdann von biejem 
feinen Namen erhielt; vgl. Chron. p. 30 mit obiger Stelle. U.). 

3) Nach Ughelli III, 738 N. 53 edit. Rom., f. auch Muratori p. 41 
N. 5, fol Landulf damals Biſchof von Brescia geweſen fein, (jedoch iſt dieſe 
Anfiht bereit® von Grandovici, Brescia sacra p. 152, widerlegt und nachge— 
wiefen worben, daß leßterer erft 1007 Nachfolger von Atbalbero wurde. U.). 

4) Bei Thietm.: tali comitatu Brixnam veniens, ab archiepiscopo 
Ravennate et ab hujus sedis provisore Ethelberone cum comprovin- 
eialibus suseipitur. Adalbold, der fo eben den Unſinn gemacht bat, von 
Könige in Berona zu fagen: coronatur, verändert die oben mitgetheilte Stelle 
fo: Inde Brixiam progreditur et ab episcopo eivibusque cum omni ala- 
eritate recipitur, Ibi archiepiscopus Ravennas cum suis et sibi finitimis 
ei obviam venit. Hieraus bat Muratori gefchlojjen, die Einwohner des Erarchats 
hätten hier gehuldigt, wa8 Luden aufgenommen bat; allein bie Stellung ber 
comprovinciales bei Thietm. jpricht mehr dafür, daß nur die in der Nähe von 
Brescia wohnenden Baffallen bier zur Huldigung erſchienen find, 

Jahrb. d. dtſch. Re, — Hirſch, Heinr. IL. Bd. 1. 20 
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ſchon fennen'), ihm den Eid leiftete. Den Prätendenten finden wir 
nirgends Wiberftand leiften; er wich gewiß bis in feine Erblande 
zurüd. Gfleichzeitige Italiener berechnen feine Regierung nur auf 
zwei Jahre und zwei Monate’) — fie ſchien ihnen alfo fchon im 
April 1004 beendet zu fein. Dagegen begann nun Heinrichs Herr- 
Schaft in Stalien; in Pavia, wohin er von Bergamo ging, wurbe 
er von dem Erzbiichof Arnulf und von den Vornehmſten der Lom— 
barbei empfangen, unter allgemeinem Jubel nach ber Kirche des 
heiligen Michael geführt”), dort am Sonntag den 14. Mai einftimmig 
gewählt, und am folgenden Tage vom Erzbifchof gekrönt‘). Bon 
diefer Zeit an vechnet man feine Regierung in Italien‘). 


1) (S. über biefe Annahme oben ©. 238 Note 7. U.). 

2) Der Catal. regum et imperat. ex cod. Ambrosian. O. 53: re- 
gnavit Ardoinus rex anos 2 et menses 2; ex cod. Ambrosian. O. 55: re- 
gnante annos duos et menses 2; |. beide SS, III, 216. (Der dem Arbuin 
fonft jehr ginftige Catal. regum ex cod. Cavensi fagt fogar a. a. O.: Ardu- 
inus — regnavit anni non pleniter duo. U.). 

») Thietm,.: cum admirabili Jaude ad aeclesiam dueitur, Adalb.: et 
cum exultatione totius eivitatis ad S. Michaelis ecelesiam dueitur; endlich 
einmal ein völlig glaubwürdiger Zuſatz dieſes Schriftftellers; bemm in dem Catal. 
reg. ex cod. Ambros. O. 55 beißt es, SHeinrih wäre emäblt: inter 
basilica sancti Michaeli qui dieitur majore. Hier war aud Arbnin gewählt; 
f. oben ©. 236. 


4) Thietmar und Adalbold trennen nicht den Tag der Wahl von bem ber 
Krönung; auch der Cat. ex cod. Ambr. O. 53 fagt: fuit coronatus ad rege 
in Papia tertio die ante festivitate sancte Xiri, qui fuit in medio Madio, 
et abet modo regnato 9 anno et dies novem: XII. Kal. Junias est odie 
et percurrit indieio 11. Die einzelnen Notizen wiberfprechen aber bier einan- 
ber. Die Abholung bes heiligen Xirns wirb zu Pavia am 17. Mai gefeiert 
(Muratori p. 44); aljo wäre die Krönung am 14. gewefen. Wenn nun Heinrich 
aber am 21. Mai 1013, an welchem Tage der Catal. geichrieben ward, 9 Jahre 
und 9 Tage regiert hat, fo war er fhon am 12. Mui 1004 König. Im dem 
Cat. ex cod. Ambr. O. 55 heißt es aber: et in die dominico, qui fuit die 
mense Madio inter basilica saneti Michaeli qui dieitur majore fuit ele- 
etus Henrichus (Sonntag aber war den 14.) et coronatus in secundo die 
qui fuit die Lune 12, (joll heißen 15, denn der zwölfte Tag bes Monbmonats 
war in biefem Sabre am 6. Mai) didies mensis Madii coronatus. (Es ift 
bier: 12. d. m. M. c., ein fpäterer Zuſatz, der, fo viel ich fehe, fagen will: bie 
Krönung fei am 12. Mai gewefen, was ja auch mit dem dies Lunae im Wider 
ſpruch ſteht. Auch Joh. Chron,. Venetum erwähnt bie Krönung. Die Annal. 
Farfenses zu 1004 verwechſeln diefe Krönung mit der fpätern zu Rom, SS. 
XI, 589: Heinricus Romae coronatur. — Die weltlihen Großen fielen als 
bald Arduin wieber zu, und deshalb wurben ihnen fpäter von Heinrid II. ihre 
Güter entzogen. Hierdurch erfahren wir die Namen von fehr vielen, welde 
damals dem Könige hulvigten. S. bie Urt. bei Böhm. 1123. 1141. 1142. und 
bei Provana p. 385—395. U.) 

9) ©. die Beweife im Excurs. (Derjelbe bat fi nicht gefun— 
den. Aus ben mir befannten italieniichen Urkunden läßt fi Obiges nur in felte- 
— erg ai da die hronologifchen Beftimmungen berjelben ſehr jchwan- 
end find. U.). 
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Aber noch an dem Abende des Krönungstages follte er, wie fo 
viele deutfche Könige nach ihm, den Wanfelmuth der Italiener er- 
fahren. Die Urfache des Tumultes, der jo fürchterliche Folgen 
für Pavia hatte, geht aus Thietmars Erzählung nicht ganz deutlich 
hervor; in der Trunfenheit — man weiß nicht, ob der Paveſer 
oder der Deutihen — fam es wegen geringer Urfache zum Eid- 
bruch und zur Verlegung der Unterthanenpflicht‘). Beſonders die- 
jenigen, denen Heinrihs auf ftrenges Recht gegründetes Regiment 
mißfiel, und denen die Zügellofigfeit, die unter Arduin ftattfand, 
mehr bebagte, traten hinzu: die Paveſer zogen bewaffnet gegen ben 
Palaft des Könige. Diefer war in höchfter Gefahr. Der größte 
Theil feiner deutfchen Kriegsvölfer lag außerhalb der Stadt; auch 
die drinnen waren in ihren Quartieren zerftreut?). Nur eine geringe 
Zahl von Rittern dedte feinen Leib. Als der Tumult dem Schlofle 
nabte, fragte der König, was es zu bedeuten babe, und gab Befehl, 
Erfundigungen einzuziehen. Das gemeine Bolf, hieß es nun, 
von plößlicher Wuth entflammt und von pöbelhafter Frechheit be— 
feelt, habe zuerjt die Bewegung begonnen; die anderen Stände hätten 
dann daran Theil genommen. Nun wollte der Erzbifchof Heribert 
die Gemüther befänftigen; er trat ans Fenfter um zunächſt die 
Urfache zu erfunden, aber ein Regen von Steinen und Pfeilen 
iheuchte ihn zurüd. Der Kampf zwifchen der geringen Zahl der 
Bertheidiger des Palaſtes und dev Menge erbitterter Angreifer war 
ungleich’); endlich durch den Lärm herbeigerufen, fammeln fich die 
Getreuen um den König und werfen die Aufrührer zurüd. Da 
fie aber bei ſchon einbrechender Nacht von den Pfeilen der Rebellen 
viel zu leiden haben, jo ergreifen fie, um die Wirkung der Ge— 
[hoffe beobachten zu fünnen ein verzweifeltes Mittel. Sie 
zünden das Mauerwerk der Stadt an’). Indeffen verfuchen die 


1) Thietm, VI, 6: a superflua vini ebrietate de vili causa interrupta est 
miserabiliter fidei connexio et sacramenti. Adalbold, vgl. cap. 37 u. cap. 40, 
nimmt an, die Pavejer wären betrunfen gewejen. 

m 2) Man fieht dies aus Thietmar. Adalbold cap. 38 hat e8 weiter aus⸗ 
geführt. 

3) Was Adalbold hier erzählt: Rex ilico per indignationem in iram 
efferbuit et cum his, quos secum habebat, armatus exire voluit, numerum 
militum suorum spe supernae gratiae supplens. At Coloniensis episco- 
pus toto quo poterat nisu cum his, qui sanae mentis erant, regem reti- 
nebat, sciens, quia capite perdito nulla spes evasionis superesset in 
membris, ift dem Charakter Heinrichs zu wenig angemefjen, als daß er auf 
Glauben Anſpruch machen könnte. Waitz ftreng, aber gerecht (Note 55): 
Haec Adalboldus sibi excogitavit. 

4) Die Stelle des Thietmar: sed imminente jam nocte sagittis atque 
lapidibus obviis tardantur. Quae ad providenda urbis tune incendunt 
moenia, ift bunfel; unfere Auffafjung entipricht der des Adalbold; auch Luden 
p. 376 bat e8 fo verftanden. Der Annal, Saxo bat, SS. VI, 654, interpre- 
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draußen befindlichen Deutfchen in die Stadt zu bringen; fie erfteigen 
tapfer die Feſtungswerke; e8 entfpinnt fich ein hitziger und, da bier 
gewiß größere Maſſen mit einander kämpften, die ganze Nacht bins 
durch ungleich fchwanfender Kampf. Gifilbert, der Königin Bruder, 
ein tapferer Jüngling, warb tödtlich verwundet von bannen getra- 
gen’); ihm rächte ein Ritter Namens Wolferam durch einen ächt 
deutſchen Streih. Mitten im Haufen der Feinde hieb er Einen 
durch den Helm bis zur Kehle’). Ein Haus”), worin die im Kampf 
ermübeten Deutfchen ficheren Schuß gefunden zu haben glaubten, 
fanf, von den Lombarden angezündet, zufammen; aber die ihrer Zu- 
fluchtsjtätte Beraubten ftürzten mit neuer Heftigfeit in den Feind. 
Endlich‘) erfuhren auch die Schwaben, Franken und Lothringer — 
die wahrfcheinlich am weiteften von der Stadt cantonirten — was 
vorgegangen war; fie burchbrechen die Mauern, bringen im bie 
Stabt ein und werfen die Rebellen in ihre Häufer zurüd. Keiner 
wagte diefe zu verlaffen; aber von den Zinnen herab fchojjen fie 
auf die Deutfchen. Da warfen diefe zur Gegenwehr Feuer in bie 
Häufer. Der Brand der Stadt wird allgemein; auch der Palaſt 
finft in Schutt und Trümmer’). Das Gemegel ward nun fürdhter- 
lich; nach den Blutarbeiten entfchädigten fich die fiegreichen Deutichen 
durch die Plünderung. Endlich, von dem, gräßlichen Anblid über: 
wältigt, gab der König Befehl, der noch Uebrigen zu fchonen; er 
felbft verließ die Stätte der Gräuel, und begab fich in das nabe 
gelegene feſte Kloſter St. Peter in Caelo Aureo“). Hierhin folgten 





tirt: Qui, ut providerent pericula, urbis moenia incendunt; ibm find 
Urfinus p. 306 und Laurent p. 181 gefolgt. 

1) So interpretire ich die Worte des Thietmar: Ibi tum quidam egre- 
gius juvenis Gisilbertus nomine, frater reginae, a Longobardis vulneratus 
oppeciit; beun im Calend, Merseb. heißt e8 zu XV. Cal. Jun. (dem 18, Mai): 
Giselbertus, frater Chunigundae, obiit, und zu demfelben Tage findet fich in 
dem Br ar Ranshofer, jetzt Mindener Coder, SS. IV, 791: Gisel- 
bertus, frater Chunigundae imperatrieis, Papiae oceisus obiit; alfo muß er 
noch einige Tage gelebt haben. Auch im Necrol. Fuld. zu 1004: Giselbraht 
oceisus est. 

2) Aus Thietm.: securus vindicavit, gebt wohl hervor, daß er unver: 
legt blieb; Adalbold ſchmückt dies dramatiih aus: ac dieto citius inter suos 
se illaesum recepit. 

®) Una domus, quae nostros tuebatur defatigatos. Ganz unange 
mefien jagt Adalb. cap. 40: Interea palatium, quod Theutonieis aliquando 
fessis unicum erat refugium. 

4) Daß es ſchon Tag war, als dies gefchab, hat Adalbold hinzu geſetzt. 

3) (Wenn man nicht, wie Abalbofb, unter vem „una domus“ bei Thietmar 
das Palatium verftehen will, fo berichten unfere Quellen die Zerftörung deſſelben 
nit. Im Jahre 1008 ftellte Graf Otto, Sohn Arbuins bereits wieder eine 
Urkunde aus: apud Papiam in palatio juxta ecelesiam saneti Michaelis. 
Provana p. 385. U.). 


. % Thietm.: Hoc miserabili asspectu rex motus — se ad municionem 
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ihm die Paveſer, und baten um Gnade und PVerzeihung. Ihre 
Strafe war ohnehin größer als ihre Schuld‘); der Kaiſer konnte 
leicht ihre Bitte gewähren. 

Es wäre vielleicht allzu gewagt, auf die unbeftimmte Notiz bes 
Panegyrifers Jotſaldus Hin anzunehmen, daß damals Obilo, Abt 
von Glugny bei Heinrich verweilt und an feiner gnäbigen Sentenz 
Antheil gehabt habe’). Gewiß wohl ift, daß der Schreden größeren 
Eindrud machte als die Gnade’). Die bis jet abweſend Geblie— 


sancti Petri contulit. — Adalbold: diutiusque concremationis foetorem 
ferre non valens (!), ad munitiunculam quandam, quae sancti Petri Cella 
aurea vocatur, se contulit. Das Klofter hatte fehr bedeutende Borrechte, wie 
wir aus ben Beftätigungen derſelben durch Otto IL. erfehen. Im Jahre 998 
wurde ihm von biefem bie „terra, quae vocatur Vassallorum, quae olim 
dissessione regni divisa fuit“ reflituirt, Böhm. 662. 813, (S. jedoch unten 
©. 310 N. 3. U.) 

1) Einmal ein finnvolles Wort des rhetorifirenden Adalbold: Sed facilis 
est indulgentia, postquam culpam excedit poena. 

2) Jotsaldus, Vita Odilonis I, cap. 7, Mabillon VI, 1, 683: Gaude- 
bat Italia cum Odilonis aderat praesentia et praecipue familiaris sibi 
Papia, cujus prece et industria temporibus Heinriei et Conradi impera- 
torum liberata est ab excidio gladii et periculo incendii. Die Darftellung 
ift jebenfalls Übertreibend und falſch: ich fchalte die Stelle hier ein, weil e8 an einer 
andern II, 6, a. a. ©. p. 695, heißt: Opilo fei in bie Gegend von Pavia ge 
fommen: ea —— qua regnum Italiae quidam nobilis Arduinus 
arripuerat et ille magnus Heinricus inter ceteros clarissimus regni 
monarchiam consentientibus Italiae prineipibus jam in eodem solo Italico 
positus affeetabat, d. b. ohne Zmeifel im Jahre 1004, da bas Zuſammen⸗ 
treffen Obilos und des Königs zu Pavia zur Zeit, als ber Letztere nah Rom 
zog (1014), ganz beutlih unterſchieden wirb II, 4; a. a. O. p. 69%; ſ. aud 
unten zu 1014. 

3) Bgl. Adalb. cap. 41; Arnulf I, 16, ber übrigens ben Brand von 
Pavia nah der Krönung in Rom erzählt: Veniens vero Papiam, cum non 
ad votum sibi obtemperasset, uno totam concremavit incendio. Unde 
omnis inhorruit Italia, simile pertimescens. Den dronologifchen 
Fehler begeht Bonizo, lib. ad amic,, bei Oefele II, 800, noch entfchiedener: 
cum Papiam sibi repugnantem magis dolo quam armis cepisset igne- 
que dedisset, trans montes abiit. Bon dem Brande Pavias ſprechen noch 
Joh., Chron. Venet.: Ubi, eives insidias contra suum regimen moliri co- 
gnoscens, totam pene urbem incendio et interfectione devastavit. (Der 
Catal, Regum ex cod. Cavensi: igne cremavit Papiam et sic reversus 
est in Totonieum regnum suum, U.) Der Catal, ex cod. Ambr. 55: 
eivitate Papia ab igne combusta fuit, Auch bie — deutſchen 
Quellen wiſſen davon zu erzählen. Annal. Quedlinb.: adempto gaudio, 
rebellium multa milia jussit interimere gladio, omnibus simul aedificiis 
Papiae exustis, quae veterum instruxerat industria illustris. (Die Annal. 
Magdeb. ſages (p. 163) hinter gladio noch hinzu: ob uleiscendam — 
ab eisdem Romanis Theotonicis jam dudum illatam. U.). Annal. Hildesh.: 
Incendium mirabile civitatis Papiae. Lamberti Annal.: Miserandum 
Papiae incendium (vgl. Annal. Altah.). Annal. Heremi: Papiam sibi relu- 
etantem igne et gladio vastavit, sieque, acceptis obsidibus, reversus est, 
(Daraus Herim. Augien.) Nur bie füditalienifchen Chroniken nehmen von 
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benen ftelften fich entweder felbft an bes Königs Hofe oder gaben 
Geifeln), gelobten Treue, Beiftand und Gehorfam, um einem ähn- 
lichen Geſchicke zu entgehen. Uebrigens famen bie Panefer nicht 
ganz ohne Strafe davon; fie mußten den Balaft, deſſen Zerftörung 
ihr Aufftand herbeigeführt hatte, wieder aufbauen’). Den milden 
Fürften machte ver gräuliche Akt, der feiner Krönung ohne fein Ver 
fchulvden gefolgt war, dem italienischen Andenken verhaft. 

Der Nachricht des Thietmar, daß der König fih nach tem 
Kofter St. Peter begeben habe, fteht die Urkunde, die am 25. Mai 
zu Pavia ausgeſtellt iſt'), fcheinbar entgegen; man muß daher ans 
nehmen, daß bie in dem nahe gelegenen Orte vollzogenen Docu— 
mente aus der Hauptftabt batirt wurden. Der König reifte darauf 
nach Pontelungo, unweit Pavia, wo ihm die noch zurüdgebliebenen 
Lombarden durch Handfchlag huldigten); dann, nachdem hier bie 
Angelegenheiten geordnet worden waren, ging er nah Mailand”), 


Heinrichs erftem Zuge gar feine Notiz. Sie bezeichnen jenen meiſt unrichtig 
als fillus patrui Ottos III, ſ. Chron. Anonym. Cassinensis zu 1001, 
Murator. V, 55, und Chron. Fossae Novae zu 1001, Murat, VII, 865. — 
Bgl.auch die folgenden Noten. (Nach faft allen angeführten Stellen war bie Zerftörung 
von Pavia, nicht, wie es Thietmar barftellt, eine zufällige, fondern eine abfidt- 
liche. Vielleicht wurde gerade hierdurch der Zwed des Zuges, bie Vernichtung 
der Herrichaft Arbuins, vereitelt, denn gar bald wurbe diefer wieder in ber 
longobardiſchen Königsftabt anerfannt. Der damalige Bifhof von PBavia fcheint 
feiner Partei angebört zu haben, benn fein Nachfolger äußert fib im 
diefer Weife über bie Zerftörung: Temporibus nostris orta seditione 
inter regem Heinricum et sedis antistitem, dimicante Saxonia, Ungaria 
et Suevia, universaque Italia fame et bellorum fremitu fere pessumdata, 
— — instantis regis coacti sumus et thesauros ecclesiarum et ecelesias 
feneratoribus miserabiliter subdere. Urfunbe bei Provana p. 382. U.). 


ı) Thietm.: aut obsides mittunt, auch die Annal, Heremi (f. vorige 
- Note) und daraus Herim. Augien., au® dem wiederum Burchard, Casus S. Galli 
SS. II, 185. 


2) Rodulfus Glaber III, prol., SS. VII, 62: Longobardorum gens — 
dissensit sibique regem Arduinum quendam unguentes instituerunt. Sed 
licet diu multumque renitentes, postea tamen cum suorum caede maxi- 
ma imperialibus semet snbdidere praeceptis. Qui veniens Papiam, 
ab eisdem Longobardis miri operis palatium sibi construi 
feeit. (Daraus Hugo Flaviniaec., SS. VII, 391). Dazu merfe man bie 
freilih verwirrte Notiz bei Ademar III, 37, SS. IV, 133: Heinrieus vero 
imperator cum Longobardos sibi repperiret contrarios, misso Rodulfo 
rege Burgundiae (nepote suo fegt cod. Paris. 5926, nad bem ber Labbeſche 
Tert gemacht ift, hinzu) Papiam obsedit et incendio tradidit et palatium 
in ea sibi aedificavit et rebellantes sibi servire/coegit. gl. Muratori p. 43. 

3) Böhm. 951. Ueber die Urk. ſelbſt unten zu 1007. Muratori p. 44. 
(Das Klofter lag vor der Mauer der Stadt, da wo fpäter bie Citabelle derielben 
ftanb (f. Papia sacra I, 77; Provana p. 236); der Ausftellungsort der Urt. 
hat daher nichts auffallendes; allein nach einer Mittheilung des Herrn Dr. Jafféè 
follen überhaupt alle für dieſes Klofter ausgeftellte Kaiferurkunden verdächtig fein. U.). 

4) Thietm. Adalb. 

®, Wahricheinlih über Leucade in comitatu Mediolanensi (Locate, fitblih 
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aus Verehrung für den Heiligen Ambrofius') und fehrte von ba 
nah Pontelungo zurüd. Sein Abzug aus Wälfchland war bereits 
bejtimmt; die VBerfammlung der Lombarden, die ſich darüber beklag— 
ten, tröftete er durch das VBerfprechen baldiger Wiederfunft. — Wir 
haben nun zwei von ibm am 31. Mai ausgeftellte Urkunden, bie 
eine in Rodo, Die andere in campo qui dieitur Raudo vatirt. 
Muratori, der nur die erſte Fannte, erflärt das Rodo für Rho im 
Mailändifchen?)., Bei Anficht beider könnte man ſchwanken, ob 
nicht die berühmten raudifchen Felder gemeint find. 


von Mailand), we am 28. Mai die Urk. ausgeftellt ift, wodurch ber Biſchof 
Siegfried von Piacenza auf feine Bitte die Beftätigung aller jest befeffenen und 
in Zufmit noch zu erwerbenden Güter des: impulsu domni Ottonis, bonae 
memoriae imperatoris, suoque favore vel suffragio gegrünbeten Klofler8 zum 
heil. Savinus, und königlichen Schutz gegen alle weltliche und geiftliche Gewalt er- 
hält. Merkwürdig wäre im ber Urk. vielleicht folgender Paffus: concedimus 
eidem monasterio et per hoc nostrum regale pracceptum firmamus, ut 
reverendus abbas ejusdem loci — licentiam habent flumen Nurum sive 
rivum, qui venit per vicum Ottonis, de suo cursu, quando voluerit, ducere 
et utilitatem monasterii ex ipsis peragere. Die Urf. ift gebrudt bei Campi, 
Historia di Piacenza J, 497 u. Leibn. Annal. III, 859. Wegen der Signa- 
sur f. Böhm, 952, auch Muratori p. 45 Note. Pertz citirt Archiv V, 326 
eine Urk., vom 25. Mai 1004 aus Siena batirt, die er aber felbft für unecht 
erklärt. 


9) Bol, Muratori p. 44, Note a über die falfche Anficht des Gualvaneus 
Flamma, als fei Heinrih in Mailand gekrönt worden. 


2) Böhm. 953. Die Bitte des Biſchofs Siegfried von Parma (interventu 
dilecti — et petitione Leonis Vercellenis episcopis fidelis nostri) an den König 
ging dahin: ut more praedecessorum nostrorum ecelesiam suam perficiendo 
augentaremus ex his, quae regiae potestati et publicae functioni debe- 
bantur et maxime ex his, quibus ejusdem ecelesiae lacerabantur ex parte 
scilicet comitatus: videlicet ut res et familias, tam cuncti eleri ejusdem 
episcopii, in quocunque comitatu inventae fuerint, et cunetorum hominum 
infra eandem eivitatem habitantium, de jure publico in ejusdem ecclesiae 
ejus et dominium et distrietum transfunderemus, ut deliberandi et dijudi- 
candi seu distringendi potestatem haberet, tam supradicti cleri res et 
familias quamque etiam homines infra eandem ceivitatem habitantes et 
tresetfamilias eorum, veluti si praesens adesset noster comespalacii. Alsdann 
verleiht Heinrich, in Erwägung ziehend: mala omnia, quae acciderint saepe 
inter comites psius comitatus et episcopos ejusdem ecclesiae, ut lis et 
scisma preterita evelleretur et ut ipse pontifex cum clero sibi commisso 
pacifice viveret, dem Biſchofe: murum ipsius eivitatis et districetum et 
selonium et omnem publicam functionem tam infra civitatem quam extra 
ex omni parte civitatis infra tria milliaria; nee non et integras vias et 
aquarum decursus et omne territorium ceultum et iheultum ibidem adja- 
cens et omne, quiequid reipublicae pertinet. Insuper etiam concedimus, 
ut omnes homines infra eandem civitatem habitantes, ubicunque eorum 
fuerit hereditas sive adquestus, sive familia, tam infra comitatum Par- 
mensem quamque in vieinis comitatibus, nullam exinde functionem 
alicui regni nostrae personae persolvant, sive alicujus placitum custodiant, 
nisi Parmensis ecclesiae episcopi, sed habeat ipsius ecclesiae «piscopus 
licentiam, tamquae nostri comes palatii, distringendi et difiniendi vel 
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Wir erfahren nun aus Thietmar, daß der König das Pfingft- 
feft, welches auf den 4. Juni fiel, zu Grommo gefeiert habe. Hal- 
ten wir biefen Ort mit Yeibnik für Grema, jo werben wir auf 
einen Aufenthalt in der Mitte zwifchen dem weftlichen Mailändiſchen 
und dem öftlichen Veronefifchen Territorium gewiefen‘), Das Ge- 


deliberandi omnes res et familias, tam omnium clericorum episcopii 
quamque et omnium hominum habitantium infra praedietam civitatem 
nec non et omnium desidencium super praefatae ecclesiae terram sive 
libellariorum, sive precariorum seu castellanorum; et ita de nostro jure 
et dominio in ejus jus et dominium transfundimus, ut etc. — Ferner 
erbält der Biſchof das Recht: eligendi seu ordinandi sibi notarios, qui 
causas ipsius episcopatus discurrentes, ubicumque oportunum fuerit, per 
praedictum episcopum scribant cartas, eujuscunque voluerint testamenti, 
remota prohibitione vel controversia comitatus sive comitis, etc, — 
Et si acciderit de predictis rebus et familiis sine pugna legaliter non 
posse diffiniri, per hanc nostri praebepti paginam concedimus episcopi 
viecedomino, ut sit noster missus et habeat potestatem deliberandi et 
diffiniendi atque dijudicandi, tamquam nostri comes palacii. Die Hälfte 
ber Strafe (mille libras auri) fol der Königlichen Kammer, die andere dem Bifchofe 
zufallen. Im der ganzen Einrichtung ging Heinrich auf dem von Otto I. ein- 
gefchlagenen Wege, die Bilchöfe mit ihren Städten von ber weltlichen Gewalt zu 
erimiren, fort; vgl. Dönniges p. 411, die Urk. von 962 und p. 347 über die 
miffatiihe Gewalt. (Diefe Urt. Heinrichs II. ift eine faft wörtliche Beftätigung 
der angeführten Ottos J. Böhm. 256, vgl. Hegel, Städteverfaffung ven Italien 
II, 74. U.). 

Auch bie andere Urf. (Böhm. 954: actum in campo, qui dieitur Raudo) 
ift jeher merkwürdig. Den Söhnen bes Ribaldus de vico Vallengarii, bie 
alle mit Namen genannt werben, ſchenkt Heinrih: omnem torrentem et ripa- 
ritium navigii usque ad dimidiam partem aquae Padi supra ripam illius 
fluminis et terram illorum proprietatis per longitudinem continetur et 
latitudinem et certis finibus terminatis, et pertinere videtur tota illa 
terra ad castellum quod vocatur Suprarivum. Die das Eigenthum berjelben ver: 
legen follten, werben mit einer Strafe von hundert Mark, welche zur Hälfte jenen, 
zur Hälfte der Königlichen Kammer zufallen foll, bebroht. Im Eingange fagt ber 
König: Notum sit nostris fidelibus, universis habitantibus in nostro regno, 
scilicet his, qui in nostris exereitiis et laboribus adversus eontumaces 
et rebelles fideliter adjuvaverunt et inquirendo nobiscum occupationibus 
regni desudaverunt, volumus, et fideliores fiant et sint in nostrae fideli- 
tatis obsequio, et ob hoc ut augeatur illorum substantia est nobis volun- 
tas. Proinde considerantes nos nostrum decus excelsitudinis et decentiae 
nostrae et illorum fidelitatem, qui nos adjuvaverunt et adjuvare promittunt, et 
exemplum bonum demus omnibus in regno Italico commorantibus et 
audientibus nos talia facere fidelibus nostris portantibus fidelitatem, et 
bonum meritum redolentibus, eredimus tunce promptos et sollicitos in 
servitio nostri honoris illos fieri, et hac ratione nostrae fidelitatis con- 
siderata, per interventum nostri fidelis Theobaldi marchionis concedi- 
mus etc. 

Ueber die Lage des Ortes Raude ſ. Sprumer, Hifter. Atlas No. 5. 

1) Muratori fpricht von einem Orte Granvanello; Buchner a. a. O. interpretirt 
Cune (Am 4. Juni ftellte der König eine Urk. aus: in vallae Agno loco 
Cadampinus; Giulini ed. 2, II, 24. Bei Adalb. heißt der Ort: Chromo. 
Ohne Zweifel ift Como gemeint, und in deſſen Nachbarſchaft, etwa zwiſchen Lu- 
gano und Agno, wird mit Ginlini a. a. O. Cadampinus zu fuchen fein. Dem 


Heinrichs IT. Rückkehr aus Italien. 313 


biet von Tuscien war nicht zu fern, um bier won Vertretern bef- 
felben die Huldigung zu empfangen. Es hat etwas Unwahrfchein: 
liche®, daß Heinrich gegen das Ende feiner Reife, da ein ganz ande» 
rer Rückweg bereits beichlojjen war, nochmals bis nach Verona zu: 
rüdgegangen fein follte, aber wir bürfen nicht vergeſſen, daß er in 
einer im Jahre 1016 ausgeftellten Urkunde von einem „im britten 
Jahre“ feiner Regierung zu Verona in feiner Gegenwart verhan- 
delten Gefchäfte ſpricht). Dies zwingt uns entweder einen von 
der Faiferlihen Kanzlei in der Jahresrechnung gemachten Irrthum 
oder bes Königs Aufenthalt nach dem 6. oder 7. Juni anzunehmen. 
Beftimmte Data fehlen, um die Wahrheit volljtändig zu ermitteln. 
Ueber den Weg aber, auf dem fich Heinrich aus Italien entfernte, 
kann fein Zweifel fein; wir fehen ihn am 12. Juni in Yacunavara’), 


— — mus... oc. 8 


entſpricht dann auch der Marſch: per lacum Cumanum. Bgl. Gieſebrecht II, 578, 
In Cadampinus iſt vielleicht — denn in dem zu Mailand aufbewahrten Origi— 
nal, defien Echtheit jeboch zweifelhaft ift, |. S. 310. Nr. 3, wird kein Ausftel- 
lungs ⸗ Ort genannt — auch bie Betätigung ber Privilegien bes Kloſters St. 
Peter in Caelo Aureo zu Pavia vom 4, Juni 1004 ausgeftellt. Regefte in 
der Zeitichrift für die Geſch. des Oberrbeins IV, 480. U.). 

t) Urt. vom 15. Aprif 1016 (Böhm. 1146), wo es von Zehntbezügen 
heißt: quas nobis fidelis vasallus noster Wolverad de Alshausa cum manu 
filii sui Wolveradi pro comitatu in Crigawe inter alia, anno regni nostri 
tertio Veronae potentative tradidit. Bei Grandidier I, 209 aus einem an- 
geblichen und bei Dümge, Regesta Badens, p. 15 aus dem wirklichen Drigi- 
nale. Daß die „ex apographo“ entnommene NRecenfion ber Urk. bei Würdtwein 
N. S. diplom. VI, 173 den ganzen Baffus nicht bat, thut, wie begreiflich, feiner 
Authentie keinen Eintrag. Es rechtfertigt fich Übrigens durch die ſchöne Gewohn- 
beit Heinrichs, Güter und Gerechtfame, die er auf biefe Weife erworben, an bie 
Kirchen zu verſchenken und dies auch in ben Urkunden anzugeben (f. Böhm. 1063, 
1064 u. a.). 

2) Böhm, 955. Er fchenkt dem Biſchof Everarb von Como: omnem illam 
partem de castro Berinzona (Birnizona, Bellinzone), quae ad nostram 
publicam pertinuit, tam intus quam foris — nullus dux, marchio, 
comes, vicecomes, nullus Latinus, nullus Theutonicus foll das Bisthum 
in biefem Befig beunrubigen bei 1000 Pfund Gold Strafe, die auf die gewöhn— 
liche Weiſe getbeilt werben follen. II. Idus Junias ift die Signatur, Das 
Berfehen bei Muratori p. 45 ift handgreiflih, aber durch ein anderes im ber 
Ueberfetsung eriegt. (Bei Leibnitz, Annal, III, 862, heißt der Ansftellungsort: 
Lavinavara; @iefebrecht meint, es müſſe: Lustinava, der Name einer Pfalz im 
Rheintbal, unweit des Bodenfees, gelejen werben. — Sehr wabrfcheinlich 
möchte e8 fein, daß Heinrich dieſen Biſchof felbft erft vor Kurzem einfehte, ba 
Peter, der Vorgänger beffelben, uns noch in einer Urf. vom 28, Jan. 1004 (denn 
an dieſem Tage, nicht ein Jahr fpäter, wird doch die Urkunde bei Provana 
p. 377 gi fein) als Kanzler Arbuins begegnet (f. oben S. 250). Ob, 
wie Leibn., Annal. p. 861 will, der Biſchof während viefer Zeit geftorben oder 
ob er durch Heinrich feines Amtes entſetzt ift, kann zweifelhaft fein. — In den UÜrff. bei 
Böhm. 952. 958, und in einigen fpätern, 3. B. 963. 964. 969 u. a. nennt fich 
der König: Francorum atque Longobardorum superna clementia rex. 
Ale diefe Urkk. find ausgeftellt von Egilbertus cancellarius vice Willigisi archican- 
cellarii ober archicapellanii, obwohl wir Doch bei der erften Urk., welche Heinrich fit 
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von ba gelangte er über den Lago di Como!) und wie Adal- 
bold milf über den Mont Genie?) in das Herzogthum 
Schwaben. 

Die Angelegenheiten diefes Landes, in dem, wie wir wiſſen, ein 
Unmündiger gebot, zu ordnen und zu befeftigen, war fein Plan; 
Adalbold mag den Zuftand der Verwilderung, in dem es ſich be- 
fand, übertrieben varftellen; wenn er aber hinzufügt, daß Heinrich 
eine allgemeine Berfammlung nad Zürich berufen und Alfen einen 
Eid auf Aufrechterhaltung des Friedens und Abfagung alfer Räu— 
bereien abgenommen habe’), fo wird dies wahrfcheinlich durch zwei 
Urkunden, vie er am 17. Juni an bdiefem Orte ausgeftellt hat‘). 
Es ift natürlich, daß des Königs Herrfchgewalt in einem Lande, 
befjen Herzog ein Knabe war, mehr bedeutete als fonft, da ein eben 
mehr freiwillig fich unterwerfenver als durch Waffengewalt bezwun⸗ 
gener Feind darin gebot. Dies machte ſich auch in andern Ange 
legenheiten fühlbar. Heinrich behandelte die Güter, die Herzog 
Burchard I. Hinterlaffen, als fein Erbe; vielfeicht, weil Burchards 
Gemahlin Hadewig die Schweiter feines Vaters gewefen, vielleicht 
auch Fraft feines königlichen Rechts als fein Eigenthum?). 


Italien ertheilte, wenigftens einen andern Kanzler als bei den beutfchen Urkunden 
antreffen (f. oben S. 250). Während der fpäteren Regierung Heinrichs beftand, 
wie meiſtentheils auch zur Zeit der Ottonen, eine eigne italienifche Kanzlei. U.). 

1) Chron. Venet.: per Cumanum lacum ultramontanum petitregnum. 

2) Statt: montem Celerem lieft Waitz richtig: Cenerem. (Diefe Nachricht 
muß entweber ganz falfch fein, oder wir bürfen ben Namen nicht auf bem 
M. Cenis deuten, denn der Mari kann unmöglich über biefen gegangen fein. 
Gieſebrecht p. 578 denkt an den Spfügen. U.). 

3) Adalb. cap. 42: In loco ergo, qui Turegum diecitur, rex colloquium 
tenuitomnes que pro pace tuenda, pro latroeiniis non consentiendis a minimo 
usque ad maximum jurare compulit. Bgl. Stälin I, 472. 


) Böhm. 956. 957. (Im der Eingangsformel der letzteren Urf., deren 
Original in Zürich aufbewahrt wird, fteht irrthümlich: Otto, anftatt: Heinricus; 
vgl. Schweizer Negeften I, 1, 5. U.). 

5) Chron. Peterhusan. I, 44 bei Mone, Duellenfammfung für bie 
Badiſche Landesgeſch. I, 128: quoniam idem rex (Heinricus) omnia, quae 
fuerant Burchardi dueis, sibi in hereditatem vendicaverat. — II, 3, p. 131: 
Heinrieus — omnia, quae fuerant Burchardi quondam ducis de monte 
Duello et ejus uxoris Hadiwigae, in potestatem suam quasi hereditario 
jure redigit. (Höchſt wahrſcheinlich bat Heinrich, ober vielmehr fein Bater, bie 
Güter bereits nach dem Tode der Hadewig 994, der Schwefter dieſes, geerbt, 
denn in einer Urf. vom 1. Oct. 1005 Wirt. Urkbch. I, 241, wodurch jene 
Güter dem Klofter Hohentwiel geſchenkt und letzteres, nach Verlegung befjelben 
nah Stein am Rhein, der Kirche zu Bamberg untergeordnet wird, jagt Heinrich: 
predia — quae nobis hereditario jure contigerunt in istis partibus 
Alemanniae post mortem Hadewigis, Burchardi dueis viduae. Stälin I, 
522 Note 1 meint allerdings, Otto III. fomme bereits ala Erbe Herzog Burdarbs 
vor; allein die dafür angeführten Stellen: monasterium Waldkircha, quod 
per traditionem Burchardi ducis Alemanniae una cum consensu et 
comprobatione contectalis suae Hadwigae hereditario jure in nostrum 
decidit jus (Böhm. 741) und ferner: nos, vota et petitionem — Burchardi 
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Bon Zürich ging der König auf Straßburg, wo er ven Iohan- 
nistag feierte, und wo wir ihn auch noch am 25. Jumni treffen'). 
Auch hier ſprach er dem Wolfe Recht; aber der Sinn der gleichzei- 
tigen Gefchichtfchreiber war nicht dafür, zu berichten, wie feine Per: 
fönlichkeit fich geltend machte, wie die Faiferliche Gewalt überhaupt 
einwirfte; Thietmar war es wichtiger, zu erzählen, daß das Haus, 
in dem ber König verweilte, zufammenftürzte und Gottes Strafge: 
richt hierbei nicht ausblieb. Alle nämlich blieben unverfehrt; nur 
ein Geiftlicher, unlauteren Wandels verdächtig, warb zerfchmettert 
und ſtarb“). Sanct Peter und Paul ward in Mainz gefeiert; hier 
war der König auch neh am 1. Juli’); von da ging fein Weg 
dur Oſtfranken nah Sachſen. 


— suaeque contectalis Hadawigaes equentes, — curtem — quae per 
eorum traditionem ad nostrum jus regium pervenit (Böhm. 742), 
beweifen wohl eine Uebergabe einzelner Güter von Seiten des Herzogs an ben 
König, nicht aber eine Erbſchaft derfelben durch letzteren. Diefe Güter finden 
wir auch fpäter noch im Beſitz deutfcher Könige, 3. B. Heinrichs V. (Dümge, 
Reg. bad. p. 32), während Heinrich II, feinen Antheil an den Gütern Burchards, 
bie ihm eben als Eigengut gebört haben werben, mittelbar oder unmittelbar an 
Bamberg übertrug, und demnach erlangte Waldkirch, in deſſen Beflg wir Otto II. 
feben, allerdings die Neichsunmittelbarkeit, nicht aber Hohentwiel. Letzteres, 
früber der Sit Herzogs Burchard, dann feiner Wittwe, fpäter auch mehrfach 
Aufenthaltsort Ottos III. (Böhm. 738. 861—863), mag gehofft haben, weil 
es, ald Eigengut, direct unter dem Könige ftand, gleichfalls reihsunmittelbar zu 
werben; allein durch Uebergabe an Bamberg wurbe dieſe Hoffnung vereitelt, und 
die reiche Ausftattung mit Gütern mag dafür nur einen geringen Erfat geboten 
haben. So ſcheint mir auch der BVerfaffer des Chron, Peterhus. die Sache 
aufgefaßt zu haben; denn er fügt der Erwähnung der Vindication nad Erbredt 
binzu: hacque de caussa Steinense monasterium in potestatem ipsius 
(Babenbergensis) ecclesiae devenit. Cine gewaltfame, oder gar wiberrecht- 
liche un des Königs hier anzunehmen, ſcheint mir nicht erforderlich zu 
fein. 

1) Böhm. 958, bei Trouillat, Monuments de l'histoire de Bale I, 144. 

2) Thietm. VI, 7. Adalb, cap. 42. 

3) Urk. für Adalbero von Bafel, dem er „assentiente omni populo 
ejusdem saltus usum habente“ einen Wald in der Nähe feines Biſchofsſitzes 
ihenft; Trouillat, Monum. de T’histoire de Bale I, 145. Das bier bei 
Böhm. angemerkte Reichsgeſetz ift nach Perk Publication, LL. II, 38, in ben 
Herbft 1019 zu ſetzen. Wir fprechen über bie darauf bezügliche Kontroverfe 
unten. — Den König begegnete bier in Mainz auch der Brigida, Aebtilfin von 
Andlau, welche ald „soror nostra“ bezeichnet wird, worunter jeboch vielleicht 
feine leibliche Schweſterſchaft verſtanden werden barf, da auch ber Sophie von 
Gandersheim einmal dieſes Epitheton beigelegt wird. Er bewilligte derjelben für ihr 
Klofter ein Marktrecht jo ausgedehnt, als es jetzt iiberhaupt im Elfaß beftand. 
Böhm. 960, bei Grandidier I, 197: noverit — industria, qualiter nos 
humiliter et devote petenti sorori nostrae, Brigidae videlicet abbatissae, 
per hoc regiae majestatis nostrae insigne, lieentiam dedimus constituendi 
mercatum sive emporium, in qualibet quarta feria in publica potestate 
“ mereimonia scibilia ventilandi in pago Alsatia in comitatu Eberhardi 
in ipsa villa monasterii, quod dieitur Autilaha, cum thelonio et vectigali 
et universa publica functione, excepta moneta et cum totius seibilitate 
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Hier endlich entdedte er feinen Plan, diefen Sommer nod zu 
einem entfcheidenven Schlage gegen den übermächtigen Boleslan zu 
benugen'). Am 8. Auguft war er bei der feierlichen Einweihung bes 
Klofters München-Nienburg bei Kalbe an ver Saale; hier war ber 
Feldzug in das Gebiet ver Slaven ſchon befchloffen, und daß er be 
vorftand, ward in einer daſelbſt vollzogenen Urkunde bekundet. Der 
Erzbifhof von Magdeburg, die Bifchöfe Wichert von Merfeburg, 
Hilderih von Havelberg, Wigo von Brandenburg, Hilpiward von 
Zeiz wohnten diefer Feterlichkeit bei; eine anfehnliche Schenkung von 
Gütern in der Niederlaufig ward dem Abt Effehard?), einem Ber: 
wandten des Königs, für ſich und fein Klofter gemacht. Sie follte 
den Sieg in dem bevorftehenden Kampfe erringen helfen‘). Um bie 
Mitte des Auguſt war die Berfammlung des Heerbanns angefün- 





juris, ita ut non sit in tota Alsatia seibilius mercatum hactenus a regi- 
us sive ab imperatoribus permissum, quam illud a nobis perpetualiter 
eoncessum in sublementum servitii monacharum ibidem sub regula sancti 
Benedicti Deo servientium. 
1) (Am 20. Aufi ertheilte der König „in villa Osen“ dem Nonnenllofter 
iichbed einen Schugbrief, in bem zum erften Male wieder bie Intervention ber 
nigunde erwähnt wird. Böhm. 961, Leibnitz, Annal. III, 862. In dem 
Ausftellungsorte haben wir vielleicht da® heutige Dorf Obfen ohnweit Hameln 
zu erfennen. U.). 

2) Derfelbe, bereits feit 994 Abt des Klofters, wurde 1017 Bifchof von 
Prag, Thietm, VII, 48, 

3) Der Ausdruck lautet bier: et quia ea tempestate proxima 
nobis in Sclavoniam instabat expeditio pro certioris gratia triumphi 
ad praefatum religionis sacrae loeum (Böhm. 962, gebrudt bei Bedmann, 
Anhaltiſche Hiftorie 1, 431, Leibnitz 463). Dobner V, 11 hat besbalb angenom- 
men, bie Urkunde fei erft fpäter ausgefertigt, Neumann Beiträge p. 72, die Schen- 
fung, während bes MWinterfeldzuges 1004 von Heinrich gemacht, fei am 8. Auguft 
bei der Einweihung beftätigt worden, Beide Annahmen find aber überflüffig. 
Der urkundliche Styl erlaubte, die damalige Lage ber Dinge in rei memoriam, 
gleichfam biftorisch aufzufafen. Vgl, v. Raumer Regesta n. 382. — Zur Erllä— 
rung ber darin vorlommenden Namen j. Gallus u, Neumann, Beiträge p. 32 
n. 66, Worbs, Inventar. Lusatiae infer. I, 46. Archiv I, 242. (Trefflich 
erläutert wird die Urkunde durch das von Kindſcher aufgefundene und im Un- 
zeiger für Kunde ber beutfchen Vorzeit VI, 361, fowie im Neuen Lanfitsiichen 
Magazin XXXVIII, 148 ff. abgedrudte j. g. Nienkurger Brudftüd aus dem 12. 
Jahrhundert. Mit Hilfe veflelben haben neuere Forſchungen von Lebebur, im Anzeiger 
a. a. O. VII, 1 fi. u. 40 ff., namentlih aber von Neumann, im N. Lauf. 
Magaz. a. a. O. ©. 156 ergeben, daß man die gefchenlten Ortichaften nicht, 
wie man bisher annahm, in ber ganzen Nieberlaufit zerfirent, fondern ſämmtlich 
an der Spree zu ſuchen bat. U.) — Die Schenkung beftand zum großen 
Theil in: omne quiequid Dietbert in benefieium habuit. Diefer Dietbert 
war wahrjcheinfich eine und biefelbe Perfon mit dem Thiedbern, den ber König 
im November 1004 mit vier Städten an der Mulde befehnte, Thietm. VI, 12, 
vielleicht um ihm für dieſe in der Laufig an das Klofter Nienburg abgetretenen 
Ortſchaften zu entjchäbigen. Derſelbe blieb fpäter im einen Gefecht mit ben 
Bolen, in welches er fi) mit einigen fampfluftigen Rittern ohne höheren Befehl 
eingelaffen hatte, als das deutſche Heer im der Provinz Nice, an ber Spree 
im Pager ftand, Thietm. VI, 16. 
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digt, wohl damit die Erndte erft eingebracht wäre und das Heer 
feinen Mangel litte; Merjeburg follte der Sammelplatz, gewiß für 
die Sachſen und Thüringer, vielleicht auch für die Franken fein. 
Berbreitet war, daß der Feldzug wiederum Polen gelte. Bei dem 
Drte Boruz, nicht weit von den heutigen Riefa an der Elbe, und ſüd— 
lich davon bei dem wahrfcheinlich in ver Nähe von Dresven gelegenen 
Hauptort des Gaues Nifant‘) wurden, um felbft die etwaigen Kundſchaf— 
ter irre zu machen, Schiffe verfammelt, um die Ueberfahrt des Heeres 
zu bewirken, als follte von da der Zug nach der Oberlaufit fich wenden. 

Starte Regengüffe verzögerten den Uebergang des Heeres über 
die Flüſſe; ehe e8 der Feind ahnen Fonnte, gab der König ven Be— 
fehl zum Rückzug und brach durch das Erzgebirge in Böhmen ein, 
Der Feind hatte einen Berg mit Scharffchügen befegt?) und glaubte 
den Deutihen ven Paß fo ganz verfperren zu fönnen. Aber eine 
auserwählte Schaar von Schwerbewaffneten‘) erftürmte den Paß 
und öffnete dem nachrüdenden Heere den Wer. Boleslan war über 
den Ausgang völlig ficher; er fpottete der Langſamkeit ver Deut— 
fchen: in denjelben Tagen als bereits die Entſcheidung ſich vorbe— 
reitete, Sprach ein Deutfcher, der Kapellan des Biſchofs Neinbern 
von Kolberg (welcher ja auch zu den geiftlichen Vaſſallen feines großen 
Reiches gehörte), über Tafel mit ihm von dem Anmarfch des Fein: 
des und mußte das höhnende Wort vernehmen: Wenn fie fröchen, 
wie die Fröfche, müßten fie ſchon da fein. 

Der König konnte aber noch einen anderen Hebel benugen, um 
dte Böhmen zur Theilnahme an feinem Unternehmen zu bewegen. 
Jaromir, jet nach der Verwerfung bes graufamen, nun im fernen 
Kerker ſchmachtenden Boleslan, der Ältefte Prinz des Prempslidifchen 
Hanfes, war bei ihm; fein Name führte Viele zu den deutſchen 
Fahnen. Ein SKaftell, nahe am Eintritt in Böhmen gelegen, ergab 
fih ihnen; die Neneren haben die Burg Gnewin, fpäterhin Brür 
genannt, darin erfannt‘). Glauben wir dem Adalbold, fo übergab 
Heinrich diefe fogleich dem Jaromir'). 

1) Bol. Ritter, Meißniſche Geſch. p. 24, Urfinus, Ueberfegung p. 309, Note 
zu Wagner, Lappenberg 2 Tpietmar, Wedekind im Neuen Lauſitziſch. Magaz. 
Bd. XVII, 232 u. XXXII, ©. 185 ff., und die Url. in Schöttgen und 
Kreyffig, Diplom. Nachleje VIII, 387. 

2) Thietm. VI, 8: Hujus adventum leo rugiens cauda subsequenti 
impedire satagens, in silva, quae Miriquidui dieitur, montem quendam 
eum sagittariis prorsus intercluso omni aditu firmat. Adalb. cap. 47, — 
Ueber Miriquidni bie Noten der Herausgeber und des Urfinus in der Ueber— 
fetsung. Die Bemerkung des Adalb. cap. 45: (Bolizlavus) dominio taliter 
adepto, turgidus per loca regio exerecitui pervia castella firmissima mu- 
nit, ift wohl nur nach Thietmar gebilbet. 

3) Aus dem „premissis clam militibus electis® des Thietmar macht 
Adalb.: premissis in nocte marchionibus. 

“) Dobner V, 12. 

v) Adalb. cap. 47. 
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Heinrichs weiterer Feldzugsplan war auf die Hülfe ber Baiern 
berechnet, die ohne Zweifel durch den Böhmerwald einbrechen jolf- 
ten’); da ihre Ankunft fich verzögerte, fo rüdte man in langfamen 
Märfchen bis Saat vor. Auch bier war die Gefinnung der Ein- 
wohner feiner Sache geneigt; man öffnete ihm nicht allein Die Thore, 
fondern meßelte die polnifche Befatung nieder. Jene graufamen 
Berftümmelungen, Entmannungen u. ſ. w. — wie fie zum Cha- 
rafter dev Rache und des Srieges bei den ſlaviſchen Nationen jener 
Zeit gehören — mögen auch hier vorgefommen fein’); als ber 
König davon Kunde befam, befahl er, die noch Lebenden in eine 
Kirche zufammenzutreiben und ihrer zu fehonen‘). 

Bon Boleslan hören wir bei diefer verhängnißvollen Wendung 
der Sache Nichts. Ob er zuerft in der Laufig den Feind erwartete, 
ift zweifelhaft‘). Thietmar erzählt uns, daß ſich im Lager des 
Königs eine falfhe Kunde von feiner Ermordung’) verbreitet und 
natürlich bei den verichiedenen Parteien einen entgegengefetten Ein- 
druck gemacht habe: Heinrich aber hielt den Moment für geeignet, 
den entfcheidenden Schritt vorzubereiten. Jaromir wurde mit den 
Kerntruppen und mit feinen böhmifchen Anhängern gen Prag ent: 
fendet, um fich des Ujurpators [lebendig oder todt zu bemächtigen, 
Erſt durch diefe Nachricht, die ihm durch feine Anhänger im Yager 
des Königs zufam, war der Pole aus feiner Sicherheit aufgefchredt 
und dachte auf Gegenwehr, als aber in ber Nacht die Sturmgloden 
von Wyſſehrad ertönten, um die Bewohner von Prag in Aufftand 
zu bringen, gab er feine Sache verloren. Mit dem erften Heer— 
haufen’) verließ er die Stadt und eilte in feine Deimath zurüd. Er 


1) Adalb.: exspectans Bavarios, quibus non idem qui et Saxonibus 
in Boemiam erat introitus. 


2) Bei diefen Scenen verweilt Adalb. cap. 47 läuger. Er kann fie nicht 
ganz erfunden haben. 

3) Thietm. einfach: Videns rex tantam stragem, commovetur et su- 
— in una praecepit ecclesia retrudi. Adalb. cap. 47: Tandem 

ujus erudelitatis fervor regis animum perculit et ad contradicendas 
ejusmodi insanias insita pietas inclinavit. Jam viri educuntur et regi 
presentati in ecclesia. Post haee eivitas tota se regi reddidit, et quia 
debuit, fidei promissione per sacramenta, per obsides obligavit. 

9 Diefes nimmt Palady p. 259 an. 

5) — a comprovincialibus interemptum. Adalb.: Interim fama vo- 
litat, Bulizlavum a Pragensibus conspirationis vinculo colligatis esse in- 
teremptum, et quamvis mendax, fideles tamen Bulizlavi exterritat, 

Es find die letzten Worte des Adalbold; fie tragen den Charakter jeines 
ganzen Werkes. Ich hatte früher die Abficht, im einer befonberen Beilage über 
die Glaubwürdigkeit diejes Schriftftellers zu ſprechen; jedoch iſt Waitz ſchon bei 
feiner Prüfung beffelben zu gleichen Reſultaten mit mir gelangt. — Nur baf 
diefer Autor aus befondern Rüdfichten Manches, was in feiner Quelle fand, 
nicht aufgenommen bat, babe ich bier und da noch anzumerken gefunden. 

6) — cum prima legione exivit. Wir fünnen die Bedeutung des Aus- 
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felbft blieb umverfehrt; aber Sobebor, der Bruder bes heiligen 
Adalbert, Schon lange an dem Heil des Baterlandes verzweifelnd 
und feine Kräfte den fremden Fürften widmend, wurde im Kampfe 
auf der Brücke bei Prag tödtlih verwundet‘), Am andern Tage 
erfchien Jaromir: vor den Thoren beſchwor er bie Rechte des Vol- 
fe8 und gelobte Vergejjenheit des Vergangenen; dann zog er ein. 
Er warb mit großem Jubel empfangen; man zog ihm bie fchlichten 
Kleider aus und ſchmückte ihn mit prächtigen Gewändern. Jegli— 
her Krieger brachte ihm die dem flüchtigen oder erichlagenen Feinde 
abgenommene Beute dar. Darauf ward er, reich befchenft, auf 
den Wyſſehrad geführt, mit Bewilligung des Königs als Herzog 
ausgerufen, und ließ es nun fein erjtes Geſchäft fein, feine Anhän- 
ger des verdienten Lohns zu verfichern. 

Soweit Thietmars Bericht. Unſer Schriftfteller läugnet nicht, 
daß der Böhmen Ergebenheit für ihren angeftammten Herrn es 
war, welche den Deutjchen die Wege bahnte, daß Boleslav mehr 
überrafcht und in Verwirrung gebracht, als gefchlagen worden ift. 
— Dem glaubwürbdigen Zeitgenoflen tritt nun die böhmifche Volts- 
jage zur Seite, die fi mit Vorliebe an diefe Wiederhertellung des 
angeftammten Fürſtenthums angefegt hat. Sie liegt uns in vielen 
Gejtalten vor. Die älteſte ift das Bruchftüd in ver be- 
rühmten Königinhofer Handſchrift'); dieſer folgt, in der Auffaf- 
fung fehr von ihr abweichend, Cosmas; näher an bie alte Dichtung 





pruds nichtnäber angeben. Die Annal. Quedlinb. haben zu 1004 einen dem 
Thietmar ſehr ähnlichen Bericht: rex de Italia regressus, parvo post tem- 
pore Bohemiam, quam Bolizlavus Polinensis injuste possederat, pugna- 
turus intravit. Sed tamen, Deo adjuvante, tota illa gens sese cum pace 
suaque omnia regi dedere, et ille tyrannus Bolizlavus contumeliose eva- 
sit; rex vero, Deo gratias, vietor cum suis exivit. 

1) Thietm,. VI, 9: Zebizlovo, frater Adthelberti presulis et Christi 
martyris, subsequutus, in ponte vulneratus oppetit, et magnum hostibus 
gaudium, suis autem luctum ineffabilem reliquit. Man erkeunt darin un- 
ſchwer ben Sobebor, welchen Cosmas cap. 29, zu 995, SS. IX, 53, unter den 
fünf Brüdern des Adalbert zuerft nennt. Daß er ihn daſelbſt färfchlich unter 
die zu Lubis getödteten zählt und bier nur vier ermordet find, ifl aus den Vitis 
des heiligen Adalbert von Dobner IV, 420 ff. erwiefen worden. Die Gründe 
von Sobebors Uebergang zu Boleslav Chrobry und fein Verhältniß zu bemfelben 
lernt man kennen aus Joh. Canepar, Vita Adalb. cap. 25 und Bruno, 
Vita Adalb. cap. 21, 83. IV, 593 u. 606: vgl. Dobner a. a. 
©. p. 406. — Im Calend, Pegav. bei Menken SS. II, 149 finvet fich 
zu IL Nonas Novembris: Zobebor comes de Polonia oceisus.. An tiefem 
Tage ift er wohl erft an feinen Wunden geftorben; Pubischka III, 182 und 
Palady p. 260 erftären den Thietmar jo, daß Sobebor im Kampfe für Boleslav 
fiel; Dobner V, 15 und Bübinger I, 336 (demen ich beiftimme U.) wollen ihn 
jedoch zum Bertheibiger des Vaterlandes machen, was unrichtig fcheint. 

2) Königinhofer Handſchrift. Sammlung altböhmifcher Iyriich- epifcher Ger 
fänge, nebſt andern altböhmifchen Gedichten, Aufgefunden und berausgegeben 
von Wenceslaw Hanka. Berbeuticht und mit einer biftorifchen Einleitung ver- 
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fommt dann Dalimils Erzählung heran‘), und enblich find auch 
Hajeck, fonft, wie befannt, der verwirrtefte und lügenhaftefte aller 
Shronifenfchreiber und auch hier nicht frei von trüber Mifchung 
der älteren Duelfenberichte, und deſſen Nachtreter Dubravius durch 
die VBerwandtichaft ihrer Berichte mit der alten Sage für deren 
Erläuterung diesmal von Werth. Eins ift allen dieſen Berichten 
fo verjchiedener Jahrhunderte gemein: das völlige Stillfchweigen 
von der Mitwirkung der Deutjchen,; dieſen Zug verſchmähte der 
Nationalſtolz dem Gedächtniß des Volkes einzuprägen?)., Dann 
fpricht Keiner von den Thaten des Jaromir; nur das älteſte Ge- 
dicht deutet an, daß feine Thronbeſteigung dem Siege gefolgt fei’); 
aber die That der Eroberung fchreibt e8 dem Herzog Othelrich zu. 
Diefen allein nennen alle anderen Berichte. — Ob die Sage fich 

icheute, des entmannten Fürften überhaupt zu gedenken‘)? Cosmas 
nur, von ber falfchen Erzählung, als ſei Othelrich damals ein Ge: 
fangener König Heinrichs geweſenꝰ), ausgehend, jagt, diefer habe fich jegt, 
entweder entflohen ober entlaffen, der fejten Stadt Drevic‘) bemächtigt 
und von da aus einen getreuen Krieger nach Prag gefchicdt, um durch 
den Schall der Pofaune zur Nachtzeit Schreden unter die Feinde 
zu bringen. Diefer ſei auf die Höhe Zizi — mo jet Strahof 
liegt‘) — geitiegen, babe das Horn erfchallen laſſen und laut ge- 


jehen von Wenceslaw Aloys Swoboda. Prag 1829. 8. (Zur Zeit als dieſes 
niebergejchrieben wurde, regten fich kaum leiſe Zweifel gegen die Echtheit der be- 
züglichen Lieder. Obwohl nun heute die Unechtbeit derſelben außer Zweifel jein 
möchte, ſchien es doch nicht rathſam, Tert und Noten nach biefem neuern Ergeb- 
niß unſrer Wiffenfchaft, wonach ja Dalimil die ältefte Kunde der Velksſage ent» 
hält m bie Lieder zum Theil nah ihm angefertigt find, ganz umzugeſtaj— 
ten. U.) 

i) Mir haben nur die deutfche Ueberfegung aus dem 15. Jahrh. in Pez 
SS. rer. Austriac. II, 1044 benuten können; vgl. über dicjelbe Balady Wir - 
digung p. 102. Die Ercerpte, welche fih aus Dalimil in der lateinifchen Chro— 
nit des Pulkawa (vgl. Palady p. 185) und des Hajed finden, haben uns zur 
Gontrole gedient. (Eine neue böhmiſche Ausgabe der Chronif ift: Dalimilova 
chronika teskä v nejdavncjsi ẽteni navräcena. Od Väceslava Hanky. 
V Praze 1849, Eine bochbeutiche, metriſche Ueberjegung aus einer Handſchrift 
von 1389 Tiegt der, ebenfalls durch Hanka beforgten Ausgabe zu Grunde, welch⸗ 
den 48. Band der ra des litterariichen Vereins in Stuttgart bildet und 
1859 eridienen ift. U 

2) Man erinnere "as, wie bie Engländer die Schlacht bei Waterloo erzäblen. 

2) A. a. O. p. 157, Bers 57. 

9 Es iſt wohl zu bemerfen, dafı Neplacho, jo wie er des Wladiboy ge- 
denkt, auch richtig bat: Mortuo Wladiwoy dux IX. Jarimirus et dux 
X. Odalricus successit et isti duo fratres erant. Ebenfo das Chronicon 
ex msto. Stehlikiano, vgl. oben ©. 232 N. 2. 

5) S. unten den Ercurs. 

6) Diefe lag in der geraden Richtung von Saatz nach Prag, zwijchen 
Rokomw und Kornbaus, 

7) Bgl. zu Cosmas I, 36 (p. 58). Pulkawa Chronicon bei Dobner 
Mon, III, 107, Swobodas Einleitung p. 32. 
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gerufen: Die Polen fliehen, fie fliehen mit Schmach bevedt; dringt 
ein, dringt ein, Ihr Böhmen. Bei diefen Worten habe Furcht und 
Schreden die Fremden ergriffen. Gottes fichtbare Fügung und 
des heiligen Wenceslaus Verdienſt habe dabei gewaltet; alle feien 
fie auseinandergeftiebt, fich jelber und ihre Waffen vergeſſend; ohne 
Kleider, die Blöße unbededt, hätten fie die ungezäumten Pferde be: 
ftiegen. Die Brüde über die Moldau war mit Abficht abgebrochen: 
Manche ftürzten; Andere, die auf einem verborgenen, fteilen Pfade 
entfliehen wollten, famen um; mit Wenigen entfam der Polenherzog. 
— Um Vieles ausgeführter ift die Dichtung; fie knüpft fich 
an die That eines tapferen NRittermannes, den fie Wyhon Dub’ 
nennt. Mit fieben anderen Edlen, bald Grafen bald Wladyken 
genannt, und hundert Mannen tritt er in ber Nacht in des Waldes 
Dunkel zufammen; ihre Berathung ift geheim; als ber Morgen her: 
annaht, wendet fi Wyhon zum Herzog Dthelrih, und fordert ihn 
auf, fie gegen die böjen Polen zu führen. Der Fürſt fchwingt in 
fräftiger Hand die Fahne, die acht Edlen ihm nad; die ganze 
Schaar, jett dreihundert fünfzig Mann ftarf. Oben am Walpes- 
vande warb Halt gemacht (wahrfcheinlid am Berge vor Strahof, 
am weißen Berge); noch liegt die Stadt im tiefen Schlummer; 
jtill gelangen fie von der Höhe ins Thal; die Waffen im Mantel 
verftect verbergen fie fih in Prag (wahrfcheinlich an der Klein— 
feite'). Der Hirt, der am Morgen durch das Thor am Moldau: 
ftrome (von der Altjtadt her) über die Brücke will, ruft der Wache 
laut zu, ihm das Brüdenthor zu öffen. Dies gefchieht. Auf ver 
Brüde läßt der Hirt das Horn erfchallen; gleich fpringt der Fürft 
mit allen feinen Eplen und Mannen darauf bin; die Fahnen wer- 
den aufgepflanzt, die Trommeln wirbeln‘), die Hörner fehmettern; 
die Polen fliehen auf allen Wegen vor den Streichen der Böhmen‘); 
der ſchönſte Sieg iſt erfochten, die Freude im Lande allgemein. 
Seinem Charakter angemejjen hat das Volksepos nicht aufbe- 
wahrt, daß der Hirt beftochen gewefen, um ben wichtigen Dienft 
zu leiften; dies hat uns Dalimil, der fonft in ganz ähnlicher Weife 
erzählt, aufbehalten, wie dann er auch des Hirten Gefchäft und 
Borwand näher angiebt‘). Hajeck fannte ohne Frage das alte Volks— 


1) ©. unten die localen Notizen aus Hajed verglichen mit Balady S. 259. 

2) (Gerade diefe Trommeln find für Erweifung der Umechiheit ein Haupt- 
moment, f. Büdinger in Sybels biftorifch, Zeitjchrift I, 137 ff., 152 u. 575. U.). 

3) Der Bers 53: 

Kennen im Gebräng’ zum Thor durch Gräben, 

erinnert jhon fehr an Cosmas p. 58: aliis fugientibus per praeruptam viam, 
quod vulgo dieitur per caudam urbis, in arta posterula prae angustia 
exitus ibi innumeris oppressis. 

4) Dalimil a. a. ©. p. 1061. Cap. 27 (neue Ausgabe ©. 87 fi): Zu 
denselben Fursten Ulrich kamen sein getreue heimlich und zogen mit 

Iahrb. d. dtſch. Rchs. — Hirſch, Heinr. IL Bd. I. 21 
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lied auch — wenn auch nicht in biefer, doch in einer Ähnlichen Ge- 
ftalt. Ein Mann aus dem edlen Gefchleht der Berkowecze ift es 
bei ihm, der die Feſte Drewicz') hat; dieſer, der alfo hier die Rolle des 
Wyhon Dub’ hat, unterftügt feinen Herrn, den er alsbald erkannt 
bat, auf jeve mögliche Weife, und führt ihn, nachdem er von ben 
Seinen eine nicht geringe Schaar gefammelt, durch Waldespuntel 
und über unmwegfame Pfade auf den Berg Zizi, dann wieder, nad) 
dem der Hirt beftochen ift, im Dunfel der Nacht und von dichtem 
Nebel begünftigt, vom Berge herab, bis in die Nähe der Brüde?). 
Eine genaue Bejchreibung des Locals, zum Theil auf richtigen An- 
fhauungen, zum Theil auf Erfindungen berubend, ift bier, wie über- 
all, feine Zugabe’). — Selbft bei Dubravius‘) findet man noch 
deutliche Spuren von originaler Kenntniß des Volksliedes. Die 
Berathung der Tapferen, die ſich um Othelrich jammeln, findet fich 
faft mit denfelben Zügen wieder. 


Wir wenden uns zur beglaubigten Gefchichte zurüd. Diefe 
berichtet fehr deutlich, wie Heinrich, der bei feiner Ankunft von 


ime für Prag. — — Dass globt inen der hirt zu thuen, und hiess 
sy auf Strahow steen, alss lang, piss dass er sein horne plasen wurde. 
So lagen sy auff derselben statt Strahow des morgens. Da der 
hirt wolt ausstreiben, do rufft er den torwerth, dass er Ime die prucken 
niderliess und vieng an zumal seer zu plasen. — Do stuenden die 
Pehem mitten auf dem ringe und die Polen fluhen hinweg. — — Ha- 
jeck bei Dobner V, 3 madt daraus: Adest sub auroram et crepusculum 
pastor cum grege, pensilemque pontem demitti a Polonis excubiis postu- 
lat, simulque mastige pastorico signum proditionis dat. Subito denso 
agmine adsilit undique tectus per latebras inter confertum pecus inve- 
etus ponti etc. 

1) Hajeck a. a. O. p. 2: ac prope castrum Drewicz, quod quidam 
illustri Berkowecziorum sanguine satus tenebat etc. 


2) Hajeck a. a. O.: Noctis itaque et densae nebulae beneficio Ber- 
kovecius summo silentio militem e monte per minorem Pragam in pon- 
tis lignei confinia dedueit, atque hine inde ex insidiis locatum ad omnem 
casum pervigilem esse hortatur, 


3) Js — per silvarum obscura deviaque in montem Pragae vicinum 
Zyzy Pohorzelecio objectum Udalrico comite eluctatur, partem montem 
Petrzin occupare, partem in monte Straz, hodie Strahof dieto, excubias 
ponere jubet. Und nachher bei der Flucht der Polen: Unus Boleslaus anim- 
advertens non posse res perditas restistu, cum paucis Porziciana 
via eflugit. Auch die Belohnung bes Berkovecius, ähnlich der, die Dovora 
für feine Treue erhielt (f. den Ercurs über Böhmen) hat er nicht vergejjen. 

4) 3* über ihn Palady, Würdigung p. XVI. Es beißt bei ibm VI, 
p. 45: Udalricus — in arcem Bercovicusis divertit ibique alios non- 
nullos equestris ordinis viros reperit. Qui omnes ad insperatum Udal- 
rici adventum gaudio elati salutem ei et libertatem gratulabantur bene 
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Jaromir und dem Biſchof Thieddeg von Prag unter ungeheuerem 
Jubel der Geiftlichfeit und des Volkes empfangen und nach ver 
Kirche des heiligen Georgius geleitet wurde‘), e8 war, der in einer 
Berfammlung der Böhmen dem Jaromir bie väüterlihe Würde 
übertrug. Ä 

Ein Schönes Beiſpiel chriftlicher Gefinnung, wie man fie wohl 
damals ohne jenen gefährlichen Zuſatz hierarchifcher Anmaßung 
häufig im höheren Clerus Deutjchlands fand, ift uns aus biefen 
Freudentagen Heinrichs zu Prag aufbehalten. Als am Tage der 
Geburt der Jungfrau Maria (8. Septbr.) Gottfchalt, Biſchof von 
Freifingen, auf des Königs Befehl und mit Erlaubnif des Thieddeg 
die Mejje fang und die Predigt hielt, fprach er von den doppelten 
Banden, wodurch die Menfchheit zufammengehalten werde: dem 
Gehorfam gegen Gott und der Ehrfurcht vor der Obrigfeit, und 
wandte fich zulegt an den König jelber, ermahnte ihn, zu bevenfen, 
daß Alles, wefjen er an Ehr' und Glück von feinem erften Lebens- 
tage bis zu diefer Stunde gewürdigt worben ſei, nicht fein Verdienit, 
fondern göttliches Gefchent ſei; dann gedachte er der Tugend bes 
riftlihen Erbarınens, und führte aus, wie fehr bdiefelbe in der 
riftlihen Sittenlehre begründet fe. „Dich, o theurer Herr — 
alfo fchloß er feine Rede — beichwöre ich bei dem Namen und bei 
ver Liebe Deijen, der feinem Schuldner zehntaufend Talente fchenkte, 
d. h. den Juden die Uebertretung feiner Geſetze verzieh, habe Er: 
barmen mit Heinrich, einjt Deinem Markgrafen, jest einem wahren 
Büßer; löfe feine Bande, und feße ihn in Deine Gunft wieder ein, 
auf daß Du heute mit um fo freierem Gemüth zu Gott rufen fannft: 
Herr, vergieb uns unfere Schuld, wie wir vergeben unferen Schul: 
digern”. Der König vergoß Thränen und gelobte, nach der Er- 
mahnung des Bifchofs zu thun; als er im Herbit nach Sachfen 
zurüdgefehrt war, erfüllte er fein Verfprechen, und Heinrich regierte 
wieder unangefochten in feinem Lande“). Aber nicht ganz in bie 
alte Gewalt fand feine Wiedereinjegung ftatt: Radenzgau und Volc- 


sperare jubentes, salvo enim Udalrico, caetera quoque futura salva. 
Atque inde curas inter se partientes, Quem quisque necessarium aut no- 
tum habebat, cum illo rem communicabat, familiam quisque suam domi 
armabat. 

1) Dobner giebt ald Grund, weshalb der König gerade in das Nonnen- 
kloſter St. Georg ſich begab, an, daß bort Eliſabeth aus dent Haufe der Grafen 
von Querfurt, Schwefter des heiligen Bruno, alfo eine Verwandte des Königs 
(f. unten zu 1009), Aebtiffin war. Allein weder der Name der Aebtiffin noch 
biefe ihre Abkunft find anders als durch Quellen von zweifelhaften Werth be- 
funbet. 

2) Thietm,. VI, 10. Darauf bezieht fid Annal. Colon. zu 1004, SS. 
I, 99: Heizil comes receptus est. (Wie e8 nad) Thietm. VI, 12 jcheint, 
wurde dem Markgrafen im November, bei Anmwejenheit des Königs in Merjeburg, 
die Freiheit wieder gegeben. U.). 

21* 
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feld fehrten nicht wieder unter Heinrichs Grafenbann zurüd; dage- 
gen begegnet uns fein Amt bald in allen Theilen des Nordgaues, 
auch da, wo wir oben zumächjt nach der Rataftrophe feine Erfat- 
männer gefunden haben’). . 

Man hat das deutjche Reich, wie e8 Karl der Große gegründet, 
mit Recht einen Friegerifch = priefterlihen Staat genannt. Die 
priefterliche Seite in dem Leben des deutſchen Königshofes und in 
der Regierung des Reiches ift vielleicht nie fo deutlich hervorge— 
treten als umter Heinrich dem Heiligen. Ehe Gregor VII. dem 
deutfchen Könige den größten Theil feiner Aufgabe aus der Hand 
nahm, hat unfer Heinrich gezeigt, wie viel ein weltlicher Fürft im 
reinften Sinne zu ihrer Löſung beitragen könne. 

Den glüdlichen Erfolg, den Heinrich in Böhmen gehabt, wollte er 
durch eine fernere Unternehmung gegen ben Polenherzog noch erhöhen. 
Die Baiern zwar entließ er nad Haufe; mit Jaromir aber und von 
den Sachſen begleitet, befchloß er in die Oberlaufiß einzubringen, 
alfo den im Winter vereitelten Plan nun auszuführen. Unter un- 
ſäglichen Schwierigkeiten, welche die Schlechtigfeit der Wege ver- 
anlaßte, gelangte man wahrfcheinlich fchon zu Ende des September 
vor Budiffin (Baugen) an. Die Stadt hatte polnifhe Befagung 
und mußte belagert werden. Die Belagerung war reich an tapfe 
ren Thaten und Wechjelfällen des Krieges. Hemuza, ein tapferer 
Bafjall des Grafen Heinrich von Walbeck, hatte die Feinde bis 
unter die Mauern verfolgt; da zerfchmetterte ihm ein Mühlftein das 
durch den Helm verwahrte Haupt; die barbarifchen Feinde zogen 
den Leichnam höhnend in die Stadt; aber der Lehnsherr des Ge— 
falfenen löſte ihn aus und brachte ihn in die Hetmath zurüd”). 
Ein trefflicher Kümpe Namens Tommo, der in den Fluthen ber 
Spree noch Widerftand Leiftete, glitt auf dem unebenen und fteinigen 
Fußboden aus; lange hielt fein Panzer die Streiche der Feinde ab; 
eine Wunde aber, die er erhielt, führte den langſamen Tod herbei”); 


1) &, die Urkunden Böhm. 1039. 1040. 1052, 1075. 1139. 1161. 1219. 
Danach ift er 3. B. im Jahre 1015 wieder Graf über Weilenborf, was Dicht 
neben dem Durnin und Mantalahi, wo fih 1004 (Böhm. 946, f. oben ©. 271 
N. 2) Udelſchalk, und nicht weit aufwärts von dem Schambach, wo fi 1007 Be- 
rengar (ſ. oben ©. 271 N. 3) findet; er ift es 1010 über Harsbrud, 1021 über 
das Gebiet zwiihen Schambach und Pregnig, während wir 1007 in bem bod 
bart an dem anderen Ufer bes letteren gelegenen Fürth dem Berenger begegnet 
find (ſ. a. a. O.). Bol. auch Mannert I, 124 

2) Das: Hemuko laic. et occisus zum 24. April des Necrol. Luneb. 
(Webelind, Noten III, 30) bezieht fich nicht auf ihn. — Iſt jener Hemuzo ber- 
felbe, den wir 981 beim Erzbifchof Athalbert finden (Thietm. III, 8)? 

3), Wahrſcheinlich ift mit Lappenberg anzunehmen, daß Tanko laicus zum 
25. October im Calend. Merseb. ber bier genannte ift. Auch das: Thangmarus 
cum aliis interfectus est, wa® die Annal. Quedlinb. zu 1003 bei dem falich 
dargeftelten Winterfeldzug haben, bezieht ſich wohl hierauf, 
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einer feiner Mannen, der ihn nicht in Kriegsgefangenichaft gerathen 
laffen wollte, ftürzte, von einem Spieße burchbohrt, über ihm zu— 
fammen. Den König ſelbſt ſchützte wieder die Vorfehung; eines 
Tages, als er einem feiner Getreuen beim Sturme Muth einfprach, 
traf dieſen das Geſchoß eines Bogenfhüsen von der Bruftwehr 
herab; er felber aber, ver dicht neben dem Verwundeten ftand, blieb 
unverfehrt. Die Anftvengungen der Belagerer waren ohne Zweifel 
nicht erfolglos. Thietmars Worte‘): die Stadt würde ſchon, durch 
Teuer verzehrt, in Schutt und Trümmern baliegen, wenn nicht ber 
unfelige Befehl des Markgrafen Guncelin dies verhindert hätte, 
find zwar bunfel, und laſſen nur vermuthen, daß die Zweibeutig- 
feiten diejes Fürſten die Kriegsplane der Deutichen durchkreuzt und 
vereitelt haben’); gewiß aber ift, daß die Stadt zuletzt nicht mehr 
zu halten war; Boleslav gab den Befehl, fie zu übergeben; bie 
Bejagung erhielt freien Abzug. Jetzt warb deutſche Mannfchaft 
hineingelegt; der Anführer berfelben war Herimann, der Sohn 
Effehards, den man nun thatfächlich als Markgrafen ver Oberlaufig, 
fo weit fie in deutfchen Händen war, betrachten fann’). Der König 
hatte feinen nächjten Zwed erreicht; das Heer war durch die Märfche 
ermübdet und von Hunger gequält. Deshalb trat man den Rückzug 
an; die Markgrafen erhielten die gewohnten Verftärfungen zur Ver— 
theidigung der Grenzen‘). 

Man klagte über Heinrichs Schwäche; auch wir werben, 
namentlich in ver legten Hälfte feiner Regierung dieſelbe zu beflagen 
haben. Aber man muß gejtehen, daß Größeres faum von ben 
fräftigften Kriegesfürften in einem Jahre unternommen worben tft. 
Wie ausgedehnt ift der Schauplag feiner Waffen! Elbe und Po 
werden überfchritten, Pavia finft in Trümmer. Prag fällt ohne 
Schwertftreih. Nicht ihm allein wollen wir den Ruhm  biefer 
Thaten zufchreiben. Es iſt die Natur des gewaltigen, durch bie 
Page der Welt und durch die Thaten großer Fürften zu fo ums 
faffenden Anfprüchen berechtigten Reiches, die auch den ſchwachen König 
zwingt, ihr zu gehorchen. 

Am 13. oder 14. October war der König in Froſa, am 


1) VI, 11. 

2) ®gl. Dobner V, 16. 

3) S. unten, vorzüglich Thietm. VI, 24. 

4) Das Nefultat diefes Feldzuges faffen die Annal. Quedlinb, gut zufam-» 
men (j. oben S. 318 N.6). Herim. Augiens. übertreibt etwas: acceptis ob- 
sidibus (nämlich in Italien) in Saxoniam reversus, post paucos dies in 
Selavos arma convertit, Boemanisque ad pristinam servitutem tributumque 
redactis, Bolizlaum etiam, ducem Sclavorum Bolanorum, cum tota gente 
sua subjugavit et in Saxoniam vietor rediit. (Annal, Augustani, SS. 
III, 124: Heinricus Italiam, Boemanos, Bolanos petens, subjugavit. U.). 
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2. November in Magbeburg‘), von da fam er nach Merfeburg, wo 
er von den Anftrengungen des Feldzuges ausruhte. — Am 22. Novem- 
ber’) ftarb der Graf Efico, einer von den Treuen, die ihm zuerft 
beigetreten waren. Das Grafenamt in Merfeburg mit den dazu ge 
börigen Lehen erhielt Burchard, der uns bald als Graf im Hafjegau 
begegnet’). Wir wiffen, wie Heinrich zugleich das Andenken Eficos 
ehrte und die Schuld der Gerechtigkeit an die Kirche zu Merjeburg 
abtrug, indem er mehrere jenem früher auf Lebenszeit verlichene 
Güter und Nechte derfelben übergab. Wahrfcheinlich aus feinem 
Nachlaß erhielt Thiedbern, vielleicht derfelbe, deſſen Lehne in der 
Niederlaufig vor dem Feldzug dem Klofter Nienburg an der Saale 
übergeben worden waren, vier Ortichaften an der Mulde; der Gerichte: 
bann blieb aber hier und in Burchards Landen dem Könige‘). 

Am 4. November war, ohne Zweifel fern von Sachſen in 
feinem Lande, Dtto, Herzog von Kärnthen, geftorben‘). Auch mit 
ihm brach wieder eine Stüte der Herrichaft Heinriche. Ihm folgte 
fein Sohn Conrad in Kärnthen; fein jüngerer Sohn Heinrich wird 
wohl ſchon vor dem Vater geftorben fein. Defien Sohn Conrad, 
der nachmalige Kaifer, fcheint die fränfifchen Befigungen des Haufes 
erhalten zu haben’). 


1) (Schon am 9. Oct. wird der König in Magdeburg gewefen fein, denn 
in ber Urf, bei Böhm. 963 muß wahrſcheinlich, wie Gieſebrecht HI, p. 578 richtig be- 
merft hat, das: Agilburgo, in: Magdeburgo emenbirt werden. U.). Bgl. bie 
Urf. bei Böhm. 964 mit Fang Sendſchreiben p. 11. Böhm. 965, gebrudt in 
Erhard, cod. dipl. p. 80. (Am 13. November war der König noch in Magde- 
burg. Er beftätigte am biefem Tage ber dortigen St. Johanniskirche eine Schen- 
fung Ottos I, Urkunde bei Höfer, Zeitich. für Archivk. Il, 137. U.). 

2) ©. oben S. 288 N. 2 u. &.222. Die Angabe des Calend. Merseb.: 
X. Cal. Decembr. Esic comes, paßt zu unferem Gfico beffer al8 das Necrol, 
Luneb. zu V. Cal. Aug. Asie comes. — In diefem Jahre ftarb wahrjchein- 
fih auch Siegfried, der ältere Graf von Norbheim, dem fein Sohn Benno im 
Grafenamt folgte; vgl. Schrader p. 24. 28. (Erftere Annahme ftütt fih auf 
bie Notiz bes Necrol. Fuld. zu 1004: Sigefridus comes, welche von Leibnitz, 
Ann. imp. III, 867, irrthümlich auf den Vater Thietmars bezogen wurbe. U.). 

3) Schon in der Urf. vom 23. November 1004 (die eben, nebit Thietm. 
VI, 12 die Anmwefenbeit des Königs in Merjeburg bekundet. U) bei Höfer II, 
129 beißt e8: in comitatu Burchardi comitis, in loco qui nominatur Has- 
saga; vgl. auch die Beichreibung der Grafihaft Merjeburg bei Kreyſſig I, 299. 

4) Thietm. VI, 12: Omne autem praedium sibi juditio retinuit. 

5) Necrol, Fuld. zu 1004: Otto dux. Non. Novemb, 

6) Sonft hätte Conrad nicht in Berührung mit Burchard von Worms 
fommen können; deſſen Biograph aber erzählt cap. 7 an ber Stelle, wo von 
ben Mißhelligfeiten mit Otto wegen des Caftells die Rede iſt (f. den Exrcurs): 
Unde et contigit, ut idem vir Dei hoe genus hominum omnibus vitae 
suae diebus exosum habuisset et quasi ecelesine Dei invasores omnes 
respuisset: uno tantummodo Juvene excepto, quem parentes ceterique 
cognati, quia pacificus erat et innocentiam vitae diligebat, indignando 
respuerunt. Hunc vir Dei venerabilis ad se vocatum Dei timorem pari- 
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Im December finden wir den König ſchon wieder auf der 
Reife. Wahrſcheinlich über Altſtädt, wo wir von feiner Anweſen— 
heit am 21. December ein ziemlich deutliches Zeugniß haben’), 
begab er fich zur Feier des MWeihnachtsfeftes nach Dornburg'). 


ter et amorem docuit et quasi adoptivum nutrivit. Et quia stabilitatem 
animi in eo intellexit, prae ceteris multum illum dilexit. Quem Deus 
postea in solium regni elementer exaltavit. 


) Thietmar ward 1002 Propft in Walbed; bald nachher fiel er in eine 
ſchwere Krankheit und nachdem er wieder genefen, walfabrtete er nah Köln; nach— 
dem er bies berichtet, erzäblt ev VI, 31: Ad perceipiendum presbiteratus or- 
dinem ad Alstidi eivitatem a domino Taginone vocabar —. Presbiterii 
vero dignitatem 12. Cal. Januarii a prefato archiepiscopo presente 
Heinrio rege et casulam mihi optimam largiente indignus precepi. 
Lappenberg fest diefe Handlung in das Jahr 1003, aber Tagino war damals 
noch nicht Erzbilchof, fie muß alfo, da fie nicht lange nach Thietmars Erhebung 
zum Propft ftattgefunden haben faun, ins Jahr 1004 fallen. 

2) Annal. Hildesh. zu 1005. Hier war ber König, nach der Urk. bei 
Böhm. 966, wodurch der Kirche in Worms „per interventum Cunigundae“ 
ein Gut gefchenkt wurde, noh am 28. December. 
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Bis zur Zeit der Faften blieb Heinrich in Sachfen'). Dann brach 
er auf, um eine Gegend des großen Reiches zu befuchen, deren Gren— 
zen er bisher faum betreten, welche die deutfchen Waffen noch wenig 
gefühlt Hatte: das holländifch - friefiiche Nieverland. Zum  erften 
Male in diefen Jahrbüchern Heimrihs II. führt unfere Erzählung 
uns in die Niederlande, auf diefen Boden, auf dem fpäter eine 
Menge fo eigenthümlicher Staatsbildungen entfteht, und der dann, 
vom Reiche getrennt, lange Zeit der Zankapfel der Deutfchen und 
Wälſchen fein ſollte. 

Irren wir nicht, ſo haben jene Staaten, auf deren Vereini— 
gung ſpäter die Macht des burgundiſchen Hauſes beruhte, gerade im 
Zeitalter Heinrichs II. ihre Geſtalt bekommen. Durch Ereigniſſe, 
die in des Königs Regierung fallen, und an denen er ſelbſt Theil 
nahm, wurde der Keim der Unabhängigkeit vom deutſchen Reiche in 
fie gelegt. Flanderns Markgrafen faßten Fuß in Seeland, bie 
holländiſche Graffchaft ward eigentlich erft gegründet; Hennegau er- 
weiterte feine Grenzen; die Dynaftie von Löwen, aus der der fpätere 
Herzog von Nieder-Pothringen oder Brabant hervorging, fonderte ſich 
von dieſer Landſchaft ab; die Bisthümer Yüttih und Utrecht behaup- 
teten mitten unter den Beſtrebungen ber fürjtlihen Häuſer ihre 
weltlichen Befitungen und Rechte durch Faiferliche Gunft und legten 
den Grund zu der erſt ſpät gebrochenen Macht ihrer Hochitifter. 
Wie Alles dies gefhah, werden wir im Einzelnen zu verfolgen 
Gelegenheit haben. 

Es ift zuvörderſt nöthig, einen Blick auf die Verhältniffe zu 
werfen, die Heinrich bei feinem erjten Erſcheinen in den Nieber- 
landen antraf. Bleibt die Entwidelung derſelben in manchen 
wefentlihen Punkten unvollſtändig, jo trägt vorzüglich die Mangel— 
haftigfeit der Quellen die Schuld. Nur wenige deutſche Länder 


'!) Annal. Hildesh, zu 1005: in partibus Saxoniae usque ad tempus 
Quadragesimae habitavit, 
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erfreuen fich eines Gefchichtfchreibers, der wie Thietmar bie Ge- 
ichichte der fürftlihen und marfgräflichen Häufer aus Standes- 
interefje verfolgte; Alpert und die Chronik der Biſchöfe von Cam- 
bray, jo trefflich fie auch find, können ihn nicht erſetzen. 

Auf dem Herzoglichen Stuhl in Niever-Lothringen faß noch, faſt 
unbemerkt und von feinem gleichzeitigen Gefchichtfchreiber erwähnt, 
Dtto, der Sohn jenes Karl, deſſen Kämpfe um die Krone feiner 
Vorfahren in diefen Jahrbüchern erzählt find‘). Otto hatte feine 
Söhne, fo viel wir wilfen, überhaupt feine Nachkommen’). Von 
zwei Schweftern war Gerberga an Lantbert, den man von feiner 


1) Wilmans, Jahrb. II, 2, 47 fi. 

2) Hyperlritik bat ſelbſt feine Eriftenz anzmweifeln wollen: aber fo von ein- 
ander unabhängige und jede an ihrer Stelle fo glaubwürbige Quellen wie die 
Gesta epp. Camerac. III, 7 (woraus Sigebert zu 1005. U.) und Stepelini 
Mirac. S. Trudonis (f. unten zu 1012), fowie die jelbftändige Nachricht der Gesta 
abb. Trud. III,contin. prim., SS. X, 381, geben hinlänglich Zeugniß. Gerberga, 
die Tochter Karls ald Gemahlin des Lantbert von Löwen, des Sohnes Naginers II. 
Yangbals, kommt vor bei Sigebert 3u977 und Gesta abb. Gembl.cap. 32, SS. VIII, 
537, Gleichzeitig werben beide Schweftern, Ermengard und Gerberga, die leßtere dem 
ganz analog als Mutter Heinrichs (von Löwen und Briüffel), die erftere ala Mutter 
des Grafen Albert von Namur genannt in der Genealogia comit. Bulonien- 
sium, die 1096 augenſcheinlich zu Ehren des eben zu weltgeſchichtlichem Ruhm 
gelangenden Gottfried von Bonillon angelegt ift, jetzt am correcteften SS. IX, 
300. 8 leuchtet ein, daß fie, da Faremund der erſte und Gottfried ber lette 
Name darin fein follte, ven Stammbaum der Gerberga hinter dem der Ermen- 
gard geben mußte; die Schlüffe daraus bei de Marne, Histoire du Comt& de 
Namur ed. Paquot Il, 86, wonad Ermengard die ältere, Gerberga die jüngere 
Schwefter geweſen, find deshalb nicht ftihbaltig. Diefe Genealogie bat fehr viele 
Umarbeitungen und Fortfegungen erfahren: eine der früheften (zwijchen 1108, 
wo Graf Albert III. ftarb, und 1119, wo fein hier als Dompropft erwähnter 
Sohn Friedrid Biſchof von Lüttich ward) ift gerade im Namurfchen Interefle 
gemacht (früher aus einer Handſchrift Hugos von Flavigny, jegt C der Beth- 
mannijchen Elaifification, bei Butkens, Trophees de Brabant I], preuv. 5). — 

Ein eignes Imtereffe verdienen die Verſe: 

Sie tua res agitur, dux Karole, siceque ducatum 
Lotharicum perdis, dum tua regna petis; 

Filius Otto tamen tibi dux succedit in illo, 
Quem tibi confirmat imperialis apex. 

Huie quoque germanam dant chronica scripta sororem 
Nomine Gerbergam, quae mihi visa fuit. 

Hane sibi Lambertus desponsit, quem Raginerum 
Hannoniae comitem progenuisse ferunt. 

Huie quoque Henricus successit, filius Otto, 
Quem sequitur frustra, nam sine prole fuit. 

Hune quoque subsequitur Lambertus, patruus hujus, 
Qui regit has terras Lovonioque praeest. 

Nonne vides igitur, quam clari sanguinis istos 
Vena venustavit, Troica quippe fuit. 

Diefe Verſe find von Jacques de Guyse, Annal. Hannoniae XIV, 40, 
in de Fortia d’Urbans Ausgabe IX, 402, aus dem Gedicht des Guillermus, Abts 
von St. Trond genommen (aus deſſen Chronik er aber den 250., nicht den 2250. 
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Refidenz von Löwen nannte, Ermengarb an ben Grafen von Namur ") 
verheirathet?). Beide Häufer waren ficher, aus Ottos Nachlaf 
fih anfehnlih zu bereichern”); nah dem Herkommen fchienen 
fie auch zu den Candidaten des Herzogthbums zu gehören. Bon 
beiden wäre wiederum Namur, das ungleich ſchwächere, das fich aber 


Bere, wie Archiv IX, 358 ftebt, des 2. Buches citirt hat), den er in ber Ein» 
leitung unter feinen Quellen, aber binter Helinand und Vincenz, ohne Ramen 
als abbas S. Trudonis historiae Brabantinorum bezeichnet und ben er XIV, 
40 als einen magnus compositor et poeta rühmt. Schon Wilmans in 
feiner vortrefilihen Abhandlung über Jacques de Guyse (Archiv IX, 345 ff.) fiel 
der Zwieſpalt zwijchen ber Verweiſung auf Chronica scripta (mworunter ſehr 
gut Sigebert verftanden fein kann) und dem auf, daß ber Berfafler Gerberga ge- 
fannt haben und ein Zeitgenoffe Lantberts III. von Löwen (von 1038 bis etwa 
1063) gewefen fein will. Nun ift Har, daß ein Autor, ber historiae Brabanti- 
norum ſchrieb und den Stamm ber Herzoge von Brabant an Priamus anzu- 
nüpfen bemüht gewejen ift (fo Jacques de Guyse: in toto secundo libro 
praeallegato nititur ostendere praedictus abbas, quod duces Brabantiae 
descenderunt a Trojanis), erft gejchrieben baben kann, als das Herzogthum 
Brabant zur Eriftenz und Bedeutung gelangt war, alfo dem 11, Jahrhundert 
nicht angehören kann. Der in Diftichen fchreibende Chronift ift ficher ibentifch 
mit dem Abt Wilhelm II. von St. Trond, der von 1277—1297 regiert bat 
und ben fein Gefchichtichreiber, Gest. Abb. Trud. contin. tert. pars IL, SS. X, 
04 seggq.: vir magnae literaturae und: studiosissimus in sacra scriptura 
et canonibus sacris eruditus et bonus metricus nennt, und tm beffen Zeit: 
inter conmonachos et dominos nostri monasterii plures honeste persone 
et literati viri, facundi in Theutonico, Gallico et Latino sermone, ge 
wefen find. — Die heute fo fleißige belgische Geſchichtsforſchung follte Die Wieber- 
auffindung des Guillermus nicht aus dem Auge verlieren. In unferm Fall bat 
er vielleicht eine farolingiiche Genealogie, deren Berfaffer mit einem „qui nunc 
= — Lambert III. abgeſchloſſen hatte, benutzt (vgl. Wilmans a. a. O. 
9. U.). 

1) Den Namen bes Gemahls hat keine zeitgenöffiihe Quelle: bie fpätern 
Chroniften von Namur (f. über fie die pröface in Jules Borgnet, Histoire du 
comt& de Namur, 1848) und Autoren, wie Meyerus Annal. Flandriae zu 
1005, nennen ihm Albert, fichtlih nad der Analogie, da ber in dem alten 
Stammbaum angegebene Sohn der Ermengard, ber Fortpflanzer der Dynaftie, 
Albert Heißt. Nun ift es aber jo gut wie gewiß, daß Ermengarb auch einen 
Sohn Robert gehabt (ſ. unten J 1012), und da ber Name Robert ſchon unter 
den Ahnen begeguet (Gesta abb. Gembl. cap. 20), jo würde man mit gerabe 
fo viel Sicherheit auch auf diefen Namen jchliefen fünnen. — Spätere und 
wenig glaubwürdige Lütticher Traditionen (j. Grammaye Namurcum fol. p. 6) 
laffen den Gemahl der Ermengard im Kampf gegen das Bisthum im Jahr 998 
fallen, erklären daraus das Auftreten von Mutter und Sohn im Jahre 1012; 
de Marne braudt die Minberjährigkeit des Sohnes als Erflärung dafür, daß 
das Haus bei der Berleibung des Herzogthums übergangen worben, 

2) ©. die Berfe S. 329 Note 2. 

3) Gesta abb. Trud. contin. tert. auctar., SS. X, 382, fagen, daß Yant- 
bert als Mitgift erhalten: unam partem ducatus Lotharingie, scilicet terram, 
que nunc vocatur Brabantia, continens hec oppida, Lovanium et Bruxel- 
lam cum suis appendiciis. Das bier leider ſchadhafte Manufeript ſcheint Den 
Titel von Löwen aus diefem Erwerb erflären zu wollen: richtiger ſchränkt wohl 
Traité de l’origine des ducs et du duch de Brabant p. 115 biefes Erbe 
auf Brüffel, den Forft von Soignes, Bilvorben und Seroueren ein: aber auch 
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noch aus dem Grafenamt des Lommifchen Gaues zu territortaler 
Stellung entfaltete‘), das weniger bedenkliche, aber auch das ficher 
mit geringeren Ansprüchen verfehene geweſen. Rantbert aber war aus 
jenem hennegauiſchen Gejchlechte, welches beinahe ein Jahrhundert 
früher mit Gifelbert zur herzoglichen Würde des gefammten Lothrin- 
gens erhoben war, aber dieſe Gunſt dem fächfifchen Haufe durch 
Verrath gelohnt hatte; er war ein Sohn jenes Naginer, den Otto I. 
einjt in die Verbannung gefchict; er jelbft war mit feinem Bruder 
Raginer. nah dem Tode diefes Kaifers in fein Erbe eingefallen, 
und hatte es erſt nach vielem Blutvergießen, wir wiffen nicht genau 
warn und auf welche Art, vielleicht durch die Verbindungen, melche 
beide Brüder mit den mächtigften franzöfifchen Gefchlechtern ans 
fnüpften, wieder erhalten”). Auch Naginer, feines Namens der britte, 
lebte noch; feine Gemahlin Habewid war die Tochter Hugo Capets, 
die Schwefter des jekt regierenden Königs Nobert’). Solche Män- 
ner als Herzoge im Grenzlande binzuftellen, war bebenflih. Es 
mußte Heinrichs Politik vielmehr fein, wie Otto I. nach der Thei- 
lung Lothringens das minder mächtige Gefchlecht der Grafen von 
Bar in Ober-Lothringen eingefett und zum treueften und bauernb- 
ften Verbündeten des Kaiferhaufes gemacht hatte‘), jo ein anderes 
ergebene® und nicht durch große Erbmacht verblendetes Gefchlecht 
auch hier im Niederlande zu erheben. Zwei Häufer waren zunächft 
gefeffen, das eine auf ber Lütelburg, aus dem ber König feine 
Gemahlin gewählt, an tapferen, aber herrifchen Männern reich, bald 
der Gnade, die ihm Heinrich erwies, unmerth’); fodann das tapfere, 
um das füchfifche Haus bereitd wohlverdiente Gefchlecht der Arben- 
nengrafen‘). — Öottfried, der Vater der jeßt lebenden Brüder dieſes 


dann ift es für bie Bildung bes nachmaligen Herzogthums Brabant bebeutenb 
Er Löwen ſcheint ältere Befitung des benneganifchen Haufes; vgl. auch Leo 

350. — Die von Namur mögen bamals das Gebiet am vechten Meeresufer 
—— haben. 

1) Darüber de Marne — zu Band II. 

2) Bgl. Gieſebrecht, Jabrb. II, 1, 10 ff., 29 ff. Wilmans, ebend. II, 2, 
p. 6, Note 5. 

3) Sigebert zu 977 und unten zu 1008. Ueber die Zeit, im welcher bie 
Ehe eingegangen ift, f. meine Schrift fiber Sigebert p. 94. Butlens p. 30 
verwirrt die Dinge durch Einſchaltung eines Raginer, ber ber Sohn bes zweiten 
Langhals und ber Vater unferer Brüder gewejen wäre. Nach Flodoard zu 956 
und Richer III, 8—10, werden Raginer und Gifelbert bald nach dem Jahre 950 
geboren fein, 

9 Köpte, Jahrb. I, 2, 66. Wir willen, daß bes erften Herzogs und 
der belannten Beatrir Sohn Dietrid jetst regierte. Sein Bruber war Abdal- 
bero, Be von Met; f. oben S. 246. 

5) &. in dem Exeurs (derſelbe ift nicht vollſtändig erhalten. U.) die nähern 
Nachweiſungen über die einzelnen lieber. 

6) (Ueber beide Geichlechter handelt wenn auch micht immer fehr kritiich, 
io doch Far und ohne Abſchweifungen: Schötter, Einige kritiſche rn 
über bie frühere Geſchichte der Grafihaft Luremburg. uremburg, 1859. 4. U.). 
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Haufes, den man von Verbun nennt, hatte ſchon einft von Otto IL, 
zugleich mit dem Grafen Arnulf, dem Sohn des Grafen Ifaac von 
Cambray, den Hennegau erhalten; dann “aber waren dieſe Grafen 
von Raginer und Lantbert verbrängt worden'). Gottfried hatte in 
Folge feiner Anhänglichkeit an den minderjährigen Otto IIL, an 
Deutſchland überhaupt, lange Gefangenfchaft erduldet’). Vielleicht 
war die Burg, von ber er den Namen trug, zu Eenham im Bra- 
bant, nicht weit vom rechten Schelveufer (wenn auch außerhalb des 
Hennegaues, doch nicht jehr entfernt von Mons, das er ohne Zweifel 
noch 983 beſaß, Bone, ein Reſt der verlorenen Herrichaft. Gozelo, 
den wir in der Marf Antwerpen bereit8 im Jahre 1008 treffen®), 
ift gewiß der zweite feiner Söhne. Während er, wie wir unten 
erfahren, 1023 feinem finderlofen Bruder Gottfried im Herzogthum 
folgte und das Gefchlecht fortpflanzte, aus welchem dem Reiche ſchlimme 
Feinde, der Chriftenheit Gottfried von Bouilfon erwachfen follte, 
fam der dritte Sohn Herimann, den man auch Hezelo‘) nannte, 
in Befig der brabantinifhen Stammgüter. Früh widmete er einen 
feiner Söhne, wie e8 fcheint Gregor’), dem geiftlichen Stande, und 
übergab ihn dem SKlofter des heiligen Vitonus zu Verdun, welches 
damals unter einem ausgezeichneten Abt, dem heiligen Richard, ber 
Gegenftand allgemeinfter Verehrung war. Einige feiner Kinder 
ftarben vor ihm’). Nachdem Herimann der Kirche früher ſchon Vieles 
geſchenkt hatte, warb er felbit am Ende feiner Tage Möuch in je- 
nem Klofter zu Verdun'). Die Stammburg Eenham ging durch 
die Verheirathung einer feiner Töchter mit Naginer V. auf bas 
hennegauiſche Gefchlecht über; fie warb im Jahre 1033 von Bal- 


1) Gieſebrecht, Jahrb. II, 1, 30 fi. 

2) Wilmans, Jahrb. II, 2, 6. Bol. Leo p. 127. 

3) ®gl. Butkens, Trophtes de hat I, 15. Preuv. p. 22. 

4) (Hugo Flaviniae. Chron. U, 3 u. 8, SS. VIII, 370 u. 375: Heri- 
mannus, qui et Hezelo. Diejer Name gab Rupert, Chron. S. Laur. Leod. 
cap. 12, SS. VIII, 266, wohl Anlaß, zu fchreiben: comes Hezelo, qui alio 
nomine Heinricus; vgl. cap. 28 u. 32. U.). 

5) (Hugo, Chron. II, 8: filium suum Gregorium in annis puerilibus 
Deo obtulit. Vita Richard. cap. 10, SS. XI, 286, wo er als Ardibiacon 
der Lütticher Kirche erfcheint, heißt e8 dann von ibm: amore ipsius (Richardi) 
illectus monachus factus. Es ift mir nicht befannt, daß noch ein anberer 
Sohn Herimanns in jungen Jahren Mönch geworben fein foll; Hugo, chron. 
II, 3, ſcheint mir dagegen zu ſprechen. U.). 

6) In Rupert, Chron. S. Laur. Leod. cap. 12 wird ein Sagenge- 
ſchichtchen erzählt, wonach die beiden einzigen Kinder des Grafen fich gegenfeitig 
mit Küchengabeln töbteten, worauf dann die Eltern alle Güter ber Kirche des 
heil. Lorenz — haben ſollen. (Auch in Auctarium Sigeberti Afflig. zu 
1005, SS. VI, 399, iſt hierüber eine abenteuerliche Erzählung; f. unten ©. 336 
N. e. Sonft wird, fo viel ich weiß, nicht weiter von Kindern des Grafen Heri- 
mann, die vor dem Bater flarben, geiprocen. U.). 

?) (Auct. Sigeb. Afflig. zu 1005; vgl. Rupert, Chron. S. Laurent. 
Leod. cap. 12. U.). 
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duin Schönbart durch Verrath in Befig genommen und gänzlich 
zerjtört; das Gebiet finden wir noch unter den Erbjtüden, vie 
Richilve, Raginers Tochter, dem Balduin VI. von Flandern mit- 
brachte‘). 

Die Verhältniffe dieſes Haufes zu Verdun waren vielfache 
und althergebrachte: ſchon den Grafen Gottfried den Gefangenen 
pflegte man auch nach diefer Stadt zu nennen; fein Sohn Adalbero 
wurde bafelbjt in bewegter Zeit und ohne Zweifel in Folge größerer 
politifcher Combinationen auf den bifhöflihen Stuhl gehoben’). 
Ein anderer von Gottfrieds Söhnen, Friedrich, verließ früh den 
weltlichen Stand, ward, wie fpäterhin fein Neffe Gregor, Mönd 
von St. Vitonus und der treuefte Freund des heiligen Richard”). 
Diefer erfchien einft mit ihm am Hofe Heinrichs II., um etwas 
für fein Kloſter auszuwirken. Dem Grafen, der mit dem faiferlichen 
Hauſe verwandt war”), wies man einen Pla in der Nähe des 
Königs an. Richard ſaß weit entfernt. Da erhob fich Friedrich, 
nahm feine Fußbank mit ſich, und fette fich zu den Füßen feines 
Abtes. Heinrich läßt ihn erfuchen, fich zu Ihm zu ſetzen; er lehnt 
es ab, weil er fich nicht von feinem Abte trennen, ohne ihn dieſer 
Ehre nicht theilhaftig fein will. Der König läßt Richard neben fich 
figen; Friedrich zumächit nach dieſem: er entdedt des Abtes Weis- 
beit, und das Gefchäft gelingt zum Wohl der Kirche. Hugo von 
Flavigny weiß nicht genug von der Herablaffung, bie Friedrich aus- 
gezeichnet habe, zu erzählen; die Arbeit des niedrigiten Knechtes 
babe er im Slofter verrichtet, Andere, die von edlem Geſchlecht 
waren und fich zu jolcher Arbeit zu gut dünkten, durch feine Demuth 
beſchämend. Doch man fann nicht verfennen, daß feine Darftellung 
überhaupt den Charakter der Yegende trägt‘). Daß aber alle 
Glieder des Hauſes die verfchiedenen Kirchen von Verdun mit 
Gütern reichlich ausgeftattet haben, ift durch die glaubwürdigſten 
Nachrichten beftätigt. Aus dieſen Schenkungen lernen wir ben 
Reichthum und den Wirfungsfreis des Haufes kennen, ehe es zur 


1) Auct. Sigeb. Aftlig. zu 1005 u. 1033, 

2) Wilmans, Jabrb. II, 2, 7 u. 146 ff. 

3) Gesta abb. Gemblac. cap. 8, SS. IV, 48. Hugo, Chron. II, 4, 
(Vita Richardi cap. 3. U.). 

4) Hugo, Chron. cap. 6: Hujus prineipis (nämlich Heinrichs II.) curi, 
am pro quibusdam negotiis domnus et pater Richardus adire compulsus 
venerabilem Frideriecum secum duxit, qui et de imperiali sanguine pro- 
creatus et principibus regni erat notissimus — — cum monachus, ut 
regis et principum consanguineus, inter primos palatinis consiliis inter- 
esset. — Cap. 7 heißt e8 von ihm: comitis fillus, frater duorum ducum, 
imperatoris consanguineus, 


5) Manche erinnern vorzüglich an die Erzählungen von Karlmanns, bes 
Bruders Pippins des Kurzen, Aufenthalt in Soracte und in Monte Caſino. 
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berzoglihen Gewalt gelangte. Iſt nun auch die Annahme vieler 
Neueren'), daß Gottfried der Gefangene ein Sohn jenes Gottfried, 
der zu gleicher Zeit mit Friedrich von Bar unter bes Erzbiihefs 
Bruno Oberhoheit Niever:Rothringen gehabt hat, und den 964 vie 
Peft in Welfchland dahinraffte, gewejen, nicht beſonders begründet, 
fo kann man ſich doch erflüren, daß Heinrich es angemejlen fand, 
Verwandte und Befreundete mit der böchften Gewalt in Nieder: 
Lothringen zu befleiden?). 


1) So auch Köpfe, Jabrb. I, 2, 66; vgl. Dönniges, Staatsrecht, p. 345, 3. 
2) Wir geben eine genealogiihe Tafel und fügen den Namen auch die m 
den Quellenfchriften erwähnten Schenkungen hinzu. Ein mit guten Karten und 
geographiſchen Hilfsmitteln verſehener Forſcher wird hiernach über die Allovial- 
befigungen des Haufes Aufihlüffe geben können. 
Gottfried, Matbilde, 
+ nad 991. Tochter bes Herzogs Herimann Billung 


von Sadjen, Witwe Balduins des 
Singern von Flandern a). 


Adalbero. Gottfried, Gozelo, Berimann, Friedrich, 
Biſchofv. Berdun, Herz. v. Nieder⸗ Herjog, (Hezelo) Graf e). Mind in St.Bi- 
981—991 b). Lothringen, 1023— 1014 d). 1. Mathilde. tonus zu Ber: 
1018—1023 0), u 2. KConcubine. bun f). 
Gottfried, 
vermäblt mit 


Beatrir von Zuscien. 
1. Gottfried, 1. Gregor. I). Odilia, Herimann. Berthilda, Tochter, mit 2. Gottfried. 


Aebtiffin im Raginer V. 

Kiofter ber von Hennegau 

heil, Odilia. vermäblt. 
Richilde 


von Hennegau. 


a) Die älteſte Duelle für die Genealogie iſt der Fortſetzer von Bertha- 
rius, Gesta epp. Virdun., über befjen Alter (er fchrieb zwiſchen 1046 und 
1088, U.) man Wait, SS. IV, 38 vergleiche. Es heißt bei ihm cap. 9: (Ma- 
thildis Saxoniae) comitissa comiti Godefrido copulata, quinque filios ex 
ipso genuit, videlicet Adelberonem, nostrae eivitatis post Wiefridum epi- 
scopum, et praedictos Fredericum et Herimannum comites, duos quoque 
ducatus prosapia pollentes Godefridum atque Gozelonem. Hugo von Fla- 
viguy bat den Ungenannten abgeichrieben, oft werthvolle Zufäge gemacht, oft 
aber auch ben Sinn jeiner Quellen jehr entftellt. Die eben mitgetbeilte Stelle 
lautet II, 3, SS. VII, 370: Pater (Friderici) Godefridus erat, vir probi- 
tate gratia et divitiis et honoribus inter magnates regni nominatissimus. 
Habebat et alios filios Adalberonem Virdunensem, quem diximus epi- 
scopum, Herimannum quoque comitum nobilissimum, Godefridum quoque 
et Gozelonem duces. (Im ähnlicher Weife hat die Vita Richardi eap. 9 die 
Gesta erweitert; letstere jowie Hugo von Flavigny find dann wieder bemutt 
worden von Laurentius, Gesta epp. Virdun,. cap. 12, SS. X, 498. U.). Die 
Genealog. com. Flandr, Bertiniana (welche um 1111 gefchrieben ift, und wo. 
rauf dann die andern Genealogiae com. Flandr,, SS. IX, 309—318, beruben, 
U.) bat a. a. ©. p. 306: Balduinus duxerat filiam Herimanni dueis Saxo- 
num Mathildem, ex qua genuit Arnulfum,. Mathildis vidua relieta nup- 
sit Godefrido duci de Enham, ex quo suscepit tres filios, Gozelonem du- 
cem, Godefridum, Hezelonem. Crläuterung bei Wilmans, Jahrb. II, 2, 6. 
Bol. Auct. Sigeb. Afllig. zu 1005 (wo bie Geneal, benutzt zu fein jcheint. 
U.); f. unten N. e. 


Die Herzogthlimer Ober» und Nieder-Lothringen. 335 


Sleichartig war mun der Urfprung und ber Anfang beider 
lothringiſchen Herzogthümer. Wir wiſſen, daß das im oberen Lande, 


b) Gest. epp. Virdun. cap. 6: Huie successit domnus Adalbero, 
filius comitis Godefridi, qui fuit avus dueis Godefridi, qui postea, accep- 
ta uxore principis Bonefacii, factus est marchio Italorum. — Bei Hugo, 
lib. I, pag. 367, lautet dies: Huie successit Adalbero, filius comitis Gode- 
fridi, avus dueis Godefridi, qui accepta uxore Bonefacii postea factus 
est marchio. Ueber das Todesjahr des Abalbero ſ. Wait, SS. IV, 47 Note 45. 
(Das Necrol. Fuld. bat jeinen Tod zum Jahr 991, die fpätern Ann, 8. Vit, 
Virdun., SS. X, 526, melden ihn zu 990, U.). Als er ftarb, lebte nah Hugo fein 
Bater no. In den Gest. epp. Virdun. cap. 9 beift es nämlich: Pater vero 
eorum (nämlich des Herimann und Friedrich) tradidit Borracum atque For- 
bacum, ferner cap. 6: Adalberonis (der nämlich zu Salerno geftorben war) 
corpus ab Italia delatum a fratre suo comite Frederico, positum est in 
aecclesia sua in choro sanctae Mariae ante gradus, et veneratur ibi sum- 
mo honore et reverentia usque in praesentem diem. Beides erläutert 
Hugo UI, 8 jo: Godefridus comes pater Borracum dedit, inde relato filio 
suo ab Italia Adalberone episcopo, cum eum parentes ejus in aecclesia 
S. Vitoni sepeliri mandassent, et contra eorum voluntatem in aecclesia 
S. Mariae sepultus fuisset, pro requie animae illius dederunt S. Vitono 
Forbacum. 

c) Ueber das Jahr, in welchem er zum Herzogthum gelangte, und über 
feinen Tod f. unten zu 1013 u. 1023. Bet Hugo Il, 3 heißt es: Godefridus 
vero dux in divitiis et gloria consenuit. — Gesta cap. 9: Godefridus dux 
Fontagiam villam ob fratrum suorum memoriam contulit; Hugo cap. 9: 
Godefridus dux, Gozilonis frater, ibidem sepultus, 20 mansos in Beuru- 
nes dedit et sua supellectile loeum admodum ampliavit. 

d) ©. oben ©. 332, N. 3. Hugo II, 3: Gozelo dux Godefridum fli- 
um, qui accepta uxore Bonifacii postea factus est marchio, heredem re- 
liquit; j. auch oben N. b. 

e) Hugo Il, 3: Herimannus, qui et Hezelo, Mathildem duxit uxo- 
rem, ex qua genuit duos filios, bonae spei arbores, Gregorium et Gode- 
fridum, et filiam Odiliam, quae fuit abbatissa ancillarum Dei in mona- 
sterio sanctae Odiliae. Habuit et alium ex concubina filium, nomine Gode- 
fridum. — Auct. Sigeb. Afflig. zu 1005, SS. VI, 399: Heczelo comes 
post mortem ducis castrum Eiham cum provincia Brabantensi suscepit et diu 
tenuit. Hic enim genuit filium nomine Herimannum et filiam nomine Berthil- 
dem, qui, duın adhuc juvenes essent, defuncti sunt et in ecclesiaapud Felseka 
sepulti. Qui postea multismiraculorum signis claruerunt, sed a Verdunensibus 
monachis furtive ablati sunt. Alteram quoque filiam tradidit nuptui 
Reginero Montensi comiti*), simul cum tota provineia Brabantensi. De- 
inde, cum omnia sua ad votum ordinasset, relieto in manus Regineri 
castro et comitatu, apud Verdunum eflecetus est monachus. ferner eben- 
daf. zu 1033: In diebus Ragineri Longicolli traditum est fraudulenter 
castrum. quod dieitur Eiham et datum est Balduino Barbato, qui ca- 
strum funditus destruxit. S. über das fernere Schidjal von Eenham meine 
Schrift de Sigeb. p. 145. Bon den Geſchenken Herimanns die Gesta Vird, 
cap. 9: Herimannus tradidit beato Vitono Rogeri curtem et Felsicam 
(paßt jehr gut als Bigräbnißert der Kinder) cum bono, quod vocatur Has- 
luth in comitatu Brabanteno, atque Munau cum dimidio Mosomensi mer- 
eatu; in Harvia quoque triginta mansos cum familia ımagna, in Geavia 


*) Bei Späteren, 3. ®. bei Vinchant, Anecd. UI, 213, heißt dieſe Ge 
mahlin des Raginer auch Mathilve, 
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obgleich vielfach beſchränkt, fich durch viele Jahrhunderte ven Rünfen 
der burgundiſchen und franzöfifchen Politif zum Trog bei Deutſch— 
land erhalten hat, bis es im achtzehnten Jahrhundert, freilich mit 
Entſchädigung der Dynaftie, aber nicht des Reiches, doch dem legte- 
ven geopfert worden ift. — Biel früher und unleugbar zu noch 


duas aecelesias cum capella indominicata et alia multa. Bei Hugo I, 
8: At vero Herimannus, qui et Hezelo, filium suum Gregorium in annis 
puerilibus Deo obtulit, et omnem devotionem suam ad eundem locum 
vertit. Dedit enim S. Petro et S. Vitono Haslud cum aecclesia; in Fes- 
seca unam ecclesiam, in Rotgericorte 12 mansos, in Ermefredegehen 
unam accclesiam. De his factum est post mortem ejus concambium, et 
dedit pro his comes Balduinus Flandrensis Bonvillare eum dimidia ec- 
clesia, Hevenges similiter cum dimidia, in Viterejo vineas cum quadam 
parte aecelesiae, in Harvia 30 mansos cum familia magna. Sine isto 
tamen concambio tradidit adhue praefatae aecclesiae Monnau et aeccle- 
siam cum silva spaciosa. Fontagiam quoque cum familia et vinea op- 
tima. Dedit etiam pro anima filii Godefridi ex coneubina nati, in elau- 
stro tumulati, non tamen juxta fratres et patrem, duas aecclesias, qua- 
rum una dieitur Ham, alia Gengeavia. Durch diefe Bemerkungen find 
num freilih Herimanns Schenkungen viel genauer beftimmt; aber durchaus ifl 
dem auch nicht zu trauen, Wir fehen, daß er bie Schenkung von Fontagia, die 
der viel ältere Continuator gest. epp. Virdun, dem Herzog Gottfried zu- 
fchreibt (ſ. oben N. c), bier als von deffen Bruder ausgegangen betrachtet. Sagt 
er doch ftatt der in Bezug auf Friedrich ganz richtigen Worte des Cont. cap. 8: 
Hujus (nämlich Richards) exemplo, hujus inquam desiderio, progenies du- 
eis Godefridi praeeipue abrenuneiavit saeeulo, ganz finnlos Il, 8: Ejus 
namque exemplo provocata progenies domni Frederiei seculo renunt'avit. 
— In der Urk. Böhm, 1038, bei Chapeaville 1, 224, geſchieht eine Echenfung: 
Heymonis sanctae Virdunensis sedis praesulis atque Hetzelonis comitis 
interventu. Letzterer ift wabrjcheinlich der Graf Herimann, von dem wir bier 
banbelten. — Ueber Odilias Tod und Begräbniß j. Hugo II, 9. (Die 
fagenhafte äblung in Rupert, Chronie. cap. 12, ſ. oben ©. 332, N. 6. Auch 
bie Vita Richardi fpriht cap. 9 von Schenfungen des Grafen Hertmann, cap. 
10 von folchen feines Sohnes Gregor, oben ©. 332, N.d, am bie Kirche zu 
Berbum, zu ber auch erfterer, ſchon vor feinem Eintritt in den geiftlichen Stand, 
wie wir aus Laurentius, Chron. cap. 28 u. 32, erfeben, in einem ganz be- 
fonders nahen Berbäftniffe ftand. Nach ben Gesta epp. Camerac. wird ımten 
zu 1012 und 1015 noch weiter Über die Geichichte des Grafen Herimann zu 
handeln fein. U.). 

f) ©. oben ©. 333, N. 3 u. 4. Hugo berichtet II, 3—8 von verfichiebe- 
nen Schenkungen, bie er bem Klofter gemadt; am wichigſten ift wohl die An- 
merkung der Gesta cap. 9: Supradictus quoque comes Fredericus, dum 
adhuc esset in laicali habitu, praebendae fratrum sanctae Mariae omnes 
centenas eorum potestatum, quibus multum inquietanbatur, ob remedium 
animae suae, Hierosolimam pergens, reddidit. Turres lapideas aecclesiae 
beati Vitoni de proprio suo fecit et multa alia bona eidem loco contu- 
lit, ubi et cum duobus fratribus suis sepultus requiescit. (Bet Lauren- 
tius, Gesta epp. cap. 33, werden noch zwei Brüber des Grafen Friedrih ge 
nannt, die fonft, fo viel ich weiß, nirgends vorfommen: Theodericus et Thide- 
ricus, fratres comitis Frederiei, Novillarem cellam cum omnibus appen- 
ditiis contulerunt. Vgl. fonft noch über jenen Grafen Vita Richardi cap. 
3—7. Vita Popponis cap. 11. U.). 
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größerem Schaden ward das nieber-lothringifche Land dem Reiche 
und dem beutfchen Weſen entfremdet. Die Geſchicke des Arden— 
nenhauſes find weſentlich eine Urfache davon; hätte es fich in Blüthe 
erhalten, vielleicht wäre eine andere Entwidlung erfolgt. Als ein 
Jahrhundert jpäter die Nachlommen des alten bennegauifchen Ge— 
fchlechts, die Grafen von Löwen, die herzogliche Würde bekamen, 
begann die allmähliche Losreißung vom Reiche. 

Bon dem Grafen Arnulf, dem Genofjen Gottfrieds') in der 
furzen Herrfchaft über Hennegau, findet fih in ver Gefchichte der 
letsten Jahrzehende des zehnten Jahrhunderts kaum eine fichere Spur. 
Doch kann wohl fein Zweifel fein, daß er mit dem Grafen des 
Kennemer-Gaues, der uns 1001 genannt wird, und dieſer wieder 
mit dem Grafen Arnulf, dem wir gleih im Beſitz von Balencien- 
nes begegnen werben, identiſch ift. 

Weiter hinab jtrebte die Macht der flandriſchen Grafen gewaltig 
empor. Als ein Lehen der franzöfifchen Krone war Flandern dem Balduin 
Eifenarm, als er Judith, Karl des Kahlen Tochter, zur Ehe ge- 
wonnen hatte, übertragen worden. In bderjelben Weife, wie vie 
Häufer der deutſchen Markgrafen, hatte fich in diefem Orenzlande 
Frankreichs das regierende Haus zu fajt felbftändiger Macht er: 
hoben. In den inneren Berwirrungen des Königreiches machte es 
feine Stimme in entfcheidender Weife geltend; nach außen bin ver- 
trat e8 fich jelbft überall genugfam. Eine Reihe Fräftiger Fürften 
fcheint bier die Macht befeftigt zu haben; zahlreiche Burgen waren 
aufgerichtet, auch die Firchlichen Mittelpunfte des Landes in An 
jehen und Blüthe?). 

Wohl um diefer dem beutjchen Meiche gefährlichen Macht 
einen Damm entgegenzufegen, war feit Otto dem Großen die Ge- 
walt des Burggrafen in Gent verftärkt, ihm das Waesland und 
die vier Ambachten erblich übergeben, und der Kanal als Grenze bes 
Reichs gezogen worden‘). Aber wiederum in ähnlicher Weife, wie 
überall in Deutjchland, faßte uuch das Geſchlecht der Burggrafen 
auf dem neuen Boden bald Wurzel, und verfchmolz mit denen, 
deren Ausbreitung zu hindern es urfprünglich beftimmt ſchien. 
Schon Wigmann, den Dtto der Große eingefegt, heirathete Liut- 
gard, die Tochter Arnulfs des Großen von Blandern; Hildegard, 
die Tochter aus dieſer Ehe, verheirathete ſich wahrfcheinfich mit 
Dietrich, Grafen von Holland, der nun auch die Burggraffchaft Gent 
inne hatte. 
| Mit diefem Namen gelangen wir in ven für unfere Jahrbücher 
fo wichtigen Bereich ver Frieſen. Man fennt die urfprüngliche 
Drganifation diefes Volkftammes in den drei Abtheilungen zwijchen 


!) Ueber feine Herkunft vgl. Leo p. 10 u. 126. 
2) Bol. Warnkönig, Flandriſche Rechtsgeſch. I, 100. 
3) ©. den Ercurs, 
Jahrb. d. dtſch. Re. — Hirſch, Hein. IL. Bd. 1. 22 


338 1005 


Sincfala und Flie, zwifchen Flie und Loubach, zwifchen Loubach 
und Wefer'), und man weiß, daß, während die beiten legteren Be— 
zirfe von ihren freien, allein zu des Kaiſers Namen fich befennenden 
Gemeinweſen den Einfluß der Landeshoheit bis zum Ende des Mit- 
telalters bin tapfer abgewehrt haben, das weitlihe und in aller 
Hinficht beveutendfte Drittel gerade der Sitz fefter, von Anfang an 
zu entjchiedener Unabhängigkeit von den Einwirkungen des Reiche 
angelegter Territorialmacht geworden if. Es hängt damit zufam- 
men, daß ein gut Theil des Gebiets zwifchen dem alten Flie und 
der Wefer durch feinen Namen noch heute an feine gefcichtliche 
Herkunft erinnert, während man Bei den Benennungen Seeland, 
Süd- und Norb-Holland, die für diefen Bezirk in Gang gelommen, 
faum ahnt, daß man fi noch auf frieſiſchem Boden befindet. 
Blicken wir zleih darauf hinaus, daß es nachmals das Hauptbe— 
jtreben der Grafen von Holland gewefen ift, ihre Oberhoheit über 
die friefifchen Nachbarn zu erftreden, daß fie darım Jahrhunderte 
lange Fehde geführt haben: wir empfinden dann um fo jtärfer, zu 
wie gewaltigem Gegenfag bier die Glieder deſſelben Volkſtammes 
auseinander gegangen find. 

Und dieſe Erfeheinung gehört nach ihren beiden Momenten den 
legten Zeiten des ſächſiſchen, den erſten des falifchen Kaiſerthums 
an: ohne Frage haben fich die riefen zwifchen Wefer und Flie 
gleih von dem erften Stadium der Entwidelung, durch welche das 
Neichsamt zur Eigengewalt geworden, abgewandt: wir dürfen ben 
Anfang der Rückbildung, die hier vorgegangen, vielleicht an die 
Krifis von 983, die ja in Niederfachjen befonders fühlbar ward, an- 
fnüpfen?); in den erften Jahren nach Heinrichs III. Tode ift fie 


1) Aus ber Lex Frisionum überall erſichtlich. Unter dem Sincfala ift 
das heutige Het Zwie, die Strömung, welde an Brügge und Damm vorbei« 
geht und nördlich von Sluis mündet, zu verfteben. Erft wenn man dieſe Grenze 
feftbält, wirb der geographifche und politiihe Bereih von Seeland ver- 
ländlich; dies Fand ber Frisones Aquatici wirb oft als zwiſchen Borniſſe und 
Heedenfen bezeichnet; vgl. Kluit I, 2, p. 102 ff. Der erftere Name gebört an 
das Weftufer der nörblihen Maasmündung, a. a. O. p. 106; an den andern 
erinnert noch beute ein Flüßchen de Heede, das zwiſchen Arbenburg und Seepel- 
damm läuft und fi dann in Het Zwie ergießt, a. a. O. p. 132; vgl. auch 
Richthofen, Friefiiche Rechtsquellen p. VIIL 

2) Sein wejentlihes Merkmal ift doch bie Reichsſolge. Ganz ohne Be- 
deutung kann es nicht fein, wenn in den nordiſchen Quellen bie riefen unter 
den Völlkern ericheinen, die Otto II. gegen Dänemark führt; Gieſebrecht, Jahrb. 
1, 1, 126. (Sollten bierunter jedech nicht die Nord-Frieſen, die oberhalb ber 
Eider wohnten, zu verftehen fein? U.) Später fommt nichts Aebnliches mehr 
vor. Wenn e8 dann in ber 10. ber um das Jahr 1200 niebergefchriebenen 
ficbzehn allgemeinen Küren uingefehrt beit: Petivit autem rex Karolus, quod 
ipsi ultra profieisei vellent, in orientem usque Hiddesekkere et in ocei- 
dentem usque Singfallum. Et obtinuerunt id Frisones apud Karolum, 
quod ipsi bannos suos ultra non servarent, quam in orientem ad Wise- 
rau, et in oceidentem usque Flie, jo weift das eben auf einen Zuftand, in 
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ſchon bis zu entfchtedener Unbotmäßigfeit gegen Herzog und Erz 
bifchof fortgefchritten‘). Gerade diefelben Menfchenalter find cs, 
in welchen das Gebiet der Rhein, Maas: und Schelvtemündungen 
jih in das „Erbfriesfund” verwandelt hat, von dem man fpäter im 
Gegenfaß zu den freien Landen geredet bat. Die flandrifchen 
Dinge führen uns darauf, daß für die Bildung Seelands zu einem 
ftaatsrechtlihen Ganzen gerade einer der wichtigjtien Schritte unter 
Heinrich II. gefchehen ift; von noch höherer Bedeutung für die 
Geneſis des holländiſchen Territoriums wird uns das Greigniß von 
1018 fein. 


Vergegenwärtigen wir uns zunächſt den Zuftand ver dortigen 
Dinge. Bielleiht ift ed von größerem Einfluß, als wir nachweifen 
fönnen, auf die Zukunft diefer Friefenlandjchaften gewefen, daß einft 
durch den Bertrag von Marfen jener weftliche Diftrict von den 
beiden andern getrennt und dem Farolingifchen Reiche zugefchlagen 


dem man der alten Gemeinfchaft mit benen zwifchen Flie und Sincfala ganz 
vergellen bat; aber ber Grund, den jle angeben: ut possint in vespere redire, 
ut eorum possint patriam tenere contra fluctus et gentilem exereitum — 
thene hethena here (Richthofen a. a. O. p. 18) — weift, wie die ähnliche Beftim- 
mung, daß die fieben Seelande fich zu gegemjeitiger Hilfe gegen die Seeräuber 
und den nordiſchen König (tha northeska Wis regge) verpflichten, darauf bin, 
daß die Eremtion zuerft in Zeiten beanfprucht wurde, wo man von ben heid- 
nijhen Normannen viel zu leiden hatte; und welche pafjen dann beffer als das 
Ende des 10. Jahrhunderts? 


Die Stiftung des Klofterd Repesholt in pago Ustringa, in comitatu 
Bernhardi ducis (983, Böhm. 611) zeigt noch ziemlich bie reichsgemäßen 
Verhältniſſe. 


1) Adam III, 41. — Daß Erzbifchof Adalbert jo bemüht iſt, die frieſiſchen 
Comitate Hunnesga und Fivilga aus Herzog Gottfrieds, Böhm. 1705, und die 
des Emsgaues aus Bernhards von Werla, Böhm. 1753, Händen am fich zu 
bringen (vgl. Adam III, 27. 45. 48), will mit Nichten Tagen, daß er damit 
auch etwas Mejentliches erlangt hätte: Adam weiß eben, daß der Gewinn den 
boben Preis, den man zahlte, lange nicht aufwog. Auch diejenigen, bie ber 
bremer Kirche dieje Comitate wieber entriffen, faßten dort nicht Fuß. (Ob man 
aus Adams Worten: Dux avaritiae stimulo motus in Frisones, quod debi- 
tum non inferrent tributum, die dann noch durch die großen Forderungen des 
Herzogs erläutert werben, ſolche Folgerungen ziehen darf, mag doch jehr zmeifel- 
baft fein. U.). Es ift die parallele Ericheinung dazu, daß Heinrih IV, die 
Grafihaft von Staveren, Ofter- und Weftergo, alſo im Bezirk zwiſchen Flie 
und Loubach, die Ecbert II. durch Rebellion verwirkt hatte, dem Bisthum Utrecht 
zum Gejchent machte (Urt. von 1077 u. 1086. Böhm. 1881. 1922); mochte 
dann Kaifer Lothar die Grafichaft des Oſter- und Weftergo dem Bisthum 
nehmen und ſie dem Grafen von Holland geben, mochte Conrad III. gleich im 
Jahre 1135 dieſen Akt rückgängig machen und ben Biſchof wieder einſetzen 
(Böhm. 2177), endlich Friedrich J. 1166 ven Grafenbann unter fie iheilen (Mieris J, 
111 ohne Ort und Datum): die Friefen gehorchten Keinem von beiden. (Ueber 
die Kämpfe, welche letztere im biefer und der folgenden Zeit für bie Erhaltung 
ihrer Sefbftändigfeit zu befteben hatten, f. die Bemerkungen von I. Grimm, in 
den Abhandlungen der Berliner Alademie der Wiffenfchaften. 1851. S. 371 ff. U.). 
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worben war). Sicherlich kam auch er, bei jenem Erwerb des Reſtes 
der lothringifchen Exrbfchaft durch Ludwig den Jüngeren, an Deutſch— 
land’). In das furze Reich Zwentibolds aufgenommen, ſchien er 
von da an einen Theil von Lothringen zu bilden. Er ift mit diefem Karl 
dem Einfältigen zugefallen, und wenn gleich von Heinrich I. wieder 
herbeigebracht, hat er fichtlich jene ſchwankenden Zuftände getheilt, bie 
für jenes gefammte, einem Königreich gleichkommende lothringifche 
Herzogthum doch erft in dem Frieden von 980 ihr Ende gefunden 
aben. 

e Eben die Wechjel der Herrfchaft begünftigten ohne Zweifel die 
bier mächtigfte und vorzugsweife mit den NReichsämtern bedachte Fa— 
milte in ihrem Streben nah Selbftändigfeit und Macht. Wir 
werben ber genealogiichen Hypotheſe diesmal nicht zu viel einräumen, 
wenn wir in einem Gerulf, der von Ludwig dem Frommen mit 
Gütern im Weftrichgau, alfo in dem Bezirk zwifchen Flie und Lou- 
bach befchenft wird”), Schon den Ahnherrn des holländischen Grafenhaufes 
erkennen. Sicher beginnt daſſelbe mit einem zweiten Gerulf, der 
in einer Urkunde Arnulfs vom Jahr 889 in dem Bezirk zwifchen 
der alten Rheinmündung und Suidharbeshagam, einem in der Nähe 
des heutigen Hillegoemsbeck belegenen, jett vom Haarlemer Meer be- 
deckten Ort, alfo im Kennemer-Land als Graf erfcheint. Er erhält 
durch diefe Urkunde eine aus vereinzeltem Beſitz beftehende, wie es 
fcheint nicht beträchtliche Austattung: Namen fcheinen dabei genannt 
zu werben, die entweder auf heute auch von Waſſer verjchlungene 


!) Hinemar zu 870 das: de Frisia tertiam partem, von Perk, SS. I, 
489, N. 97, mit Recht jo gedeutet. Damit, daß Gfrörer die officiele Drei- 
tbeilung des Frieſenlandes nicht kennt oder ignorirt, wirb feine ganze Unter- 
juhung (Gregor VII, Bd. I, 24) jchief; die Meinung, daß die friefiichen Gaue 
zwiſchen Wejer und Ems nicht zu Lothars Reich gehört hätten, ift von ihm ſchon 
Karolinger I, 53, 138 vorgetragen, aber von Wend, Fränkiſches Reich nach dem 
Bertrage von Verdun, S. 149, mit Necht abgewiejen worden. Ebenſo verkehrt 
find feine nunmehrigen Bemühungen um Interpretation bes Scholion 3 zu Adam, 
SS. VII, 289, 

Daß das Theilungsproject von 839 Friesland an der Maas durchſchnitt, 
bängt vielleicht mit der beginnenden Herausbildung der Seelande als eines eigen» 
tbiimlichen Ganzen zufammen (f. oben 338 N. 2), beweift aber nicht, daß Friesland 
bier feine Grenze hatte: Prudenz würde vielmehr nicht vom ducatum Fresiae 
usque Mosam reden, wenn biefer Dukat nicht noch weiter (ſüdlich) ge- 
reicht hätte. 

2) Hinemar, Annal. Bertiniani und Regino zu 879. 


3) Böhm. Reg. Carol. 497; mit den beften Erläuterungen Kluit, Histor. 
erit. Holland. et Zeeland. JI, 1, p. 1; die Güter find dem fideli nostro 
Gerulfo ſchon einmal geichenft, sed quia intervenientibus quibusdam turbi- 
nibus per ipsius Gerulfi negligentiam ab ejus potestate et dominatione 
eaedam res arbitratae fisco regio sociatae sunt, tandem divinae miseri- 
cordiae intuitu placuit nobis easdem res illi restituere, Der Gau wird 
Westrachia genannt, dem das Westera@che ver Vita S. Bonifac., cap. 36, 
SS. UI, 350, ziemlich entſpricht. 
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DOrtfchaften in der Nähe von Haarlem oder weiter norbwärts in bie 
Gegend von Altmaar, einer vielleicht auch an das andere Ufer des Rheins 
weiten‘). Das Emporfommen des Haufes von diefem Stabium ber 
Macht muß zunächit auf zwei Momenten beruht haben, auf ber end» 
lichen Befreiung des ganzen Gebiets von den Normannen, die bier 
fo lange mit eigener dauernder Herrfchaft, mit einer Normandie an 
den Rheinmündungen, gedroht hatten, und fovann auf dem Rückgang 
eines andern großen Gefchlechtes, das eine Zeitlang ben friefifchen 
Dufat bekleidet zu haben fcheint. Gerulf felbft hatte dem Norman 
‚nen Gottfried dienen müffen, deſſen Ermordung fein Werk war: von 
ver Hand feines Sohnes Waltgar fiel der Herzog Eberhard, mit 
deffen Bruder und Nachfolger diefe Würde bier überhaupt ver- 
ſchwindet“). Es ift Gerulfs Sohn Dietrich”), der im Jahr 922 
die Kirche zu Egmonde mit ihren Gütern‘) von Karl dem Einfäl- 


!) Böhm. Reg. Carol. 1062. &. die Erläuterungen zu Ospretasham 
bei Kluit a. a. ©. ©. 8, desgl. zu Bodokenlo u. Aske (Boefel und Afjen- 
delft); Theole ift wohl auf Zol, noch heute weftlih vom Saarlemer Meer, zu 
beziehen. Ob Alburg bei Heusten um Zeifterbant zu juchen ober auf Alphen, 
zwifchen Leyden und Gruda, zu bezieben? ſ. Kluit a. a. O. 

2) Ann, Fuld. zu 882. Annal, Vedast, zu 885. Regino zu 885. 898, 
Als comitatus Everhardi wird Drenthe in einer Urk. von 943, Böhm, 118, 
bezeichnet. 

3) Wie man aus ber Berbindung der Stelle bei Regino zu 898, wo 
Waltgarius als Gerulfs Sohn, und der Urk. Graf Dietrihs V. vom 26. Juli 
1083, wo Dietrih des Waltgar Bruder beißt, fchließen darf. Die Urfunde bei 
Kluit U, 1, 119 ift unbebingt echt, und die eigentliche Leuchte unferes Weges, 
Die den Formen abgewonnenen Zweifel an ibrer Autbentie bat Kluit a, a. O. 
entträftet. Dazu fommt, daß fie von den Annal. Egmundani, 88. XVI, 443 
fi., und dem Chron. Egmund. ganz in berjelben Weife, wie die unzweifel- 
baft echten Dokumente (f. 3. B. die Jahre 863. 867. 884. 914 in der Chron. 
Egmund. bei Kluit), gelannt und benutzt ift; vgl. 878. 977, 980. 988. 993. 
1048. 1083 bei Kluit. Die chronologiibe Anordnung feines Materials ift dem 
Annaliften in allen Fällen übel gerathen, jowohl wenn er die Urk. Karls des 
Einfältigen, etwa durch eine verderbte Abfchrift verleitet (j. Wagenaar I, 253), 
in das Jahr 863, die König Lothars von 969 ins Jahr 867, die Arnulfs von 
889 ind Jahr 884 bringt, ala auch wenn er die Klofterftiftung durch Theoderich J. 
ins Jahr 878, die Umbilduug durch den Sohn ins Jahr 988 fett. (Beide 
Notizen kommen ald Randbemerkungen nur in zwei jüngern Codices der Annal. 
vor, ſ. SS. XVI, 49. U.). — Dergleihen alio fiht ven Werth der aus ben 
Urkunden zu entnehmenden Genealogie und Negentenfolge nicht an. 

4) Böhmer Reg. Carol, 1978: ecelesiam videlicet Ekemunde cum 
omnibus ad eam jure pertinentibus a loco, qui dieitur Suithardeshage 
usque ad Fortrapa et Kinnem. Ob mit den beiden leßteren Namen zwei 
einander entgegengelettte Grenzen bezeichnet werben follen und ſomit, wenn Kin- 
nem der nabe bei Altmaar ins Meer fallende Bach, unter Fortrapa ber Boir- 
trepper in Südbeveland jenfeit der Schelde zu verfteben? vgl. Wagenaar a. a. O. 

Bei Klaas Kolyn fol. 199 wird eine andere Urk. Karla des Einfältigen „Aken 
op Paaschavoud“ 922 in aller Form mitgetbeilt. Da der Berfaffer des Trugwerls 
im Befit einesvon einem ältern Sammler herrührenden gelehrten Apparates war (vgl. 
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tigen zum Gefchenf erhielt. War jene Stiftung von höherem Alter‘), 
fo erhielt fie doch jett erft einen gefchichtlichen Namen. Als Frauen- 
abtei eingerichtet, warb fie das Haus- und Begräbnißflofter der Fa— 
milte: an bie Stelle des hölzernen Gotteehaufes, mit dem fi Diet- 
richs Gründung begnügt hatte, feßte fein gleichnamiger Sohn — 
eben ber, den wir al& Erwerber der Burggrafichaft Gent kennen — 
ftattlihen Steinbau; mit dem prächtigften Geräth ward die Kirche 
gefhmüdt. Es bezeichnet dabei den AZuftand, daß Dietrih I. 
um ber Ungebühr willen, die die Neligiofen neh von dem rohen 
Volk zu leiden hatten, die Stiftung in eine Mannesabtei ver: 
wanbelte?). 

Wie lange in dem Haus die Verbindung mit dem wejtfränfi- 
ſchen Reich noch fortwirkte, erkennt man am Beften aus ver Schenkung, 
die König Lothar im Jahr 969 eben dieſem Dietrid mit dem 
Forftbezirt des Waeslandes machte”). Es mag in Hoffnung nähe: 
ren Anfchluffes der Familie an Deutichland gefchehen feten, daß man 
im Jahr 977 Echert, den Sohn Dietrihs‘), zum Erzbistbum 
Trier erhob. Aber wir erfahren, daß der Erzbifchof, während ver 
Minderjährigfeit Ottos III. feine Stellung dazu benugen wollte, 
ganz Lothringen noch einmal den Weftivanfen in die Hände zu ſpie— 
len. Damals war es, wo bie Krone augenfcheinlich die Treue dieſes 
Greifes mit dem größten Opfer gekauft hat’). Eben unter Echerts 
und Heinrich des Zänkers Vermittlung erhielt Dietrid am 25. 
Auguft 985 alles Gut, was er in den Gauen Mafalant, Kin- 
heim und Texla“), in dem ganzen Küftenbezirt alfo von der Maas— 


van der Wyn, Historische Avondstonden I, 143), fo könnte fie allerdings auch an 
diefem Ort einen gewiſſen Anſpruch auf Beachtung haben: dürfte man ibr trauen, jo 
gäbe fie für den Amtsbezirt des Grafen mit den vier Orenzpunften: Bodegrevcı, 
Katwyl, Fortreppe, Kinheim einen wichtigen Anhalt. 

Ber den Grafen Waltgar und Theoderih, in Karls Gefolge zu Bonn im 
Jahre 921 (LL. I, 568), darf man an dies Bruberpaar denken. 

!) Dafür Kluit I, 1, 20, N. 57; doch verlieren fi die Dinge bier zu 
febr im die firchlichen Legenden. War die Ausftattung, von der die Urk. ven 
922 redet, beträchtlich, fo weift dies darauf bin, daß Dietrich ſchon feine Stif— 
tung gemacht hatte und die königliche Schenkung nur eine Form war, dem Gra— 
fen und feinen Nachkommen das Verfügmmgsrecht über das Klofter zu fichern. 

2) Die Thatfache nach der Url, von 1083, Die Notiz nach den Annalen zu 
985, die aber bier gewiß gute Traditionen haben. 

9) Bon Böhner, Reg. Carol. 2045, zu 968 geftellt. 

4 Der zweite Redactor der Gesta Treveror., SS. VII. 169, bat bie 
Namen von Ecberts Eltern ganz richtig und in Uebereinſtimmung mit der Urt. 
von 1072; daf er fie in Britannien wohnen läßt, zeugt won dem vielfachen Ber- 
tehr diefer Frielenfüfte mit England. 

5) Wilmans, Jahrb. II, 2, 35 u. Excurs VII. 

6, Böhm. 637. So nah der Recapitulation am Schluß der Urf.: es 
wird einzeln bezeichnet, Alles inter flumina Liora et Hisla, d. i. bie weftwärts 
Blaardingen in die Maas fallende Pier und die holländiſche Piel ; dann Alles inter 
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bis an bie Fliemünbung, als Weichslehn befaß, zu allodialem 
Eigenthum. Dies Gejchent macht factifch und in feinen Folgen das 
Grafenamt über jene Gaue in Dietrichs Haufe erblich; man würde in der 
Ausstattung der Eppenjteiner in ver kärnthniſchen Mark und in ber reich- 
licheren Entſchädigung, mit der auch anderswo in den Örenzgebieten 
die bier zu fo viel größerem Kraftaufwand verpflichtende Führung 
des Reichsamts belohnt wurde, Analogien für diefen Vorgang finden 
können; in feiner Fülle aber wiederholt er ſich wohl nirgends; es läßt 
jich fein zweites Beilpiel anführen, wo das Zerritorium fo durch 
Einen, großen Akt, mit diefem Grad von Abficht von der Höchiten 
Gewalt jelbft gegründet worden wäre. Kein Wunder denn, wenn 
wir aus den Schenkungen an Egmonde den Beſitz des Grafen- 
hauſes nerbwärts der Abtei zu Schagen und Alfmaar, gleich ſüd— 
wärts berfelben zu Heiloo, Bakkum, Limmer, Afersloot, Caſtrikum, 
Vitgaeſt, Velzen, Aſſendelft feftftellen können; weiter landeinwärts 
im Beemjter Bezirk fehlt ev nicht; wieder der Küſte näher ift er 
um Haarlem zwifchen Spaaren und Lebe, von da nah Süden zu 
Heemitede, zu Tol bei Hillegom, nahe der Rheinmündung zu Nord» 
wyk, Vorhout, Safjfenheim zu finden; am rechten Ufer des Oude 
Rhyn mag Einzelne im Weichbild des nachmaligen Leyden dazu 
zählen. Mit Befit im Gebiet von Schievem und zu Vlaarbin- 
gen‘) rüdt das Haus dann an die Maas, an deren Ufer fich das 
für die Ausbildung des holländiſchen Territoriums wichtigfte Er- 
eigniß zutragen follte. 

Der natürliche Rival diefer Friefengrafen war das Bisthum 
der friefifchen Gaue, St. Martins: Kathedrale zu Utrecht. Der 
Mann, der das Hochftift zu einem geiftlichen Gebiet im Sinn unferer 
Epoche gemacht hat, iſt ohne Frage Balderich, zu deſſen Regiment dort 
nicht weniger als achtundfünfzig Jahre — von 918 Hi8976 — gehören?). 


duo flumina Medemelache u. Chimelosara, Gemarchi dicta, ficyer die Fandichaft 
auf deren Koften der lacus Flevus feinen Durchbruch gemacht bat; die Juſel 
Marten im Zuyderſee erinnert noch daran. Villa Sunaemere ſuchen Kluit, 
Wagenaar u. a. in dem Dorf Sonnemaar auf der jeeländiichen Inſel Schouvan. 

Nah den Annal. Egmund., SS. XVI, p. 446, wäre Dietrich 988 ge- 
ftorben. 

1) Die Urkunde von 1083, die Ergänzungen, die fie in bem bier ganz 
glaubwürdigen Chron. Egmund. zu 977. 988. 993 erhält (viefelben, die, wie 
ihon Kluit bemerkte, der angeführten Urkunde entnommen find, fehlen in den 
Annal. Egmund, U.), und die Erläuterungen von Kluit. 

2) Sein Vorgänger Ratbod farb Ende November 917 (f. Heda ed. 
Buchel. p. 71 u. Necrol. Fuld.). Balderichs Tod fällt auf den 8. Januar 976, 
Sein Nachfolger Follmar iſt entweder fofort, wie Heda p. 90, oder wie Giefebrecht, 
Jahrb. UI, 1, 115, will, erft im Juni 976 erhoben worden. — Bei Thietm. I, 7 
erhält Balderih gar: octoginta annos vel plus, wonadh man den Einbrud 
biefes langen und wirffamen Regiments empfinde. Annal. Hildesh. zu 995 
ift Baldricus Schreibfehler für Balduinus. 
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As ein Sohn aus dem hennegauifchen Grafenhaus') in fehr 
jungen Jahren unter der weftfränfifchen Herrichaft zum Bis- 
thum gelangt, ergriff er, fowie fein Stuhl unter die Botmäßigfeit 
Heinrichs I. gefommen war, das beutfche Interefje und hielt mit 
unwanbelbarer”) Treue daran feſt. Der König übergab ihm feinen 
jüngften Sohn Brun zur Erziehung’). Zu welcher Gunft warb 
ihm dies Verhältniß, als Brun hernach unter Otto I. die firdh- 
fihen Beziehungen des Reichs wefentlich leitete und namentlich in 
Lotharingien das Scepter in Händen hatte! Es liegt eine Urkunde‘) 
vor, in ver Balderich erzählt, wie er feine Stabt von den Norman- 
nen vermwüftet in Trümmern gefunden, wie er Häufer und Thore 
wieder emporgerichtet, die Mauern mit ihren feiten Werfen, bie 
Brüde erbaut habe: wie dann unter feiner Waltung die Kathe- 
brale und die St. Salvators-Firche neu entjtanden‘), an beide 
Site die Kanonifer von ihm zurüdgerufen, im Kapitel wie im 
GSolfegienftift die erledigten Pläge neu bejegt, den Körperfchaften 
wieder dauernde und Wachsthum verſprechende Ausjtattung ge 
fichert worden fei.- Dies Document mag für feine Zeit ungewöhn- 
lich und deshalb nicht unverdächtig fein: feinem Inhalt nach kann es 
faum von der Wahrheit abweichen. Was hat den unzweifelhaft 
achten Diplomen nach, Balderich nicht Alles feiner Kirche an Rechten und 
Bortheilen erworben? Die alten Zehntgerechfame an allem königlichen Ein- 
kommen innerhalb der Diöcefe wurden beftätigt, bei Wiederholung ber 
bier feit Kaifer Lothar gültigen Immunitätsformen ber Uebergang alles 


1) Sohn Raginers I, Bruder Gifelberts und Raginers II, Baterbruder des 
in Knabenjahren erhobenen Biſchofs Balderich von Füttich (f. Die Stelle aus Rather, 
Phrenesis, SS, IV, 262, au Gesta abb. Gemb. cap. 14, SS. VIII, 530), 
ber von Butlens und allen feinen Nachfolgern unrichtig zum Bruder des Gi— 
felbert gemadt wird. Au des Utrechter Balderich clevifhe Abkunft, die durch 
neuere Bücher gebt, ift nicht zu denken. Seine Berleihungen an ein unge 
nanntes Ehepaar, an deren Sohn Balderich, eventuell anf einen eignen Bruder Ru— 
bolf, die Bewidmungen derſelben ungenannten Perfonen pro ablutione peccami- 
num genitoris sui Raineri weijen auf bdiefelben Verbindungen zurüd. — Mit 
Rather gerieth er durch dies Familienverhältnif im bittere Feindſchaft. Und wie 
ftänden aud fonft der Mann der praftifchen Erfolge und der des idealen Zieles 
nicht einander entgegen ? 

2) Gieſebrecht I, 401 fpricht von Ausfühnen des Königs mit Balderich; wir 
wifjen von feinem Zwiefpalt. 

®) Ruotger, Vita Brunonis cap. 4, vgl. Liudprand, Antapodosis IV, 
14. Im der Urkunde Ottos J., Böhm. 121, heißt er: clarissimus praecep- 
tor des Bruders. Gieſebrecht I, 235 will wiffen, daß Brun mit vier Jahren 
übergeben warb. 

4) Schen von 934, Heda, Historia epp. Ultraject. p. 76, ver p. 89 
binzufügt: inter vetusta collegii Trajectensis monumenta antiquo charactere 
desceriptum aliquoties repperi. 


5) Bon den Bauten auch Nuotger u. a. Bei Thietm. I, 7 findet man 
ihn auch als Wiederherfteller der verfallenen Kirche zu Deventer. 
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deffen, was ber Fiscus erheben könne, am die Kirche ausgefprochen'), 
zu Utrecht ſelbſt das von allen Gefällen freie Münzrecht, im Bereich 
der Grafichaft Drenthe der Wilobann?). Muiden hatte damals nicht 
die günftige Pofition wie jpäter, nachdem die Bildung des Zuhber- 
Sees e8 zu einer unmittelbaren Anmwohnerin des Meeres gemacht 
hat: aber mit feiner Lage am Lacus Flevus galt ed doch ficher 
ichon als ein Seeplag. Den Ort felbft mit Fijchereigerechtfamen 
und, was werthooller, mit dem dortigen Zoll erhält das Bisthum’): 
es deutet fchon auf Handelsbeziehungen, daß Kaiſer Otto II. es 
Balderichs Belieben überläßt, ob er diefen Zoll zu Muiden jelbjt 
oder zu Utrecht oder zu einem Theile dort, zum andern hier erheben 
will. Leicht läßt fich wahrnehmen, daß der Biſchof ein Beftreben 
hat, den Stiftsbefig gegen die Küfte Hin zu befeftigen oder zu er- 
itreden; er wird mit Gütern an der untern Yifel, zu beiden Ufern 
der Vecht bejchenkt: er läßt fich die Befigungen und Gerechtfame,. 
die das Bisthum zu Wyck by Duurftede und an allen Plätzen ab- 
wärts von da bis zur See, auf den Infeln uno in den Stadt- 
bezirfen hat, bejtätigen. 

Irren wir nicht, fo wird das Hochſtift bei einem guten Theile 
diefer Erwerbungen der Erbe und Nachfolger einer Nebenlinie des Gra— 
fenhaufes: eben dieſe hatte vordem jenen Zoll in Muiden, das Gebiet 
an der Becht innegehabt: eines ihrer Glieder iſt wohl der Graf 
Hatto, der feiner Würden und Lehen durch richterlichen Spruch, alfo 
vielleicht in Folge eines Frevels gegen die Krone, verluftig gegangen‘). 


1) Beides in derſelben Urkunde Ottos I. von 938, Böhm. 86. Hier wird 
die Heinrichs I. erwähnt, die uns ganz im denſelben Worten ohne Signa, mit 
einem: Simon notarius bei Heda p. 79 vorliegt, und von Böhmer wohl mit 
Recht nicht aufgenommen worden ift; vgl. die Lothars und Zwentibolds, Böhm. 
Reg. Carol. 590. 1159. 


2) Die erfte Urkunde (Heda p. 81) mit freilich verborbenen Signis, anno 
r. V. — 937 — ind. X; ohne Datum: actum Brugheim curte regia, und 
gerade durch das: interventu Giselberti ducis Lothariorum (f. oben S. 344 N. 1) 
beglaubigt und jonft ohne Anftoß (ihrem Inhalt nah auch in der won 953, 
Böhm. 199, wiederholt), von Böhmer nicht aufgenommen; die zweite von 943, 
Böhm. 118, merkwürdig dur das: bestias insuper, quae teutonica lingua 
Ele et Schele appellantur — die aus dem Jagdlied der Niebelungen (nad) 
Lahmann 880. 1. 2.) berühmten — ebenfo wiederholt in der Urkunde Hein» 
richs II. von 1006, Böhm. 984. — Heda und Mieris lejen freilib Elo und 
Schelo; der letztere wiederholt überdies die thörichten, an dieſe Lesart von Budel 
gefnüpften Bemerkungen. (Bgl. Pfeiffer, in der Germania VI, 225 ff. U.) 

3) Urkunden Ottos I. von 948. 953, Ottos II. von 975, Böhm. 158, 
199. 490. — Das Almere, wo Balderih auch Filcherei erwirkt, ift entweder 
Aelsmer, noch beute hart am Haarlemer Meer, oder aud am Lacus Flevus zu 
juben. Das stagnum, quod lingua eorum dieitur Aelmere, in der Vita 
Bonifacii, SS. Il, 349, ſcheint mit dem letsteren ibentifch. 

9 Urkunde von 944, Böhm. 121: totum quod in pago Leske (berfelbe, 
der unten als Infterlade vorlommt, und wohl das Amſelland einſchloß) et 
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Auch von den Befigungen im Teifterbant, mit denen das Hod- 
ftift unter Otto III. feine Macht verjtärkt, ift Einiges deſſelben 
Herlommens'). 

Ein hohes Intereffe hat bei diefem Wachsthum ber Flor der 
Handelsftäpte, die eben unter dem Krummftabe ihre Entwidelung 
machen. Zuerſt, ſchon von der zweiten Hälfte des achten Jahr— 
bunderts an, war Doreftabt allen andern voraus: gehört entfchieven 
zu den großen Sammelpunkten des Verkehrs im fkarolingifchen 
Reich: für die englifhe Schiffahrt tft e8 der Hafen: man macht 
von bier die Ausfahrt in den ffandinavifchen Norden. Es giebt 
dort ſchon viele Kirchen und Geiftliche; es gilt als ein Ort, wo 
der Feind am beften Schagung halten kann, wo e8 aber auch fchon 
an zahlreichen Dürftigen nicht fehlt), Dann fieht man mit dem 
Ende des neunten Deventer an der Yſſel und Thiele an der Waal 
neben ihr emporfommen. Durch König Zwentibold find jene der 
Handelswelt fo wünfchenswerthen Privilegien, deren ſich Doreftant 
ihon feit Ludwig dem Frommen erfreut, wonach die fremden Rauf- 


Isla hactenus habuimus, quod Walgerus (doch wohl ber Bruber Dietrihs 1.) et 
postea filius ejus Radbodus ex nostra parte in beneficium habuerunt. Im 
der von 953, Böhm. 199: telonium — ad eandem villam (Amuda) pertinens, 
quod Walgero jam olim ad beneficium concessum habuimus. In der von 975, 
Böhm. 490, ähnlich, und zugleich wird pagus Insterlacka und villa Amuda als im 
comitatus Ruotbodonis bezeichnet. Sodanı ift in einer Irfunde von 950, Böhm. 
173, von Waldgar et filio ejus Radbodone neenon et Hattone und ihren 
antecessores als Wohlthätern des Klofters zu Thiele die Rede, was zu Alpert 
I, 8 jehr gut paßt. Hatto muß bier ohne Frage auch als Sohn von Waldgar 
gebacht werben, wie denn Heda in feinem Tert p. 78 geradezu left: filius ejus 
R. neenon et H. In der Urkunde von 953: terra quam Hatto comes 
in Lona (Lonnen an der Vecht) habuit, terra quam Hatto in loco Eki 
habere videbatur et ad nostrum regale jus judiciario more pro sui ipsius 
commisso fiscata erat. 

Wenn es im Chron. Egmund. zu 914 beißt: Walgerus comes, nepos 
imperatoris, his diebus magnus habebatur, jo ift das wahrſcheinlich Miß— 
verftändniß einer Urkunde von dieſem Jahre, worin Conrad I, Böhm. 23: 
Udonem consanguineum nostrum Waltgerumque comitem als Intervenien- 
ten nennt; vgl. Kluit p. 25. 

!) Urkunde von 998, Böhm. 811: quicquid Poppo, filius Walgeri, ha- 
buit in ministerium in eodem comitatu et in villa Arclo (Arfel bei ®or- 
kum am rechten Waafufer), was eben die Stiftung von St. Walpurgis zu Thiel 
dur dies Haus erklärt. Sonft fallen Utrecht noch alle Königlichen Rechte zu 
Bommel, zwiſchen Waal und Maas, zu. 

2) Die bekannte Urkunde Karl des Großen von 779 für St. Germain, 
Böhm. Keg. Carol, 97; Vita S. Bonifaeii, cap. 11, SS. II, 338; Vita S. 
Anscarii, cap. 8, SS. II, 696; cap. 20, p. 705; cap. 24, p. 709; val. 
Watts, Berfaffungsgeih. IV, 37. Die Normannen reist e8 eben als emporium 
zur Plünderung, Annal. Bertin. 834. 837. Im Jahre 850 wird ed dem 
Normannen Roril zu Lehn gegeben; in einer Urkunde von 948 ober 949, 
Böhm. 163, heißt es ſchon: villa quondam Dorstadt, nunc autem Wijck 
numinata, 
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leute von jeder Schatzung oder Beläſtigung ſicher find, wonach auch 
die Habe des etwa mit Tode abgehenden Gaſtes von jeder Heim— 
ſuchung frei bleibt, auch auf die beiden andern Plätze ausgedehnt 
worden‘). Hierauf nimmt wieder Thiele den Vorſprung: in einer 
Urkunde von 950°), mit der das Klofter St. Walpurgis dort dem 
Bisthum geſchenkt wird, hören wir von einer Neuftabt, einem ganz 
in Stein gebauten Quartier, das fich augenfcheinlih um das Klofter 
her gefammelt hat: es hatte dort einen faiferlihen Hof gegeben, 
der zu den Wittwenfigen der Theophano gehört hatte und dann von 
Dtto III. feinem geliebten Kaiferdom gefchenft worden war”). Mit 
dem Anfang des 10. Jahrhunderts hat der deutiche Handel mit 
England hier feinen Mittelpunkt‘): ein höchſt bewegtes Bild muß 
der Pla damals geboten haben, nicht ohne das Anfpruchsvolle und 
Ueppige alles Marktlebene. Die Wohlthat des Eides, mit der das 
altgermanifche Gerichtsverfahren demjenigen fo gern zu Hülfe fommt, 
der eine Forderung oder Anjchuldigung zurückzuweiſen in dem Falle 
ift, mag allerdings bei den verwidelten faufmännifchen Rechtshändeln, 
bie es bier ſchon gab, zu mancherlei Mißbrauch geführt haben und 
jo in Etwas der Klageton gerechtfertigt fein, mit dem Alpert in ber 
dem Klerus bräuchlichen Weife das Enve jener, dem beutfchen Urs 
zujtand angehörigen Inftitution herbeiwünſcht'). Das Gildenwejen 


1) Böhm. Reg. Carol, 371. 1159. 

2) Böhm. 173: cum nova atque lapidea in eodem loco civitate, 
a8 Beucker-Andreae, De origine juris munieipalis Frisiei (1840) p. 372 
dagegen fagt, ift ohne Werth. 

3) Böhm. 418; Urkunde Ottos III. vom 6. Februar 1000 bei Lacom— 
blet I, p. 82. 

4) Alpert II, 20, SS. IV, 718. Die Wundergeſchichte von dem, ber ex 
Britania conductus a mercatore in navim suam nah Thiele kommt (Mirac. 
S. Walburgis, Acta SS. Febr. II, 547), giebt noch einen einzelnen Zug. 


5) Alpert II, 20: Si quis quicequam ab alio mutuum sive accommo- 
datum acceperit, et ille ad constitutas inducias rem suam repetit, con- 
stanti animo inficias it, et sine mora se nihil ab illo accepisse jurat. Et 
si quis deprehensus fuerit publice perjurasse, a nullo posse redargui 
confirmant. Si rem quoque una manu tenuerit, si tantilla est ut pugno 
includi possit, cum altera juramento denegabit. Si quis Dei fidelium 
apud imperatorem intercedat, ut haec scelera interdicat, ne tot animae 
cotidie pereant, magnam profecto a Deo remunerationem sibi donandam 
sperare poterit. &s ift ziemlich tafjelbe mit dem Wort des Agobard, Advers, 
legem Gundobaldi cap. 6: res valde absurda, ut, si aliquis eorum in 
coetu populi aut etiam in mercato publico commiserit aliquam pravita- 
tem, non coarguatur testibus, sed sinatur perjurare, tanquam non fuerint, 
per quos veritas posset agnosci, und in den Statutis familiae S. Petri cap. 
19 bat Biſchof Burchard Alperts Wunſch gerade für denfelben fpeciellen Fall er- 
füllt: Habuerunt et hoc in ade si quis alteri pecuniam suam 
praestiterat, redderet quantum voluisset, et quod noluisset cum juramento 
negaret. Sed ut declinentur perjuria, constituimus etc. — Linbegreiflich 
ift, wie Beucker-Andreae a. a. O. die auf Anrufen des Bifchofs von Speier 
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war bereitd ausgebilvet: e8 gab dafür fchon den gemeinen Gedel, 
aus dem bie Koften ver Schmaufereien beftritten wurden: bie Scherz- 
reden und Gefänge, mit denen man das Mahl würzte und einander 
zum Trinken ermunterte, mögen dem Ohr des Mönche unflätig 
genug geflungen haben. 

Das Bisthum felbft hatte nach zwei minder bebeutenden Re— 
gierungen jegt wieder einen fehr merfwirbigen Mann an feiner Spiße. 
Ansfried gehört vielleicht einem Zweige des hennegauifchen Grafen: 
baufes an’); doch hat dies auf feine politiiche Stellung feinen Ein: 
fluß gehabt: von früh an. finden wir ihn vielmehr in Umgebungen, 
die ihn in ein freundliches Verhältniß zur Krone einführen. Er ift 
der Bruderfohn des Erzbifchofs Robert von Trier”), der einft in 


für die Stadt ergangene Sententia de probatione criminis wrevel von 1231, 
LL. II, 280, damit übereinbringen will: dieſe hat vielmehr bie entgegen- 
gejeßte Tendenz, ven Schuldner, dem es bisher fehr erſchwert gewefen, fih von 
dem Verdacht ber Böswilligfeit zu veinigen, dadurch in eine befiere Lage zu ver- 
ſetzen, daß dem Kläger die Beweispflicht auferlegt wird. Den Stolz der riefen 
auf ihr Eidesrecht erkennt man gerade aus ben berufenen Ausnahmen, ben fünf 
Menda, Richthofen a. a. DO. p. 32; (vgl. Waitz IV, 354, Walter, Deutfche 
Rechtsgeſch. 8. 657. U.). 

Alpert Hagt ferner: Adulterium in culpam non ducunt. Quamdiu uxor 
tacuerit, virum per nefaria scelera sordescere lieitum habent et talia 
agentem neminem praeter uxorem in synodo interpellare debere: aber 
wird dies nicht zum Beifpiel auch den Goslarern in dem Privileg von 1219 
(Böhm. Reg. Friedr. II. 280) verſprochen: nullus accusare debet mulierem 
in synodo, nisi maritus ejus, nec virum aliquis, nisi uxor ejusdem? Wie 
ift e8 doch mit dem Recht des Klerus, den Ehebruch ganz ohne Antrag zu ftra- 
fen? Wie man aus Wilde p. 828 ficht, macht er doch jehr firenge Anforbe- 
rungen: ein officielles Einichreiten gegen den Ehebruch ift Doch wohl ſehr felten 
realifirt worben. 

Das: judieia non secundum legem sed secundum voluntatem decer- 
nentes et hoc ab imperatore karta traditum et confirmatum dicunt 
(Alpert a. a. ©.), erinnert an bie frätere Rechtsbildung der Friefen, ibre Vor— 
liebe für angebliche Privilegien Karls des Großen, 

1) In Ansfried, dem Inhaber der Bogtei Über Gemblonr, Gesta abb. 
Gemblac. cap. 8 u. 11, SS. VII, 528, haben wir fiher den Obeim bes 
Biſchofs zu ſehen; als deffen Bater ericheint ebendaſelbſt Lantbertus nobilis 
vir mit Befig in einer villa Bietine im Maasgau (f. unten &. 349 N, 2); nicht ohne 
Grund kann es fein, daß Aegidius Aureae-Vallis cap. 53 ven Biſchof als 
comes Lovaniensis bezeihnet. In das Wort der zweiten Redaction ber 
Gesta Treverorum, SS. VII, 168, daß Erzbiſchof Roberts soror im- 
peratori matrimonio juneta fuit (f. dazu Waig, Jahrb. I, 1, 60), ließe fid 
doch noch am erften Sinn bringen, wenn man eine verworrene Kunde von Gi- 
jelberts Heirath in das faiferfihe Haus darin erfennt. Wird in der dunkeln 
Stelle in Rathers Conclusio deliberativa (n. 27. ed. Ballerini p. 208) wirklich, wie 
die Ballerini (n. 22) herauslejen, Erzbifhof Bruno als nepos des Ratbod genannt, fo 
lann auch dies nur auf diejelbe Familienverbindung gehen. Bei den Neueren, 
Miräus, Butkens u. A. ift Ansfried der Bifchof Sohn Yantbert® von Löwen, alfo 
Bruderſohn Gifelberts. 


2) Thietm, IV, 22, 
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Heinrihs I. Tagen für den Anfchluß Lothringens an Deutfchland 
jo entfchieden gewirkt zu haben. fcheint; von einem andern feiner 
Dbeime, auhAnsfried genannt, heißtes, daß ermit fünfzehn Graffchaften 
beliehen gewejen. Gewiß find darunter nır Kleinere Bezirke, wie fie 
bei beginnender Auflöfung der Guuverfaffung jenen Namen zu führen 
pflegten, zu verjtehen: vielleicht daß der fogenannte Comitat Hut an 
der Maas, den wir bernach in des Neffen Händen fehen, darunter 
gewejen. Immer beweift e8 genugfam, daß ihr Anhaber ein Dann 
befondern Vertrauens beim Könige war. Auch Unroch, ver Graf 
im ZTeifterbant, der fih unter Otto III. in Italien ausgezeichnet, 
gilt als unfers Ansfried Blutsverwandter'). Diefer felbft hatte feine 
Laufbahn als Nitter unter Erzbifchof Brunos Yeitung begonnen. 
Auf Dttos I. Römerzuge, mit dem fein Dienft bei der Krone anhebt, 
wird ihm die ehrenvolle Weifung, fein Zelt, deſſen Zierlichfeit ung 
das Standesbehagen des jungen Befiters zeigt, dem des Katjers 
gegenüber aufzufchlagen: Dtto ernennt ihn zu feinem Schwertträger; 
er ift feines Herrn einziger Begleiter auf den einfamen Pfapen, 
dahin diefen die Waidluſt fortzuziehen pflegt. Da Otto niederfniet 
an der Schwelle der Apoftel anzubeten, und doch in diefem gott: 
geweihten Augenblid von der Tüde der Römer zu fürchten hat, 
muß diefer treue Hüter das Schwert über feinem Haupt halten. 
Hierauf finden wir Ansfried daheim, im weiterjtredten eignen Be— 
fig: er hat Erbgüter im Teifterbant, weiter aufwärts im Maasgau, 
nicht minder in Fülle zwifchen Djfterfchelde, Demer und Nethe, im 
fogenanunten Comitat von Rien?). Sein Grafenamt verwaltet er 
mufterhaft: auf dem Nichterftuhl unermüdlich, unbeftechlich, bes 
rechten Maaßes immer unvergejfen, das Schwert zur Hand, wenn 
es gilt, den Landfrieven aufrecht zu halten, die Menſchen ver Fehde 
und des Raubweſens zu Paaren zu treiben: auch dem mächtigften 
unter ihnen, etwa feinem Vetter von Löwen”), gegenüber, kennt er 
weder Furcht noh Schonung. Aber dies Yeben, jo preiswürbig es 
it, füllt ihm nicht aus; fchon widmet er feine Muße der heiligen 


i) Alpert I, 8 u. 16. 

2) In der Urkunde von 1006 über bie |. von Klofter Hoborft, 
Heda p. 106: quicquid visus fui habere in villa Thrile (Driel bei Bom- 
mel) in pago Testerbantensi; für den Maasgau beweift es die Stiftung ber 
Abtei Thorne: de hereditate propria (Thietm. IV, 22); in ver Schenkung 
für Utredt von 997, Heda p. 93: quandam mei juris hereditatem, quam 
possederam infra comitatum Rien — quorum locorum haee sunt nomina: 
Westerlo — (Wefterloo bei Tregerloo), Oudlo (Dofen), Colo, Hilverenbecke, 
Mirenbecke etc. Bon feinem Komitat Hui; ©. 350 N. 2. Alpert I, 11: in 
Bratuspantium finibus comes, woraus Sigebert zu 997 unridtig: Bratus- 
pantium comes madt. 

3) Ob unter dem princeps praedonum in der regio Bratuspantium, 
bein desperatus homo, ceujus nomen ne diei quidem opus est, sanguine 
eivium et praeda adultum, Alpert I, 11, wicht Lantbert, der Störenfrieb, 
zu verfteben? 
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Schrift: ihr Wort und Beifpiel ift in feinem Munde. Daß er 
Söhne gehabt, erfehen wir nicht: für die, wie e8 jcheint, einzige 
Tochter gründet er zu Thorn an der Maas ein Frauenflofter, wo 
fie felbft die Stelle der Aebtiffin erhält. Das Klofter wird dem 
Bisthum Lüttich, in deſſen Didcefe es liegt, zu Eigen gegeben’). 
Auch das befundet Ansfrieds Sinnesweife und fein nahes Verbält- 
niß zu St. Lambert, daß er im Jahr 985 auf die Graffchaft Hui 
verzichtet, damit fie durch des Königs Gnade dem Hochftift einver- 
feibt werden fönne’). Als dann auch die Gemahlin’) gefchieden, 
er jelbft in höhere Jahre gekommen ift, denkt auch er daran, ins 
Klofter zu geben. Man weiß ihn wohl fchen mit diefem Vorſatz 
befchäftigt‘), als durch den Tod des Biſchofs Balduin ver Stuhl 
von Utrecht erledigt wird. Paßt es nicht vollftommen zu Otto II., 
ift e8 nicht wie ein Vorſpiel deffen, was ihn felber hernach ange— 
wandelt, daß er bdiefen frommen Yaien zum bifchöflichen Amt be— 
ftimmt? Daß Notker von Lüttich dabei den Vermittler macht, ift 
und nah dem Borangegangenen begreiflich. Ansfried ift zuerjt be- 
denflih: er weift, mit dem Bli auf fein, im weltlihen Stand und 
Dienst zugebrachtes Leben, diefe Ehren von fich ab; dann aber, als 
die Freunde auf ihn eindringen, fein nachmaliger Metropolitan, ver 
Erzbifchof von Cöln, ibm Muth zufpricht, als er in einfamem Gebet 
in der Kaiferkapelle ver Berufung des Herrn inne geworben zu fein 
glaubte, ift er entfchievden: auf den Altar der heiligen Jungfrau — 
eben dort in ihrem Dom zu Aachen — legt er fein Schwert nieder, 
fortan nur in geiftlichen Waffen zu dienen. Der St. Martins-Kathe—⸗ 


1) Thietm. IV, 22. 

2) Böhm. 634, bei Leibnitz, Annal. III, 484: comitatum Hojensem, qui 
in nostra ditione hactenus erat. quemque Ansfridus comes, illustris vir, 
qui illum ad praesens tenebat, pro Dei honore et praedietorum sancto- 
rum veneratione ipsiusque episcopi reddiderat ete. 


s) Hereswit bei Thietm. IV, 23 (bei Alpert wird der Name nicht ge 
nanıt). Hildwinde, was damit leicht übereinfommt, beit fie zuerſt bei Aegi- 
bins; eben bafelbft bie Tochter Benedicta: daß jie eine gebome Gräfin von 
Streyen geweien, bat feine Beglaubigung: ihr Hof Gilisa (Thietm. a. a. DO.) 
ift zumächft micht auszumitteln. Die von Miraeus ausgebracdte Urk. (ſ. and Acta 
SS. Maji I, 430: Ego Hilzondis comitissa terrae de Stryen — de con- 
silio domini mei Ansfridi ecelesiam construxi in allodio meo Thorne) ift 
ein plumpes Machwerf. 


4) Thietm. IV, 24: mente disponit, ut monasterialem vitam subiret 
— quod dum in exordio per intentionem agitur; aus Alpert J, 11 u. 12 
geht auf das Entihiedenfte hervor, daß Ansfried in dem Augenkblid feiner Be— 
rufung noch nicht in den geiftlihen Stand getreten war. Mit dem: deposito 
militiae cingulo tonsoratus in clericum eo proveetus est, ut ordinaretur 
episcopus, will Sigebert zu 997, SS. VI, 353, nichts Anderes fagen. Ann. 
Colon. zu 995, SS, I, 99, febr bezeihnend: Ansfridus comes laicus suscepto 
clerieatu successit. ®gl. auch Annal. Hildesh. 995, 
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drale empfiehlt er fich mit reichen Gefchenfen‘), Nun hat er das 
Schidfal, zu erblinden. Seine Verehrer rühmen, daß das Gebrechen 
jein Antlig nicht entitellt hate: dem Anſehn nah hätte man ihn 
im Befig des Augenlichtes geglaubt. Auch hindert ihn dieſer Zu- 
ftand mit Nichten, feinen Weg meiter zu gehen. Er wählt etwa 
ſechs Meilen abwärts Utrecht einen vom Ufer der Gem anfteigen- 
den, ſonſt überall von Sümpfen umgebenen Hügel, bier an ent: 
fegener, fchwer zugänglicher Stelle ein Klofter zu grümden?); es ift 
Hohorſt, nachmals Deiligenberg genannt, unweit Ammtersfoort. Um 
1006 jcheint die Stiftung bereits vollendet gewefen zu fein: er do— 
tirt fie theils aus feinem Erbgut, theils mit Einkommen und Ge— 
rechtſamen, über die er als Bifchof zu verfügen hat”). Dier hat er 
fh jelbjt in feine Gongregation aufnehmen laffen. Bon Reichstag 
und Sende Sieht man ihn bieher zu Faften und Kaſteiungen eilen: 
unter dem bifchöflichen Gewand fehlt die härene Kutte nicht: hat er 
gegen die Regel gefehlt, fo beugt er fich gern der Züchtigung ber 
Vorgejegten, die er doch felbjt erhoben. Gefchichten gehen von ihn 
um, wie daß er in tiefer Nachtftunde einen vertrauten Diener anruft, 
ihn den Weg hinab zum Fluſſe folgen Heißt. Es gilt, einem armen 
Ausfägigen Yinderung zu Schaffen. Eie holen Waffer: der blinde 
Kirchenfürjt ift dann gefchäftig, es zu erwärmen; er legt mit Hand 
an, den Kranken in das Bad und aus demfelben in fein eignes 
Bett zu tragen, ihn mit frifchem Linnen zu Heiden‘). Dann befiehlt 
er ihm, vor Tagesanbruch das Klofter zu verlaffen: Niemand foll 
wiſſen, was ihm geichehen. 

Dean glaubt fehon bei den Zügen zu fein, zu denen die Ascetif 
fih nachmals in den großen hierarchifchen Jahrhunderten entwidelt 
hat’). In der That wird Ansfrieds Thun in jeiner Umgebung 


1) Die quinque curtes de sua proprietate, deren Thietm. IV, 24 er- 
wähnt, werden durch die Urkunde von 997, f. oben S. 349 N. 2, beftätigt. 

2) Nach Miraeus, Origines ecclesiae Benedic. regul. cap. 31, wären 
zwölf Mönde aus St. Beit zu Gladbach die erften Colonen gewejen; nicht un— 
wahrſcheinlich, wenn man fich erinnert, daß das Klofter fo eben durch eine be- 
beutende Anfechtung hindurch gegangen und in ökonomisch fchwieriger Lage war 
(Chron. Gladb., SS. IV, 77): aud mußte es bei der gemwaltfamen Unterwerfung 
unter Cöln eine lütticher Partei dort geben, bie der Notker befreunbete Ansfried 
gewiß gern aufnahm. 

3) Urkunde von 1006, ſ. S. 34I N. 2: — in Twente dimidium cen- 
sus theloniarii et ınonetae, das praedium Hohorst jelbft quod dedit quidam 
Garrsandus miles S. Martino et novale quoddam de monte Hohorst usque 
in Bachworth, hierauf Kirchen in Ermelo, Loysden, Svindrecht u. a., mo» 
zu dann noch die Urkunde Conrads II. von 1028, Böhm. 1334. 

4) Recht bemierlenewertb, wie das, was bei Alpert I. 14 ganz beftimmt 
als einzelner Fall erzählt wird, fi bei Thietm. a. a. O. ſchon generalifirt. 

>) Eine bezeichnende Steigerung der Greigniffe in diefem Sinne ift es, daß 
bei Aegidius Ansfrieds Gemablin feine Erhebung zum Biichof noch erlebt und 
nun von ibm ins Klojter gefchidt wird! 
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frembartig genug erfchienen fein. Die Einen fpotteten diefes ſchäbigen 
Lebens, das einem Bifchof, wie man ihn damals verftand, fo wenig 
anpaffe; die Andern ſahen in ihm einen Mann, ver nach dem Ruf 
der Heiligkeit trachte und dem doch "das wefentlichjte Zeugniß, bie 
Gabe der Wunder, fehle. Alpert') aber, der ihn doch aus guter 
Nähe beobachtet hat, hält ihm gegen alle Afterrede aufrecht, und 
weiß davon zu erzählen, daß feine Widerfacher ein Ende mit 
Schreden genommen hätten. 

Bon dem Rittermönch follte man erwarten, daß er fein Schwert 
wider die riefen gefehwungen und fie zum Gehorfam der Kirche 
und bes Reich gebracht hätte. Aber dazu war Anefried nicht an- 
gethan. Vielmehr fällt gerade in feine Zeit ein Ereigniß, an bem 
ber Gegenfat zwifchen dem Theil diefer Nationalität, der furz vor— 
ber jo recht auf den Weg der territorialen Eriftenz gewiefen worden, 
und jenem andern, ber feine Freiheit auf das Hartnädigfte zu ver— 
theidigen entfchloffen war, zum erſten Mal recht entichievden hervor: 
tritt. Dietrihs II. - Nachfolger in den weft-friefifchen Grafen: 
ämtern war fein Sohn Arnulf’). Wir fennen ihn zugleich als Erben 
der Burggrafichaft von Gent, und feine Ehe mit Liutgard von 
Lügelburg’) muß die Beziehungen zu dem obern Lande vermehrt 
haben: und fie befam ihre volle Bedeutung, als er damit Schwager 
des Könige ward. 

Diefer Arnulf, erfahren wir, warb von riefen getötet"); wir 
müffen annehmen, daß fein Tod bei Friegerifcher Begegnung mit 
dem mehr unbezwungenen Theile der Wejt- riefen erfolgt ift. Die 
Zeit dieſes Zufammentreffens läßt fich nicht ficher angeben; Thiet- 
mars Wort, danach Heinrich im Jahr 1005 als Nächer feiner 
Schwägerin Liutgard erfcheint, Tieke darauf fchließen, daf die Wunde 
noch frisch war; eine Notiz aber im Schenfungsbuche von St. Peter 


1) I, 14. 15. 17. 18. (Vgl. über Ansfried Leibn. III, 615 sqq. U.) 

2) Zufällig jagt e8 die Urkunde vom 26. Juli 1083 nicht Direct: aber ſchon 
bie Folge, in der fie ihn nennt, beweift es, fo daß der Schluß des Chron. Eg- 
mund. zu 980, aud wenn er auf feinem andern Fundament berubte, bier ficher 
genug wäre. (Daffelbe bat a. a. DO. die Annal. Egmundani, wenn in biefer 
Beziehung auch richtig, jo doch in anderer unrichtig, erweitert, U.). Arnulf nennt 
fih in den feine Genter Stellung angehenden Urkunden von 981 und 984 (f. 
Annal. Abbatiae S. Petri Blandiniensis ed. van de Putte p. 108—110): 
filius Theoderici comitis. 

3) Der fhon im Chron. Egmund. beginnende Irrthum (der ſich aber nicht 
in ben Annal. findet. U.) daß Liutgard Schwefter ver Theophano, ift von Wil- 
mans, Jahrb. II, 2, 214, erörtert. 

4) Thietm. VI, 14, verbunden mit Gesta epp. Camerac. III, 19. Das 
Chron. Egmund. (bie Annal. baben nur: Arnulfus comes interfieitur. U.) 
ift die ältefte Quelle, die von einem bellum lamentabile inter Arnulfum egre- 
gium comitem et bestiales Fresones fpricht, in quo ipse cum multis suo- 
rum oceubuit. Das vietus fuga salutem meditatus est, sed praeventus 
a Frisonibus occubuit des Aegidius ift gewiß ohne alle Gewähr. 
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zu Gent forbert fpäteftens das Jahr 995 für Arnulfs Fall!) und 
weicht alfo von den Egmonder Annalen, die ihn 993 anfegen, nur 
wenig ab. Was den Ort betrifft, jo verlegt die fpätere hollänbifche 
Tradition?) die Schlacht, in der Arnulf fein Leben verlor, nach 
Winfelmede, in die Nähe des Ortes Winkel; heute Hert am Zuyder⸗ 
fee, einige Meilen weſtwärts von Medemblik. Dies hat aller- 
dings eine gewiffe Gluubwürbigfeit; in der That bildet doch der 
Bach Kinnem die wirflihe Norbgrenze von Erbsfsriesland bis in 
die Tage Graf Florenz V. (1256 — 1296); das Gebiet zwiſchen 
Kinnem und Flie zählte eben fo lange als das äußerſte der freien 
Seelande: feiner Eroberung gelten die fortwährenden Anftrengungen 
ber Grafen’), Soll man nicht daher auch dies Schlachtfeld inner- 
halb deſſelben fuchen? Die Stätte, wo drittehalb Jahrhunderte fpäter 
jener Graf Wilhelm von Holland, der fich einen römischen Raifer 
nannte, fein jämmerliches Ende gefunden hat, bei dem Dorf Hoog— 
voud, ift faum eine Stunde von der Marf von Winkel entfernt. 
Aber amdererjeitd kann gerade die gute Bekanntſchaft mit dieſen 
Blachfelvern für Melis Stofe ein Antrieb gewefen fein, ihnen fchon 
bier eine Wichtigkeit in der Gejchichte des holländiſchen Grafen- 
hauſes zu geben‘). 


1) Ein: Theodericus comes cum matre sua Liutgarde pro ani- 
ma patris sui Arnulfi tradiderunt saneto Petro etc, beginnender Urkunden— 
auszug (van de Putte a. a. DO. p. 114) ift unter das zehnte Jahr des Abts 
Adalwin rubricirt. Dies würde nach des Nedactors eigener Angabe, ſ. p. 111, 
zwijchen den October 994 und 995 fallen, wenn es auch bier und p. 115 irrthüm— 
ih von ihm mit dem Jahr Chriſti 992 identificirt wird, Abt Adalwin kann 
übrigens ſchon am 30. September 995 nicht mehr unter dem Lebenden geweſen 
fein; denn diefer Tag des Jahres 998 zählt ſchon zum vierten Jahr feines Nach- 
folgers, ebendaſ. p. 114. 

Arnulfus gratia Dei comes eum conjuge Liutgarda et filio Adal- 
berto, den man bisher aus der Urkunde von 998 (Du Chesne, Preuves du 
livr. II de l’'histoire de la maison de Gand p. 50) kannte unb für unferen 
Grafen hielt, ift nad der Angabe des gewiß jachfundigen, ber erften Hälfte des 
11. Jahrhunderts angebörigen Redactors des blandiner Schentungsbuches (f. 
Pertz, SS. V, 20 und van de Putte a. a. ©. p. VI u. 114) Arnulf von 
Balenciennes. 

Als Datum des Begräbniffes giebt Johannis Leydensis lib. VIT, cap. 
6, bei Swert p. 115: III. Cal. Octobr. und flößt uns ‚durch eine, von dem 
Ranshofer Netrologium, SS. IV, 791, nicht allzufehr abweichende Angabe über 
Lintgardes Todestag einiges Vertrauen ein. Bei Reiner lib. V, p. 58 
wird wohl auf Grund diefer Notiz der Tod ſelbſt: XIV. Cal. Octobr. ante 

efetst; ebenfo bei Beka p. 35: die Schenkung an Blandin merkwürdigerweiſe 
x. Cal. Oetbr. 

2) Melis Stoke I, 897 ff. ed. Huydecoper I, 97. 

3) Bufammenftellungen bei Wiarda I, 130. 

4) Das ficher in der Abtei Egmonde zum Leben gelommene Mirafel, wo» 
nach bei dem Mangel trinfbaren Wafjers fir das Haus Arnulf im Gebet eine 
Duelle gezeigt wird, Joh. Leydensis a. a. O., entnimmt fpäteren Kriegsereig- 
niffen feine Scene. } 

Jahrb. d. dich. Rchs. — Hirfch, Heinz. IL. Vd. L. 23 
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Wir haben Heinrih nur einmal bei jenem um vie Krone 
werbenden Umzug ſich den Nordweſtgrenzen bes Reiches nähern 
ſehen“). Erſt nunmehr, feitdem alfer Orten die grundlegende Ar- 
beit gethan war, hatte er Zeit, fich der den riefen ein Jahrzehend 
hindurch unvergolten gebliebenen Unthat zu erinnern. Er ift in 
der Faftenzeit zu Thiel?): gewiß mit Vorbereitungen zu feinem frie- 
fifchen Unternehmen bejchäftigt; er Fehrt auf Oſtern, diesmal in den 
erjten Tagen des April, nach Aachen um”); wir finden ihn in ber 
erften Woche des Mai und wiederum am 31. biefes Monats zu 
Utrecht). Ob nun der Feldzug gegen die Frieſen in die Zwifchen- 
zeit fällt, oder ob er in den Juni zu fegen ift? Aus dem letten 
Monat liegt uns eine Urkunde vor: Puozinesheim vom lOten. Wäre 
diefer Name innerhalb des Frieſengaues zu fuchen, fo fiele auch 
der Krieg in denfelben Moment: weiſt er, wie wohl wahrfcheinlicher, 
weiter aufwärts nach Nipuarien, etwa auf Zingsheim in der Eifel”), 
fo bezeichnet das zweite Utrechter Datum ſchon fiher das Ende 
diefes kurzen Waffenganges. Bei Thietmar lieft man”), daß der König 
feinen Angriff „navali exereitu“ gemacht habe: keineswegs ift 
dabei an eine Fahrt in die Norbfee und an eine von dort aus etwa 
im wejt-friefifchen Gebiet gemachte Landung zu denken; die fpäteren 


1) Es ift Schon oben S. 228 N. 4, u. ©. 345 N. 2 bemerkt, daß bie 
utrechter Urkunden Heinriche, Böhm. 903 u. 984, bei Heda p. 99 ff. nur Wie- 
derbolungen folder von Otto II. und Otto 1. find, Dann bleibt nur 904, in 
welcher das Bezeichnendfte die Stelle: Homines quoque, qui ceram ad pre- 
dietam ecelesiam solvent per annos singulos, etingenui, qui sub mundi- 
burdo et tuitione ipsius ecelesiae consistunt, tali lege fruantur, sicut 
Coloniensi ecclesiae concessum est, ceterisque in regno uostro constitu- 
tis. Insuper predietus honorabilis episcopus Ansfridus deprecatus est 
nostram imperialem celementiam, ut res presbyterorum advenarum, quas 
teutisca lingua overmecke nominamus, post obitum eorum nostrae ditioni 
relictas, supra nominatae ecclesiae concederemus. Cui petitioni etec. 

Andere Wohlthaten des Königs begegnen mit: man kaun wohl denlen, 
daß Ansfried nicht der Mann für Heinrich war, i 

2) Annual. Hildesh. zu 1005. (Der König war bis dahin, nach denielben 
Annal., in Sadjen geblieben. U). Daß Heinrich die Faften bielt, fiebt man 
aus Thietm. VII, 37, 

3) Böhm. 967. 968. Miraeus II, 808 u. Mittelrbeiniihes Urkundenbuch 
I, p. 334. Oſtern war er, nach den Annal, Hildesh., in Aachen. 

4) Urkunden vom 2, und 5. bei Böhm. 969, 970., vom 31. Mai, für 
die Abtei Epternab, Mittefrbeiniiches Urfundenbuh a. a. ©. (Die Urkunde 
bei Mohr, Cod. diplom. ad hist. Rhaet. I, 106, wonad der König am 28. 
Mai 1004 in Erſtein geweien jein müßte, gehört in bas folgende Jahr, |. 
unten ©. 391. U.). 

5) Yang, Senbichreiben p. 11, emenbirt, doch freilih obne zwingenden 
Grund: apud Zinnesheim, Die Urkunde, Böhm. 971, ift gebrudt Mon. Boica 
XXVII, 323. Sie betrifft eine Schentung für das Klofter Niedermünfter. (Rab 
Regierungsjahr und Kanzler gebört diefelbe zu 1006, ſ. unten S. 374 N. 5. 
Sie ift in der Gegend von Erftein, wo viele auf „beim“ endigende Namen liegen, 
ausgeftellt. U.). 

6) VI, 14. 
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Kriegsereigniffe diefes Bodens beweifen wohl, daß man fich ber 
Schiffe nur bedient haben kann, um den Traject der Mannjchaften, 
fei e8 über dag Meer, den Rhein oder den lie und fein Seebeden, 
zu bewirken. Als Erfolg rühmt derfelbe Gefchichtjchreiber, daß ber 
König die Friefen von weiteren Angriffen abgehalten und fie zu 
einer Genugthuung für die Wittwe des Grafen Arnulf genöthlgt 
habe. Eine wahre Sicherung der Reichsgrenzen war damit nicht 
erreicht: denn wir bören noch davon, daß Dietrih'), Arnulfs 
Sohn, bald das Bebürfnig fühlte, ven Schwerpunkt feiner Haus- 
macht mehr nah Süden zu rüden. 

Die Summe aller Schwierigfeiten, welche das deutfche Regi— 
ment in Yothringen zu bewältigen hatte, machte fih an dem Bis— 
thum Cambray geltend. An die äußerfte Warte des Reichs geftellt, 
gehörte dieſer bifchöfliche Stuhl in geiftlicher Hinficht unter die 
Metropolitangewalt des Primas von Franfreich, des Erzbifchofs von 
Rheims. Dies zwiejchlächtige Verhältnig erhielt dadurch noch größere 
Bedeutung’), daß mit Cambray noch ein anderes Bisthum, eine 
franzöfifche Diöcefe, Arras, verbunden war: fo alt auch biefe 
Einrichtung, jo hatte man doch, da immer Cambray ber Sit bes 
Biſchofs war, drüben das Gefühl der Unterordnung: der ehemaligen 
Selbftändigfeit war man unvergeſſen; fchon mehr al® vier Jahr: 
hunderte verlaffen, war doch die Stätte der alten bijchöflichen Re— 
fidenz in Arras noch wohl befannt’). 


1) Die Urkunde von 1083 nennt unter den Moblthätern von Egmonbe 
auch: Sifridus, cognomento Sicco, Bruder diefes Dietrich; die Güter, bie 
er danach der Abtei geichenft bat, liegen: super Gest (auf ter Geeft, im Ge- 
genfat zur Marich), wie es jcheint zwiſchen Rhein und Kinnem: er fann darnach 
bort eine abgetheilte Herrichaft gehabt haben. Ob das Chron. Egmund. irgend 
ein Recht bat, zu 993 zu fagen: successit Thheodericus tertins — una cum 
Sifrido fratre suo (in den Annal, wurde nur der erſte Sat im 12. Jahrhun— 
dert binzugefchrieben U.), ift ſehr zweifelhaft. — Bon Gfrörers, Gregor VII. Bo. 
I, p. 40, an dieſe Stelle und das unrichtig gedeutete Wort der Gesta epp. 
Uamer. III, 19: Theodericus, qui partieipium monarchiae Frisonum tenebat, 
gelnitpfter Hypotbefe von einem in das Grafenhaus eingeführten Untheilbarkeits— 
gejeg, der von Heinrich als Bedingung jeiner Hülfe erzwungenen gemeinichaft- 
lichen Regierung ber Brüder u. f. w., fpreche ich kaum! 

Der fpäteren Tradition gilt Sifried als Ahuherr der Breberode; ganz un— 
denkbar ift die in neuere Bücher übergegangene Angabe des Heba, daß Bifchof 
Balduin, Ansfrieds Vorgänger, der Sohn diefes Sicco gewejen fei. 


2) Auch fonft äußert der frühere Verband mit Karlingien noch feine Wir- 
fungen; Karl der Einfültige zählt in einer Urkunde vom 20. Dechr. 911, Böhm. 
Reg. Carol. 1934, die Gitter des camıbrayer Capitels auf: fie liegen zum Theil 
im Kammerich- und Hennegan, zum Theil im Gebiet von Soiffons und Ber- 
manbois, dieſe legteren aljo nunmehr auf franzöfiihen Boden. 

3) Gesta epp. Camer. II, 13: monasterium $. Mariae, ubi quondam 
pontificalis eathedrae prineipatus fuerat. 

Wie dann die durch Papft Urban Il. in dem Jahre 1092 vollbrachte Löſung 
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Bon fo bevenkflichen Nachbarn wie Hennegau, das von zwei— 
deutigem Gehorfam für den beutfchen König war, und Flandern, 
das fich in dem Recht dev offenen Feindfchaft gegen venfelben alaubte, 
umgeben, hatte der Bifchof von Cambray von jedem Angriff, den 
die franzöfiiche Krone auf das Reich verfuchte, den erjten Stoß zu 
befahren. Konnte er fih Dem gewachfen dünken? Wir vernahmen, 
daß Biſchof Nothard im Jahr 984 von Lothar von Weftfrancien 
eigentlich nur Auffchub für feinen Abfall erbat, bis dahin, daß 
wichtigere Plätze Yothringens in des Könige Hand und alfo die Er- 
gebung des ſchwachen Cambray von felber entfchuldigt wäre. Gerade 
dies Verfahren rühmt ver Gefchichtfchreiber des Stifts als Treue 
und Weisheit des Bifchofs'). 

Zu dieſer bevenklichen Stellung nach Außen fam ver innere 
Segenfag. Die deutſche Herrichaft hatte das Stift in dem Zu: 
Stande getroffen, daß dem Grafen die halbe Stabt mit dem dazu 
gehörigen Antheil an den Zöllen und mit eigener Münze gehörte, 
neben ihm der Chatelfain oder Voigt des Bisthums, unter dem Vor— 
wand der Schirmpflichten in der That die drückendſte Bevormundung 
über daffelbe übte‘). Die in der Regel von nicht minder fried- 
fertigem Geift erfüllten Baffallen und Neifigen des Stiftes boten ihm 
eine ftets bereite Hülfe: eine unbänbige, von jeher zu Exceffen ge- 
neigte Population ſah ihren rechten Tag gekommen, wenn bie 
Häupter mit einander in Zwift geriethen. Nicht allein, daß ber 
Chatellain mit den Seinen jede Bacanz des bifchöflichen Stuhls zu ven 
gröbften Unordnungen, zu völlig ftraflofer Schädigung der Kirche an Gut 
und Ehren benußte: ſchon war es eine Hegel geivorden, daß, wenn 
der Biſchof den König auf einem Hoftag zu begrüßen oder im Felde 
ihm zuzuziehen gegangen war, hinter feinem Rüden fich fofort der 
Aufftand erhob, er bei feiner Heimkehr die Thore gefchloffen fand. 
Dann galt ces für ihn, fih Bundesgenoffen zu verfchaffen, deren 
Macht zwar die Widerfpenftigen einfchüchtern konnte, die aber dann 
mit hohem Preis aus dem Kirchengut belohnt fein wollten?). 

Biſchof Tetdo hatte Mittel zum weitern Ausbau ber Cathebrale 
gefunden: Steine und anderes Material lagen für den Beginn ber 
Arbeit bereit, al8 er eine nothwendige Reife zu Kaifer Otto I. an: 
treten muß. Was thut in feiner Abwefenheit der Chatellain? Der 
nimmt all’ die guten Dinge, die man für das Sirchlein zuſammen— 
gebracht hat, fort und läßt fich davon in feinem Burgrevier Schloß 


und die Herftellung von Arras in voller Selbftändigkeit, Jaffoͤ 4086, eine ber 
frübeften Wirkungen der Kataſtrophe von 1077, das erfte große Zeugniß des 
Küdganges der deutihen Macht an der Weftgrenze ift. 

1) Wilmans, Jahrbüch. II, 2, 14; Gesta epp. Cam. I, 105. 

2) Gesta I, 71 und I, 93, von dem Chatellain Johannes: qui majordo- 
matu ceteris praestabat in urbe sub pontificali auctoritate, 

3) Gesta ], 81. 88, 103, 110 und unten zu 1012, 
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und Thurm bauen. Das giebt num freilich Bruch mit dem Bijchof: 
diefem gelingt e8, den übermüthigen Voigt aus der Stabt und fo- 
mit von jeinem Amt zu vertreiben. Der aber ift Damit noch feines- 
wegs unſchädlich gemacht. Auch er gehört beiden Kronen an: er 
bat nahe verwandtichaftliche Verbindungen in VBermandois, die ibm 
zunächit den Schuß des dortigen Grafenhaufes, dann auch feinem 
auf Wiedereinjegung gerichteten Plane bewaffnete Hilfe fichern. Der 
böchlich bedrohte Bifchof braucht nothwendig einen Vertheidiger: feine 
Wahl, den einmal bier waltenden Bedingungen unterworfen, trifft 
den fchlimmften Mann, den Walter, Burgherin von Lens, ver fich 
bald genug aus dem Schirmherrn in den Dränger des Stifts ver- 
wandelt und dabei wie fein Vorgänger den Vortheil hat, erniter 
Ahndung von deutjcher Seite fih durch Einfegung feiner franzöfi- 
ſchen Nechtöftellung und der daher entipringenden Verbindungen zu 
entzieben. Ueberdies hatte er die Dienfte, zu denen er fich erboten 
und die man von ihm erwartet, nicht geleiftet, und der Bifchof hatte 
zulegt, der verheerenden Angriffe müde, feinen Vorgänger doch für 
den verlorenen Pla entſchädigen müjfen'). 

Was bedeutete unter ſolchen Umftänden die deutſche Ober- 
hoheit? Freilich hatte fie ihren Geiſt auch bier nicht unbezeugt ge— 
lafien. Durch Otto den Großen war die reiche Abtei St. Gaugerich, die 
der Graf unter der wejtfränfifchen Herrfchaft an fich gebracht hatte, dem 
Bisthum eingegeben worden’). Gleich der erjten Beftätigung der 
AImmunitätsprivilegien hatte Dtto das wichtige Gefchent des aus— 
ſchließlichen Zoll: und Münzrechts Hinzugefügt: fie lauteten nun fo 
vollftändig, daß Otto III. bei der Erneuerung im Jahre 991 ihnen 
Nichts Hinzuzufegen gewußt hat’). Diefer König verleiht wohl dem 
Stift in der nun bräuchlichen Weife ausgedehnten Wildbann‘); er 
giebt ihm die Erlaubniß, auf eigenem Grund und Boden eine zum 
Schuß vor den Raubzügen, die von dem Hennegauifchen und von 
der franzöfifchen Grenze her das Stift bedrohen, gleich ſehr ge: 
nügende Wehrburg zu errichten, und bebenft vie fich darum ſam— 





ı) Gesta 1, 9. 

2) Gesta I, 72. 73. Böhm. 149. 

3) Die Urkunde Ottos I. von 940, Gesta I, 77, Böhm. 98. Die Ottos II 
Gesta I, 108, Böhm. 674, verändert bloß die Namen, und ſelbſt die nicht ganz paſſend: 
ejusdem regis auctoritatem, bat der Schreiber jenem Borbild entnommen, 
Die Einfhaltung des: aut aliquis comes hinter judex publieus fann dem 
Biſchof erwünſcht geweſen fein, jagt aber, wie die zweite Formel: ne quis dux 
vel comes seu ete, beweift, nichts Neues. Ottos 1. Urkunde ruht wieder in 
einer Karls des Einfältigen, die noch nicht zum Borichein gelommen ift, deren 
Inhalt und Wortlaut ſich aber wieder ſchon in der Arnulfs, Gesta I, 64, Böhm. 
Reg. Carol. 1104, findet. 

4) Die Urkunde hebt an: Otto — — rex, fie gehört nad) ihrer Inbiction, da— 
nach, daß fie noch für Biſchof Rothard ausgeftellt ift, und nach den beiten Texten, 
die neuere Gelehrte davon vorlegen, |. Bethmann SS. VIII, 445 Note e, und 
Carpentier, Histoire de Cambray ll, Preuves p. 5, in das Jabr 995. Böhm. 746, 
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melnde Niederlaffung mit Marktrechten. Burg und Markt find in 
guter Erinnerung geblieben: es ijt Chateau Gambrefis, was von 
jener Urkunde von 1001 feine Eriftenz datirt'), und im diefen nach: 
mals nächjt der Reſidenz wichtigjten Plate des Hochitifts haben die 
Gebietsepochen des geiftlichen Zerritoriums wie der Genius der 
deutſchen Waltung ein jtattliched® Andenken hinterlaffen. Nur das 
hat freilich Otto III. nicht verhindern fünnen, daß die Mannen, 
die der Biſchof in die Seite legte, ihm gleich felber wieder auffällig 
wurden. 

Auh durch Menſchen ihres Vertrauens hatten die Ottonen 
ihren Urkunden Leben zu geben vwerjucht, doch ohne Glück. Bon 
dem erften Deutjchen, den Dtto der Große zum Bifchof erforen und der 
noch dazu ein Verwandter des Königshaufes, wußten fie dort das 
Schlimmſte zu berichten; feine Strenge gegen das widerſetzliche Ele- 
ment muß zu wüthender Leidenfchaft geworden fein, die weder gött- 
liches noch menfchliches Necht achtete),, Nachdem dann der Stuhl, 
wie es fcheint‘), dreimal mit Männern, die durch Geburt oder 
frühere Wirffamfeit Wejtfrancien angehörten, bejegt worden war, 
griff Otto mit der Berufung eben jened Tetvo, ber, von großem 
ſächſiſchem Haus, vorher Propft zu St. Severin zu Cöln gewefen 
war, wieder entjchiedener ein. Ungern fügte fich der von ihm er— 
forene Mann diefem dornigen Auftrag; wie fein deutjcher Vorgänger 
verftand auch er die Sprache des Landes nicht, in das er fam‘); 
das Gefühl, im Exil unter Barbaren zu fein, verließ ihn nicht: 
man hörte ihn fich anflagen, daß alle Leiden, die über ihn ergingen, 
nur gerechte Strafe dafür jeien, daß er fein ftilles Amt, fein liebes 
St. Severin verlaffen und nach fo viel fruchtlofen Mühen, feiner 
und des Königs Autorität bier die rechten Grundlagen zu fichern, 


— — — 


Das: anno Ottonis imperantis 1. des Textes Gesta I, 108 iſt daher abzu- 
weiſen und kaun nur zu neuem Beweiſe dafür dienen, daß der Chroniſt in 
chronologiſchen Dingen unaufmerkſam iſt. 

i) Gesta I, 112: castellum S. Mariae, quod vocabatur antea Ven- 
delgeias, quod situm est in pago Cameracensi. Böhm. 878. Dazu Chro- 
nicon S. Andreae castri Cameracesii I, 3, SS. VII, 527, 

2) Gesta I, 8084. 


3) Gesta I, 85—91. — Engrann ift Mönch zu Corbie an der Somme 
und wird bei Gefchäften, die er für jein Klofter am rechten Rheinufer zu führen 
bat, dem Kaifer bekannt; Ansbert ift Mönch zu Arras; Wibold gehört den Vor— 
nebmen von Cambrefis an: mit feiner Erhebung erfüllt Otto vorzüglid ihren 
Wunſch; feiner Stellung nad war er Archidiacon zu Noyon; ſchon fein Spiel, 
Gesta I, 89, recht ein Erzeugniß der Epoche Gerberts, möchte in ihm ben ro- 
manifch gearteten Geift erfennen laflen. 

4) Gesta I, 80 von Berengar: lingua et natione, sed etiam moribus 
populo suo barbarus, von Tetdo cap. 99: — utpote simpliei viro et 
linguae regionis ignaro. Für die Ausbilvung des Franzöſiſchen ift auch noch die 
Stelle Gesta III, 48 von” Intereffe, wo Biſchof Gerard einen Vertrag mit 
dem Chatelain: ut cunctis innotesceret, „semilatino sermone“ befannt mad. 
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endete er damit, nach Cöln zurüdzufehren‘) und bei feinem Heiligen 
ſich wenigftens die Grabftätte zu fuchen. Auf ihn war Rothard, 
auf diefen der nunmehrige Biſchof Erlvin gefolgt, der Letztere 
vorzüglich Durch das Zufammenwirfen Notfers von Püttich und der 
trefflihen Mathilde von Quedlinburg, anderen unlautern Betrei- 
bungen entgegen, erhoben. Schon dies bezeichnete ihn als einen 
Mann des deutjchen Regiments. Demgemäß war feine Haltung 
von Anfang an. Die Krifis, in der ficb eben damals das Er;- 
bisthum Rheims befand, nahm er zum Grund oder Vorwand, der 
dortigen Ordination einmal ganz aus dem Wege zu gehen. Er ges 
leitete Dtto III. nah Rom und erhielt hier die bifchöfliche Weihe; 
anf feine lauten Klagen über die furchtbaren Mißſtände daheim, 
antwortete Bapft Gregor V. mit kräftigem, auch die weltlichen Ge— 
rechtfame des Bisthums umfaffenden und ven Webelthätern mit 
dem ewigen Feuer drohendem Privilegium’). Wir werden noch er: 
fahren, daß auch diefe Ausficht fie nicht fchredte; aber wir willen 
fchon, daß bie Widerwärtigfeiten, in die ſich Erlvin alsbald verftrict 
ſah, ihm nicht einen Augenblid von dem Wege treuer Ergebenheit 
auch für Ottos Nachfolger entfernten‘). 

Bald nach des Königs Rückkehr von dem friefiichen Feldzuge, 
der zunächſt aus Rückſicht für ein Mitglied der Familie feiner Ge— 
mahlin unternommen war, trat ein Greigniß ein, wodurch er zuerit 
mit dieſer Familte in Zwiejpalt geriet und fo in jene Kämpfe 
bineingezogen wurde, die einen großen Theil feines Lebens verbittert 
und Deutichlands Ruhe oft geftört haben. 

Am 14. December 1004 war Adalbero‘), Biſchof von Me, 
der fchon länger als ſechs Monate vorher vom Schlage getroffen 
und bes freien Gebrauches feiner Glieder beraubt war”), endlich ge- 
ftorben. Er war der Sohn der Beatrir, der Schwefter Hugo Ca— 
pets, jener ausgezeichneten Frau, die wir als fo wirffam im Inter— 


1) Bu den chronologifhen Schwierigkeiten Bethmann a. a. DO. p. 442; 
das Factum felbft wird wohl ftehen bleiben. 

2) Gesta I, 111. Jaffé 2957. 

3) S. oben S. 227. 

4) Den Zwiefpalt der Quellen über das Tobesjahr des Adalbero ſ. in 
meiner Schrift über Sigebert p. 103 (vgl. auch Leibnitz, Annal. III, 877. U.). 
Die neue Ausgabe der Vita Adalberonis hat in der bierauf bezüglichen Stelle, 
SS. IV, 672, feine anderen Yesarten. Zu dem dort Geſagten tft noch hinzuzu— 
fügen, daß das Calend. Merseburg. auch den richtigen Todestag: XVIIII. Cal. 
Jan., dagegen das Necrol. Fukdense zu 1005: Adalbero episcopus XIV. 
Cal. Jan.. alfo Jahr und Tag unrichtig bat. (Gesta epp. Mettens. cap. 47, 
SS. X, 542, feten ben Tod auf den XVII. Cal, Jan. — Gegen das Jabr 
1004 als Todesjahr Ipricht die Urkunde vom 22. Nov. 1005 im Mittelrhein, 
Urkundenb. I, 336, worin Adalbero noch als Lebender erſcheint. Sie ift freilich nur 
nach einem neuern Diplomatar gebrudt und es fehlt ihr die Kecognition. U.). 

5) Constantin, Vita Adalberonis cap, 28, SS. IV, 669, 
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eſſe des füchfifchen Haufes kennen). Seit das Gefchlecht Adal— 
beros ſich zur herzoglichen Würde in Mofellanien erhoben, bat» 
ten bereit8 zwei aus diefer Familie das Bistum Metz ver— 
waltet. Wir erinnern daran, daß Theoderich, der das Vertrauen 
Ottos II. durch ſchändlichen Verrath gegen feinen unmündigen Schn 
fo bitter getäufcht hat, ums Jahr 964 auf Adalbero, den Bruder 
Friedrichs von Bar, gefolgt war. Heinrich hielt es gewiß jeinem 
Interefje angemefjen, auch den britten Adalbero, den Sohn des 
Herzogs Theoderih, den Neffen des eben verftorbenen Biſchofs, 
folgen zu laffen. Ob ihn der Oheim auf dem Sterbelager em— 
pfohlen babe, mag babingeftellt bleiben: eine alte PBrophezeihung 
fchien wieder einen Bilchof, der den Namen Adalbero führe, zu 
fordern?).. Es war ſchon in Deutfchland Sitte geworden, die Bis— 
thümer an Fürſtenſöhne zu vergeben; daß aber diesmal ein Knabe, 
denn alfo bezeichnet der hier wohl unterrichtete Sigebert”) zum Jahr 
1009 den Adalbero, zu diefem geiftlichen Amt ernannt wurde, mochte 
auffallen. Es ift zu bedauern, daß nicht genauere Nachrichten uns 
in den Stand feßen, zu beurtheilen, was Heinrich zu dieſem nicht 
von geiftlihem Stun zeugenden Befchluffe vermocht habe‘). Theo— 
berich, feiner Gemahlin Bruder, gewiß auch dem geiftlichen Stande 
angehörig (mir find von feinen früheren Verhältniſſen durchaus 
nicht unterrichtet), wurde zum Vormund des Knaben ernannt. Aus 
dem Verwalter des Bisthums wurde er bald der Herr beflelben; 
durch eigenmächtiges Einfchreiten des Volkes’), ohne Willen und 
Zuftimmung des Königs‘), wurde der junge Avalbero aus der Stadt 
verjagt, und Theoderich zum Bifchof proclamirt. Heinrich konnte 
nichts thun als ſchweigen. Zwifchen dem 14. Mai’) und dem 


1) Es ift oft von diefer Familie die Rede gewefen; der Stammbaum iſt 
SS. IV, 345 in ven Noten zur Vita Johannis Gorziensis entworfen; vgl. 
auch oben ©. 246. 

2, Alpert, Libellus de episcopis Mettensibus cap. 2, SS. IV, 700, 
vgl. mit Sigebert, Vita Deoderiei cap. 4, ibid p. 466. — Bgl. meine Schrift 
p. 104. 
3) (Dem diefe Nachricht eigentbümlih, wie von Bethmaun SS. VI, 354 
nicht Durch den Drud angezeigt if. Auch Thietm. VI, 2 nennt den Aral- 
bero noch im Jahre 1008: immaturus juvenis. U.). 

4) Nehmen wir Sigebert zu 1009: Dux enim Mosellanorum Deoderi- 
eus post fratrem suum Alberonem, dato episcopatu Mettensium filio suo 
adhuec puero, tutorem ei substituit ipsum Deoderieum, wörtlich: jo hatte er 
freilich wenig Antheil an der Wabl, und zwei Parteien der provinzialen Arifto- 
fratie, beide mächtiger und gewaltjamer als der König, waren eigentlich bier 
in Streit mit einander, 

>) Alpert a, a. O.: propter transgressionem populi subpositam. 

6) Thietm. VI, 25 heißt eg: Rex — prioris non immemor in Tbie- 
derico non premeditatae eonstitutionis, 

?) Bgl. de Sigeberto p. 103. In der neuen Ausgabe der Vita Deode- 
riei cap. 23, SS. IV, 483, find biefelben Lesarten. 
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7. Juli 1005 muß die Ufurpation gefchehen fein; am Iettern Tage 
treffen wir Theoderich auf einer in Gegenwart und unter dem Bor- 
fig des Königs zu Dortmund eröffneten Synode. Heinrich kann 
alfo Hier feine Legitimität nicht beftritten haben’). 

Am 7. Juli erlieh diefe Synode ihr Decret?). Thietmar hat 
e8 ganz feinem Werke eingefchaftet. Es nennt nächſt dem Köni 
und der Königin die Erzbifchöfe Heribert von Cöln, Lievizo (Libentins) 
von Bremen und Tagino von Magdeburg, bie Biſchöfe Notler von Lüt— 
tih, Suitger von Münfter, Ansfried von Utrecht, Theoderich von 
Mes, Thietmar von Denabrüd, Bernhar von Verden, Bernward 
von Hildesheim, Burchard von Worms, Rhetar von Paderborn, 
Wichert von Merfeburg, Eftehard von Schleswig, Othinferd von 
Ripen“) als gegenwärtig‘). — In der Ordnung, in welcher das 
Deeret die Geiftlichen nennt, ift weder das Alter ihres Bisthums 
noch ihrer Amtsverwaltung maßgebend; nur mag man den Bijchof 
des eben reftituirten Merfeburg und die beiden Bilchöfe an den 
dänifchen Grenzen, deren Sprengel Hein und unficher war, zuletzt 
gefett haben. Der Sprengel der genannten Metropolitane umfaßte 
das Sachſenland im weiteften Umfang; auch die meiften Bifchöfe 
find ihre Suffragane und gehören dahin; nur einige mögen durch 
Zufall an diefen Bejchlüffen Antheil genommen haben, die Sachſen 
befonders betrafen. Es erfüllt eben nicht mit Bewunderung des 
chriftlichen Geiftes jener Zeit, wenn man lieft, der König habe hier 


1) Weber den Aufenthalt des Königs in diefem Sommer find wir burd die 
Urkunden nicht vollſtändig unterrichtet, |. oben ©. 354 N. 2—6. 

2) Thietm. VI, 13. 

3) Ueber den letzteren |. die Note in Lappenbergs Ausgabe p. 810. 

4) Des Königs Anwefenheit zu Dortmund ift noch überdies durch zwei Urs 
kunden erbärtet. In der erften vom 6. Mai erflärt er, daß er consilio et 
eonsensu principum, ducum videlicet, episcoporum et comitum zwei Klöfter 
zu Machen gegründet, das eine zu Ehren des heiligen Adalbert, das andere zu 
Ehren des beiligen Nicolaus, umd jedem den nöthigen Unterbaft angemwiejen habe: 
et horum euique suam necessariis ad hoc exhibitis congregationem de- 
erevimus, ut ibi in memoriam magni Karoli seniorisque mei tertii Ottonis 
specialiter antecessorum quoque et parentum meorum nostrique etiam et 
nobis successurorum illi soli serviant, a quo remissionem peccatorum per 
hujusmodi decereta speramus. Hec tamen non hac ratione disponimus, 
ut majestas monasterii sancte Dei genitricis cum decima depereat, sed, ut 
actenus in eodem loco principatum obtinuit sic absque ulla ambi- 
guitate in futurum obtineat, et singulis annis congregatio sancte Marie in 
festivitate sancti Adalberti a congregatione sua et in festivitate sancti Ni- 
colai a congregatione sua refeetionem unam in respectum habeat. Ge— 
druckt bei Pedebur, Archiv X, 72. Pacomblet p. 88. Am Schluß heift es: 
recitatum publice. Durch die zweite Urkunde vom 7. Juli wird dem Adal- 
bertsftifte der Zehnte ans allen Föniglichen Gefällen auf Walcheren, zu Goslar 
und Dortmund, freilich in fehr zerftreut liegenden Gebieten, gegeben und biefem 
bie Kapelle zu Ingelheim und auf dem Lunesberg (Loisberg bei Aachen) mit 
Allem, was Otto ILL, ihr verliehen hatte, hinzugefügt; Lacomblet p. 88. 
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öffentlich über viele8 der Kirche Unangemeſſene geklagt, und fei 
darauf bedacht gewefen, dies mit dem Rathe der Biſchöfe abzu: 
jtellen und durch neue Sakungen feine Sündenlaſt zu erleichtern, 
und wie als Beleg diefes Strebens Beftimmungen folgen, durch 
welche bie Theilnehmer der Synode über die Spendung von Almofen 
und Abhaltung von Seelenmeſſen und Gebeten, für den Fall, daß 
einer von ihnen ftürbe, übereinkommen“. Der König und bie 
Königin follten innerhalb dreißig Tage nach einem folchen Todes— 
fall 1500 Denare zahlen und eben fo viel Arme fpeifen; ver 
Herzog Bernhard von Sachſen — dies ift der einzige Weltliche, der 
genannt wird — follte 500 Arme fpeifen und 15 Solidi geben. Se: 
dann wurbe über die Feier einiger Vigilien beftimmt und die Be: 
obachtung der hohen Duatemberfaften eingefchärft?). 

Wichtigere Eingriffe im die Kirchenzucht als die verfammelte 
Synode machte der König felbit in derſelben Zeit. In der reichen 
Abtei Hersfeld feheint damals das Mönchsthum ganz von feinem 
Begriff abgefommen zu fein. Der Abt Bernhar, ein Mann von 
vornehmer Abfunft, der, wie wenigftens der Biograph des heiligen 
Godehard flagt”), mehr auf Popularität als auf Erfüllung feines 
Berufes bedacht, ließ den Mönchen den Zügel ſchießen. Dieſe be- 
gannen nach Art der Canonici“) zu leben. Sie wohnten getrennt 
von einander, jeber wo möglich in eigenem Haus, hielten Pferbe, 
kleideten fich prächtig, bewirtheten einander an jchwelgerifchen Tafeln 
und hingen ‘anderer Eitelfeit ver Welt an. Als nun gar im Jahr 
1003 Bernhar feiner Geſundheit wegen fi” mit Mannen und 
Dienern in ein Klofter, deſſen Bau er am rechten Ufer der Fulda 


!) In obitu enjusque prenominatorum singuli episcoporum infra 30 
dies, nisi infirmitas impedierit, missam pro defuncto celebret et unusquis- 
que presbiter in monasterio similiter faciat. Presbiteri vero forenses 
tres missas peragant. Diaconi et ceteri inferioris ordinis psalteria 10. 
Die Stelle ift abgeichrieben bei Gobelinus, Cosmodromium p. 259, und un» 
abhängig von biefem in Botho, Chron. pietur. bei Leibn. SS. III, 319 (fo- 
wie in mebreren andern Werfen bes Mittelalters, ſ. Leibnitz, Annal. III, 869. 
U.). Thietmar wird das Decret eingefchaltet haben, weil man e8 praftifch brauchte; 
denn daß der Pact wirkfich gebalten wurde, erfehen wir aus Thietm. VI, 27, 
und vor Allem aus VII, 24, wo noch beſonders darauf hingewieſen wird. — 
Beifpiele folher Meffenbitinde aus karolingiſcher Zeit Tiegen mebrfah vor; 
ſ. Conventus Attiniacensis a 765, LL. r 29, vgl. Nettberg II, 227 und 
Sfrörer, Kirchengefh. III, p. Synodus Dingolfingensis, Walter, corp. 
jur. germ. I, 294; Synodus Ratisponensis, LL. II, 2, 171; vgl. Bübdinger 
I, 243. 

2) Quatuor tempora sieut in quadragesima, excepta 6. feria ante 
natale Domini, quam in pane, sale et aqua decernimus jejunare. 

3) Wolfher, Vita Godehardi posterior cap. 7; vgl. auch Vita prior 
cap. 13, SS. XI, 200 u. 177, 

) So nad Vita posterior, während es im ber Vita prior ſogar heißt: 
pompatice, enervateque. 
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auf einer Anhöhe, dem nachmaligen Petersberg, begonnen hatte, be- 
gab, ergriff die Mönche in ihrer Völlerei Unzufriedenheit mit dem 
beftehenvden Zuftande. Sie brachten wiederholte Klagen bei dem 
Könige an, dak ihnen in Speife und Kleidung felbit das Nöthigfte 
verweigert und die Schäße des Kloſters zu fremden Zwecken ver: 
jchleudert würden. Diefer Schritt hatte einen ihnen felbft uner: 
warteten Erfolg. Heinrih war ihr Treiben nicht unbekannt ges 
blieben: feine Methode war, wie wir noch aus einer Reihe von 
Beifpielen erfennen werden, in ſolchem Falle fogleich den bisherigen 
Kloftervorftand zu entjegen und einen Mann der Reform in feine 
Stelle zu bringen. Auf feinen Geringeren als auf unfern Gode- 
hard von Altaich') richteten fich diesmal feine Augen: doch zu ber 
Integrität diefes großen geijtlichen Charakters gehörte es, daß er 
fo mit Verdrängung des Beruhar hier nicht erfcheinen mochte’): da= 
ber mußte ſich der König nach längerem Zögern einftweilen mit 
dem Beſcheid an die Mönche begnügen laflen, er werde ihren Abt, 
ſobald er genefen, zur Rechenfchaft ziehen, oder falls er ftürbe, einen 
in geiftlihen und weltlichen Dingen wohlerfahrenen Mann an die 
Spite des Kloſters jtellen und fo allen ihren Wiünfchen nach: 
fommen. 

As nun Bernhar am 16. Juli 1005 das Zeitliche gefegnet 
hatte”), und damit die Bebingung erfüllt war, von der Godehard 
die Ausführung des wichtigen Auftrags abhängig gemacht hatte, 
Schritt man zum Werk. Die Biſchöfe, deren Rath der König da- 
bei eingeholt hatte, waren einverftanden; der Erzbifchof Willigis 
von Mainz follte den neuen Abt einführen. Godehard ſtellte feine 
Forderung einfach auf Nüdfehr zur Regel des heiligen Benedict: wer 
fi der nicht fügen wolle, dem jtänden bie Thüren offen. Wirklich 


1) ©. oben S. 191 fi. Wolfher erläutert die Berufung noch beſonders: 
Vita prior, cap. 13: Ipse quippe solus cum suis tunc temporis invenie- 
batur, qui illius modi institutionis normam recte consequi videbatur., 
Bon einem Mönd, den Godehard von Altaich mitbrachte, bören wir Miracula 
cap. 2, SS. XI, 219. Es war überhaupt wohl Sitte, fih mit Schülern zu um— 
geben, jo hören wir Mirac. cap. 7 aud von Münden, die den Meifter auf 
feiner Reife nah Rom begleiteten. 

2) Das Ercerpt von Lambert, Liber de institutione ecel. Hersfeld., 
SS. V, 140. Yambert war gewiß eine berufene Autorität feines Kloſters: er 
beffagt genug das Herablommen beffelben; er wirb bier dem Wolfher gewiß nicht 
blindlings gefolgt fein; doch ift felbft in dem birftigen Auszug, den wir haben, 
bie entichiedenfte Uebereinftimmung mit Wolfher in Berreff der Urjachen ber Ka— 
taftrophe. Dies giebt uns das Recht, in Wolfher nicht nur den Lobredner feines 
Helden zu ſehen, fondern ihm auch da zu folgen, wo wir ihm nicht controlis 
ren können. 

3) Necrol. Fuldense. (Auch die Annal. Hildesh., ſowie Lamberti Annal, 
melben den Tod des Abts zu 1005, und baffelbe Jahr ergiebt ſich aus der Vita 
prior cap. 13; dahingegen geben die Annal. Quedlinb. für das gewaltfame 
Einjchreiten des Könige, |. unten, das Jahr 1004. an. U.). 
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verließ die übergroße Mehrheit, über funfzig an der Zahl, das 
Klofter: nur Wenige, die hochbetagt oder noch im Kmabenalter 
waren'), blieben zurüd. Doc thaten König und Abt wohl, ſich 
baburch nicht ſchrecken zu laſſen: ſchon in den nächſten Monaten 
ſah man ven gröfern Theil der Entwichenen wieder heimkehren; 
einige folgten nach Jahresfriſt, diefer oder jener Nachzügler noch 
nach drei, vier Jahren: im Jahr 1012, mit dem Ende von Gode— 
hards Waltung, fehlten an dem ganzen, 1005 vworgefundenen Be— 
ftande nur noch drei: dieſe kennt Wolfher ganz genau; er theilt 
uns ihre fpäteren Lebensſchickſale mit’): ficher, um mit diefem De- 
tail den Leumund zu entfräften, ver feinem Helden die Verödung 
von St. Lulls hochberühmtem Haus Schuld gab. Und wie mit 
den Menfchen, fo fcheute fich auch Godehard nicht, zuerit mit dem 
Beſitz des Klofters in einer Weife zu gebabren, die mißverftanden 
werben fonnte. Schonungslos wurden jene Wohnhäufer der Mönche 
abgebrochen: das Gold von zweihundert Prachtgewändern ward ein- 
geſchmolzen und mit manch’ anderem foftbaren Hausrath unter bie 
Armen vertheilt”). Jedoch hatte er wohl nicht blos in diefem Sinne 
gefagt: über ein Königreich, nicht über ein Klofter, alaube er fich 
Herr geworden‘). Bald erhoben fich neue Klojterbauten, die ber 
Norm der Stiftung entſprachen und doch zugleich Jedermanns 
Augenweide waren: das Werf auf dem Petersberg ward vollendet 
und eine nah Bedürfniß ausgeftattete Congregation dort eingeführt: 
auf den Gütern der Abtei erftanden Kirche und Geböfte. 

Dies, fo wie das BVerfahren Heinrichs mit Hersfeld in ben 
fpäteren Jahren feiner Regierung, beweift, daß ein bedeutender Ein- 
griff der Krone in den Güterbefig der Abtei damals nicht gefcheben 
ift, und erweckt bier gleih Mißtrauen gegen den Quedlinburger 
Annaliften, der vom Standpunkt des Kloftermannes bier, wie in 
den jpäteren verwandten Fällen, von Beraubung redet und blos bie 
ungünftige Seite von des Königs Thätigkeit auf diefem Gebiet 
bhervorhebt®). 

An einem Orte, an dem Thietmar größeren Antheil nahm, 
ald an der alten Farolingifchen Stiftung, geſchah im Auguft des 


1) Wolfher, Vita posterior, cap. 7. Nach Vita prior, cap. 13, bleiben 
gar nur zwei ober brei zurüd. 

2) Vita prior, cap. 13. 

3) Ercerpt ans Lambert a. a. O.; hier und bei Wolſher weiß man michts 
von Gütereinzichung. 

4) Lambert a. a. O.: regnum se accepisse dixit, non monasterium. 

5) Annal. Quedlinb. zu 1004: Herolfesfeldense monasterium a rege, 
antiquo patrum jure destitutum, magnum patitur damnum, spoliatur bo- 
nis, orbatur filiis suis, et quos congregaverat atque educaverat regnante 
Carolo Pippini filio, 170 ae novenis annorum eirculis, peccatis exigenti- 
bus, perdidit istis temporibus, 
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Jahres 1005 etwas Aehnliches'). Nicdag, Abt des Klofters St. 
Zohannes zu Bergen bei Magpeburg, wurde wegen eines Ver— 
brechens vom Erzbifchof Tagino abgefest, an feine Stelle Alffer 
von Pölde, den wir fchon fennen?), berufen, die Abtei ſelbſt aber 
aufgehoben und in eine Propftei verwandelt‘), Wahrfcheinfich hatte 
zügellofe® Leben der Geiftlichen den Anlaß dazu gegeben. Eine 
ftrengere Ordnung im Koſt und Kleidung wurde eingeführt; was 
man fo von den Einkünften des Klofters erfparte, für andere Zwecke 
eingezogen. Thietmar klagt heftig über dieſen Berfall; er beruft 
fih auf ven frommen Sinn der Vorfahren, die diefe Stiftung ge- 
macht hätten: diefe zu veräußern, hält er für ſündlich; er tabelt bie 
Verwendung der Sloftergüter; die Anhänglichkeit an den Ort, an 
dem er einen Theil feiner Jugend zugebracht hat, und dem er feine 
Bildung verdankt, reißt ihm zu Scharfen Worten gegen feinen Gönner, 
den Erzbifchof, hin. Wir Schauen bier recht in fein einfaches Ges 
müth). 

Nur aus der Kloſtergeſchichte erhält man einige Winke über 


Nicht ohne Intereſſe iſt es, hierbei auf die Schilderung zu blicken, die fich 
von dem Leben in Hersfeld bald nah ber Zeit von Godehards Regiment, in 
Rodulf, Gesta abb. Trudonensium I, 5, SS. X, 232, findet. Es beifit bier 
von Guntram, ber 1034 nah Adelard I. Abt in St. Trond geworben: Quo- 
modo inde transierit Hersfeldiam neseimus, sed quod ex eo transierit 
didieimus, quia factum eum ibi camerarium abbatis cognovimus. Locus 
regius, studiis artium liberalium mundanarumque rerum gloria egregie 
precipuus. Mansimus quoque et nos aliquamdiu apud loei illius abba- 
tem Frederieum, et exuberantium divitiarum ejus jugem inundantiam et 
liberalium artium apud fratres studiosam efficatiam cotidie tanquam de 
novo expavimus. Camerarius autem abbatis non idem qui et fratrum; 
est honor magnus, nam et pluribus abundat, et domesticis imperans, eis, 
quae debentur abbati quasi tertius partieipat. Ubi dum moraretur, cor- 
poris pulchritudine morumque nobilitate in brevi factus est celebris aulae 
regiae, ipsique religiosae imperatriei maxime. 

1) Thietm. VI, 15. Chronicon monast. Bergensis, bei Meibom SS. II, 
294. Zur Eharacteriftit Riedags ſ. Thietm. IV, 16, wo erzählt wird, wie er 
Siegfried, den Bruder Thietmars nicht als Geißel herausgeben wollte. 

2) S. oben ©. 204. 

3) Uebrigens wird bereits Alfler, der im Jahre 1009 ftarb, Annal. Magdeb,, 
SS. XVI. 164, wiederholt „abbas“ genannt, a. a. DO. u. Thietm, VIII, 8, 
Ebenfo fein Nachfolger Siegfried, der Bruber des Thietmar, der, wenn wir 
diefen recht verftehen, doch wieder Mittel hatte, prächtig zu bauen. Thietm, VII, 
43 u, Urkunde bei Höfer, Zeitichrift II, 144, 

4) Bertholet jet eine Urkunde, bie obne En und überliefert ift, auch 
in das Jahr 1005, gebrudt bei Martene et Durand, Collect, amplissima vet. 
scriptor. II. Heinrid bemerkt darin, daß nach dem Tode des Abtes Ragenar von 
Malınedy und Stablo die Mönche beider Kiöfter zur Wahl eines Nachfolgers 
geichritten feien, er aber ſei dazwiſchen getreten, habe einftweilen eine proviforifche 
Berwaltung angeorbnet und dann: cum consilio procerum et consensu prae- 
sulum, dem Bertram, welcher jchon vorher durch die regelmäßige Wahl dazu be- 
ftimmt war, beide Klöfter verliehen. Um künftig allen Streit zu vermeiden und 
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die Entwidelung der Volksſitte und des Lebensgenuffes in jenen 
fernen Jahrhunderten. Es ift natürlich, daß während der für bas 
Innere von Deutſchland meift friedlichen Regierung der ſächſiſchen 
Kaifer nach dem Beifpiel, welches der glänzende Kaiſerhof gab, der 
Luxus ſehr ſtieg. Am Anfang des 11. Jahrhunderts fcheinen an 
vielen Orten die alten Gebäude, die alte Yebensweife nicht mehr 
genügt zu haben. Der geiftliche, felbjt der Mönchsſtand, wollte hierin 
dem weltlichen nicht nachgeben, und jich der Neichthümer, die man 
ihm zugewenbet, erfreuen. Das tägliche Deputat der Mönche ward 
meift erhöht oder verbefjert‘). Die ſchon mächtige ascetifche Richtung 
nahm hieran Anſtoß, und der Neid der Didcefanobrigfeit, die nur 
ungern ihre Gewalt und ihre Einkünfte durch fo viele reiche und 
erimirte Drte gefchmälert ſah, benußte leicht ſolche Einrichtungen 
zur Anfpinnung von Händeln oder zur Verbreitung von Ver— 
läumdungen?). 





das den Klöftern verliebene Wablprivileg nicht zu gefährden, beftimmt er, daß 
nach dem Tode des Abtes die Mönche beider Klöfter zufammentreten und: una- 
nimi eoncordia, sine exceptione personae, sine obeaecatione pecuniae 
secundum 8. Benedicti regulam, den neuen Abt wählen follten; da aber ver 
beifige Remaclus in Stablo fib fein Grab gewählt, fo follen die Mönche dieſes 
Klofters die erfte Stimme führen: si apud eos quidam melior meritis et in- 
structior literis inveniatur, si autem non illic, sed Malmundarii melior repe- 
riatur, utrique loco preficiendus potius quam exterius assumptus intro- 
mittatur. 

1) Bol. 5. B. Gesta abb, Gemblacens. cap. 48, SS, VII, 542, was 
Mascellin der Nachfolger bes Olbert fiir befjere Speifung und Kleidung ber 
Mönche bewilligte. Gesta abb. Trudon. I, 3, SS. X, 230, giebt Robulf ein 
älteres Anventarium der Schäge des Klofters; vorher aber erzählt er cap. In. 
2: Primis (Adelardi) annis aecelesia nostra necessariis illi deficientibus 
anxie nimis laboravit. At unde hoc potissimum aceidisset, fide plena 
relatione non didici. 

Quorumdam fratrum suorum inquitatione Theodericus Mettensis 
episcopus in eum adeo commotus exstitit, quo eum aliquamdiu quasi 
exsulem abduetum Mettis teneret, et per prepositos interim res nostras 
curaret; sed episcopo Leodiense, cujus diocesis erat, jus sunm in eo 
defendente, tandem honorifice revocatus est. Quem reversum tanta co- 
mitata est gratia, ut aecelesiam suam non modo necessariis faceret abun- 
dare, verum etiam imterius et exterius vario eultu diversisque utensili- 
bus gloriose choruscare. Alfo ein ganz ähnliches Verhältniß. Sehr intereffant 
find aud die Schilderungen von den Walljabrten nah St. Trond um die Mitte 
des 11. Jahrhunderts, Gesta cap. 8 seqq., und dem dadurch anwachſenden 
Reichthum. 

2) Heinrihs Aufenthalt in der Zeit nach der Dortmunder Synode läßt 
fich mit Hilfe einiger Urkunden ziemlih genau angeben. Am 18. Juli war er 
zu Corvey, wo er bie Freiheiten des Klofters Schildſche beftätigte, Böhm. 973, 
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Heinrich Hatte in diefem Sommer einen neuen Feldzug gegen 
Boleslan befchloffen. Der gejammelte Heerbann bes Reiches war 
aufgeboten, Liezca (Leigfau), ſüdöſtlich von Magdeburg‘), follte der 
Sammelplaß fein. Am bejtimmten Tage, den 16. Auguſt, fand 
fih bier Alles zufammen. Heinrich hatte Mariä Empfüngniß zu 
Magdeburg gefeiert, und war am folgenden Tag, nachdem er bie 
Meſſe gehört, mit feiner Gemahlin zu Schiff über die Elbe ge 
gangen. Die Lebtere verlieh ihn wohl im Liezca?), und erwartete 
in Sachſen feine Rückkehr. Er ſelbſt, nachdem er die verfchiedenen 
Züge geordnet und ihnen ihre Richtung angemwiefen, brach auf. Dan 
ging gerade gegen Dften in die Niederlaufig; bei Dobriligf ftießen 
die Herzoge Heinrich von Baiern und Yaromir von Böhmen mit 
ihren Contingenten zum Heere und vermehrten deſſen Zuverficht. 
Eingeborne, die man zu Führern genommen und bie theils der Trieb, 
das Vaterland zu fchügen, theils polnifches Geld zu Verräthern 
machte, verwidelten die Deutjchen in Wälder und Sümpfe und 
fiherten fo den Feind vor plöglihem Angriff. Es ift aus diefer 
Darftellung des Thietmar faft gewiß, daß man bei Yudau und 
Zianig vorbei, zwiſchen Lübben und Cottbus, wo die Spree Sümpfe 
bildet, marſchirt war’). Enplich gelangte man in das Gebiet zwi— 





Lamey, Geſch. von Ravensberg, Cod. dipl. p. 6. Am 20, Juli beftätigte er in 
Baberborn der Magdeburger Kirche: juxta domni Taganonis petitionem archi- 
episcopi Magdaburgensis aecclesiae eivitatem Seidere cum omnibus ap- 
penditiis suis in pagis Gesinegawe, Wetego, Thilete, Lingawe, Sareth- 
velth, Tietmelle, Lethgawe sitis, foresti seilicet his tribus fluviis: Ham- 
brina, Nisa, Wermana et ceteris cuique loco necessariis. Früher in Lude- 
wig, Reliq. man. XII, 358, jsgt beſſer in Höfers Zeitichrift II, 140; vgl. Lip» 
per Regeften I, 32. Am 28. Inli finden wir ihn an einem Orte „Pinga“, 
was für Bingen zu halten nur wenig räthlich fcheint, wo er dem Kloſter Lorſch 
eine Schenfung macht, Böhm. 974. Cod. Laurish. I, 151. (Dieje Urkunde ges 
hört nah Regierungsjahr und Kauzler zu 1006. U). Am 13. Auguft ift 
er an einem Orte Namens Nuenbere, ben wir bei ber GEriftenz vieler gleich 
namigen nicht näher beftimmen können, Er ſchenkt dort dem St. Adalberts— 
und Johannes-Stifte zu Aachen zu jenen Zehnten und königlichen Gefällen (ſ. 
oben S. 361 N.4) die folgenden, auch ſehr zerfireut liegenden Ländereien: villas 
quoque Soron et Solmaniam (Soimon und Sulin im Gebiete von Lüttich) in 
pago Liuwa in comita‘sitas, Naroldeshausen etiam sitam in pago Na- 
tresgowe in comitatu Widelonis, Horcheim insuper in pago Colingowe 
(vielleiht Horren bei Dormegen im cölner Gau) — Kivenheim quoque in 
pago Meinvelt et comitatu Bethelini (Kaiffenbeim im mainfelder Gau). La— 
comblet I, 89. Quix, Cod. dipl. Aquens. I, 1, 40. 

1) Thietn. VI, 14. Zwijchen Magdeburg und Zerbft, f. die Note bei 
Lappenberg. 

2) Thietm. VI, 16: ÖOrdinatis legionibus, rex inde progreditur, et 
regina celeriter reversa, optatum dileeti senioris sui in Saxonia solieite 
prestolabatur adventum. Das „inde* bzziebt fih wohl anf Liezea, die brüſſe— 
ler Haudichrift lieft fogar: Rex a Liezka inde, 

3) Bol. Gallus und Neumann, Beiträge I, 2, 129. Im Jahr 1029 er- 
fuhr Konrad II. auf demfelben Wege ähnliches Ungemach, |. Neues Lauſitziſches 
Magazin 1, 550. 
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fhen der Spree und ber Neiße; nicht weit von dem rechten Ufer 
des eriteren Stromes wurde ein Lager aufgefchlagen‘). Die Kühn- 
heit eines Einzelnen verurfachte hier dem veutfchen Heere großen 
Berlujt. Thiedbern, wahrfcheinlich derſelbe, den Heinrich reich be- 
dacht oder entſchädigt hatte”), hatte bemerkt, daß die Feinde aus 
einem Hinterhalt den Deutichen großen Schaden zufügten; nach 
ausgezeichnetem Kriegsruhm dürſtend, vereinigte er die beften Krieger 
heimlich zu dem Unternehmen, die feindliche Abtheilung bort auf- 
zubeben. Diefe z0g fich jchlau Hinter Holz, was dort gefällt lag, 
zurüd, und erlegte die umvorfichtig vorbringenden Deutjchen mit 
feilen. Thiedbern fiel zuerft, dann Bernhard, Iſi, Benno”) 
am 7. September gegen Mittag‘) und Andere. Die Feinde fcheuten 
fich nicht, die Leichen von Männern zu plündern, deren Tod nicht 
allein den König und das ganze Lager der Deutfchen mit dem größ— 
ten Schmerz erfüllt, fondern die felbjt Boleslav betrauert haben joll. 
Der große Krieg ward aber dadurch nicht unterbrochen; man 
drang von der Spree, wohl über die Neiße, gegen bie Ober vor. 
Am Tage, ehe man daſelbſt anlangte, ftießen noch eigenthümliche 
Bundesgenoffen zu dem beutjchen Heere, die Liutizen, frei von 
beutfcher Kriegsobrigfeit, nach ihrem Brauche lebend, ihre Götter: 
bilder vor fich Hertragend. An die Stelle ver Unterwürfigfeit, in 
der fie Otto I. am Ende feiner Regierung und Otto II. gehalten 
hatten, und in welche fie nach ber gewaltfamen Empörung des 
Jahres 983 zurüdzuführen, Otto III. in vielen Feldzügen vergeblich 
geftrebt hatte, war feit Heinrichs Thronbefteigung ein freies Bundes: 
verhältnig zu den Deutichen getreten’), Wohl war ihr felbftän- 
dige® Gebahren denjenigen Dentichen, die an die alten Zeiten dach— 
ten, unbequem; wohl war ihr öffentlich getriebener Gögendienft den 
riftlichen Prieftern ein Gräuel; allein Heinrich konnte auch folche 
Bundesgenoffen nicht entbehren, und durfte es als eine glückliche 
That anfehen, daß er die Verbündeten der Feinde Deutfchlands zu 

den Seinigen gemacht hatte. 
Am linken Ufer des Bober'“), nicht weit bon feinem Einfluß 


— — — — 


1) Inde provinciam Nice vocatam itinere attingentes, juxta Sprewam 
fluvium castra metatus est. Man febe die Lage der Provinz auf der zweiten 
Raumerihen Karte, Nah Ihietmar jcheint Das Heer eben nur ihre Grenze über- 
ſchritten zu haben, als es das Lager jchlug, daber unſere Bezeichnung. 

2) ©. oben ©. 316. 

3) Annal. Quedlinb. zu 1005: Bernhard et Isi, Thietbern et Bern- 
hard cum aliis oceisi. (Damit ift zu verbinden Thietm. a. a. O., wo zugleich 
berichtet wird, es feien satellites des Biſchofs von Halberftadt gemefen. U.). 

4) Thietm.: VIII. Idus, alfo am 6., im Calend. Merseb.: VII Idus 
Sept. Benno laicus. Bernhar h, (hora) V. Das letere Zeugniß ziehe ich 
bier vor. 

5) S. oben ©. 256 ff. 

6) Thietm. VI, 19. 


Heinrichs IT. Sieg Über Boleslan von Polen. 369 


in die Ober, fchlugen die Verbündeten ihr Lager auf; das andere 
Ufer hatte Boleslan befeftigt und bei Croſſen ein großes Heer 
verfammelt, mit dem er ben Feinden ben Uebergang ftreitig zu 
machen verfuchte. Sieben Tage brachte der König zu, um Schiffe 
berbeizufchaffen und Brüden zu jchlagen, als die Kunpfchafter end— 
(ich eine Furth entdeckten; ſechs Heerhaufen gingen bei Anbruch des 
Tages glüdlih Hinüber. Schnell war dem Boleslav die traurige, 
unglaubliche Kunde Hinterbracht; immer neue Boten beftätigten fie 
ihm. Sein Feldzugsplan jcheint vereitelt. Eilig bricht er das Lager 
ab und entflieht mit Zurücdlaffung des Gepädse. Der König, von 
Allem unterrichtet, ift ihm auf der Ferſe; unter geiftlichem Lob— 
gefang geht das ganze Heer über den Strom; ja, hätten die heid- 
nifchen Liutizen nicht zu lange auf fich warten laffen, fo hätte man 
die Vorhut der Feinde noch in ihren Zelten überrumpeln können. 
Sie dann noch auf der Flucht zu ereilen, wurde mit freudiger Eile 
verfucht, blieb aber vergeblih. Der König rücte mit dem Haupt» 
heere bis zur Abtei Meferig vor, und feierte hier das Feſt der 
Thebäer (22. September) mit dem höchſten Glanze; zugleich ſchützte 
er das Klofter und den Beſitz der abwejenden Mönche‘) vor jeg- 
licher Unbil. Der Feind wagte nirgends zu übernachten; unter 
Berwüftung des Landes folgte Heinrich ihm beftänbig, und machte 
endlich auf den Rath der Seinen zwei Meilen von Pofen Halt. 
Nie war ein beutjches Heer jo weit vorgedrungen. Verluſte, die 
einzelne Abthetlungen der Deutfchen hier beim Fouragiren oder bei 
anderen Gefchäften durch polnifche Hinterhalte erlitten, hatten auf 
das Reſultat des Feldzuges doch feinen fichtlichen Einfluß. Boles— 
lav bat um Frieden; der König ſchenkte feinen Anträgen Gehör. 
Tagino begab fich mit andern Bertrauten Heinrichs auf Boleslavs 
Einladung nah Pofen; hier ward der Friede gefchloffen und von 
Boleslav eiblich bekräftigt. Die Deutfchen fehrten fröhlich heim; 
Hunger und die Noth des Krieges machten ihnen die Ruhe wünfchend» 
werth. Thietmar hat die Friedensbedingungen nicht angegeben’); 
der Quedlinburger Annalift Elagt bei diefem Jahre nur über die 
Berlufte der Deutfchen und fagt, Heinrich habe die Leichen der 
Seinigen und „nicht guten Frieden” nach Haus gebracht”); des— 


Kriegsfurcht hatte fie vielleicht von dort verſcheucht. (Gieſebrecht glaubt, 
und id flimme ihm bei, daß der König bei diefer Gelegenheit die von ihm auf- 
gefundene und Königsberg, 1860, herausgegebene Vita 8. Adalberti, aus diefer 
Abtei mit nah Deutjchland genommen habe. U.). 

?) Aber fein: emendacionibus condignis ſcheint dahin zu deuten, daß 
Boleslav in einigen Punlten nachgeben mußte. 

— ——— rex, ira permanente contra Bolizlavonem, reparato ag- 
mine Poloniam accelerans, fugientem insequitur, suam injuriam quasi 
defensurus, sed proh dolor! multos perditurus. — Rex, quamvis dolens, 
assumpta non bona pace, cum lachrimabili revertitur exereitu, portans 
secum corpora mortuorum. (Der Bericht läßt fich ſehr wobl mit dem Thiet- 

Jahrb. d. diſch. Ne. — Hirſch Hein. II. Bo. T. 24 
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halb wollen Neuere hier den Thietmar der Uebertreibung befchul- 
digen’); Doch waren wohl die Beringungen, die Boleslav zugejtand, 
für Deutfchland günftig”); in der Nieder- und Ober-Lauſitz war ba- 
mals die deutfche Hoheit jo gut anerkannt wie je. Aber ein Friede 
mit dem treulofejten Polenfürften war immer nur ſcheinbar. Bei 
der nächſten günftigen Ausficht brach er ihn wieder; deshalb jchienen 
die Kräfte, die man antwandte, um ihn zu erlangen, nutzlos ver- 
geudet, befonders aber die Vortheile eines Yeldzuges, die man um 
jeinetwillen aufopferte, ohne allen Gewinn preisgegeben. Dies ift 
wohl der Einn der Worte des Annaliften; auch Thietmar jpricht 
faft denfelben Gedanken in verfchiedenen Wendungen aus. 

Den Herbit diefes Jahre hat Heinrich wohl nur in Nord- 
deutfchland zugebracht”); wir finden ihn gegen Ende bes October 
wieder in Corvey“), zu Anfang des November zu Werla’), am Ende 
diefes Monats in Dortmund‘), im December in Merfeburg‘). Hier 
war es wahrfcheinlich, wo er an die Beitrafung derer, durch deren 
Zreulofigfeit ein glänzender Erfolg des. Feldzuges vereitelt worden 
war, dachte; Bruncio, ein tapferer Mann von ſächſiſchem Stamm’), 





mars vereinigen; deun auch dieſer erzählt nicht von Stegen, fondern nur von 
ne en, die der König zur erleiden hatte, als er dem fliebenven Feinde 
olgte. U.). 

; 1) Roepell a. a. O. 

2) (Die detaillirten Angaben, welche Giefebrecht II, 46 über ven Frieben 
macht, beruhen auf durchaus nicht ficheren Rüdjchlüffen von den Zuftänden, bie 
fih uns einige Jahre fpäter zeigen, auf biefe Zeit. U.). 

3) Die Urkunde „Ulm vom 1. October 1005, Wirtemberger Urkunden- 
2 — bat daher ficher falſche Daten; Über ihre fonftigen Bedenken ſ. unten 
zu 7. 

) Böhm. 975, Seibertz, Urkundenb. I, 23, vom 24. October, die Scheu— 
fung von Puochineforti, ſ. oben S. 227 N. 4. (Vita Meinw. cap. 10. Die 
Zeitangaben ber Urkunde ftimmen allerdings alle überein, allein es wird ſchon 
als Kanzler genannt, und deshalb fcheint fie mir doch zu 1006 zu ges 
bören. U.). 

5) Actum Werdae, beißt es in der Urkunde, wie ſchon Lang, Senb- 
ichreiben p. 12, bemerkt bat; Böhm. 976 hat das Weralae unftreitig nach den 
Berbefjerungen, die Mon. Boica XXVIII, 1, 323 gemadt find. Godehard er» 
icheint bier als Abt von Nieberaltaich. 

6, Böhm. 977 Mittelrhein, Urkbuch. I, 357. Heinrich fchenkt feiner Ge— 
mablin fein Gut zu Boppard im Garn Trechira. (Bom 22. November „actum 
Tuisiburg“ haben wir eine Urkunde, Mittelrbein. Urkbuch. I, 356, die aber nicht 
unverdächtig ift; j. oben S. 359 N. 4. U.). 

°) Zwei Urkunden vom 7. December für Salzburg, Böhm. 978. 979, 
Urkbuch. ob der Ens II, 71. Mon. Boica XXVIII, 324. In der zweiten ift 
die Königin wieder Untervenientin und das Gut, welches verſchenlt wird, beißt: 
praedium Adamunte (Admont) dietum, in comitatu Adalberonis comitis 
in pago Ensitala situm. Der Erzbiſchof von Salzburg bat für Lebenszeit Be- 
fit und Gebrauch allein; nachher fällt das Gut an das Klofter St. Peter. 
(Kanzler und Regierungsjabr weifen bei beiden Urkunden aus, daß fie zu 1006 
gebören. U.). 

* Ob das: Brimeio oceisus bes Necrol, Luneb. zum 21. September 
bierher gebört, ift fraglich. 
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wurde bier, zwei ausgezeichnete Slaven, Borifen und Nezemuisclen, 
mit ihren Anhängern wurden zu Walfersleben erhängt. Die entehrende 
Strafe läßt auf niedrigen Verrath fchließen, und es liegt fehr nahe, 
in den Slaven wenigjtens die zu erfennen, bie das Heer in ben 
Sümpfen der Spree irre geleitet haben’). 

Auf einer Verfammlung zu Werben habe Heinrich häufige 
Beiprechungen mit den Slaven gehabt, berichtet ung Thietmar?); 
ohne ihren Willen dabei zu beachten, brachte er mit ihnen die An— 
gelegenheiten, die für die Sicherheit des Reichs wichtig waren, zum 
Abſchluß und befeftigte die neuen Einrichtungen. „ Bei dem Mangel 
an ficheren Nachrichten über Alles, was hier gefchehen ift, und bei 
dem Hinblid auf das Bundesverhältnig der Liutizen zu Heinrich, 
das erft 1018 unterbrochen worden zu fein fcheint, läßt fich ſchließen, 
daß unfer König, durch die Feldzüge Ottos III. belehrt, nicht mehr 
daran dachte, Eroberungszüge gegen diefe Völker zu unternehmen, 
fondern daß er unter freieren Formen ihre Verſchmelzung mit ven 
Deutihen und die Ausbreitung des Chriftenthums unter ihnen be— 
abjichtigte”). Daß dabei die nöthigen Vorfichtsmaßregeln nicht außer 
Acht gelaffen wurden, zeigt der noch in demfelben Jahre ausge- 
führte Wiederaufbau von Arneburg‘), das, wie wir wiffen, um das 
Jahr 998 von den Staven in Afche gelegt worden war); Alles, 
was der Stadt an Befit entzogen war, warb ihr zurückgeſtellt. 
Vielleicht ift e8 zur Sicherung der Grenze gefchehen, daß Arneburg 
im folgenden Jahre dem Erzitift Magdeburg gefchenft wurde; viel- 
leicht war es blos ein neuer Beweis der Verehrung Heinrichs für 


1) Vergleicht man die Stellen Thietm. VI, 16:-Hic, dueibus corruptis 
et sua defendere cupientibus, per solitudines paludesque eircumduetus, 
admodum gravatur, et ne cibo ad hostem ledendum perveniret, invida 
eorum malignitate tardatur, und VI, 21: Post haec rex in nostris parti- 
bus, erutis totius nequiciae auctoribus, optatae securitatis prospera soli- 
dare summopere nititur, fo kann man faum zweifeln, daß dies Verbrechen 
bezeichnet ift. 

2) Bei diefer Berjammlung in Werben mit Lappenberg an bie von Hel- 
mold I, 18 erwähnte zu denfen, ift unmöglich; denn die letztere ift augenjcheinlich 
nah der Empörung des Jahres 1018 gehalten worden. Dan fieht aber, Daß 


Werben jeiner Lage wegen öfters zur Abhaltung des großen Landtages der Slaven 
gewählt wurde. 


) S. oben S. 261. 

9) Thietm. VI, 21. Sehr gut erlänternde Bemerkungen bei Wohlbrüd, 
Geſchichte der Altmark p. 14. 

5) Annalista Saxo bat die von Thietm. IV, 25 erzäbite Zerftörung ins 
Jahr 998 geſetzt; ſ. Wilmans, Jahrb. II, 2, 111. Thietmar berichtet, daß der 
Tod feiner Mutter neum Tage nachher erfolgt jei. Das Jahr dieſes Todesfalls 
zu beftimmen, findet fid VI, 30, pag. 818, noch einiges Material. Er fcheint 
ungefähr zehn Jahre, nachdem Reginbert, ehemals Propft zu Walbeck, Bilchof 
von Aldenburg in Wagrien geworben ift, gegen Ende der Amtszeit des Theode— 
rich, ficherlih wor dem Jahre 1000, erfolgt zu fein. Reginbert warb zwiichen 
985 und 992 Bifchof. Bgl. Adam II, 44 mit Annal. Quedlinb. zu 992. 
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den — Moritz und der Neigung für den Erzbiſchof Ta— 
gino!). 

Auch von einem Sendgerichte, anf welchem Heinrich in dieſem 
Jahre die durch das Fanonifche Recht verbotenen Ehen und den 
Berfauf von Chriften an Heiden (offenbar für die Grenzlande be— 
rechnet) unter ftrengen geiftlichen Strafen verdammte, erzählt Thiet- 
mar; doch zur Erflärung feiner allzu unbeftimmten Worte findet 
ſich feine Stelle bei andern Schriftftellern, weshalb wir fie lediglich 
wieberholen können”). 


— — — —* 


1) Urkunde vom 7. April 1006 zu Mulinhuson gegeben, Böhm. 983, Sa- 
gittarius 1, 257: eivitatem Arneburg totam in pago Belesem, in comitatu 
autem Werniconis sitam, cum omnibus praediis sive pertinentiis, quae 
abbatiam ibi prius constructam respieiebant — ad servitium Dei sancti- 
que Mauricii ecclesiae Magdeburgensis pro animae nostrae redemtione 
tradimus atque donamus. Insuper autem tradimus eidem eccelesiae me- 
tropoli centum et 60 mansos, quorum centum de Ciazone, clerico nostro, 
filio Brunonis comitis, cum medietate eivitatis Arnaburgensis, (über bie Ent- 
ihäbigung, die dann vom Könige wieder dem Ziazo gegeben wurde, jehe man 
ben intereffanten Jufag des Schreibers bes Copiale S. Mauritii Magdeburgen- 
sis, im geheimen Staatsarchiv zu Berlin, zur Urkunde vom 2. April 1006, 
Böhm. 982, Raumer p. 77. Hier fieht man auch, daß Heinrich feinem geliebten 
Zagino im Streit um das Gut Rodmerslevo nadhgab), 60 autem cum medi- 
etate alia ejusdem eivitatis ab Unkone comite acquisivimus, ista autem 
traditione in eodem pago et in comitatu Wernizonis sita cum priore 
eo pacto feecimus eonfirmamus, quatenus fidelis nosterarchiepiscopus Tageni, 
qui haee apud nos et majora promeruit, omnesque sui successores sine 
alicujus traditione liberam habeant potestatem in supradicta civitate Ar- 
naburg, canonicorum congregatione collecta, praepositum, quem sibi pla- 
euerit, ad providendum ecclesiae eidem constituere et collocare. Nullaın 
ibi dux aliquis aut comes aut aliqua persona judiciaria potestatem exer- 
ceat, excepto advocato, quem archiepiscopus Tageni suique successores 
elegerint. Bannum etiam nostrum super eundem locum omnemque uti- 
litatem, quae ad nos inde jure pertinere videtur, Deo sanctoque Mauri- 
tio suaeque sedis archiepiscopo Tagenoni ejusque successoribus conce- 
dimus atque donamus. Letzteres alfo jelbft gegen die Regel, deren Beobachtung 
Thietinar bei den Schenkungen des Jahres 1004 erwähnt; f. oben S. 326 N.4. 

2) Thietm. VI, 21: Sinodali judieio injastas fieri nuptias, christia- 
nosque gentilibus venundari, praesens ipse canonica et auctoritate apo- 
stolica prohibuit, Deique justitiam spernentes spirituali muerone interfici 
precepit. Ueber bie Art der Terfammlung vgl. Urfinus, Ueberjegung p. 334. 
(Weber die Synode vgl. Gieſebrecht II, 585 u. oben ©. 244 N. 5. U.). 
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1006. 


Ueberhaupt find für bie nächften Jahre Heinrich® die Nach: 
richten weber in fo großer Zahl vorhanden als für die erften, noch 
ift der Zufammenhang, in bem bie einzelnen Thaten und Unter: 
nehmungen des Königs zu einander ftehen, hinlänglich Har. Biel 
feicht für fein Jahr leiften auch die. Urfunden weniger al® gerade 
für 1006. 

Das Weihnachtsfeft des Jahres 1005 feierte der König zu Pölde'). 
Am erften Januar 1006 finden wir ihn noch in biefer Pfalz; er voll- 
zieht eine Schenkung für die Kirche zu Speier“). Auch im Laufe 
des Januar ift er ohne Zweifel in Sachſen geblieben, denn am 
25. diefes Monats zeigt ihn eine Urkunde zu Merſeburg““. Da er 
nach der Angabe der Hildesheimer Annalen Oftern zu Nymwegen ge- 
feiert bat, und dies im Jahr 1006 auf den 20, April fällt, da zwei 
Urkunden, die eine wahrfcheinlich in den erften Tagen bes April zu 
Frofa‘), die andere beftimmt am 7. April zu Mühlhaufen ausge- 
ftelft”), ihm kurz vorher in den ſächſiſch-thüringiſchen Gegenden zeigen, 


1) Annal. Hildesh. 

2) Böhm. 980, Remling p. 22: pro venerabilis Waltheri sanctae Spi- 
rensis ecclesiae episcopi pio interventu tale praedium, quale Janso ma- 
numissus tenuit atque possedit in nosque judieiario jure hereditavit — 
situm in pago Spirihgowe nuncupato, et in comitatu Wolframmi comi- 
tis, in villis autem Glienwilere et Hohenstat ac Wolmodesheim. (Nad 
Regierungsjahr und Kanzler gehört biefe Urkunde jowohl, wie die Meißner 
und Oberfaufiger Urkunden, p. 6, gebrudte, zum folgenden Jahre. Das Itinerar 
wiberfpricht nicht. U.). 

3) Höfer, Zeitfchrift I, 157, für Merjeburg; f. oben S. 288. Sie wurde 
gegeben: interventu fidelis nostri archiepiscopi videlicet Daginonis. 

* Böhm. 982. Sowohl bei Gerken, Cod. diplom. III, 48, als in 
Raumers Negeften, Nr. 388, wo zwei im Berliner Archiv aufbewahrte magbe- 
burgifche Eopialbücher verglichen find: VI. Non. Aprilis. Heinrich ſchenlt per 
interventum Taginonis feinem Gapellan Dietrih das Gut Rodenesleve im 
Gau Nordthuringa, in der Grafihaft Werinzos, und bie villae Waddinga u. 
Burnacherun im Barbengau, in ber Grafſchaft Foltmars; vgl. auch S. 372 
R. 1 wegen ber Zufätze des Copialbuches. 

5) Böhm. 983. Wegen Arneburg |. oben S. 371 fi. 
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fo rechtfertigt fich bie Annahme, daß er von Sachen aus direct in 
die nordweftliche Ede des Reiches fich begeben habe, von jelber am 
meiften. Eine angeblid am 6. März zu Laudenburc im Lobdengau 
ausgeftellte, das Bisthum Worms betreffende Urkunde müßte darauf 
führen, daß der König von einer im März unternommenen Reife 
an den Oberrhein nochmals nach Sachjen zurüdgefehrt und von da 
erſt nach den Niederlanden aufgebrochen wäre; alfein einmal find 
ihre Signa nicht in Ordnung‘), und ſodann wird durch eine andere 
Urkunde, die am 2. März zu Merfeburg vollzogen tft’), der Credit 
ihre8 Datums noch mehr erfchüttert. Nicht minder BVerlegenheit 
bereitet uns bie Urkunde, welche am 24. April 1006 zu Ingelheim 
ausgeftelft fein fol); faum ift e8 glaublich, daß Heinrich in der 
Dfterwoche eine fo weite Reife gemacht habe. Nehmen wir noch 
eine zu Pfalz-Erjtein, einem ſchon in den Tagen ver erjten Ottonen 
wichtigen Königsſitz'), am 10. Juni ausgeftellte Hinzu’), fo ift der 
Borratd aller mit Daten verfehenen Urkunden für dieſes Jahr 
erſchöpft. 


ı) Böhm. 981. Schannat, Hist. Worm. p. 36: datum II. Non. Mar- 
tii Ind. III. (muß beißen IV.) anno domin. incarn. MVI, anno vero domni 
Heinriei secundi regnantis V. (müßte heißen IV.). (Gerade bie letzte Angabe 
halte ich für maßgebend und fee demnach, und weil ſchon Eberhard als Kanzler 
genannt wird, die Urkunde in das folgende Jahr. U.). 

2) Bert, Probedruck eines Urkumdenbuches der Welfiſchen Lande. 1840. 
p. 9, (mit einigen Erläuterungen und abweichenden, wohl ricptigern Pesarten 
auch in der Zeitichr. des hift. Vereins für Niederfachjen. Jahrgang 1852, p. 25. 
U.). Der König beftätigt die Stiftung des Frauenkloſters Uelzen (Ullishusen, 
Oldenſtadt). Die Nonnen baben das Recht, die Aebtiffin zu wählen; können fie 
nicht damit zu Stande fommen, jo ernennt ber Biſchof (von Berben). 

) Böhm. 984, f. oben &.354 N. 2. Auch hier fteht: anno Henrici V, 
anftatt IV. (Daß noch Bruno, zum Ietten Male, ald Kanzler genannt wird, 
beweift, daß fie zu 1006 gehört. U.). 

4) * Oudalrici, cap. 28. (Vita Kaddroae, cap. 34. SS. IV, 415 
u. 484. U.). 

5) Böhm. 985, Chapeaville I, 212. Eine von Böhmer nicht aufge- 
nommene Urkunde ohne Actum, anno dom, incarn. 1006, bei Ughelli V, 
281, ertbeilt: interventu Egilberti Frisingensis episcopi, bem Cberarb, 
Biihof von Como, und feiner Kirche: omnem medietatem vicecomitatus de 
Valetellina, quiequid ad illam medietatem pertinet, aut citra lacum Cu- 
manum aut Belasium. (Die Urkunde, in der fein Kanzler genannt wird, 
müßte alfo nah dem 26. Auguft, wo Egilbert Bijchof von freifingen wurbe, 
j. unten, ausgeftellt fein. — Eine andere unbatirte, zu Aachen ausgeftellte Ur— 
funde dieſes Jahres, in ber gleichfalls die Recognition bes Kanzlers vermißt 
wird, bei Lacomblet I, 89. — Am 31. Auguft ertheilte der König, interventu 
Wilhelmi abbatis, dem Klofter Fruttuaria einen Schutbrief. Die ebenfalls 
von Aachen datirte Urkunde ift angeführt von Perk, Archiv V, 327, gebrudt bei 
Provana, p. 380, Mon, Patriae chartar. I, 362. Iſt dieſes die Urfunbe, bie 
Gieſebrecht II, 578 als ungedrudt erwähnt? — Bon den bei Böhmer zu biejem 
Jahre verzeichneten Urkunden gebören nad) meiner Anficht nur die Nummern 
982—985 wirklich hierher; außerdem dann noch die zu 1005 geftellten Nummern 
971. 974. 975. 978 und 979. Dazu würben dann bie in bem verfchiebenen 
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Mit der letzten Urkunde in den Elſaß gelangt, können wir 
nicht zweifeln, daß der König in dieſem Sommer zum erftenmal den 
Boden des arelatifchen Reiches betrat und den Anfall deſſelben an 
bie beutfche Krone vorbereitete, — ein Ereigniß von folder Wichtigfeit 
für das Leben Heinrichs und für die weitere Entwidelung ber deut— 
ihen Dinge, daß es uns zu einem DBli auf die Gefchide und den 
damaligen Zuftand biefer burgundifchen Yande zwingt. 

Unfere ſächſiſchen Jahrbücher willen noch ven einer Epoche, 
wo die Dynaſtie von Nieder-Burgund in dem Befit der italienifchen 
Krone und in der nlüdlichen Bewerbung um das Kaiſerthum dem 
deutjchen Namen zuporgefommen fehien, und wo eine Tradition 
Erwägung verdiente, nach welcher der König von Hochburgund fein 
Gebiet an der alemannifchen Grenze auf Koften Deutichlands anfehn- 
lich erweitert haben ſoll). Damals fchienen diefe aus dem Verfall 
des großen farolingifchen Reichs hervorgegangenen Machtbildungen 
noch nach beiden Seiten, ver weljchen wie der deutjchen, ihr Wache- 
thum finden zu können. Recht angefehen aber hatten beide ihre 
wejentliche Zukunft auf dem italienifchen Boden. Ihr eigentliches 





Noten nachgetragenen acht Urkunden fommen, fo daß wir deren aus dem Jahre 
1006 fiebzehn fennen. Die Unordnung in den Zeitangaben bängt vielleicht mit dem 
mehrfachen Wechſel ber Kanzler zufanımen. — erſcheint zum letzten Mal in der 
Urkunde vom 5. Mai 1005, Böhm. 969. U.) Er folgte am 26. Auguſt 1006 
dem am 6. Mai biefes Jahres geftorbenen Biſchof Gottſchall von Freifingen, 
Martyrologium Frising. in Quellen und Erörterungen zur deutſchen und baieri— 
ſchen Geſchichte VII, 463: VII. Kal. Septembr. Ordinatio Egilberti epi- 
scopi. Den Todestag feines Vorgängers giebt ber Catal. epp. Frising. bei 
Dentinger, Beiträge I, 167 an. (Bol. auch Rudhart a. a. O. der Quellen und 
Erörterungen. Nah Egilbert wurbe Bruno, in bem man mit Wahrjcheinlichkeit 
den Bruder bes Königs ertennen barf, Kanzler. Wir treffen ihn zuleßt in ber 
Urkunde vom 24. April 1006, Böhm. 984, an. Sein Nachfolger Eberharb be» 
gegnet zuerft am 10. Juni, Böhm. 971 n. 985. U.). 

i) Mait, Jahrb. I, 1, 54. Hinzuguflgen wäre noch die Umbeutung, 
welche die Geichichte von der beiligen Lanze bei Späteren erfabren bat: ſchon bei 
Hugo Flaviniac. II, 29, SS. VIII, 401, giebt fie Rubolf II. dem Kaiſer 
Conrad II. ats Symbol der Erbeseinjegung. Bei Gottfried von Biterbo, Pars 
XIX, bei Pistorius, SS. eur. Struve II, 366, vergreift fi ein König Bofo von 
Arles an dem Biſchof feiner Hauptftabt während des Hochamts thätlich, wird darüber 
aus dem Lande vertrieben und erjcheint nun vor Ottos I. Thron, mit dem 
Entihluß, dem Kaifer fein Reich abzutreten und für jeine Unthaten im Kloſter 
zu büßen: 

Trado tibi regnum, cunetos depono decores, 

A modo nostra tibi sacra lancea praestet honores, 
Sola mihi monachi vita eolenda foret. 

Do tibi Vivarium, Lugduni sede sedebis, 

Haec duo cis Rhodanum, me traduce, castra tenebis, 
Rex ibi Franeigenis praedia nulla petit. 

Lancea Maurieii, mea quam tibi dextera tradit, 

Est caput illorum, quae nunc mea regna notavi, 
Nune caput imperii lancea sancta dabit, 
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Kleinod war der Beſitz aller Straßen und Päffe, die von dem St. 
Gotthard her bis zu den Ausläufern der Seealpen über das hohe 
Gebirge leiteten“. Kein Wunder, daß man für die Gunft diefer 
Pofition, die für Friegerifhe Beherrſchung des weftlichen und füd- 
lichen Europas immer als die wichtigfte gegolten, dort ein ftarfes 
Gefühl hatte, daß der Ehrgeiz beiver Herrfcherhäufer, ſobald fie 
nur daheim flügge geworben, fih auf Italien warf. Denft man 
fih diefe burgundifche Macht in Einer Hand, und dann in ber 
Möglichkeit, ihre Kräfte auf Italien ausftrömen zu Laffen, welche 
Bedeutung müßte fie befommen haben! Herrfchaft auf dem italieni- 
ſchen Boden und eine von derfelben ausgehende Bedeutung für bie 
abenbländifche Gemeinfchaft zu erwerben, iſt doch feit dem Anfang 
der germanifchen Staatenbildungen auf die Dauer nur folchen 
Mächten vergöunt geweſen, die transalpinen Befig damit verknüpfen 
oder unmittelbardaran anfchließen konnten: in wie Heinen Maaßen immer 
aufgebaut, giebt felbft jener Staat von Savoyen und Piemont, der eben 
auch von ber Zerfplitterung der burgundiichen Macht abſtammt, und 
deffen Wurzeln eben an den Örenzen des zehnten und elften Jahrhunderts 
liegen, noch von diefer Wahrheit Zeugniß. Das leuchtet ein: eine 
noch auf karolingiſche Prätenfionen geftügte Monarchie, die Rhein— 
und Po-Thal dauernd und im Gegenfag zu Deutfchland und Frank— 
reich bei ihrem Scepter behauptet hätte, würde ber europäifchen Ge- 
fchichte einen andern Verlauf gegeben haben. Aber neben andern Ur— 
fahen war es vornemlich der Gegenſatz der beiden burgundifchen 
Reiche felber, was die Erfüllung dieſer Kombination hinderte. Eben 
in jenem Abkommen, mit dem fie endlich ihrer Rivalität ein Ziel 
fegten — danach dem einen Haus der itafienifche Schauplag allein 
überlaffen blieb, das andere die transalpinifche Macht bet fich ver- 
einigte?) — lag, wie wir nun leicht erkennen, der Tobesfeim für 
Beide. Das Haus von Nieder-Burgund fand dort in Welfchland 
Fall und Ente: das von Hoch-Burgund anzutaften, war für Otto 
den Großen eine DBorbedingung feiuer eigenen italieniſchen Unter- 
nehmungen. Xeicht war ihm der Sieg gelungen: der junge König 
Conrad lebte eine Weile als Öefangener mit an feinem Hof’). 
Wenn er bviefen auch dann zu einer Art felbjtändigen Regiments 
zurücfehren ließ, eine wejentliche Bedeutung erlangte das unter ihm 
geeinte burgundifche Reich nicht mehr. Man mag fich das bei dem 
Sangaller Minh‘) ſo anmuthig erzählte Geſchichtlein gefallen 


1) Noch in Cnuts berühmtem Brief bei Wilh. Malmesbur., De reb. 
gest. Anglor. cap. 182: Rodulfus rex, qui maxime ipsarum elausurarum 
dominator, und glei bei ber Gründung bes hoch⸗burgundiſchen Reiches bei 
Regino zu 888 in bemfelben Sinne von ben: loca inaccessibilis, quae in 
multis solis hibieibus pervia sunt, 

2) Mit den Einſchränlungen, wie fie ſchon Köpfe, Jahrb. I, 2, 45 ge 
geben, halten auch wir bie Angaben bei Liutprand III, 47 7 feft. 

9) Köpke, Jahrb. I, 2, 44 fi. 

4, Ekkehard, Casus 8. Galli, cap. 3, SS. II, 110. 
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laflen, wie Conrad einft die Magyaren und Saracenen an einander 
gehegt und dann aus feinem Hinterhalt über Weide furchtbares 
Dlutvergießen gebracht habe. Es conftatirt wenigftens, daß dieſe 
damals gefährlichften Feinde der Chriftenheit auf diefem Boden zu— 
fammenzufließen brohten. Und gewiß wurden fie mit dem flugen 
Streich des Königs noch nicht aus feinem eich vertrieben. Nach» 
dem den Ungarn durch deutfche Kraft bie Grenze geſteckt worben, 
nifteten die Saracenen noch lange in den Alpen. Die ganze Epoche, 
da Otto der Große die deutfche Oberhoheit über Italien für Jahr— 
hunderte begründete, waren bie wichtigften jener Klaufen, von ba 
Burgund dies Werk hätte bebrohen können, noch in den Händen 
des Islam. Die Befreiung, die dann allgemach, in den Jahren 
von 970 bis 980, erfolgte, fommt nicht mehr auf Rechnung Conrads: 
fie ift vielmehr fichtlich überall da8 Werk der localen Gewalten, bie 
fih ſchon aufgethan haben‘), Die wichtigfte und befte That, bie 
e8 bier geben fonnte, die Vertreibung der Saracenen aus jenen 
Schlupfwinkeln von Frarinetum (Frainet), wo fie fih über achtzig 
Zahre gehalten und eine Art legaler Eriftenz gewonnen hatten, ges 
lang hier dem Wilhelm, Grafen von Arles’). Von ihm geht dann 
der Wiedergewinn der Yandfchaft für chriftliche Ordnung und Cul— 
tur aus: bei ihm bringen die Bifchöfe ihre Gefuche um Wieder- 
heritellung in ehedem bier bejefjenes oder um Einweiſung in neues 
Gebiet an’): unter ihm vollzieht ficb auf dem Grunde, ven ſchon 
die Väter gelegt, und unter der Wirfung biefes großen eigenen Ber- 
dienftes, die Bildung der Graffchaft Provence, des Territoriums, 
das in diefem Bereich bis in das 13. Jahrhundert am meiften be- 
deutet hat. Des Königs wird bei dem Alfen faum mehr gedacht. 
Und das ift nun der Zuftand im ganzen Reich. Der Ducat, 
ber doch immer größere Dimenfionen vorausfegte oder an Stammes» 
beziehungen anfnüpfte, hatte fich hier nicht ausgebilvet: davon war 
die Folge, daß die höchiten ftaatsrechtlichen Befugniſſe an alfe In: 
haber des Grafenamts gediehen‘). — Gelegenheit genug für eine 


!) Bgl. Reinaud, Invasions des Sarrazins en France, p. 198 ff. 

2) Rodulfus Glaber I, 4. Auch ver fabulofe Bericht des Chron. No- 
valicense V, 18, SS. VII, 115, weiß nur von Robaldus comes Provinciae, 
nah den Kombinationen der neueren Gelehrſamkeit der Bruber Wilhelms. 

3) Reinaud a. a ©. p. 211. Die Urkunde von 993, dann bie an Froͤ⸗ 
jus, Gallia christiana I, instr. col. 82, in ber die bevote Haltung des Biſchofs 
gegen ben Grafen unfers Thietmars Bericht vom Zuftand des Reiches recht beftätigt. 

4) Dies der Einn von Thietmars Wort VII, 21: in his partibus nullus 
voeatur comes, nisi is, qui ducis honorem possidet; überdies bat er viel» 
leicht die Abfiht, ven comes von bem bier ſchon häufigen vicecomes zu unter- 
fcheiven. Das dux Arelatensis, wa® Rod. Glaber I, 4 von dem Wilhelm 
gebraucht, ift Danach zu interpretiven: im der Urfunbe Gall. christ. I, instr. col. 82, 
Martene, Collectio I, 349, heißt er comes, in einer Urkunde von 991, Gall. 
christ. I, instr. col. 74: totius Provinciae princeps, in einer andern, a. a. O. 
p. 531: princeps et marchio Provinciae, 
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nach Verhältniß aroße Anzahl von Familien”), zu ftattlicher territo- 
rialer Stellung emporzufommen. Das Bisthum fonnte dem bier 
fein Gegengewicht bieten; zwar mit Grundbejig, Immunität und 
mancherlei Gerechtfamen wird es auch bier mehr und mehr ausge- 
ftattet; man findet die Erzbisthümer Lyon und Tarentaife ſchon im 
Befig der nleichnamigen Comitate; Hochitift Yaufanne erhält 1011 
bie Graffchaft im Waadtlande“). Höchftens aber, daß die verarmte, 
ihres unabhängigen Einfommens faft gänzlich beraubte Krone dann 
von dieſem Reichthum Einiges fir ihren Unterhalt in Anfpruch nahm. 
Einen wirflichen Einfluß auf die Bifchöfe kann fie nicht üben: bie 
hierfür wichtigfte Befugnif, das Ernennungsrecht, ift ihr entwunden 
und factifch an die Großen übergenangen‘), Man wird es nicht 
für eine günftige Ausnahme von bdiefer Regel, vielmehr für ein 
weiteres Symptom der allgemeinen Zerrüttung halten, daß wir 
einem natürlichen Sohn des Königs Conrad als Erzbifchof von hen 
begegnen. Schon in jungen Jahren, alfo doch ficher auf Betrieb 
des Vaters, hatte Burchard dieſe Würde erhalten‘). Ebenfo hatte 
man biefem Baftard die Abtei von St. Mauritius zu Agaunum im 
Lande Wallis verliehen, ja fie wohl recht eigentlich für ihn herge— 
ſtellt. Denn auch Das ift ein bemerfenswerthes Zeichen des Zu— 
ftandes, daß dieſer vornehmſte Sig der Heiligthümer, die eigentliche 
Geburtsftätte des Königthums von Hoch-Burgund, mehrere Menichen- 
alter hindurch von der Krone wie eine ihr zugefalfene Yaien-Com- 
mende behandelt, unter der Waltung eine® Prior faum auf bas 
Rotboürftigfte erhalten ward. Wo des Erzbifchofs Burchard in den 
Urkunden gedacht wird, tritt er in den herlömmlichen devoten Formen 
auf, mit kirchlicher Stiftung und Wohlthat bejchäftigt, auch nicht 


!) Aufzählung der wichtigften bei Dunod, Histoire du comt& de Bour- 
gogne II, 121. 

2) Böhm. Reg. Carol. 1522, jetzt aud Me&moires et documents pu- 
blies par la socièté d’histoire de Ja Suisse Romande tom. VIII (1846) 
p. 1, aus dem Original und mit dem Facfimile und dadurch gegen die Zweifel 
Ruchats ficher geftellt. 

3) Thietm. VII, 21. 

) Das Jahr feiner Erhebung wird nah ber Urkunde Orig. Guelf. II, 
144 wohl 978 fein. Das: in infancia des Hugo von Flavigny zu 981, SS, 
VII, 867, mildere ich etwas, da Burchard doch ſchon 981 die Weihe feines 
Sufiraganen Bruns von Langres vollzieht (Chron. S. Benig. Divion. bei 
d’Achery II, 381); aber ev wird doch 61 Jahre Erzbiſchof geweien jein. Bruder 
des Königs wird er genannt in den Urkunden Böhm. a. a. DO. 1516. 1522, 
1525, in ber Urkunde Rubolfs II. ohne Datum, Orig. Guelf. II, 146, und 
in ber des Biſchofs Hugo von Genf, Orig. Guelf. II, 147. 

5) In der Urkunde Böhm. a. a. O. 1515 wird der Erzbilhof von Lyon 
al® Agaunensis abbatiae praepositus bezeichnet; in der 1526 heißt es: Bur- 
chardus archiepiscopus et loci Agaunensium abbas. Zu dem Berhältniß 
von Agaunum Gall. christ. XII, col. 792. 
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ohne Antheil am der großen Sache von Clugny'“): doch von den 
beiden Autoren, die e8 allein der Mühe werth gehalten haben, Runde 
von ihm auf die Nachwelt zu bringen, nennt ihn der veutfche‘) einen 
Ehebrecher und Tempelſchänder, und der franzöfifche jagt, daß fein 
Ende feine einzige ehrenmwerthe That geweſen““. Diefer Königsfohn 
bat nämlich bernach feine wiederholte Erhebung gegen Conrad ven 
Salier in der Fußſchelle mit ewigem Gefängniß nebüßt. Dann 
nennt man uns noch einen Neffen Burchards als Biſchof von Aofta*). 
Die Didcefe diefes Bisthums füllt nicht innerhalb der Grenzen des 
burgundifchen Reiches, und nur dadurch, daß e8 dem Metropolitanz 
jprengel von Tarentaife angehörte, ftand es zu jenem in gewilfen 
Beziehungen. Daraus erklärt es fich wohl, daß es auch bier ges 
lungen fein mag, ein Glied der natürlichen Nachfommenfchaft König 
Conrads zum bifchöflichen Stuhl zu erheben. 

Wir fprehen vom „burgundifchen Reiche”. Denn mie fich 
auch ver Name „Königreich Arelat“ gerade für dieſe Epoche des 
vereiniaten Hoch- und Nieder-Burgund bei uns eingebürgert hat, fo 
ift er, jo viel wir fehen, nicht vor der zweiten Hälfte des zwölften 
Zahrhunderts in Gebrauch‘): er entfpricht auch ganz der Zeit, da 


1) Wie er denu auf einer Synode von 1025 zur Rebe geftellt wirb, weil er 
mit Hintanfegung der Didceianrechte des Bilchofs von Macon Mönden von 
Clugny die Ordination ertbeilt hat; Gall. christ. IV, col. 78. 

2) Herim. Aug. zu 1034. 1036. 

3) Hugo Flavin. II, 30 zu 1039, a. a. O. p. 403. Dieje Stelle ift nicht 
aus Rodulf. Glaber und die über Burchards Herlommen (j. oben 8.378 N. 4) 
nit aus Chron. S. Benign. Divion., wie beides in der Ausgabe der Monu- 
menta angegeben wird. 

4) Rodulf. Glaber V, 4, SS. VII, 70; Gallia christ. XII, col. 811. 

5) Denn, daß Liudprand III, 16 ven Hugo „Arelatensium seu Pro- 
vincialium comes“ nennt, hat einen anbern Bezug; bie angeblih dem Jahre 
1020 angebörige Urkunde des Beroldus de Saxonia proregis Arelatensis pro 
rege potentissimo Rodulfo, bei Martene, Thesaurus novus anecdotorum TI, 
140, und Mascov, De nexu regni Burgundici cum imper. Rom. Germ. 
p. 17, trägt den Stempel der Unechtheit an der Stirn; felbft in ber intereffanten 
Urkunde Friedrichs I. von 1162, Böhm. 2464, heißt e8 nur: cum placuerit 
imperatori intrare Provinciam seu civitatem Arelatensem (woraus ber 
fonft fo ehrliche und gelehrte Simon Friedrich Hahn, De justis Burgundiei novi 
vel regni Arelatensis limitibus, Halae 1716. 4. p. 47: Provinciam seu 
regnum Arelatense gemadt bat); bei der Beftätigung des Erzbifchofs von 
Bienne im Erztanzleramt des Reichs fpricht Friedrib I., Böhm. 2377, vom 
regnum Burgundiae. Bei Wipo, Herimann von Reichenau, wo es fo viele 
Gelegenbeit dafür gäbe, ift feine Spur dieſes Namens, noch bei Otto von frei» 
fingen, Chron. VI, 30: Rodulfus Burgundiae seu Galliae Lugdunensis rex, 
ferner Do rebus gestis Frideriei II, 29: illius Burgundiae, quae olim a 
Rudolfo relieta. — Das „pontifices Arelati* bei Gottfried von Viterbo an 
ber oben ©. 375 N.1 citirten Stelle ift nach meiner Wahrnebmung das erfte 
Beifpiel der ſpätern Redeweiſe; bei Otto von St. Blafien flieht man fie cap. 21 
gleihlam werben, wenn von dem regnum Burgundiae cum archisolio Are- 
latensi die Rebe ift. Einen amtlichen Charakter bat fie bei Gervasius Tilber., 
der fih in feiner Debication an Otto IV. „vestri dignatione mareschaleus 
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die Benennung ber einzelnen Abtheilungen des Reiches na Stämmen 
und Ländern ſchon im Verſchwinden begriffen war, und man da— 
gegen liebte, Alles unter dem Gefichtspunft der Territorial-Bildung 
zu fehen und jeden folchen landfchaftlichen Körper nach dem patri— 
monialen Typus auf eine beftimmte Stabt oder Burg ald auf 
feinen Mittelpunkt zurüdzuführen. In unfern Zeiten nennen fich 
bie Könige „ber Burgunder‘) oder, wie es fcheint, mit dem eigent- 
lich offictelfen Titel „von Alemannien und Provence’), um damit 
die Genefiß des Reiches anzudeuten und, wenn wir nicht irren, mit 
einem gewiffen Selbjtgefühl auf die nördlichſten und ſüdlichſten Ge— 
biete der Herrfchaft hinzumeifen. Arles hat damals burchaus feinen 
Anſpruch, für die Hauptftadt zu gelten. Primas des Reiches ift 
der Erzbifchof von Vienne’). Hier, in dem von ihm wieberherge- 
ftellten Klofter St. Andreas, dachte wohl Conrad II. den Königen 
die Zobtenwohnung zu gründen‘), während früher St. Mauritius 


regni Arelatensis“ nennt und dem der Erzbiichof von Arles als Primas gilt, 
während riebrich I. noch den Erzbiihof von Lyon zum exarchon et summus 
princeps Burgundiae ernannt bat; Mascov a. a. ©. p. 24. — Im 13. Jahr- 
hundert ift fie dann officiell und bei den Schriftitellern im Gebraud: fo in 
zum I. Teftament, LL. II, 1, 356, und in einer Urkunde von Alfons, 

ascov a. a. O., in ben Annal. Colmarienses zu 1279. 1297, SS. XVII, 
206 u. 222. Chron. Colmariense, SS. XVII, 261. (gl. Fider, Reiche- 
fürftenftand I, 224. Die von Stälin p. 493 N. 4 citirte Urkunde von 1108, 
wo Rudolf von Rheinfelden rex de Arle genannt wird, Gerbert, De Rudolpho 
Suev. p. 158, ift eine fpätere Aufzeichnung. U.). 

1) „Burgundionum“ rex in ber Urkunde für Agaunum, Orig. Guelf. II, 
159, in den Eingängen der Urkunden fonft meift rex. 

2) „Alemannorum seu Provinciarum“, das seu bier, wie fo oft, ficher 
für et; Beiipiele Gall. christ. instrum. I, 355 — 480; instrum. I, 74—109; 
bie Nr. VII. XI. XIV ver Marfeiller Urkunden ebenvafelbft; vgl. auch Neu- 
gart, Episcop. Constant. p. 205. Die Bebeutung biefes Titels leuchtet am 
beften danach ein, daß auch Odo von Champagne im Moment der Ufurpation jo ge» 
naunt wird, Urkunde von 1033, Orig. Guelf. II, 182. Bon Neueren haben 
Du Chesne und Stälin I, 516 fi. die Meinung, daß fich dies: Alemannorum 
auf die von Rudolf II, unter Herzog Burdard, als angeblichen Preis für bie 
beifige Lanze, |. Stälin I, 430, gemachten Ermwerbungen bezöge. 

3) Urfunde Rudolf8 und der Ermegard, Orig. Guelf. T, 171. — Odilo 
im Epitaphium Adelheidae cap. 7, SS. IV, 640, nennt ®ienne: nobilis 
sedes regia. 

%) Die früher aus Johannes a Bosco, Vienna sancta, befannte Grab» 
ichrift, vgl. Orig. Guelf. II, 54, jett bei Mermet, Histoire de la ville 
de Vienne 438 —1039 (1833) p. 317, mit einem Facſimile: wenn nicht 
gleichzeitig, wird fie doch ſicherlich nicht viel jünger fein. Die Schenkungen Con- 
rads von 992 u. Rubolfs von 994 (pro remedio animae patris nostri) von 
1015, vgl. Orig. Guelf. II, 139, Böhm. Reg. Carol, 1516. 1525, entfprechen 
dem durchaus. Dagegen kann das: apud S. Mauricium sepulto des Herim. 
Augiens. zu 994 ſich nicht halten, aud wenn Rudolf mittelft der jett wohl 
auf den 31. März 994 zu jegenden Urkunde, Böhm. a. a. DO. 1515: pro ani- 
ma serenissimi patris nostri Conradi eine Schentung machte. Die Cathe— 
brale von Vienne ift beiläufig auch des beiligen Mori und fonnte zu biefer 
Berwechlelung Anlaß geben. — Die genauen Notizen eines Chartarium Vien- 
nense über den Todestag Rudolfs III. und ber Ermengard, Orig. Guelf. II, 
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bie Begräbnißftätte feines Haufes gewefen; dagegen wählte und 
frönte man den König zu Laufanne'), und bier, auf dem trans- 
juranifchen Boden, war auch die Königscapelle) St. Stephan zu 
Solothurn. Das Königthfum war von der wandernden Reſidenz 
wie im deutfchen Nachbarreich; man begegnet den Königen über den 
ganzen Raum ihres Neiches, zu Bafel, Murten, Orbe, Vevay, Lau— 
janne, St. Morig, Lyon, Vienne, Arles und Air; ihr Geſchäfts— 
wejen, foweit wir ed aus den Urfunden fennen lernen, bat von 
dem der Nachbarn wenig Abweichendes und nähert ſich am meiften 
den Formen ber italienifchen Kanzlei’). 

Doch Autorität und Ordnung iſt nicht im Gefolge der Briefe, 
bie fie ausgehen laffen. Urkundliche Zeugniffe und die Stimmen 
unferer meiftbewährten Hiftorifer vereinigen fich darin, dies burguns 
difche Reich in der nanzen Epoche von Conrads Regierung bis über 
das erjte Menfchenalter auch der deutſchen Herrfchaft hinaus alg 
einen Sitz der Anarchie, eine Stätte von Gewaltthat, Raub und 
Verwüſtung zu fchildern: Recht und Gefeg waren bier völlig ver- 
geſſene Größen‘). Augenfcheinlich Hatte ſich Rudolf III. bald nach 
feiner im Jahr 993°) erfolgten Thronbefteigung bemüht, die Tage 
ber Dinge in Etwas zu wenden und, wie er nicht anders fonnte, 
damit begonnen, der verarmten und gevemüthigten Krone durch 
Rücforderung eines Theiles von dem an bie Großen gekommenen 
Gut wieder emporzuhelfen”). Aber diefer Verſuch, ber in ben 


69. 167, und die Schenkung biefer Königin an St. Andreas zu Vienne für 
ihres Gemahls Seelenheil (Orig. Guelf. a. a. O., vgl. auch die Urkunde von 
1024, Schenlung eines Bordard und feines Sohnes Haymo für St. Andreas 
a. a. O. p. 168) fünnten dazu verleiten, bier auch Rudolfs II. Grabftätte an- 
zunehmen, wenn nicht das Chronicon Lausannensis chartul. ed. Matile, 
Lausan. (1840) p. 31, jeine Gruft in der Cathebrale von Lauſanne genau bezeichnete, 

1) Böhm. Reg. Carol. 1522. 

2) Wipo cap. 38 — auch bies ein farolingifcher Begriff. 

3) So 3. B. öfters genaue Angaben der Luna, der Epalte, des Wochen- 
tages; vgl. Bouquet, Recueil des historiens des Gaules et de la France 
XI, in der Borrede zu den Urkunden Rubolfs IL. 

9 So in dem Schluß des Pyoner Clerus von 984 von den: assiduae 
desolationes barbarorum, continuae devastationes rerum, ber rabies 
eivilis und intestina rapacitas. Aehnliches in dem Schluß der Synode von 
Anja 995, bei Mermet, Vienne p. 324. Herim. Augiens. zu 994: cessante 
jure, violentia et rapinae in illo regno, ut non facile propelli possint, 
adolevere, ibique, ut hodie apparet, cum suis complicibus regnum obti- 
nuere. Wipo cap. 8 von Conrad Il.: diu desuetam atque pene deletam 
legem tune primum Burgundiam praelibare fecerat. 

5) Auf einer Gedenktafel feiner Mutter Mathilde (nad) Chorier und Charret 
in Orig. Guelf, II, 55. Mermet p. 320) ift der Todestag jeines Vaters Conrad: 
XIV. Cal.-Novemb., wonach Böhm. Reg. Carol. p. 143 zu berichtigen ift. 
(Aber dann müßte Conrad 992 geftorben jein. U.). 

6) So ift das: quosdam suorum paterna hereditate privare conatus 
der Annal. Sangall. major. zu 995, SS. I, 81, zu verftehen. (Auch für das 
Folgende find diefe Annalen, Quelle. Bei dieſer ganzen Auseinanderſetzung wird 
die Belanntichaft mit Thietm. VII, 21 vorausgeiegt. U.). 
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germanifchen Ländern fo oft auch den bedeutendſten Herrjchern miß— 
(ungen ift, wie follte ev bei einem König Glück haben, der fich doch 
bald als aller Gaben und Thatfraft baar zeigte? Rudolf ward auf 
dem Schlachtfeld überwunden, und die Bermittelung, mit der dann die 
Kaiferin Adelheid ihrem zerrütteten Heimathslande zu Hülfe kam), 
bebeutete doch nur, daß es bei dem Zuſtand ber Schwäche ver ober: 
ften Gewalt und der allgemeinen Gejeglofigkeit fein Verbleiben hatte. 
Rudolf war in erjter Ehe mit Agiltrud vermählt, von der wir nichts 
als den Namen wifjen?). Die Ehe war ficher kinderlos: man mag 
freilich fchon in den erſten Jahren Heinrichs I. neben Rudolf einen 
natürlichen Sohn des Namend Hugo gejehen haben, dem wiederum 
geiftliche Würden winften‘). Doch von dem Reiche nahm man 
damals wahrjcheinfih ſchon an, daß es mit des Königs Tore an 
ein anderes Haus fallen werde. 

In einem folhen Moment befommen vie territorialen Bil: 
dungen erhöhte Bedeutung: unter ihnen feine mehr als die des 
Grafen Otto Wilhelm. Schon feinem Herfommen nah war dies 
ein für das deutſche Interejje bedenkliher Mann: ein Sohn jenes 
Adalbert, der fich einmal König von Italien genannt, und ven 
unfere Gefchichte und Sage als den unerwünjchten Bewerber um 
die Hand ver nuchmaligen SKaiferin Adelheid Fennen. Als deſſen 
Macht und Eriftenz zuſammenbrach, war der Knabe bei Seite ge- 
Ichafft und fo vor dem Scidjal von Uebergabe in deutſche Hand 
bewahrt worden; ein Mönch brachte ihn dann der Mutter nach 
Burgund zu‘). Deren Name ift Gerberga’): fie muß diefem Lande 
durch Geburt angehört haben’) und war nun bier in zweiter Ehe 


') Odilo, Epitaph. Adalh. cap. 13: pacis caritatisque causa pater- 
num solum adiit, fidelibus nepotis sui Rodulfi regis inter se litigantibus, 
quibus potuit, pacis foedera, quibus non potuit, more sibi solito Deo 
totum commisit. gl. cap. 17. 

2) Sie wird erwähnt in des Königs Urkunden von 994 u. 999, Böhm. 
a. a. O. 1516 u. 1519, im einer Urkunde des Biſchofs Hugo von Genf bei 
einem etwa in das Jahr 1000 fallenden Ereigniß, Orig. Guelf, Il, 146, und 
zum legtenmale in des Königs Urkunde von 1009, Böhm, a- a. O. 1521. 

3) Er warb 1019 Biſchof von Yaufanne, Chron. chartularii Lausanensis 
p. 31; in der Formel, mit der er fih dem Erzbiihof von Bejangon als feinem 
Metropolitan verpflichtet, neunt er fih: filius Rudolfi regis unicus, Dunod, 
Histoire de l’&glise de Besangon, im Tom. I ber Histoire des Sequanois 
p. 76; danach ift es ficher unmöglich, ihn filr einen der Söhne der Ermengard 
(ber zweiten Gemahlin des Königs, was im Zert zu ergänzen ift. U.) zu balten, 
und es bleibt, da Niemand bavam dachte, daß ibm die Nachfolge gebühre, nur 
die oben ausgeiprechene Bermuthung Übrig. 

9 Rodulf. Glaber III, 2. Leider hat Waitz diefe wichtige Stelle in ſein 
Erxcerpt, SS. VII, nicht aufgenommen, Das ift die Gefahr von Auszügen; denn 
wie e8 mit dem Gründer der Frauche Comté beftellt gewefen, gehört gar wohl 
in deutſche Geſchichtsmonumente. 

5) Chron. S. Benigni Divion., bei d’Achery, Spicilegium II, 387. 

6, Nah Dtto von Yreifingen, De gestis Frider. U, 29, bei ver Ehe 
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an Heinrich, jenen Bruder Hugo Capets, dem bort das Herzog: 
thum zugefallen war, vermählt. Der junge Otto Wilhelm ward 
von feinem Stiefvater an Kindes ftatt angenommen‘). Zum Theil 
vielleicht aus Gütern, die Heinrich in jener Stellung bier erworben, 
vorzüglich aber wohl aus dem reichen Erbe ver Mutter, wuchs ihm 
der bedeutende Beſitz an beiden Ufern der Saone zufammen, mit 
dem er und in den erjten Juhren des eilften Jahrhunderts be- 
gegnet. Rechts des Stromes, auf franzöfifchem Boden, bat er die 
Grafichaften Macon und Nevers inne: die Vogtei über das Klofter 
St. Benignus zu Dijon’) fichert ihm eine wichtige Pofition im 
Mittelpunkt des Herzogthums Burgund; am linfen Ufer, im König- 
reich, finden wir ihn zu Poliguy, Colombier, Salins, Pontarlier, 
Arlai u. a. begütert’): Pont fur Saone erjcheint als eine feiner 
Reſidenzen. Hier muß fein Befig auf älterem, der Mutter von 
ihren Vätern überfonmenem Erbe beruhen‘), anderes wird er als 


Friedrichs mit der Erbtochter von deren Vater: de antiqua et illustri Bur- 
gundionum prosapia originem trahens. 

') Chron. S. Benigni a.a. O. u. 382: wo er gerabezu beißt: successor 
Henriei dueis et heres; doch ift noch fehr fraglich, ob nicht Heinrich auch einen 
leiblihen Sohn hinterlaffen: in berfelben Chronik nämlich ift von einem Oddo 
vieecomes, filius Henriei dueis, bie Rebe, und venielben bezeichnet Alberieus 
(ber bier auf eine verwandte, aber eigenthümliche und nicht minder glaubwürdige 
Geſchichtsquelle von St. Beniguus zurüdführt, Wilmans tm Arhiv X, 229) als 
frater ex matre Guilelmi Ottonis. 

2) Chron. S. Benigni a. a. ©. p. 388, 391. Dunod, Histoire du 
comt® de Bourgogne II, 128, 131. 

3) Urkunde Rudolfs II. vou 1029, Böhm. Reg. Carol. 1530, Chron. 
$. Benigni p. 387, wo ber Localforfhung die Deutung der Namen obliegt; 
Dunod a. a. ©. p. 128 u. 153. 

4) Denn unter ber Reihe von Muthmafungen über Gerbergas Abkunft 
gebe ich doch mit Koh. Miller, Echweizergeihichte I, 12 u. 362, der Dunods, 
a. a. O. p. 107 u. 132 ff., den Borzug, Danach jener Yetold, den Otto Graf 
von Macon, ein Eufel des Otto Wilhelm, urkundlich feinen atavus nennt, ihr 
Bater geweien. Der ift dann wahrſcheinlich identiih mit dem Letoldus nobi- 
lissimus comitum, der gegen bie Mitte des 10. Jahrhunderts als Wohlthäter 
ber Gathedrale von Befangen am linken Ufer der Saone angeieflen ericheint, und 
der uns al® quidam Burgundiae comes bei Flodoard zu 951 und nod 
wahrſcheinlicher als Herr von Belangen bei Richer IL, 98—100 begegnet. Dus 
nods weiteres Beftreben, der Gerberga eine Mutter aus dem erften burgundiſchen 
Herzogshaufe zu geben, hat durchaus feine urkundliche Bafis, aber den richtigen 
Antrieb, Otto Wilhelms, aud im Herzogtbum To feit wurzelnde und von dem 
capetingifchen Iutereffe unabhängige Stellung zu erllären. — In feinen Bes 
mühungen, aud bem Letold wieder Ahnen am rechten Ufer der Saone zu geben, 
folge ih ihm matürlih nicht. Die in einige neuere Bücher übergegangene 
Meinung Du Chesnes Histoire de Bourgogne I, 317, daß Gerberga aus einem 
angeblichen Grafenbaufe von Nevers geweien, findet in den von ibm dafür ars 
gezogenen Unterjcriften der Urkunde des Biſchofs Roclaa, ſ. Gall, christ. XII, 
col. 321, nicht die mindefte Gewähr, auch wilrde die Stammlandfchaft des 
Hauſes dann nicht jo von Dtto Wilhelm weggegeben worden fein. — Daß in 
den Gesta epp. Autissiodorensium, bei Labbeus, Bibl. manuseript, I, 449, 
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Lehen der Krone Burgund hinzugefügt haben. „Graf der Bur— 
gunder”, „des größten Theil® von Burgund“ heißt er bei den Zeit- 
genofjen. Seiner Macht, jagt einer von ihnen, ſei keine zweite in dieſem 
Bereich zu vergleichen‘). Unſer Thietmar’) weiß von ihm, daß er dem 
Namen nad König Rudolfs VBaffall, in der That fein Oberherr gewefen. 
In dem berühmten Schirmbrief Benedicts VIII. für Clugny') hat 
er unter den weltlichen Großen der Lande Burgund, Aquitanien 
und Provence die erjte Stelle. Das Refultat feines Lebens ijt doch 
die Gründung des Territoriums, das man nachmals die Franche 
Comté genannt hat. Aber mit diefem Werf erfüllte fich nur ein 
Theil feiner Plane. An unfern NReichsgrenzen find Machtbildungen 
der Art immer am beveutendften geworden, wenn fie fich in zwei großen 
Spitemen zugleich gründen fonnten. Wir wilfen fchon, was es bedeutete, 
daß der Herzog von Polen jett mit der Stellung als Gebicter über eine 
felbjtändige nationale Kraft die Stelle eined Markgrafen des Reiches 
verband: wir werden noch erfahren, daß die Entwidelung ber jpätern 
Niederlande zum guten Theile darauf beruht, daß e8 Markgraf 
Balduin Schönbart eben in den Tagen Heinrichs II. gelang, jet: 
nem Kronflandern ein Neichsflandern hinzuzufügen. Analoge Be— 
deutung müßte der Plan Dtto Wilhelms gehabt Haben: zu den 
wichtigften Vaſſallen der franzöfifchen und der burgundifchen Krone 
zugleich zu gehören und fich dann bequem won beiden zu emancipiren. 
Und es ift ficher genug, daß er ihn hegte. Umfaſſend und glüdlich 
geftalteten ſich allgemach feine Verbindungen unter den fran- 
zöfifhen Großen. Er war burh die Ehe mit Ermentrub von 
Rouch der Schwager Brunos, Biſchofs von Langres, geworben‘): 
er verbeirathete eine feiner Töchter an Wilhelm von Aquita— 
nien°), einen durch Perfönlichkeit und politiſche Stellung in 
diefem Moment höchjt bedeutenden Mann; eine zweite an Wil- 
helm von Arles, deſſen Macht wir oben bei dem Namen feines 
Vaters Fennen gelernt haben. Es fieht ihm ganz ähnlich, daß er 





von Heinrich von Burgund gefagt wird, er habe Biſchof Hugos Schwefter zur 
Frau gehabt, muß fich entweder auf eine andere Ehe des Herzogs beziehen oder 
auf einem Mifverftändnifi beruhen: denn es widerfpricht zu fehr den Parteiungen 
ber Zeit, daß Gerberga aus dem Haufe der Grafen von Chalons, und es ift 
nicht wahrſcheinlich, daß fie, die 965 ſchon Wittwe, bie Schwefter des 999 in 
jüngern Jahren zum Bisthum gelangten Hugo, ſ. Dunod a. a, ©. p. 126, 
geweſen fein fol. 

1) „Burgundionum comes“ in einer Urkunde Bertolds von Toul von 
1005, bei Perard, Recueil de l’histoire de Bourgogne p. 169; „comes 
maximae partis Burgundiae“* Rodulf. Glab. Vita S. Willelmi abb. c. 12 
und 17, Mabillon Acta SS. Saec. VI, 1, 326 ff., auch Hist. III, 2. 

2) VII, 21. 

3) Zaffe 306 

9 Rodulf. Glaber II, 2. Gall. christ. IV, col. 548. 

5) Aus ber Berwechfehung mit biefem Schwiegerfopn ift zu erklären, daß 
Thietm, VII, 20 ven Otto Wilhelm Pictaviensis nennt. 
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jenen Landerich, einen tapfern aber güterlofen Ritter, der eben ſchon 
daran gebacht, in die Dienfte des Herzogs der Normandie zu treten, 
mit einem guten Wort gewann, daheim zu bleiben, und daß er bie 
Treue des Baffallen mit dem Beſten, was bdiefer nur begehren 
konnte, der Hand einer Tochter und dem Lehen der Graffchaft Ne- 
vers, belohnte'), Einem feiner Söhne gab er fchon bei Lebzeiten 
bie Grafichaft Macon und ließ, als diefer ihm auch im Tode worauf: 
ging, den Enfel in diefer Stelle folgen; der andere, Rainald, der 
nachmals das Haus ber Franche Comté fortfegte), warb mit einer 
Tochter des Herzogs Richard von der Normandie verheirathet. 

Wenn nun, als Herzog Heinrih im Jahr 1002°) ftarb, in 
Burgund allgemeiner Widerftand gegen das Unternehmen bes Königs 
Robert, bier einen feiner Söhne mit dem Herzogthum zu beleihen, 
ausbrach, wie können wir zweifeln, daß bie Gegner der franzöfifchen 
Krone fih um Otto Wilhelm fammelten und daß, wenn es ihnen 
gelang, diefem das Herzogthum beftimmt war! Vielleicht war feine 
Ausfiht darauf niemals größer als zu Ende des Jahres 1005, 
Wir finden König Mobert im Auguft diefes Jahres mit der Be: 
lagerung von Avalon befchäftigt‘): es fpricht nicht dafür, daß er 
diefen Plat genommen, wenn wir ihn brittehalb Monate fpäter be- 
müht ſehen, fich des hinterhalb gelegenen Aurerre zu bemächtigen’). 
Die Ergebenheit des Bifchofs von Aurerre, Hugo, aus dem Haufe 
der Grafen von Chalons, feines einzigen Getreuen in dem ganzen 
burgundifchen Bereich, hatte ihn des Beſitzes der Stabt nicht ver- 
fihern können. Doch verfucht er fih an ihr auch mit den Waffen 
vergeblich: er denkt darauf, das Eaftell St. Germain in feine Hand 
zu bringen; auch das vergeblih: er fommt zu dem Entfchluß, den 
Kriegsihauplag auf das linke Ufer der Saone zu verlegen, aber 
auch da erreicht er nichts als Verheerung des Landſtrichs“). Otto 
Wilhelm ift durchaus unbezwungen. 

Damals gehörte zu aller großen und bauernden Wirkfamfeit 
ein Verhältniß zu dem geiftlichen Kräften. Auch unter diefem Ge- 
fihtspuntt ift Dito Wilhelm in Burgund der erfte Mann. Der 
Schwache König Rudolf läßt fich zwar auch zu Gaben an die Kirche 
willig finden: er hat einft der Wahl Odilos zum Abt beigewohnt, 
und wir haben einen Brief von ihm, woburd er alle feine Amts- 





1) Die intereffante Erzählung der Origo et historia comitum Niver- 
nensium bei Labbeus I, 399, verbunden mit Rodulf. Glaber a. a. ©. 

2) Dunod a. a. DO. p. 143 nad den Urfunden, dazu Albericus zu 1027. 

8) Kür dies Jahr Bouquet X, 171. 

4) Urkunde vom 25. Auguft bei Bouquet X, 585. 

5) Chron. breve Autissiodorense, bei Labbeus I, 292, zu 1005: Ro- 
bertus rex civitatem Autissiodori obsedit in vigilia s. Martini, IV, Idus 
Novembris. Bor biefer eracten Angabe kann das sequenti anno bei Rodulf., 
Glaber II, 6, wonach man etwa auf das Jahr 1003 käme, nicht befteben. 

6) Rodulf. Glaber II, 8; Gesta epp. Autissiodor. a. a. O. 

Jahrb.d dtſch. Rs. — Hirſch, Heinr. II. Bb. I. 25 
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träger von Vergewaltigungen an ber berühmten Abtei, ihren Gütern 
und Gerechtfamen abmahnt‘). Aber man fieht nicht, daß das feine 
Stellung gefördert, ihm irgendwelchen Gewinn eingetragen babe. 
Ganz anders fein Großgraf. Den bringt ſchon das enge verivandt- 
ihaftlihe Band mit Bruno von Yangres in Zufammenhang mit 
den firchlichen Kräften, die eben im Anzuge find, den nächſten brei 
Zahrhunderten die Signatur zu geben. Zu Brunos Diöcefe ger 
bört Dijon; auf feinen Betrieb war bieher in das verfallene St. 
Benignus-Klofter die Eolonie von Elugny gerufen worden, an beren 
Spitze dann Wilhelm der Heilige geftellt ward’). Wir hören nod 
anderen Orts von dem merfwürdigen Dann, der bald an Verdienſt 
und Erfolg mit Odilo felbft verglichen werden konnte, deſſen Abtei 
ale Mutterhaus ver Reform bald wie ein zweites Clugny galt. 
Otto Wilhelm, ihn verwandtfchaftlich verbunden und überdies auch 
bier durch den Vorgang des Aooptivvaters”) beftimmt, fördert num 
eifrig fein Werk: er und die Seinen machen St. Benignus reiche 
und wiederholte Schenkungen: als Voigt der Abtei ijt er bemüht, 
lange von ihr abgekommenes Gut wieder herbeizubringen: „er bat 
es mit vielen Wohlthaten um uns verdient, daß fein Andenten bier 
ale Zeit lebendig bleibe”, jagt der Ehronijt des Klofters bei jeinem 
Tore‘). Uber irren wir nicht, fo hat er auch fchon bei Yebzeiten 
den Lohn dafür zu ernten gewußt. Derjelbe Autor preift geradezu den 
Bifhof Bruno ald den Schild von Burgund: fo lange der gelebt, 
hate der König niemals in dem Herzogtum Fuß zu fallen ver- 
mocht. Als Robert gegen die Burg von Auxerre anrüdte, traf er 
auf den Abt Odilo, der hieher gelommen, den Frieden zwijchen ben 
Parteien zu vermitteln. Da das nicht gelingen will, tritt bem 
König an dem Morgen, da er jelbft, in voller Rüftung, feine Schaaren 
zum Sturm auf die Veſte führt, der gewaltige Möncstönig mit 
herber Strafrede entgegen, „was er ſich unterfange, den Heiligen 
des Herrn, den Germanus, zu betrüben, dejfen Beruf e8 einft ge- 
wejen, den Krieg von der Erde zu bannen und bem Frevelmuth 
der Könige zu widerſtehen“'). Als Robert auf einem anderen feiner 
burgundiichen Feldzüge fih anſchickte Dijon zu belagern, hatte Abt 


\ Urkunde bei d’Achery, Spieilegium III, 379, und dazu Mabillon, 
Acta SS., Saec. VI, 1, 637; Guichenon, Bibliotheca Sebusiana, bei 
Hoffmann, Nova SS. collectio I, 118, — Auch ben Bernward von Hildes- 
beim ermeift er Gunft; 'Thangmar, Vita Bernw. cap. 27, SS. IV, 771. 

2) Rodulf. Glaber, Vita Wilhelmi cap. 11 a. a. O., unb Chron. S. 
Benigni a. a. DO. p. 381, im Einzelnen von einander abweichend, in der Haupt» 
ſache Eins. 

3) Der Wilhelm jhon bie abbatia Verziacensis übergeben hatte, Chron, 
S. Benigni a. a. O. p. 382; Rodulf. Glaber, Vita Wilhelmi cap. 17. 

4) Chron. 8. Benigni a. a. ©. p. 391. 

5) Rodulf. Glaber LU, 8. 
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Wilhelm den größten Theil feiner Mönche in die Tochterflöfter ge— 
ſchickt: die Verödung der Abtei follte al8 eine Folge des Angriffs 
gelten und fomit Roberts Sache in der Meinung der Welt in Nach: 
theil bringen: die wenigen Brüder, die am Orte blieben, wurden 
in ihrem firchlichen Ornat, Bücher in der Hand, im Burgraum 
aufgeftellt, und überdies wiederum Abt Odilo herbeſchieden. Vor 
St. Germain hatte, wie und Rodulfus Glaber berichtet, der König 
zu feinem Schaden jene Warnungen nicht geachtet; diesmal hätte, 
wie wenigftens der Chronift will, diefe auf dag Gemüth des frommen 
Robert vielleicht noch beffer berechnete Mafregel ginftigeren Erfolg 
gehabt: er bob nad) wenigen Zagen die Belagerung auf und kehrte 
unverrichteter Sache heim‘). 

Nun muß man fich erinnern, daß biefe Verbindung geiftlicher 
und weltlicher Tendenzen ber beutfchen Krone gegenüber leicht einen 
ähnlichen Charakter annehmen konnte. Abt Wilhelm war von feinen 
eriten Lebenstagen an in ein aus Gemeinfchaft und Gegenſatz ger 
mijchtes Verhältniß zum fächfifchen Kaiferbaufe gekommen. Seiner 
Geburt nach gehört er dem welfchen Fuß der Alpen an. Sein 
Bater war ein eifriger Parteigänger des Daufes von Ivrea: bie 
Tradition will, daß in einer von Otto dem Großen belagerten 
Befte?) diefer Sohn geboren worben; als er dann nach ter Lieber: 
gabe des Platzes von Otto angenommen worden, habe der Kaifer 
unferm Wilhelm den Namen gegeben und Adelheid ihn aus der 
Taufe gehoben. Wilhelms Brüder ftifteten unter feiner Leitung 
und eifrigiten Theilnahme aus ihrem Erbaut das Kloster Fruttuaria, 
dem Arduin von Anfang an feine Theilnahme ſchenkte“) und in das 
er fich zurüdzog, als feine Rolle in der Welt beendet war‘), Etwas 
verlegen erzählt uns Rodulfus Glaber’), daß auh Wilhelm lange 
Zeit bei Heinrih II. in Verdacht war, Arduins Sache zu be- 
günftigen. Es kann nicht ohne Zuſammenhang mit Alle dem fein, 
dag Dito Wilhelm jenen Klofter ſich fo günftig erwies, ihm bie 
in alten Beziehungen zu feiner Herrfchaft ſtehende Abtei von St. 


1) Rodulf. Glaber, Vita Wilhelmi cap. 1, und bazu Gallia christ. 
IV, 677. 
2) &o wie Rodulf. Glaber, Vita cap. 2, das Kriegsereigniß ein. 
führt, daß mämlich in der Zeit nah Berengars Tode feine Gemahlin bei Ditos 
neuem Erfcheinen in Italien: in quoddam castrum situm in lacu urbis No- 
variae gefloben ſei, kann e8 fich nicht zugetragen baben. Letztere theilte, wie wir 
willen, ihres Gemahls Schidial, Dinniges, Jahrb. I, 3, 103, und in dem Feld» 
zuge von 965 kommt nichts Achnliches vor, a. a. O. p. 114. Dod hat bie 
Tofalität „Novara“ Manches für fi, und Rodulfus ift ein folder Meifter un. 
genaner Erzählung, baf er uns zuweilen an dem Sicherften ftugig machen Tönnte. 

3) ©. oben S. 242, 

4) Mabillon, Acta VI, 1, 347 fi. Rodulf. Glaber, Vita cap. 17 ff. 

5) Rodulf. Glaber, Vita cap. 20. 

25* 
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Martin zu Beaune unterwarf und es im Jahre 1019 mit feinen 
eigenen Erbgütern in der Mark Ivrea ausftattete'). 

Wie man fieht, machte es fowohl die Rüdficht auf Italien als 
die wichtige Frage von der Succeffion für Heinrich nothwendig, den 
burgundifchen Dingen befondere Aufmerkfjamfeit zu winmen. Hatte 
der deutjche König, wenn er fich jo zu einer Einmifchung in bie 
Angelegenheiten dieſes Reiches veranlaft ſah, Hierfür eine rechtlich 
begründete Autorität? Eine fchwierige, vielfach ventilirte Frage! In 
der That fehlt e8 uns ebenfo ſehr an Beweiſen dafür, daß etwa 
fett jenen Siegen Ottos des Großen das vereinigte Königreih in 
Lehnbarkeit und Abhängigkeit von der veutfchen Krone gelommen?), 
als e8 von ber andern Seite ficher tft, daß den drei Öttonen ein 
bedeutender Einfluß dort zuerkannt war. Nicht allein, daß ihre 
Stimme bei den SKönigen Conrad und Rudolf Geltung hatte, 
wenn fie fie aus eigenem Antrieb erhoben: man holte auch bei 
wichtigem Anlaß ihre Zuftimmung und Entſcheidung ein, An kirch- 
lihen Gefchäften aus den verfchievenften Gebieten des Reichs läßt 
fih dies leicht nachweifen. So wird auf Dttos des Großen An- 


1) Urkunde bei Guichenon, Biblioth. Sebusiana I, 80 unb II, 30. 

2) Die von Xelteren gebegte Anficht von einer ſolchen Lehnsabhängigkeit 
bat Dönniges Staatsrecht, p. 394, wieder aufgenommen. Beruft man ſich da- 
bei, foweit e8 Nieder-Burgund angeht, auf das Erſcheinen des jungen Ludwig, 
nahmals des Blinden, vor Karl dem Diden, wo ihn diefer: ad hominem sibi 
injunxit, und etwa barauf, daß hernach die Mutter beffelben Königs cum mag- 
nis muneribus vor Arnulf erſcheint, Annal. Fuldens., pars V. zu 887 u. 
890, fo ift zu bebenfen, daß ber erfte Alt in einen Moment fällt, wo Karl bie 
ganze karolingiſche Monardie in feiner Hand vereinigte und baß beide den Lub- 
wig mit Nichten verhindert haben, nachmals nad der italienischen und nad ber 
römifchen Kaiferfrone zu greifen. Beruft man fih, was Hod-Burgundb betrifft, 
gar auf das Wort befjelben fuldiſchen Annaliften zu 888, danach Rudolf den 
Arnulf zu Regensburg beſuchen fommt: multaque inter illos convenienter 
adunata, ipse a rege cum pace permissus, sicuti venit ad sua remeavit, 
fo ift wicht zu vergeffen, daß Arnulf und fein Sohn ihre ganze Febenszeit mit 
diefem Rudolf Krieg hatten und von ihm die fhlimmfte Störung ihrer Pläne er- 
fuhren; vgl. Regino zu 888 u. 894. Annal. Fuld. zu 894. — Was bann 
die Zeiten feit Dttos I. Sieg betrifft, jo ift Wibulinbs ftolges: regem cum 
regno in suam accepit potestatem II, 35, (j. Köpfe, Jahrb. I, 2, 47) 
wohl auf Rechnung feiner römischen Vorbilder, denen er in bergleichen folgen 
Phrafen gern folgt, zu ſetzen. (Sinnveicher hierüber Giefebreht I, 314. U.). 
Bei feinem in Gemeinfhaft mit Otto II. unternommenen italienijhen Zuge er- 
ſcheint Conrad, foweit das eine uns Davon überbliebene urkundliche Wort, 
f. Dönniges, Iahrb. I, 3, 127, N. 4, darüber ein Urtheil geftattet, eher in 
gleicher, al8 in untergeorbneter Stellung neben dem jungen, beutfchen König. 
Auch die Art, wie Otto II. die Vermittelung des Oheims für jeine Ausfühnung 
mit der Mutter erbittet, Odilo, Epitaph. Adelheid. cap. 7, SS. IV, 640, 
ſpricht nicht für ein abhängiges Verhältniß des Letteren. Aus der oben ©. 375 
N. 1 angeführten Stelle Gottfrieds von Viterbo und ber Angabe bes Theodes 
ri von Nıem, Schardius, Syntagma p. 261: Otto magnus regnum Are- 
latense habens, septem provincias satis amplas — imperio incorporavit, 
wird Niemand Schlüffe ziehen wollen. 
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halten Klofter Mont-Majour bet Arles in feinem Beſitz aufrecht 
erhalten und beftätigt'); ba eine bisher innerhalb der Reichegrenzen 
ſeßhafte Mönchscongregation an dem Streit zwifchen den Hoheits- 
anfprüchen ver Bifchöfe von Mek und Straßburg zu verfümmern 
droht”), fo ift e8 kraft des Befchluffes und der Echenfung befjelben 
Könige, daß fie ihren Sitz von der alten, nunmehr verfallenen 
Stätte des heiligen Deicolus nach Lutra (Luders, Yure, unweit des 
Dignon), alfo auf burgundifhen Boden verlegt, und gleich in ber 
Urfunde, mit der Otto die neue Gründung anfünbigt, wirb feft- 
geſetzt, daß fie mit Eremtion von jeder andern Gewalt lediglich dem 
König der Franken und dem römifchen Stuhl unterworfen fein foll?). 
Urfprünglich follten die aus der beutfchen Kanzlei hervorgegangenen 
Privilenien der von Bertha, der Gemahlin Rubolfs IL, gegründeten 
Abtei Peterlingen fih auf die Beftätigungen verfelben in ihren 
elfaffifchen Befigungen befchränfen‘); in einigen Ausfertigungen aber 
lauten fie fo, als ob der Schirm ber deutfchen Krone fich auf ven 
unzweifelhaft dem burgunbifchen Reich angehörigen Hauptfig des Klofters 
erftrede und als ob dem beutfchen Könige die Macht beimohne, bie 
Immunität für allen Grund und Boden deſſelben ſchlechthin aus» 
zufprehen‘). As an Conrad die Frage herantrat, ob in feinem 
Reich der König das Recht habe, eine gefreite Abtei in das Eigen—⸗ 
thum eines Dritten übergehen zu laffen und damit ihre Eriftenz 


1) Böhm. Reg. Carol. 1507. 

2) Der Erfte ift der Diöcefan des Klofters, der Ameite ber Grunbherr 
bes Orts. Mabillon, Acta SS, saec. V, 279. Annal. zu 959, IV, 544, 

2) Böhm. 224, vom 6. April 959. Ob Colanesberg, was Böhmer aus 
Schöpflin entnimmt, bie richtige Pesart für ben frübern Sit? Bei Mabillon 
und Bouquet wechſeln Alanesberg mit Analesberg. finden will fi ber 
Punkt nach keinem biefer Namen laffen. 

4 So in ber Urkunde Ottos II. vom 25. Juli 973, Böhm. 445, die fich 
dann ziemlich in ber Dttos III. vom 6. Februar 998, Böhm. 809, in der 
Heinrichs II. vom 21. October 1003, Böhm. 942, f. oben S. 271, und in ber 
Eonrabs II. vom 9. September 1024, Böhm. 1257, wiederholt. 

5) In der Urkunde Ottos II. vom 15. Juni 983, Böhm. 613: ut nullus 
dux vel marchio — putestatem habeat in praedicto loco Paterniaco aut 
(folgen die elfaififchen Ortfchaften) vel aliis locis illue pertinentibus —. Liceat 
abbati — ac monachis — sub hac nostrae tuitionis et praeceptionis 
emunitate secure et cum omni tranquillitate praelibata et omnia illuc 
aspicientia possidere, dazu auch Schöpflins Bemerkung, Alsat. diplom. I, 
132, R. i, und in der Urkunde Ottos III. vom 25. October 986, Böhm. 643, 
wo e8 nad Beftätigung der elfaffiichen Befigungen heißt: interdicimus, ut nulla 
persona — abbatem — aut monachos, Deo et sanctae Mariae virgini 
genetrici ejus in praelibato jam loco Paterniacum nuncupato, die noc- 
teque servientes, aliquo modo inquietare vel in aliquibus molestare prae- 
sumat, sed liceat eis sub imperiali tuitione et nostra regia defensione 
nostris et futuris temporibus secure ac pacifice vivere ac Deum pro no- 
bis ac nostris peccatis parentumque nostrorum delictis et pro omni 
gradu ac statu sanctae ecclesiae inquassata ac prona mente jugiter 
exorare, 
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preiszugeben, fo überließ er das Vollwort tarüber ber beutfchen 
Neicheverfammlung und vernichtete auf Grund befjelben die Ber- 
fügung des eignen Vaters und Vorgängers, die zu ſolchem Miß— 
brauch Anlaß gegeben hatte‘). Als wohl ein Menfchenalter fpäter 
fein Sohn Rudolf diefelbe Abtei — Granfelden —, die mit jenem 
Aft wieder in Stand und Würden eingefegt worden, dem Hochftift 
Bafel unterwarf, holte er auch dazu in perfönlicher Begegnung mit 
Dtto III. von demfelben die Betätigung ein’). Auf deſſelben 
Kaifers „gerechte Ermahnung” ftellte Rudolf dem Bisthum Raufanne 
einen Theil feit vielleicht einem Jahrhundert entzogenen Beſitz zurüd?). 
Unter allen geiftlihen Würdenträgern aber, vie fich die beutfche 
Krone mit diefer Einwirkung dort zu Dank verpflichtet, ſtand ihr 
der Bifhef von Bafel am nächften. In Bezug auf diefes Bis— 
thum waltete das eigenthümliche Verhältniß, daß fein Sig unzweifel- 
haft Burgund angehörte‘), daß aber ein Theil feiner Diöcefe, der 
eljaffifche Sundgau, im deutſchen Reiche lag’). Daher ift e8 zu er- 


1) ©. die Urkunde Orig. Guelf. II, 130 und dazu die Bemerlung Böh— 
mers Reg. Carol. p. 145. Die Stelle lautet: tune enim inventa est con- 
ventio Ottonis imperatoris et filii sui regis et nostra, dueibus ibidem 
presentibus, episcopis, comitibus multis ceterisque compluribus. 

2) Böhm. Reg. Carol. 1519 u. 1520. Ju der Legteren: et ut possit 
firmum atque stabile permanere sine ullius hominis eontradiecione, au- 
gustum imperatorem Ottonem tertium audivimus, 

3) Böhm. ebend. 1518. Das betreffende Gut war, wie die Urkunde fagt, bem 
Hochſtift unter Biihof Bofo verloren gegangen, der von 892—927 regiert bat 
(vgl. Chron. chartul. Lausannensis a. a. O. p. 12). In der Urkunde beißt 
es: Justis domni imperatoris anmonitionibus animum commisimus, weiter« 
bin: nos oportet — tanti imperatoris anmonitionem perpendere, und 
endlich: per hoc itaque nostrae auctoritatis praeceptum et per tantam 
clarissimi imperatoris anmonitionem interdieimus. Bon bem Befehl, den 
nur er geben kann, unterjcheidet er des Kaifers Einwirkung deutlich genug, giebt 
ihr aber doch große Ehren. (Vgl. Schmitt, M&moires histoir. sur le diocese 
de Lausaune I, 325. U.) 

4) Die berufene Controverfe, ob Bafel zu Alemannieun oder zu Burgund 
gehört, enticheide ich durchaus mit Wipo, der gerade in feiner Zeit genug An— 
laß hatte, fih darüber auf das Beſte zu unterrichten. Er fagt cap. 8: Basilia 
eivitas sita est in quodam triviali confinio, id est Burgundiae, Alaman- 
niae et Franciae: ipsa vero eivitas ad Burgundiam pertinet. Gegen dieſe 
contradictorifhe Enticheidung kann die entgegengefette Angabe de8 Geographus 
Ravennas, auf bem 3. B. Rettberg, Kirchengefchichte I, 257, fußt, nichts be» 
deuten: benn felbft im ber officiellen Sprachweife ward das Gebiet der Alcmannen 
weiter weftlic, j. oben S. 375, und das der Burgunbionen weiter dftlich, dazu 
Stälin I, 224, als beiden eigentlih zukam, erftredt. (Vgl. auch Gelbke, Kirchen- 
geihichte der Schweiz II, 511. U.) 

5) Rettberg II, 96 und jetzt auch die Unterfuchungen von Trouillat, Mo- 
numents de l’'histoire de l’ancien &vöch& de Bäle p. LXX, auf Grund ver 
Decanat- und Pfarrverzeichniffe des in ber Mitte des 15. Jahrhunderts ent- 
ftandenen liber marcarum. ©. daſelbſt die decanatus ultra colles Ottonis, 
eitra Rhenum und Sundgoviae. Die Norbgrenze der Didceje ging danach 
vom Rhein in einer Linie Über Kuenheim, Biihwithr, Holgwihr, Guéèmar auf 
Roderen, jhloß alſo Colmar ein. (Bgl. Müller, Die deutſchen Stämme IV, 286 ff., 
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Mören, daß der Biſchof auf großen Reichsſhnoden, wie der zu Ingel- 
beim von 948"), erjchten, daß wir Aralbero im Jahr 1002 für 
Heinrich in Waffen fahen?). Dies Verhältnig weiter zu entwideln, 
war jo recht eine Aufgabe für unferes Königs Belitit: fchon am 
1. Juli 1004 wird der Biſchof mit einem beveutenden Wildbann 
im Eundgan befchenti”), und Die wenige Tage früher fallente Ber: 
leibung eines Marktrehts an Klofter Eulzburg im Breisgau ge 
ſchieht auch auf feine Fürbitte und im Intereſſe feines Bisthums‘). 

Eine furze vereinzelte Notiz der einfierler Annalen’) fagt ung, 
daß der König im Jahr 1006 in das burgundifche Reich gekommen 
fei und bie Stadt Bafel feinem eignen Reich angefchlefjen habe. 
Drei Urkunden, die auch in ihren neueften, mehr correcten Editionen 
mit dem Jahr 1005 erfcheinen, — die eine Pfalz Erftein den 
28. Mai, bie zweite Bajel den 14. Juli, die dritte Boſel ohne 
Datum’), die beiden erften überbics mit einigen auf 1006 pafjen- 
ben Signis’) — erbalten von biefem Wort ihre richtige Stelle, und 
bie beiden von Baſel batirten dienen wieder zu feiner Erläuterung, 


ein Buch, das überhaupt mit Vortheil fiir diefe territorialen Verhältniffe zu be- 
nugen iſt. U.). 

1) LL. I, 24. — Und bie Synobe keftcht nur aus Bifchdfen bes Reiches; 
die bort auftretenden Franzoſen kommen als Begleiter ihres Könige und ale 
Klagende gegen Hugo Hilfe fudend. — Auch daß bei ber Uebertragung ber aus 
Burgund ftammenden Reliquien bes heiligen Mauritius nach Magdeburg ber 
Biſchof von Baſel affiftirt, Annal. Saxo zu 961, ift nicht zufällig. 

2) &, oben ©. 219 fi. 

3) S. über die Urkunde oben S. 315, N. 3. Adalbero heiftt: dilectissi- 
mus nobis praesul und zäblt unter bes Königs fideles. Das Waldrevier 
fiegt zwilchen den Punkten Habsheim, Blogheim, Bunningen; vgl. Ochs, Geſchichte 
von Bajel I, 198, u. Trouillat N. 89. 

4) Böhm. 958, Trouillat N. 88. Das Mlofter warb im März 1008 
durch feinen Gründer, den Grafen im Breisgau Portilo, dem Bisthum Bafel 
übergeben: vgl. Trouillat N. 83. 84 (Bihm. 717). 93. 

5) SS. III, 144: Heinricus rex in regnum Burgundionum veniens 
Basileam civitatem regno suo adseivit. 

6) Alle drei von Böhmer nicht aufgenommen. Die erfte bisher nım in 
Auszügen bei Tschudi, Chron. Helvet. I, 3, bei Sprecher, Pallas Rhaetica 71 
und anderswo, vgl. Grandidier, Histoire d’Alsace I, 196, befannt, nun— 
mebr in Mohr, Codex diplomatieus Rhaetine I, 106, gebrudt: eine Bes 
ſtätigung ter Befigungen und ber Immunität für Bisthum Chur. Zizers 
und das Thal Bergell mit dem Gaftcl werben kon den erſtern genonnt 
und ausführlich über eine Anfechtung referirt, bie in Ottos J. des Gebers, Togen 
gegen ben ftiftiichen Beſitz von Zizers erboben worden: die Urkunde ift aber 
durchaus nur MWieberbolung einer Ottos III. vom 20. October 988, tie fi 
auch a. a. DO. zum erften Male vollftändig gebrudt findet. Die beiden andern, 
früher bei Herrgott, Genealogia diplom. Il, 99. 102, jegt bei Trouillat N. 90 
u. 91, I, 142. 

2) Beide nämlih Ind. III.: die für Chur regni IV., die für Prorft Otim 
regni V., jebes, wie man fieht, fir feinen Tag paſſend. (Bol. Gieſebrecht IT, 
578. Außerdem find die Urkunden aber auch ſchon von Eberhard ausgeftelt, U.), 
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und jene oben") erwähnte, Exftein vom 10. Juni, fügt fich dann 
aufs Befte zu ihnen. 

Denn was Heinrich Beſuch in Burgund betrifft, fo können 
wir nicht zweifeln, daß er fchon damals feinen beften Rechts— 
titel auf die Nachfolge in dieſem eich, feine Geburt nämlich von 
Gifela, der älteften Schwefter Rudolfs TIL”), geltend gemacht und 
eine bündige Anerkennung deſſelben erlangt habe’), Was aber bes 
deutet jener fogenannte Erwerb? Es wäre eine naheltegende Eon- 
jectur, in biefem Pla das Pfand zu fehen, womit fich Heinrich bei 
feinem Oheim die Erfüllung der eben gemachten Berabrebungen 
ficherte‘); aber zu einer militärifchen Beherrſchung der Stadt ſcheint 
e8 Heinrich gerade nicht gebracht zu haben. Vielleicht daß er 1016 
ihre Thore gefchlojfen fand”), ficher aber, daß, nachdem er 1018 
bort glänzendfte und benfwürbigfte Kirchwelh gehalten und 1023 
noch einmal dort erfchienen ift, e8 doch zu Conrads II. erften Auf- 
gaben gehört, fich mit den Waffen bafelbft feftzufegen‘). Aber wohl 
ward bie Stabt an ben Ffirchlichen Dingen in eine andere Rechts 
lage gebradt. Die eine jener beiben bort ausgeftellten Urkunden 
macht dem mit Namen genannten Dompropft als einem Heinrich 
getreuen Mann ein Gefchenf: die andere verleiht dem Bifchof ein 
Gut im Breisgau „ad utilitatem monasterii‘, für bie Fabrica 
würben wir technifch fagen, wir können nicht zweifeln, zum Bau bes 
Münſters. Auch bier nämlich zeugte gewiß noch Vieles von ben 
Berwüftungen der Magyaren: noch im 14. Jahrhuntert empfahl 
ein Bilhof von Bafel das Andenfen Heinrichs als des Wohl- 
thäters, unter beffen Schirm, mit beffen Rath und That die von 
den Ungläubigen zerftörte und lange Zeit in Trümmern liegende 
Cathedrale wieder aufgerichtet worden fei’); ein anberer fügt dem 
Gedächtniß daran, das er im ein Fenſter der Kirche einzeichnet, 
die Jahreszahl 1006 Hinzu‘). Wir ftehen nicht an, zu behaupten, 
daß ber im Jahr 1018 zur Einweihung gebiehene Bau eben bei 
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) S. 374 N. 5. 

S. 87 N. 3. 

3) Denn nur fo iſt Thietm. VII, 20: quod longe prius rex ei sacra- 
mentis post mortem suam sancierat, und: firmata iterum antiqua tra- 
ditione zu verfteben. 

4) So Gieſebrecht II, 49, der übrigens mit Hecht den größten Werth auf 
die Nachricht der Annal. Einsidl. legt. 

5) Je nachdem man Thietm. VII, 20 verftebt. 

6) Wipo cap. 8: antecessoris sui labores metere volens, Basileam 
sibi subjugavit. Daß er die Stabt von da an bat, und Rudolf bereits wieber 
nur als Gaft hineinkommt, fiehbt man cap. 21. 

7, Biihof Senn von Münfingen bei Sarafin, Verſuch einer Geſchichte des 
Bafeler Miünfters, in den Beiträgen für vaterländifche Geſchichte I (Bafel 1839) 
p. 7; vgl. auch Wadernagel, Die goldene Altartafel p. 26. Auch auf einer 
Glockeninſchrift von 1494 wird Heinrichs ebenfo gedacht. ©. endlich bie Lectionen 
für feinen Heiligentag, Trouillat a. a. O. N. 87. (Bat. Gelbte a. a.D.p. 512 ff. U.) 

8) Friedrih von Rhin (+ 1436), Sarafin a. a, O. 
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Heinrichs damaliger Anwefenheit befchloffen und begonnen wurde. 
Erjcheint aber nicht der, der dergleichen auf fremdem Boden ing 
Werk fegen kann, ſchon wie ber eigentliche König? Und auch das ift 
wahrfcheinlich, daß Heinrich mit dieſer Wohlthat prächtiger Wieder: 
berftellung feines Siges den Bifchof zu fich hinüberzuztehen bemüht 
war. Gfeichviel wie fich die Sache der Succeffion geftaltete, bie 
Veränderung war fehon folgenreich genug, wenn der Bifchof, der 
boch jet al8 des burgundiſchen Reiches Mann den deutſchen An- 
theil feiner Diöcefe ins Schlepptau nahm, umgekehrt als des deut- 
fhen Reiches Dann auch feinen burgundifchen Sprengel in befjen 
Verband hineinzog. Aus Heinrich8 Planen mit dem in ähnlich zwie— 
ſchlächtigem Verhältnig befindlichen Bisthum Cambray, die aber 
dort an ber viel ftärferen Attraction der franzöfifchen Krone fcheiters 
ten, läßt fich erkennen, was er bier bei Bafel beabfichtigt und ber 
fo viel ſchwächeren burgundifchen Kraft gegenüber durchgefett bat. Mit 
Recht haben schon Johannes von Müller und neuerdings wieder Öfrörer') 
darin, daß Heinrich auf feine berufene frankfurter Synode vom 
1. November 1007, zu dem Geburtstag des Bisthums Bamberg, 
auch die kirchlichen Würdenträger des burgundifchen Reiches befchier, 
eine feiner ben Erwerb befjelben worbereitenden Maßregeln ers 
fannt.e Fünf von ihnen, die Erzbifchöfe von Lyon und Tarentaije, 
die Bifchöfe von Bafel, Genf und Laufanne, unterfchrieben den Aft 
jenes Tages: fie erfcheinen alfe wie exotifche Glieder der hier tagen- 
den Kirche, darin feiner von dem Andern unterfchieden; vie drei 
Biſchöfe, da ihr Metropolitan, der Erzbifchof von Befangon, nicht 
anweſend ift, auch feiner andern Erzdiöcefe zugethan. Aber um das 
Eigenthümliche wiederum des Hochftifts Bafel zu begreifen, bemerfe 
man nun noch, daß von ihnen allein deſſen Bifchof auch der Theil: 
nahme an jener Pfingftverfammlung von 1007 zu Mainz, wo eigent- 
fih der deutfchen Kirche das entſcheidende Votum in der bambergi- 
Shen Sache abgewonnen wurde, gewürdigt ift, und daß er bei diejer 
Function gerabehin unter die Suffragane von Mainz gezählt wird’). 

Aus dem, was Heinrih fo auf Grund fchon eines Älteren 
ftaatsrechtlichen Verhältniffes, aber mit fichtlichem eignem Verdienſt 
gelungen, erffärt es fich, daß Conrad II. noch bei Lebzeiten Rudolfs 
und ehe er fonft irgend eine Gewalt in Burgund übte, ja vielleicht 
ebe die Stadt Baſel felbjt in feinen Händen war, über das durch 
den Tod des Adalbero erledigte Bisthum ganz frei zu verfügen 
hatte’). Und ein Werf von fo gefchichtlicher Wurzel, ein fo mit 
Wohlthaten erfaufter Erwerb hat auch Dauer. Nachdem alle bur- 
gundifchen Xerritorien, geiftlide wie weltliche, fchon wieder von 


1) Müller, Schweizergefchichte I, Cap. 12, N. 358. Gfrörer, Kirchen- 
geichichte IV, 1, 112. : 

2) Das Altenftüd SS. IV, 795. 

3) Wipo cap. 8. 
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bannen waren, baftete Bisthum Baſel allein neh am Reiche. Es 
gehört ohne Zweifel zur Pflege dieſer BVerbältniffe, daß Heinrich 
dem Bifchef im Jahr 1008 einen bedeutenden Wildbann am rechten 
Rheinufer‘) verlieh. 

Nachdem man bier in würbiger Weiſe Fuß gefaft, rief es den 
König in ein anderes Gebiet des weiland großen lotbarinnifchen Reiches. 

An ter Weftarenze veflelben gab es mohl feinen bedenflichern 
Nachbar, als jene flandrifche Monarchie”), wie fie fich früh zu nennen 
beginnt. Marfengewalt hat nach den natürlichen Bedingungen und 
nach den urſprünglichen Abfichten ver farolingifchen Stantsverfaffung”) 
im Bereich diefer aus Karls des Großen Reiche bervorgenangenen 
Kronen überall am eheften Gelegenheit, zu Selbftänbigfeit und Größe 
emporzufommen. Flandern war bei jener Einſetzung Balduind des 
Eifenarms durch feinen Ehwäher, Karl den Kahlen, wie eine Mark 
des weſtfränkiſchen Reichs') vwerfeben worden. An bebeutender Er- 
weiterung ihrer Herrfchaft nach der Weftfeite wurden die Marf- 
grafen von Flandern alsbald durch die Macht ver Normandie ver: 
binbert, deren Herzoge fich ihnen bier al8 unbequeme Nebenbubler 


1) Zwiſchen den Punkten Thiengen, Freiburg, Wiehen, Zähringen und 
Böbingen, wie die über Wildbann verfügenden Urkunden gewöhnlih: secundum 
eollaudationem eumprovincialium inibi praedia habentium, Ein correcter 
Abdrud der Urkunde wird noch erwartet. (Der bei Trouillat I, 150 ift nach 
einer Abfchriit gemacht. U.). In Dümges badischen Regıften, wo man fie wegen 
der Erwähnung von Zähringen erwarten fellte, fehlt fie. Spätere bafeler Nach ; 
richten führen auch den nachmaligen Befib bes Bisthums zu Pfeffingen, Zwingen 
und Grellingen auf eine Schenfung Heinrihs II. zurüd, ſ. Ochs 1, 200: nicht 
unmöglich, daß er aud auf burgundiſchem Boden dergleichen zu vergeben hatte, 
denn dem gehörten dieſe Orte an. 

2) Zuerft in der Aufzeichnung De Arnulfo eomite, SS. IX, 304, wohl 
aus dem Anfang des 11. Jahrhunderts; dann in der Vita 8. Bertulfi, bei 
Bouquet X, 365, ans der zweiten Hälfte deffelben Jahrhunderts. Robert IL 
nennt fih 1093 felber: Flandrensium — monarchus, vgl. Warnfönig I, 256 
und die daſelbſt angeführten Sammlungen von de Bast, Institut. des com- 
munes p. 116. — Den Schluffolgerungen, zu denen Gfrörer, Gregor VI. I, 
47, bier (und bei dem bollänbifchen Grafen) biefen Titel „monarchia* mit ber 
Stelle bei Lambert zu 1071 verknüpft, trete ich nicht bei: an ein etwa bon 
Balduin kraft feiner Abftammung aus dem föniglihen Haufe von Weftfrancien 
eingeführtes Hausgeſetz der Untbeilbarkeit (j. oben S. 355 N. 2) ift nicht zu 
benfen, Die Nachricht von der Theilung der marca, alfo damit bes wahren 
Reichtamts, unter Arnulf (dem Alten) und feinem Bruder Adelolf, ſtammt nicht, 
wie Gfrörer a. a. O. meint, von einem Mönch bes 12. Jahrhunderts, ſondern 
von Folcnin, ed. Guerard, p. 140, vgl. SS. IX, 313 u. 318, der im 10. Jahr⸗ 
hundert und di St. Bertin, alfo an einem Orte lebte, wo man bie flandriſchen 
Saden bes Genaueften kannte. Daß Adelolf biefe Dem Haufe fo wichtige Abtei 
erbielt, beweift, daß fein Antheil nicht jo Hein war, als ihn Gfrörer barftellen 
möchte. (Uebrigens war fpäter bie Theilung in dergleihen Reihsämtern in 
Frankreich wie in Deutihland immer mehr Ausnahme als Regel). 

) (5. oben ©. 337 ff. Waitz, Verfaſſungsgeſch. III, 313 fi. U.) 

4) Der Name „Mark“ namentlih von Kaiſer Heinrih V., LL, II, 64, ge 
braucht; die Markgrafen ſelbſt führen ihn vielfach, 6i8 auf Balduin VIL, wo er 
verſchwindet. Warnlönig a. a. O. 
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zur Seite ftelften. Begreiflich daher, daß ihre Beftrebungen fich 
auf die Dftgrenze richteten. 

Wir führen an anderer Stelle aus, wie fie fih früh den 
militärifch immer wichtigen und mit der Steigerung des Verkehrs— 
febens im 10. Jahrhundert zu noch höherer Bedeutung empor- 
gefommenen Punkt von Gent!) als einen der wornehmften Schau- 
pläge ihrer Wirkſamkeit erfahen, und wie fie bier, an der Schelde- 
grenze, nothiwendig mit der beutfchen Macht zufammenftoßen mußten. 
Unferer Anficht nach war e8 Otto der Große, der durch ven großen 
Markgrafen Arnulf ven Alten mit der Wiederaufrichtung der fönig- 
lihen Burg am linfen Schelveufer dert Einhalt zu gebieten wußte, 
und Otto II., der den Rückgang der flandrifchen Macht unter deſſen 
Enfel, Arnulf dem Jüngern, zur Einverleibung des das Waasland 
und die nachmaligen vier Ambachten umfaffenden Landſtrichs in das 
deutiche Reich benutte. Aber den Nachfelgern beider Kaiſer war 
damit auch die wahrlich nicht geringe Aufgabe hinterblieben, ben 
Gewinn, den Deutfchland Hier gemacht hatte, zu behaupten. Einen 
eigentlihen Anhalt hat hier die deutjche Krone nicht; aber das gute 
Einvernehmen, in tem wir fie mit einer ber großen geiftlichen 
Stiftungen jenes genter Bodens, der Abtei Et. Bavo, finden, be 
ruht vorzüglich auf dem Bedürfniß des Schuges, das die Abtei 
gegenüber ver Gunft hatte, deren fich ihre Nebenbuhlerin St. Peter 
auf dem Klandinifchen Berge bei der flandrifchen Dynaäſtie erfreute. 
Hier alfo bedurfte man mehr der Hilfe, als man fie gewähren 
fonnte. Alsdann bat uns die genaue Unterfuchung der genter Zus 
ſtände darüber belehrt, wie e8 doch auch den Ottonen unmöglich ges 
wefen, das Reichsamt, das fie dort aufnerichtet und an Burg und 
Ambachten gefnüpft hatten, im wirklichen Gegenſatz zu dem flan- 
driſchen Intereffe zu erhalten: vielmehr hatte e8 nach dem Gange, 
in dem fich die deutfchen Dinge einmal befanden, fehr bald einen 
patrimonialen Charakter angenommen. Wohl fchon fein erfter An: 
haber war in die engften Familienbande mit den flandrifchen Grafen 
gefommen, und alsdann war es am jenes frififch-holländifche Haus 
gebiehen, deſſen Treue für die deutfche Krone doch auch fehr zweifel- 
baft war. Wie gar, wenn bie flandrifche Macht wierer einen 
Fürften von Entfchluß und Gelingen an ihrer Spige fah! Diefer 
Fall war in der That eingetreten. Balduin, den die Genealogien 
feines Haufes den Bärtigen, hernach auch den Schönbart?”) nennen, 


1) ©. den Excurs über Reichsflandern und Gent. 

2) Barbatus in ber Genealogie von St. Bertin, SS. IX, 306, und bei 
Lambert, ebenbaf, p. 309; in der Flandria generosa, ebendaſ. p. 318: pulchra 
barba und bier auch von ibm: vir pulcher, formosus corpore et stature 
grandis; bei Simon von St. Bertin, ed. Guerard p. 171: qui ob magnitu- 
dinem virium suarum Magnus vel ad distantiam antecessorum suorum 
equivocorum, ob proceritatem barbe Barbatus dietus est; aber auch biefen 
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hatte fih aus den Wirren, bie feine Minverjährigfeit bezeichnen, 
zu einer thatfräftigen, bedeutenden Geltung erhoben. Die Burg- 
graffchaft Courtray, deren letter Inhaber in eben jenen Jahren ber 
Unordnung und bes Verfall fehon daran geweſen, fich von ber 
flandrifchen Hoheit loszureißen und fein Amt zu einer unabhängigen 
Graffchaft auszubilden, ward von ihm zu unbebingtem Gehorfam 
zurückgebracht). Immer glaublih, daß die fürperfchaftliche Aus— 
bildung der Ritter und Mannfchaft, zu der wir ja damals auch in 
manchem beutfchen Territorium ſchon Anfänge fehen, ihm für fein 
Flandern gelang”): begreiflich gab dann bies feiner Macht ein fühl- 
bares Webergewicht über die der Nachbarn. Die Ehe mit Otgiva, 
der Tochter Friedrichs von Lützelburg, der Nichte mithin unferer 
Königin Kunigunde), gab Balduin beveutende Verbindungen in 
Fotharingien. Abtei Blandinium Tennt ihn als einen ihrer Bau— 
herren‘). Seine Tendenz, bier an der Schelve Fortfchritte zu machen, 
hatte er durch Angriffe auf Valenciennes befundet. Diefer wichtige 
Pla am obern Laufe jenes Stromes lag an deffen rechtem fer, 
alfo auf Reichsboden: ein in den Parteiungen ber letzten Menfchen- 
alter immer auf Seiten ber beutfchen Krone genanntes Haus hatte 
dort das Grafenamt inne‘). Balduins Feinpfeligkeiten gegen ben 


Namen vergaben andere Rebactionen ber Genealogie, 3. B. bie Continuatio 
Leidensis u. Divionensis öfters; feinen Sohn nennt fo Galbertus, Passio 
Karoli comitis cap. 69, SS. XII, 597; bie Acta SS. Mart. I, 206, Not. a 
und danach SE. XII, 598 citirte Urkunde von König Robert I. von 1034 mit 
einem Signum Balduini comitis Flandriae honestae barbae, danach er fi 
ſelbſt — genannt haben ſollte, iſt gewiß apokryph. Robert iſt bereits 1031 
geſtorben. 

ı) Vita 8. Bertulfi a. a. ©. cap. 33. Le Glay, Histoire des comtes 
de Flandre I, 134. 

2) In einer fpäteren Einſchaltung ber Flandria generosa, bei De Smet, 
Corpus chron. Flandr. I, 44, beißt es von ihm: iste primitus militias et 
nobiles ordinavit in Flandria et distribuit eis villas et oppida, nad einem 
andern Coder: villas ad regendum et oppida et dominia. Hieran Mnüpft 
bann bie Tradition ſowohl von den Baillis als von den zwölf Pairs von Flan- 
dern an, deren Durhforihung Annalen der franzöftihen Gefchichte überlaſſen 
bleiben muß. 

3) ©. den Ercurs über das lütelburgifche Haus. 

4) In den Berfen Lamberts von St. Omer, SS. IX, 308: structor 
Blandinii. 

5) Bol. Gesta epp. Camerac. I, 95. 96. 101; fobann die Urkunde 
Dttos III. vom 21. April 1001, ebendaſ. cap. 112, Böhm. 878, wo er als 
Graf im Kammerih-Gau erfcheint. Daf er ein Sohn des Grafen Sfaac, ber 
in ber erften Hälfte des 10. Sabrhunderts: dimidium Cameracae urbis ca- 
stellum cum medietate publicorum vectigalium inne hatte, Gesta epp. 
Cam. I, 71, vgl. 66. 74, ift eine fpeciell nicht begründete Bermntbung Neuerer, 
ogl. Betbmann SS. VII, 439 N. 47. Die Annahme, daß Arnulf Haus eine 
Nebenlinie des flandrifchen und fein Stammpvater jener bei Mejerus zu 872 u. 
898 als Sohn Baldnins Eifenarm und Graf von Cambray genannte Rubolf 
(vgl. die Stammtafel bei Leo, Niederländiſche Geh. S. 10 u. 126), bat auch 
feine vollgüftigen Argumente für fi: doc weifen bes Grafen Arnulf wiederholte 
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Grafen Arnulf Hatten ſchon in der Zeit Ottos III. begonnen: er 
benugte dann den unficheren Stand des deutſchen Regiments nach 
des Kaifers Tode, den minder mächtigen Nachbar zu vertreiben, und 
Balenciennes, das wohl wie eine Mark des Reiches gelten konnte‘), 
in jeine Hand zu bringen. Das Unternehmen mußte um fo leichter 
gelingen, wenn Balduin im Einvernehmen mit der andern hier an- 
grenzenden Gewalt, den hennegauer Grafen, war: und in der That 
wird uns Lantbert als fein Verbünvdeter genannt’). Vergeblich hatte 
unfer König Heinrich wiederholt die Wiedereinfegung des Grafen 
Arnulf von Balduin gefordert: er jah ein, daß er zum Schwerte 
greifen müſſe. 

Aber eben dies zeugt für die Bedeutung der flandrifchen Macht, 
daß er fi doch von einem Krieg, den er allein ihr machen würde, 
nicht den nöthigen Erfolg verjpradh; er fuchte den König Robert 
als Bundesgenofjen zu gewinnen. 

Wir begegneten dem Könige von Weftfrancien fehon bei ben 
burgundifchen Dingen, doch ohne daß Heinrich jelber mit ihm in 
Berührung gelommen wäre: erjt bier, wo die Könige einander ins 
Angeficht jehen, find wir veranlaßt, uns auch Roberts Perfjönlichkeit 
und Regiment nach ven Hauptzügen zu vergegenwärtigen. — Bon dem 
Beruf diefes Menjchenalters, das große hierarchiſche Jahrhundert 
vorzubereiten, giebt auch das Leben diejes Fürften ein merkwürdiges 
Zeugniß. Die Biographie, die wir von ihm haben, geht, ob fie 
gleih von einem Zeitgenoffen herrührt, völlig im Gewande ver 
Legende einher. Schon das Aeußere des Königs wird an geiftliches 
Maß gehalten: fein anmuthiger Mund fcheint jederzeit bereit, den 
Friedenskuß zu geben; man weiß, daß Robert die ftillen Stunden, 
die nicht den Gejchäften des Reiches gehören, der kirchlichen Dich: 
tung und Tonkunſt widmet: er legt das Chorherruffeid an, ven 
Beſuch der geiftlihen Muſe zu empfangen: mehrere Hymnen be- 
wahrt die gallifche Kirche auf feinen Namen. In jeder feiner vor— 
nehmften Städte, zu Paris, zu Senlis, zu Melun, zu Orleans und 
wie fie fonft heißen, läßt er ftetS bei preihundert Armen Brod und 
Wein darreihen: aber feine Milpthätigfeit wird noch von feiner 
Demuth übertroffen; man fieht ihn im Neichsland einem ber um 
ihn verfammelten Bijchöfe mit eigener Hand den Fußſchemel 


Wohlthaten für St. Peter zu Gent und fein hierbei uns fund werbender Beſitz 
in pago Karabantensi, Carembault ſüdlich von Lille, auf flandriſche Beziehungen ; 
Van de Putte, Annal. abbatiae Blandiniens. p. 110. 113 ff. Gesta epp. 
Camer. Il, 30 begegnet er uns als Klofterftiiter zu Valenciennes ſelbſt. 

1) In der berühmten Urkunde von 1071 für Lüttih, Böhm. 1842, heißt 
es: marcha Valentianas. 

2) Olbert, Mirac, 8. Veroni cap. 2, Acta SS. Mart. III, 846. Gesta 
epp. Camerac. I, 33. 114. Annal. Quedlinb. zu 1006. 
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bringen). An Verdienſte und Werke diefer Art find num begreif- 
fih die Wundergaben geknüpft. Ein prächtiges kunſtvolles Tafel: 
geräth, das ihm Herzog Nichard von der Normandie gefchenft, das 
er ſelbſt aber jofort für den Tiſch des Herrn bejtimmt hat, ver: 
fchwindet, während man gerade zu Gompiegne Hof hält: dem 
König ift- gegeben, wenige Tage darauf gerade in der Stunde in 
ber Schloßkapelle zu verweilen, als der Kleriker, der e8 entwendet 
bat, dort erfcheint, es am Altar zu verfteden. Robert hat bie 
Zartheit, den Uebelthäter in feinem Wahn, er fei ungefehen ge- 
blieben, von dannen gehen zu laffen und dem einzigen Bertrauten, 
der zufällig Zeuge diefer Scene geweſen, ewiges Stillfehweigen auf- 
zuerlegen. Dean mag bei Helgaldus, dem Biographen, nachlefen, 
wie er felber einmal feine Errettung vom Tode in den Fluthen der 
Seine den Gebetdgnaden des Königs verdankt haben will. Kann 
er doch erzählen, daß Roberts Handauflegung Wunden geheilt, daß, 
als der König fich in feiner eben nen ausgebauten Pfalz zu Paris zum 
erjten Mahl am Dfterfeft babe niederfegen wollen, ein armer 
Blinder vor ihm erfchienen fei mit der Bitte, ihm doch nur einige 
Tropfen von dem Waffer, in dem er eben feine Hände wuſch, ins 
Angeficht zu fprigen: wie zum Scherz habe ihm der König gewill- 
fahrt und jofort dem Unglücklichen damit das Augenlicht wieber- 
gegeben?) Sehr begreiflic, daß man in der fpäteren Zeit den Ur- 
fprung jenes feltfamen Glaubens an die Gabe der franzöfifchen 
Krone, den Kropf zu heilen, in Roberts Wunderthaten gejucht hat’). 

Do, durch diefe geiftlichen Nebel einmal hindurchgedrungen, 
werben wir auch fehr menjchliche Züge an des Königs Wefen und 
Regiment gewahr. Noch am Abend feines Lebens, da ihm bie 
Wiverjetlichfeit der Söhne viel zu ſchaffen macht, muß er fich daran 
erinnern lafjen, daß auch er gegen feine Eltern einft ähnliche Schuld 
auf fich geladen habe‘), Daß er feine erfte Gemahlin Sufanna 
verftößt und fich zugleih der Auslieferung ihres Heirathsgutes 
weigert, macht ihm wenig Ehre’). Von den Launen und ehrgeizigen 
Gelüften jeiner Gemahlin Conftantia war er nur zu fehr abhängig: 


1) Helgald, Vita Roberti regis, bei Du Chesne IV, 63. 67. 72; vgl. 
bie Zufäße einer Handfchriftengattung ber Flandria generosa, SS, IX, 318. 

2) Helgald a. a. ©. p. 69: Speciem cervi ex argento mero facti 
vir Dei habens in thesauris suis, eo deleetabatur solemnibus festis. Ac- 
ceperat hoe munus a duce Normannorum Richardo ad usus humanos, 
quod benignus ore — benigno non distulit conferre Deo. — Groß ijt e# 
nicht, der Dieb kann es im Stiefel wegtragen: hue illueque vadens non in- 
venit, eui ea venditione contribueret, vel quomodo illam speciem cervi 
destruere posset. Er will es baun faeistergio altaris prolixo bebeden. 
Zu den andern Mittheilungen ebendaf. p. 76. 77. 66, 

>) Daniel, Histoire de France Ill, 325. 

9 Durch den heiligen Wilhelm von Dijon. Rodulf. Glaber III, 9. 

5) Richer IV, 87, 
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der ernfte Sinn, der eben von Clugnyh aus fich mit neuer Stärke 
verbreitete, nahm an ber leichtfertigen Geſellſchaft und Haltung, die 
diefe Dame von dem füdfranzöfiichen Boden an den königlichen Hof 
verpflanzt hatte, großen Anjtoß'). Nicht allein, daß ver König mit 
den Neigungen des Klausners doch jo beveutende politiihe und 
friegerifche Unternehmungen zu verbinden wußte, wie die Pflanzung 
feines Haufes im Herzogthum Burgund — wer follte ihn darum 
tadeln: aber wo es tergleichen Ausficht auf Gewinn an Sand und 
Leuten giebt, merkt man nichts von dem Gewiſſen eines Heiligen 
an ihm. Wie häßlich fehen uns, gerade nachdem er noch das Jahr 
vorher in fo gutem Verhältniß zur deutſchen Krone gewejen, feine 
Betreibungen von 1024 an, Yotharingien an fich zu veißen! Cs lag 
nicht an feinem guten Willen, daß jene jchlimmen Pläne nicht zur 
Ausführung famen, vielmehr an dem Mangel an eigener Macht 
und an dem Glück, mit dem Conrad II. den verrätherifchen Bund 
der lotharingifchen Großen rechtzeitig zu fprengen wußte. 

Denn an und für fih war Roberts Macht mit Nichten in 
einem Stadium, wo fie dem beutfchen Nachbar hätte Furcht oder 
nur Bedenken einflößen können. Davon zu jchweigen, daß ver Süden 
von Franfreih noch faum von diefer Tapetingiichen Krone wußte, 
daß der Herzog der Normandie ſich doch immer mehr als einen 
Verbündeten denn als einen Untergebenen des Königs verftand: 
Robert hatte Zeiten, wo er fih auch in feinem nächiten Kreife weder 
Macht noch Einfluß zutraute. In äußerſter Bedrängniß jchreibt 
ihm einmal Fulbert von Chartres, er werde genöthigt fein, eine 
fremde Macht, den Kaifer, um Hülfe anzugehen: er werde es aus— 
iprehen müfjen, daß fein König entweder nicht Willens oder nicht 
im Stande gewefen, der Kirche beizufpringen’), Wie unfer großes 
fächfifches Jahrhundert uns gewöhnt hat von Königen zu bdenfen, 
erjtaunen wir um jo mehr, zu lejen, daß Herzog Wilhelm von 
Aquitanien, der, dem Namen nah Roberts Bafjall, diefem im Jahr 
1024 für den Dienft, die Anerkennung König Conrads in Yorharingien 
zu verhindern, das Entgelt von 1000 Pfund Heller und hundert 
Wämfern (Münteln) anbieten läßt‘). 


ı) Rodulf. Glaber III, 9 gegen Ende: cum rex Robertus accepisset sibi 
reginam Constantiam a partibus Aquitaniae in conjugium, coeperunt 
confluere gratia ejusdem reginae in Franciam atque Burgundiam ab 
Arvernia et Aquitania homines omni levitate vanissimi, moribus et veste 
distorti, armis et equorum phaleris incompositi, a medio capitis nudati, 
histrionum more barbis rasi, caligis et acreis turpissimi, fidei et paeis 
foedere omnino vacui. Quorum itaque nefanda exemplaria, heu, proh 
dolor! tota gens Francorum nuper omnium honestissima ac Burgundio- 
num sitibunda rapuit, donec omnis foret nequitiae et turpitudinis illorum 
conformias. 

2) Fulbert, Epistol. 27; vgl. Capefigue, Hugues Capet et la troi- 
siöeme rage I, 271. 

3, Fulbert, Epist. 115: Dabit vobis pro hoc negotio mille libras 
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Nun war Robert zu zwei Schritten, die viel von fich reden 
machten, der Scheidung von feiner zweiten Gemahlin Bertha und der 
Mievereinfegung Arnulfs von Rheims, zwar vornämlich durch Die 
drohenden Donner der Kirche bejtimmt worden, aber beide hatten 
doch etwas dem beutfchen Interefje Entfprechennes, Es war das 
Machtgebot eines beutichen, dem ottonifhhen Haufe angehörigen 
Papites gewefen, das ihn zur Löſung jenes Ehebandes gedrängt hatte, 
und mit der Wiederherftellung des Erzbifchofs war wenigftens der 
At ungefchehen gemacht, ber von Allem, was bei dem Wechfel ver 
Dpnaftie vorgelommen war, in Deutfchland am meiften Anſtoß er- 
regt hatte. Die ganze Zeit Ottos IH. giebt e8 feine Spur von 
irgend einer näheren Beziehung der deutſchen Krone zu dem kape— 
tingiſchen Hofe: jene Vorgänge gaben Heinrih die Möglichkeit, 
einen freundlichen Verkehr mit demſelben zu eröffnen‘). Daß er es 
that, gehört gleichfam in die Reihe jener Maßnahmen, mit denen 
er von ben fo viel weiter reichenben Anfprüchen des Vorgängers 
zu mäßigeren, aber überall ficher geordneten Verhältniffen umfehrt. 
Und von noch viel größerem Werth mußte es für Robert fein: 
die deutfche Krone gab jenen Gebanfen ber Oberhoeit, der fich 
mit ihrer Unterftügung des farolingifchen Haufes immer verknüpft 
hatte, doch damit thatfächlich auf. — Es fcheint faſt, daß dies für 
den wejtfränfifchen König ein mwefentliches Motiv gewefen?), auf das 
Anerbieten Heinrichs zum Bunde gegen Balduin einzugehen. Dazu 
mag man fich erinnern, daß Arnulf der Jüngere doch einft ge— 
ſchwankt hatte, Hugo Capet anzuerfennen, daß Rofalia Sufanna, 
bie erfte, nun lange verftogene Gemahlin, die Witwe Arnulfs, bie 
Mutter Balduins Schönbart gewefen’), und daß es von biefem 
böfen Verhältniß her Zündftoff genug zwifchen dem König und 
feinem Baffallen geben konnte. Daß, wenn Robert einmal ges 
wonnen war, auch Herzog Richard es nicht an fich fehlen ließ, lag 
in dem Verhältniß diefer beiden zu einander. Wir haben Richard 
ſchon an des Königs Seite in Burgund gefehen: er war fein fteter 
gegen die widerfeglichen Grafen: man pflegte fie in folchem 

all fhon neben einander zu nennen. Und bier fam ohnehin jener 


ze 


denariorum et centum pallia et dominae reginae Coustantiae quingentas 
libras nummorum. 


1) Die Trennung Roberts von Bertha ift wahrjcheinlich 1001 erfolgt, 
Bouquet X, 567; daß fie Heinrihs Mutterfchwefter, hatte auf fein Verhalten 
ficherlich feinen Einfluß. 

2) „Innovandae amicitiae gratia“ ftößt nad) Gesta epp. Camer. I, 33 
Robert zu Heinrichs Heer. 

3, Vita S, Bertulfi cap. 33, a. a. O. Sie ift 1003 geftorben, Annal. 
Blandin., und zu Blanbin in der St. Forenzeftapelle neben ihrem erften Ge— 
mahl beftattet worden. Irriges über Gufanna in Kervyn de Lettenhove, 
Histoire de Flandre (1847) I, 230, ein Buch, das fi faft überall unver» 
läffig zeigt. 
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alte, bis in die Tage bes Meuchelmorbes an Wilhelm Pangfchwert 
zurüdreichende Gegenſatz zwifchen der Normandie und Flandern 
binzu. 

Den Kriegebund mit Robert zu machen, hatte Heinrich ben 
Biſchof Notker von Lüttich erforen'), der im Jahr 995 auf jener, 
in Sachen des rheimſer Stuhls gehaltenen, Hugo Capet fo unlieb— 
famen Synode zu Moufon unter den Vertretern der deutfchen Kirche 
gewefen war?). Wir dürfen feine Anweſenheit zu Paris wohl ſchon 
in den Mai 1006 fegen: eine zu Gunften von Lüttich ergebende 
Urkunde Heinrichs beweift, daß Notfer am 10. Juni bei ihm auf 
Pfalz Erftein’) war: ihr Inhalt geftattet ven Schluß, daß ihm da— 
mit fchon der Lohn für feine wohl ausgerichtete Botjchaft zu Theil 
ward. Die Unterfchrift einer Urkunde Roberts‘) belehrt ung, daß 
er in diefem Jahr mit Heinrich „auf der Maas“ zu Zwieſprach 
zufammen gefommen: wir fennen den Tag dieſes Congrefjes nicht, 
dürfen aber annehmen, daß er, nachdem Notfers Gefandtichaft 
borangegangen, und fomit nach unferes Königs Rückkehr aus Bur— 
gund, alfo etwa in den Anfang des Auguft fällt, und daß ein in dies 
Jahr gehöriger Aufenthalt in Aachen, von dem wir burch eine un- 
batirte Urkunde”) wiffen, in dieſe Zeit zu fegen fein wird: wir wiffen von 
ben Verhandlungen der beiden Könige nichts, geftatten uns aber ben 
Schluß, daß fie dem bevorftehenden Feldzuge galten‘), Daß man 
auf dem Grenzftrom getagt, ift dem, was wir von der Zufammen- 
tunft von 1023 erfahren werden, gemäß und erinnert an die Ye 
gegnungen Heinrihs I. und Kurl des Einfältigen von 921, 


!) Anselmus, Gesta epp. Leod. cap. 29, SS. VII, 205 (vgl. Gieſe⸗ 
breit II, 578. Mit völliger Gemwißheit, wie es bier gefchieht, läßt fich die Zeit 
diefer Geſandtſchaft nicht angeben. U.). 

2) Richer IV, 99, 

3) ©. oben ©. 374 N. 5. 

4 Für St. Benignus in Dijon, aus PCrard, Histoire de Bourgogne, 
bei Bouquet X, 589 (vgl. Mabillon, Annales IV, 165): Actum publice 
supra Mosam apud regale colloquium gloriosissimi regis Rotberti atque 
Heinrici regis serenissimi anno ab incarnatione Jesu Christi 1006, in- 
dietione IV, regnante eodem rege Rotberto illustrissimo anno 19. Xobert 
wurde gekrönt Weihnachten 987, Richer IV, 13 (die indietio IV war, ſofern 
bier nad der caefartanifchen gerechnet ward, am 25. September 1006 abge» 
laufen. U.). Der Brief Fulberts an den König, bei Du Chesne, N. 7, p. 175, 
vgl. Mascov p. 253, gehört doch wohl in das Jahr 1023, obwohl auch dann 
das Datum nicht pafjen will und man geneigt wird, VI. Cal. in VI. Id. Aug. 
zu emenbiren. 

5) Lacomblet I, p. 89 (vgl. oben S. 374 N.5, wo von mir auch eine zu 
Aachen am 31. Auguft ausgeftellte Urkunde angeführt if. Am 28. Juli war 
ber König, nad dem, was oben a. a. D. dargelegt, in Bingen. U.). 

6) (Die bei Rodulf. Glaber III, 2 erwähnte Zufammentunft der Könige 
hält Waitz, SS. VII, 64, mit der bier erzählten für identiſch. Gieſebrecht LI, 
601 meint, der Bericht paſſe, Nebenumftände abgerechnet, durchaus zu dem in 
den Gesta epp. Cam. III, 37. Dieſes jcheint mir richtig zu fein und würde 
demnach Rodulfs Erzählung zu 1023 gehören. U.). 

Jahrb. d. diſch. Rhe. — Hirſch, Heinr. II. Bd I, 26 
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Dttos IL. und Lothars von 980. Es waren Formen, wie fie ber 
Ehrgeiz des weitfränfifhen Königs, fich in ebenbürtiger Stellung 
mit feinem Nachbar zu dünken, forderte. Ein Vorbild, wie jenes 
der Ingelheimer Synode von 948, würde allerdings nur für 
den Moment gepaßt haben, wo er als Hüffefuchender gefommen wäre. 

Der gemeinfame Feldzug ſelbſt fällt in den Monat September"). 
Ein Meirafelbericht zeigt uns, daß Herzog Nichard, deſſen Heer 
zahlreicher fein mochte als das des Königs Robert”), von feinen 
Grenzen her dem Nachbar und Nebenbubhler fühlbaren Schaden zu— 
gefügt bat: feine Schaaren fuchten das Gebiet von Arras mit 
Plünverung beim und fchonten auch des Kloſters Mont-Saint-Eloi 
nit. Während die Mönche beberzt und durch den Fall Eines der 
Ihren ungefchredt die Pforte vertheidigten, gelang es einem fühnen 
Normann, auf das Dach der Kirche zu fommen und von hier aus 
durchzubrechen. So fiel denn das Gotteshaus vollftändiger Plün- 
derung anheim. 

Aber der Hauptzwed des Unternehmens warb verfehlt: ver- 
geblich ward Balenciennes von den Verbündeten — drei Könige nennt 
fie bezeichnend die fpätere Lokal- Tradition”) — enge eingefchloifen, und 
mit Sturm verfucht‘). Verrath in den eigenen Reihen, wie das 


1) Annal. Elnonens. major., SS. V, 12, nur unrichtig zu 1005: Ob- 
sessio Valentiarum a rege Henrico in mense Septembri, quae non pro- 
spere successit. (Den Feldzug erwähnen auch bie Annal, Coloniens. zu 1006, 
SS. I, 99: Heinrieus rex exercitum duxit super Baldavinum. U,). 

2) Richards Heer, das auf den Berfaffer ber Gesta epp. Camerac, I, 
33 einen fo gewaltigen Eindrud gemacht bat, kann danach gemeflen werben, 
daß wir ihn bei Roberts burgundiſchem Unternehmen nach Rodulf. Glaber II, 
8, mit 30,000 Damm finden; Hugo Capet lämpft gegen Karl von Lothringen 
mit 6000, gegen Eraf Odo mit 12,000 Mann, Richer IV, 37. 92. 

3) MWarntönig I, 117 Note, wo freilich auch Gent die belagerie Stadt iſt; 
er keunt dann noch einen altflamändifchen, im Archiv von Oftflandern befindlichen 
Roman über dies Ereignif. 

Meyer kommt dur Sigeberts unrichtige Chronologie, bie ben Tob des 
Herzogs Otto zu 1005 ſetzt, ſ. oben 8.329 %. 2, dazu, den ganzen Borgang über 
die Succeffion im Herzogthum Niever-Fotbringen entbremmen zu laſſen. Diefe 
Kombination und vielleicht Mifverftändniß der Stelle des Sigebert: concurren- 
tibus ad auxilium ejus, bringt ihn dann dahin, Robert und Richard dem Bal- 
duin zu Hülfe kommen zu laffen; auch daß Balbuim damals Eenham nimmt, 
fließt aus denſelben Irrthümern. Warnlönig und Leo, p. 14, find hiernach zu 
berichtigen. 

Bei d’Oudegherst, Annal. de Flandre cap. 35, fol. 70, wird Balduin wegen 
feiner vorzüglichen Bertheidigung des Landes dem — Alerander verglichen und 
Ausführliches über die Belagerung erzählt, die erft aufgehoben wird, als ber 
Winter vor ber Thür if. 

) Gesta epp. Camerac. I, 114. Thietm. VI, 22. Annal. Quedlinb. 
zu 1006. (Ueber die Erzählung von Thangmar, Vita Bernw. cap. 41, bie 
aufs Jahr 1006 hinweiſt, |. zum folgenden Jahre. Die Belagerung von Balen- 
ciennes wird noc kurz erwähnt in Annal. Leod., SS. IV, 18, u. Annal. 8. 
Jacobi Leodien., SS. XVI, 636. — Die Annal, Palidens,, 'ss, XVI, 66, 
fnüpfen zu 1004 an dieſe Belagerung die Sage, nach welcher ber König, 
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Geſchichtsbuch von Cambray andeutet, war es, was zu Heinrichs 
Miflingen wefentlich beitrug. Brah man mit einer Art Waffen- 
ftillftand den Kampf für diesmal ab, fo war es damit auch nur 
Schein und Trug‘). Heinrich felbft war in der dringendften Noth- 
wenbigfeit, diefen Krieg im nächften Jahr wieder aufzunehmen. 
Denn der fohlechte Erfolg von Heute hatte die deutſchen Intereffen 
an jenen Grenzen fehr gefährbet. Alsbald warf fich der Markgraf 
auf Erlvin, den er für den Anftifter des Unternehmens feiner Feinde 
hielt. Den Zuftänden des Bisthums Cambrayh entjpricht es voll- 
fommen, daß der Biſchof den Archibiafonen und den angefehenjten 
Baffallen die Gefchäfte übergab und fich zum Könige aufmachte; 
- nur im Gefolg der. deutfchen Waffen wollte er zurückkehren. 

Bei den Verhandlungen mit König Robert tritt der Biſchof Notfer 
von Lüttich zum letzten Male in Gejchäften des Reiches auf?), und biefer 
ausgezeichnete Prälat verdient wohl, daß wir hier feiner Perfönlich- 
feit und feiner Wirkſamkeit etwas ausführlicher ‚gedenken. 

Notker war im Schwabenland von edlem Haufe geboren: 
aus ber Schule, vielfeicht von St. Gallen”), fam er in den Palaft, 
aus diefem auf dem, fo lange bie beutjchen Könige die unbeftrittene 
Inveftitur hatten, gewöhnlichen Wege zum Bisthum“). Lüttich war 
damals arm, jeine Gebäude und Kirchen alt und verfallen, vie 
Stabt offen und jedem Angriff bloßgeftellt, und, was das Schlimmifte, 
von Burgen und Höhlen, von benen aus der Uebermuth der welt: 
lihen Dynaſten dem wehrlofen Bifchof gefährlichen Schaden zu— 
fügen konnten, umgeben: jenes Ungemah, worüber wir die Geift- 
lichen in diefer Zeit fo oft vor dem König Hagen hören. Befonders 


in Gefangenschaft gerathen, durch einen fühnen Sprung zwar bie freiheit ge- 
wonnen, aber eins feiner Beine verlegt haben fol. Aehnlich die Königsberger 
Weltchronik, bei Giejebrecht II, 669, während das fogenannte Repgower Zeit- 
buch, a von Mafmann S. 326, diefe Begebenheit in Italien 
geichehen Täßt. U.). 

1) So daß es im Grunde auf Eins berausfommt, ob Annal, Quedlinb,, 
wie bie uns überbliebene Abfchrift bat, gelefen batten: fieta ober wie bie 
Annal. Magdeb., auch in ber neuen Ausgabe SS. XVI, 162 wollen: facta 
pace revertens. (Die Lesart: ficta fcheint mir durchaus die richtige zu fein. 
Man beachte, daß bie Annal. Quedlinb. bis 1016 bäufig in einem jehr bittern, 
ja oft höhnenden Tone von Heinrich ſprechen. Hauptiächlih aus dieſem Grunde 
fann ich auch der, zuletst noch won @iefebrecht II, 547 ausgeſprochenen Anficht, 
daß biefe Annalen bis 1025 „offenbar von einer Hand“ gefchrieben feien, nicht 
beipflichten. U.). 

2) Seiner Interceffion wird noch erwähnt in einer Urkunde vom 4. Juli 
1007; ſ. unten. 

3) Annal. Hildesh. zu 1008: Nohtgerus praepositus monasterii S. 
Galli Leodicensis praesul obiit. (Anselm, Gesta epp. Leodinens. cap, 25, 
SS. VII, 203: genere Alamannus. U.). 

4) Bol. Aegidius Aureae-Vallis Zuſätze zu Anselm bei Chapeaville ], 
200 (jowie Anselm jelbft a. a. DO, und dazu die Note von Köpfe. U.). 

26* 
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war die Burg Chievremont dem lütticher Klerus ſchon lange ein 
Dorn im Auge; noch heute, ſagt der Gefchichtfchreiber des Bis— 
thums, der ungefähr ein Menfchenafter nach Notfer lebte, zeigen 
die Trümmer diefer Burg, wie verberblich fie Lüttich gewefen'). 
Das Caſtell war vorzüglich gelegen, ſtark befeftigt; feine Hoffnung 
vorhanden, e8 mit Gewalt zu nehmen. Notfer nahm feine Zuflucht 
zur Lift. Dem Archidiaconus und einigen Andern, zu benen er 
vorzügliches Vertrauen hatte, theilte er feinen Plan mit. Er ließ 
melden, er wolle ven Gründonnerftag, der eben berannahte, auf der 
Burg feiern; hier wolle er diesmal Beichte hören, und das heilige 
Del weihen‘). Seinem Begehren wurde mit Freuden gewillfahrt; 
feine Vertrauten nahmen Waffen unter ihre geiftlichen Gewänder; 
faum find fie drinnen, fo werfen fie diefelben ab. Die Parteien 
werden handgemein, wohl nicht ohne Blutvergießen drängen bie 
Biichöflichen die Anderen aus dem Caſtell“). Drei Kirchen waren 
auf jener Burg errichtet; zwölf Presbhter waren bei ber einen 
im Dienft des per bejchäftigt, welchen zu ihrem Unterhalt ber 
Ertrag einiger Yändereien und einige Zehnten aus benachbarten 
Dörfern zugewiefen waren. Alles dies fonnte der Biſchof jegt zum 
Nugen feiner eignen Kirche einziehen; aber um feiner That alles 
Gehäffige zu benehmen, beſchloß er, die königliche Reſidenz mit ber 


1) Anselm a. a, D.: inter quae miseros Leodicenses liberare stu- 
duit a munitissimo et factiosis hominibus semper fecundo Montis Capra- 
rum castello..e. Quod quam damnose vieinum fuerit ipsi Leodio, haut 
longe hine distantes fidelibus oculis subjectae attestari possunt ejusdem 
oppidi ruinae, 

2) Rupert, Chron. S. Laurentii Leodiens. cap. 8, SS. VII, 264. 
Ich babe diefe Erzählung in ben Zert aufgenommen, weil fie einfacher und 
weniger mit fagenbaften Elementen verjett fcheint, als jene andere, bie fi in 
dem erweiterten Zert des Anfelm bei Chapeapille findet. Hier nemlich wird 
der Bilhof von dem Herrn ber Burg eingeladen, feine im Kindbett befindliche 
Frau zu fegnen und das neugeborene Kind zu taufen: er ftedt feine Krieger in 
geiftliche Gemwänber, bricht noch vor dem zur Taufe beftimmten Tage auf, wirb 
mit den Seinen gaftlih empfangen, und macht fi mit Gewalt zum Herrn. 
Bon dem Berhältniß der beiden Redaktionen des Anfelm babe ich ausführlich ge- 
handelt de Sigiberto p. 89, wo aud Note 1 dieſe Stelle erwähnt if. Bergl. 
Köpfe SS. VII, 159. 

3) Rupert a. a. O.: Qui introgressi cappas quibus obtecti erant 
proieiunt omnesque, quos ibi invenerant, eliminant et extrudunt. Ita 
episcopus, quod diu multumque desideraverat, castello potitus, omnem 
munitionem destruxit. Bon bdiefem gewaltiamen Einbruch ſchweigt Anjelm 
vielleicht weisliih; doh muß die Sade ein dem Biſchoſ unerwünſchtes Aufiehen 
erregt haben. Das fieht man aus den Worten: simul ut a loco suo invi- 
diam facti transferret, maluit sedem regiam honorare, (Die Einnahme 
von Chievremont wird, nad) Gerberti epist, 102 und 103, im Jahre 987 
durch die Anhänger der Katferin Theophano, die fich auch jelbft an ber Be- 
lagerung betheiligen wollte, gejheben fein. Bei Anfelm findet man, wohl aus 
dieſem Grunde, noch nichts von dem jagenhaften Bericht. Vgl. Wilmans, Jahrb. II, 
2, p. 46 u. 160. U.). 
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errungenen firchlichen Beute zu ehren: bei der Marienkirche zu 
Aachen verboppelte er die Zahl der Geiftlichen, und dotirte die neu 
eintretenden Kleriler mit den Einkünften ber Kirche von Chie— 
bremont'). 

Schlimmer, wenn gleich nicht fo gewaltfam, verfuhr er, als es 
galt, eine drohende Gefahr zu befeitigen. Innerhalb ver Stadt 
Lüttich war eine Anhöhe, von ber aus man bie ganze Stadt be- 
berrichen Fonnte. Ein weltlicher Herr erfah dieſen Vortheil, und 
befhloß, unter dem Vorwand, von dort aus das Bisthum gegen 
jeden feindlichen Angriff fehügen zu wollen, auf derſelben eine Burg 
zu gründen. Im Berzuge war Gefahr. Gegen ben Feind im eigenen 
Haufe mwaffnete ſich Notker mit Schlangenklugheit; er that, als ob 
er bie Arglift des Weltlichen nicht durchfchaue, und gab feine Zu— 
ftimmung. Nur Auffchub bis zu einem bejtimmten Tage verlangte 
er; an biefem follte dann das Werk begonnen werden. Dann be— 
rief er feinen Archidiaconus Robert, und befahl, fchnell an dieſer 
Stelle eine Kirche zu Ehren des heiligen Kreuzes zu gründen; bie 
Kraft diefes Zeichens würde fich befjer als alle Waffen viefer Welt 
bewähren; große Mittel wurden bewilligt, um ven Bau zu betreiben; 
vor jenem Tage follte der Grundftein gelegt werben. Wie gefagt, 
fo gethan! Bald entdeckt der Krieggmann, wie fchwer er getäufcht 
ſei. Er eilt zu Notker, er befchuldigt ihn der Treuloſigkeit und 
fhilt fein Benehmen ſchwäbiſchen Trug”). Aber der Bifchof läßt 
fi nicht aus der Faffung bringen; als wäre er Alles deſſen, was 
vorgegangen, unfundig, läßt er den Robert vor fich fommen. Mit 
firenger Rede fragt er ihn nach feinem Beginnen: „Herr, fprach 
biefer, bie Erbe dort habe ich leer, feit langer Zeit jedes Nutzens 
baar gefunden; fie ſchien mir geeignet, eine Kirche zu Ehren des 
heiligen Kreuzes zu tragen; zu diefer habe ich den Grundſtein ge— 
legt. Scheint e8 Dir anders, oder willſt Du, daß der Grunpftein 
des Gotteshaufes dem Schlupfwinfel für Näuber Pla mache, jo 
wird es nicht meine Schuld fein; meinem guten Willen wird ber 
Lohn Gottes nicht fehlen, der Hinderer aber wird der Strafe nicht 
entgehen”. Jetzt mildert der Prälat feinen Blick. „Hätteft Du 
etwas Anderes begonnen, e8 wäre vergebens, und das Verſprechen, 
das wir dem Freunde gegeben, bliebe unerjchüttert: aber weil 


1) Anselm a. a. O. 

2) Anselm cap. 26: illum perfidiae accusat et fraudis Alemannicae, 
qui sententiam mutasset atque, ubi ipse domum postulasset, ibi fallax 
promissor aecclesiam fundari mandasset. Rupert cap. 9, ver überhaupt 
das Ganze etwas ausgefhmücdt und namentlih am Anfange erzählt hatte, daß 
ber König dem Weltlihen den Hügel überlaſſen habe, giebt dieſe Stelle folgender» 
maßen wieder: Vere, inquit, de pessima gente Alemannorum, qui semper 
infidi et instabiles mente fuerunt, te esse, manifestum est, denegare 
non potes, 
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der Heiland unter des Kreuzes Zeichen durch Deine Hand viefen 
Drt erforen hat, fo werde Dein Werf vollendet”. So gelang bie 
Lift; bald erhob ſich die Kreuzkirche, mit einem Klofter und ben 
nöthigen Gebäuden verfehen, mit Ländereien und Zehnten reichlich 
botirt; funfzehn Brüder erhielten Koft und Kleidung daſelbſt'). 

So hatte fih nun dies rein geiftlihe Inftitut entwidelt. 
Unter dem Vorwande, das heiligfte Sacrament der Rirche zu be— 
gehen, drang man in fremdes Eigenthum ein; mit Blutvergießen 
fette man fich in DBefiß; unter dem Schutze ver Symbole des 
Chriſtenthums, an welche der Sinn des Zeitalters deſſen eigentliche 
Bedeutung anfnüpfte, übte man Lift und Trug. Den Gefchicht- 
Ichreibern Notfers gilt dies Alles als vühmlich: wie er „in jenen 
Zeiten, als Otto III. in Italien großen Plänen nachhing, als Hein- 
rih von Nebenbuhlern die Krone zu erftreiten hatte”, mitten in 
all’ diefer Verwirrung das Seine befonnen wahrgenommen, bas 
Bisthum anfehnlid bereichert, bier dem Evangeliften Johannes, 
dort dem heiligen Lambert und Dionyſius Kirchen gegründet, bie 
Kirche St. Pauli vollends ausgebaut, die Zahl der Kanonifer da— 
jelbft von 20 auf 30 erhöht, wie er darauf die Güter der Kirche 
in drei Theile getheilt, einen für fich und feine Nachfolger, den 
zweiten für bie Geiftlichkeit und die Klöfter der Diöcefe, den pritten 
für die Baffallen beftimmt, in jo vielen Klöftern und Ortfchaften, 
die zu der Diöceſe gehörten, Kirchenbauten begonnen, die Maas in 
die Stadt geleitet habe, preifen fie an ihm’). 


Aber in jenem verweltlichten Epifcopat, wie e8 durch die Po- 
fitif der Kaifer aus dem füchfifchen Haufe und die Gunft der Um: 
ftände fich entwidelte, lebte doch noch eim geiftiges Element: das 
war die gelehrte Bildung der Zeit. Wer in den Wiffenfchaften 
wohl bewandert war, fonnte an den Hof, in die Ganzlei oder die 
Gapelle des Königs gelangen; von biefer Stelle fam man leicht zu 
den beften Pfründen. Bet den Cathebralen waren jener alten Ein» 
richtung Karl des Großen zufolge Klofterfchulen; in den Zeiten 
der Verwirrung in ihrer Thätigkeit geftört, lebten fie, feit unter 
Dtto dem Großen Friede und Sicherheit fich überall verbreitet 
hatte und man am Hofe die Wiffenfchaften ſchätzte, wieder auf. 
Ein Prälat, um den fich die befte Jugend feiner Gegend fammelte, 


1) Die Beftätigungsurfunde für Die neue Kirche Böhm. 967. 


2) Anselm cap. 25—27. Rupert cap. 7—10, befonders aber bie Zu- 
fäte des Aegidius zu cap. 50—52. Wer beobadten will, wie anſehnlich ſich 
die Hoheitsrechte des Bisthums über andere Kirchen vermehrt haben, der muß 
die Urkunde Ottos II. von 980, Böhm. 555, Chapeaville I, 209, mit der von 
1006, f. oben ©. 401 N. 3, vergleihen. Dazu auch Aegidius cap. 54 über 
die Erwerbung von Huy, und der von ihm aufbewahrte Vers: 

Legia, lege ligans cum praelatis sibi leges, 
Notgerum Christo, Notgero caetera debes. 
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dem Geiftliche und Laien ihre Ausbildung verbanfen wollten, bekam 
ein großes Uebergewidht. Died Moment ftellte Notker recht in fich 
tar. Schon im zarteften Alter empfing er die Knaben’); erft wenn 
fie völlig ausgebildet waren, wurden fie wieder entlaffen. Mit den Geift- 
lichen las er fortwährend in der heiligen Echrift; einen befonberen 
Eurfus nütlicher Dieciplinen für die Jünglinge, welche im Laien: 
itande bleiben wollten, zu leiten, war er nicht minder befliffen?). 
Berreifte er, felbft in weite Ferne, jo folgten ihm mehrere Knaben, 
die einer feiner Gapläne in Zucht hielt und denen er feine Muße 
widmete”). Auf die wichtigften Staatsgeſchäfte folgte die Lectüre 
des Donat und Priscian‘), Weihe Männer find nicht aus diefer 
Schule zu Lüttich hervorgegangen? Günther, Erzbifhof von Sulz 
burg, Heimo, Bilchof von Verdun, Hezele von Toul, Adalbold von 
Utrecht, Durand, der, ein Höriger feiner Geburt nach, erft in Baben— 
berg als Lehrer wirkte, dann den bijchöflichen Stuhl in Lüttich felbft 
beftieg; jenen Wazo (dev nachher im Zeitalter Heinrichs III. als 
Bifchof durch geiftliche Gefinnung, zuweilen auch durch hierarchifchen 
Uebermuth, fich auszeichnete), der, in Notkers Capelle faft ver Letzte, 
das niedere Amt eines Wärters bekleidete, erhob er, feine Fähig— 
feiten erkennen, zum Lehrer ter Hauptſchule“); Dtbert, der in 
Aachen als Reformator geiftlicher Disciplin wirkte. Cambray em» 
pfing zwei Biſchöfe nach einander von Lüttih. Hubold, der, man 
weiß nicht aus welchen Urfachen, feinem Schulamt zu Yüttich ent- 
flohen war, fammelte vor dem Klofter der heiligen Genovefa zu 
Paris eine große Zahl von Schülern um fi; mit Thränen gab 
man ihm das Geleit, als ihn Notker kraft feiner canonischen Stel- 
lung zur Rückkehr zwang. Als diefer bald darauf ſelbſt in Paris 
erfchien, konnte er den Ganonifern von St. Genovefa nichts Größeres 
zugeftehen, al8 daß Hubold drei Monate bei ihnen verweilen bürfe. 
Der Geift der Haupikirche verbreitete fih nun über die Diöceſe; 
in der Abtei Lobbes war Heriger Abt, der al8 Lehrer und Schrift: 
ftelfer gleich vielen Ruf hatte. Notker war mit ihm in Verkehr; er 
ließ von ihm das Leben des heiligen Remaclus, feines Vorgängers, 
umarbeiten, das des Heiligen Landoald, der auch einmal auf dem 


1) Anselm cap. 29: Cum ad honorem aecclesiae suae tam diligenter 
et ingenuos et eos, qui essent ex fideli familia aecclesiae, quorum non- 
nullos sepe a praegnantibus etiam expostulasset matribus, tam diligenter 
alendos esse censeret, tum aliarum nichilominus filios aecelesiarum, qui 
sibi a studiosis committerentur coepiscopis sive parentibus, gratanter 
suscipiebat. 

2) Anselm cap. 30. 

3) Anselm cap. 28. 

%) Anselm cap. 40 von Wazo gejagt. Es ift wohl erlaubt, es bierber 
zu übertragen. 

5) Anselm cap. 30; vgl. de Sigiberto p. 3 fi. 
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Bifchöflihen Stuhl zu Maftricht gefeffen, zuerft aufzeichnen, dann 
die Gefchichte des Bisthums vom Urfprung an fchreiben‘). 


In diefem Jahr Fam auch über das friefifche Land noch ein— 
mal?) der Normannenfchreden. Die Seeräuber fuhren in bie nördliche 
Maasmündung ein und gelangten durch die Merwede in die Waal. 
Unmittelbar begegnete ihnen bier fein Widerftand: die Anwohner, 
meift Kaufleute, eilten mit ihren Baarfchaften, die ihren beften Be— 
fit bilden mochten, von bannen und ließen Haus und Hof in Stich. 
Mit gewohnter Schnelligkeit erfchlen der Feind vor Thiele. Leicht 
war der wehrlofe Pla genommen’): die Normannen bemächtigten 
fih der großen, hier aufgehäuften Vorräthe von Lebensmitteln: fie 
warfen Feuer in die Stadt und fuchten das Klofter St. Walburgis 
mit Plünderung heim, die auch ven Altar nicht verfchonte. Dann 
begaben fie fich, ihrer Gewohnheit nah, auf die Schiffe. Die Ver— 
theidigung des Yandes war Unroch, dem uns ſchon befannten Grafen 
des Teifterbants‘), der eigentlichen Ecene des Ueberfalle, und Gott» 
fried, dem Grafen des angrenzenden Hattuarier-Gaues, überlaffen- 
Der Letztere, ſchon von Alter gebeugt, kaum fähig, fi auf ven 
Füßen zu erhalten, ließ es doch im biefer Bedrängniß nicht an 
Energie fehlen. Er fegte fih noch einmal zu Pferd, wenigftens 
ben erjten Halt unter die fliehende Maffe zu bringen; eilends riefen 
jeine Boten das Land zu den Waffen. Schon ſah man die beiden 
Männer, deren Rivalität das mächfte Jahrzehend dieſes nieber- 
rheinischen Bodens erfüllen follte, Balderich, den Schwefterfohn, und 
Wichmann, den Schwiegerfohn, an feiner Seite. Der Führung im 
Kampfe doch nicht mehr fähig, ließ er, ald am Morgen nach ber 
Plünderung von Thiele ver Heerbann des Gaues ſich zahlreich 
genug gefammelt hatte, ven Balderih an feine Stelle eintreten, der 
nun mit Unroch gemeinfam bier den Feind zu beftehen hatte. Der 
Scheint zuerft, durch dieſe unerwartete Erhebung des Landes einge: 


1) ©. über diefe Werte de Sigiberto p. 85. 283 u. 291, über Heriger 
jelbft die Continuatio der gesta abb. Lobiensium bei d’Achery II, 744. 
(Bgl. die Einleitung von Köpfe zu der Ausgabe der Chronif von Heriger unb 
Anjelm, SS. VII, 134 und die hier gegebenen Berichtigungen. U.). 

2) Wir können dieſen und ben Anfall des Jahres 1007 nad Alpert er- 
zählen: daß bie ganze friefifche Küfte noch periobifch unter diefen Heimfuchungen 
litt, beweifen Miracula S. Bavonis Nr. 54, Acta SS. Belg. II, 630: Piratae 
Danorum, sedibus suis non contenti, Walachram petentes cuncta deva- 
stant, und weiterhin wird bort Einer „de portu Gandensi“ von ihnen gefangen 
und „Rotomo adductus“, 

3) Alpert, I, 8. Annales Coloniens. zu 1006, SS. I, 99: Thiele de- 
praedata est per piratas. 

4 ©. oben ©. 349 N. 1 und bie Urkunden Böhm. 811. 903. So wie 
bier geſchieht, ift ficher die Stellung ber beiden zum Commando Berpflichteten 
zu faffen; bei Alpert tritt ber für den Fortgang feiner Erzählung wichtige Gott« 
frieb zu unbedingt in bie erfte Stelle. Deſſen Hauptburg ift Gennep, Alpert II, 8. 
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fehredt, nur an ſchleunige Rückfahrt zu denken: doch da man ihn 
verfolgt, ift man bald genug in dem Fall, feine neuen Landungs⸗ 
verfuche verhindern zu müſſen: mit dem Feuerbrand weiß er bie 
dem Ufer nächft gelegenen Punkte zu erreichen. In den Scar- 
mügeln, zu denen es babei fommt, vergeht ohne Entfcheidung und 
mit geringem Berluft auf beiden Seiten die Hälfte des Tages; 
endlich wagen die Normannen um drei Uhr Nachmittags allefammt 
die Schiffe zu verlaffen und ſich im bichtgebrängter Ordnung am 
Ufer aufzuftellen. Sie bier anzugreifen, tragen die Anbern doch 
Bedenken; in der That befteht ihr Haufe meift aus Landvolf, das man 
eben von ber Feldarbeit abgerufen hat, das bes Krieges unfunbig 
und überdies durch das vorangegangene Hungerjahr") fehr herab» 
gefommen ift. So endet der Tag damit, daß die Normannen, 
nachdem fie lange genug, um ihrem Auf nichts zu vergeben, ge 
wartet haben, fich ungefährbet wiederum einfchiffen. 

Ein merfwürbiges Begegnen zweier nationaler und politifcher 
Spfteme, der mächtigften, die es damals in ver abendlänbifchen 
Welt gab! Die Fülle feiner Kräfte wendet jedes nach anderer Seite 
bin: hier berühren fie einanter nur an einem äußerſten Punkte. 
Uber auch da find fie im Gefühl ihres Verhältniffes zu einander; 
feines denft daran, bed anderen Herr werben zu wollen. 


Bon unferm Heinrich wiffen wir aus dieſem Jahre nur noch 
eine That, die wiederum die geiftliche Zucht im Neich betrifft. Im 
Klofter Reichenau war am 3. Februar ver Abt Werinhar ge- 
ftorben?)., Das Wahlreht der Brüder hatte hier darin feine 
Schranken, daß es nur einem ihrem eignen Kreife Angehörigen zu 
Gute kommen fonnte‘). Der Sinn der alten Privilegien war ohne 
Zweifel, daß, wenn fich im Kloſter felbft der geeignete Mann nicht 
fünde, ver König den Nachfolger zu ernennen haben follte. Nur 
über den Umfang des königlichen Beftätigungsrechts drückten fie fich 
nicht deutlich genug aus, und bie Frage, inwieweit der König mit 
diefer Waffe auch die innerhalb jener Grenzen fich Haltende Wahl 
vermitteln könne, blieb damit der Praxis überlaffen. Sichtlich hieran 
fnüpfte fich damals das Zerwürfnif. Die Mönche hatten Einen 
aus ihrer Mitte, des Namens Heinrich, erhoben. Nach dem 


1) Notizen barüber aus ſehr verichievenen Gegenden Annales Colonienses, 
Alpert J, 6, Brief des Abtes von Tegernfee an Biſchof Gottſchalk bei Meichel- 
beck I, 2, 472 (Annal, S. Gall. maj., SS. I, 81. Annal. Hildesh. U.). 

2) Necrol. Fuldense zu 1006: Werinheri abbas III. Non. Febr. 

3) Ludwig ber Fromme 815, Böhm. Reg. Carol. 265: et quandoquidem 
divina vocatione supradictus abba vel successores ejus de hac luce mi- 
graverint, quamdiu ipsi monachi inter se tales invenire potuerint, qui 
ipsam congregationem secundum regulam S. Benedicti regere valeant, 
— hanc nostram auctoritatem et consensum licentiam habeéaut, eligendi 
abbates, 
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Chroniſt Herimann'), der freilich Hier für den eignen Herb kämpft, 
hätte der König von biefem Candidaten ſchon Geld angenommen, 
alfo feine Anerkennung hoffen laſſen. Plöglich aber ward er andern 
Sinnes: die Brüderfchaft war bei ihm in üblen Yeumund gerathen: 
er verwarf den Mann ihrer Wahl und holte ven Immo, der ba- 
mals Abt zu Görz, in Lothringen, in der Didcefe von Mes, und zu Prüm 
war, zu Regiment und Reform der ftolzen Abtei, Die Jahrhunderte andern 
Beifpiel und Norm gewefen war, herbei. Auf Immo ift natürlich 
Herimann nicht gut zu fprechen; wir haben aber über ihn noch ein 
anderes Zeugniß. Konftantin, der Biograph des Adalbero von 
Met, preift Görz glücklich, daß es einen Leiter habe, ver Heilig. 
keit und Würde in umvergleichlicher Weife verbinde: wie er 
wünfchten Stoff würten ihm die Thaten dieſes Mannes geben, 
wenn er nicht fürchtete, als Schmeichler eines Lebenden bezeichnet 
zu werben’)! Diefer Ruf gründete fich nicht auf oberflächliche Be— 
obachtung; Immo war fchon nach Odilberts Tode, wohl im Jahre 
978, vom Bifchof Theoderich 1. zum Abt erhoben”), mithin mehr 
als ein Menjchenalter im Amt, als Gonftantin fchrieb. Seine 
Wirkfamfeit in Reichenau ift dem Yebteren gewiß nicht unbekannt 
geblieben: vielleicht im Gegenſatz zu dem nach ihrem Erfolge über 
Immo geltenden Urtheil fpricht er fich Hier fo über ihn aus. Doch 
fann man Herimann nicht ganz von ter Hand meifen: es ift 
immer das Zeugniß eines Zeitgenofjen, feines eignen Großohms 
Ruodpert‘), danach er berichtet: daß die Mönche alsbald nach Im— 
mos Anfunft das Klofter freiwillig verlaffen hätten, daß einige von 
ihnen mit förperlicher Pein, andere mit Verbannung geftraft worden 
feien, daß das Klofter an Büchern und Schäten großen Schaden 
erlitten babe. Und dies ift gewiß: nach zwei Jahren rief Heinrich 
ben Immo wieder ab und fegte den Benno, der ber Abtei Prüm 
angehörte, an feine Stelle. 

Wiederum alfo von der Stätte, wo Heinrichs Klofterreform 
begonnen hatte, fam diefer Nachfolger: ein Beweis, daß der König 
feinen Gedanken nicht fallen ließ und blos mit dem Manne, ber ihn 
durchführen follte, wechfelte. Und ganz vortrefflich war feine nun 
mehrige Wahl. Benno war in vollfommenem Befig der gelehrten 
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1) Zu 1006, SS. V, 118. 

2) Constantin, Vita Adalberonis cap. 26, SS, VI, 668. 

3) Constantin a. a. D.: Hie certe domnus et multum venerabilis 
Immo, post decessum patris Odilberti a domno Theoderico, sacro pon- 
tifice, Gurgitensibus pastor et abbas constituitur. Bgl. Uffermanns Note 
zu Herm, Contractus ], 196 unb Gallia christ. XIII, 887, 

4, Herimann zu 1006: — sicuti Roudpertus monachus nobilis et 
docte facetus, matris meae patruus, prosa, rithmo metroque flebiliter de- 
plangit. Der Zitel des Werkes war nah Ufjerinann: De ruina monasterii 
Augiensis ex incendio. 
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Bildung feiner Zeit. Bon feinen Echriften find namentlich dies 
jenigen, welche fi mit der Gefchichte und Ordnung des Gottes- 
bienftes befchäftigen, in gutem Andenken geblieben‘). Hier zu Reiche 
nau hat er die zerftreuten Brüder wieder zu fammeln, die Dinge 
der Abtei wieder herzuftellen gewußt. Im Jahr 1016, als eben 
höchft bedeutſame Gefchäfte Heinrich in die Südweſtecke des Reiches 
geführt hatten, erwirbt er von biefem eine umfaſſende Beftätigung 
alfer der Rechte und Privilegien, welche die Gunft namentlich der 
farolingtfhen Epoche auf fein Kloſter gehäuft hatte”): nur ber 
Punkt von der Wahlfreiheit der Abtei und dem Confens der Krone 
warb hünbiger und entſchieden günftiger für die letztere gefaßt”). 

- Im Laufe des Jahres, den 21. Juli, ift Gifela, die Mutter 
bes Königs, geftorben. Ste ward in Regensburg begraben‘). 


1) Bei Pez, Thesaurus VI, dissert. I, p. XIV, wirb eine Handſchrift 
zu Zegernfee: Bennonis Augiensis abbatis liber de musica ad Piligrimum 
archiepiscopum Moguntinum erwähnt. Ein Brief von ihm an Heinrich III. 
mwurbe von Strehlle, Archiv für Oeſterreichiſche Geſchichtsquellen, publicirt, andere 
fieben bei Pez, VI, 199 ff., wo p. 140 auch ter Brief, worin er dem Hönig 
für Berleihung ber Abtei dankt. Ueber ihn und feine biftoriichen Werke ſ. Ratten- 
bach, Gejchichtsquellen p. 196, 237 fi. Bei Herim. Augien. wirb zu 1032 fein 
Streit mit dem Biſchof Marmann von Conftanz erzählt, woburd er genöthigt 
mwurbe, das erft eben erhaltene Privileg, „cum sandaliis* Meffe zu lejen, aus- 
— Bgl. Schönhuth, Chronik des Kloſters Reichenau, Freiburg 1836. 


S 

2) Ludwig der Fromme beruft ſich auf Karl den Großen, Heinrich II. auf 
biefen und nicht Pubwig den Frommen, noch auf Karl den Diden und Ötto I. 
Die Urkunden diefer liegen nicht vor: Überhaupt aufer der Ludwig des Frommen 
nur no eine Arnulfs von 892, Dümge, Regesta Badensia p. 82, und 
was in ber That farolingifchen Gepräges ift, findet fich in biefen beiben Aus» 
fertigungen nicht: fie enthalten, nächſt dem Punkte von ber Abtswahl, nur bie 
Beftätigung des Befiges und die Immunitätsformel. 

Böhm. 1154, Wirtemberg. Urkundenbuh I, 252: ex tempore, quo 
divina vocatione abbates de hac vita migrant, quamdiu monachi inter 
se invenerint idoneum, qui juxta regulam S, Benedicti digne praeesse 
— firmissima facultate et consensu regis vel imperatoris abbatem 
eligant. 

4 Thietm. VI,23. Calend, Merseb.; auf ihren Tob wirb in einem Briefe 
bes Abts Berengar an Herzog Heinrich, bei Pez VI, 1, 144, bingewiefen: Et 
quia illa beata jam obiit et modo regem non possumus adire etc. 
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Ercursl 


Trugwerke zu St. Emmeram. 
A. Die Gebeine ded heiligen Dionyfius. 


Der verbienftvollen Arbeit von Köpfe, SS. XI, 343, ift hinzuzufügen, daß 
aud in Beit Arnpechhs Chronicon Bajoariorum, liber III, cap. 12, bei Pez, 
Thesaur. anecdot. III, 3, col. 128, eine Darftellung des angeblihen Dieb- 
ftabl8 der Gebeine des heiligen Dionyſius erhalten if. Arnpedy leitet fie alfo 
ein: Quomodo autem et qualiter pretiossisimae reliquise S. Dionysii ex 
Gallia Ratisponam venerint, subsequens docet historia, quam ex mona- 
sterii predicti S. Emmerami coenobitis percepi, quae sequitur et est talis. 
Die Bergleihung auch nur der paar Säge, in denen das von Pez unter ben 
Werten des Othlon gefundene Fragment (Thesaur. anecdot. III, 2, col. 399, 
wieberbolt bei Kraus, De translatione corporis S. Dionysii Areopagitae 
pag. 66 und jest SS. XI, 346) mit ihr parallel läuft, beweift, daß biefer Be» 
richt ihr zu Grunde liegt, und daß fie ihn mit allerlei Zutbat verjehen bat. So 
z. B. die legten Worte des Fragments: cum tanti triumphi gloria reversus, 
venit (Arnulfus) ad urbem Parisius. Qua dum per dies aliquot resedis- 
set, et de diversis tractavisset, coepit hoc etiam secreto tractare omni- 
modisque explorare, qualiter valeret corpus sanctissimi Dionisii obtinere, 
Ad haec multi respondentes quoque multa varia dabant consilia, sed 
postremo quidam —. Bei Arnpedh: factum est, ut idem imperator in 
oceidentalia regna Galliae cum exercitu pergeret et, superatis omnibus, 
contra quos bellum coeperat, ad urbem Parisius veniret; ibique prope 
eandem urbem in herbidis locis, quia tempus aestionum erat, tentoria 
figens aliquamdiu resideret. Interea vero cum ibidem moraretur et de 
diversis provinciae ipsius rebus atque familiarissimos suos alloqueretur, 
coepit etiam cum eis consilium agere, quomodo alicujus saneti corpus, 
maxime S. Dionysii, exinde posset acquirere. Tune unoquoque pro viri- 
bus suis respondente, clericus quidam ete. — Dem eigentlihen Inhalt 
nach ftimmt die Erzählung don ganz mit dem Trugwerl, das nad Kraus Ausr 
gabe SS. XI, 355—371 wiederholt worben ift; aber jene Scenirung, die uns 
in dem Berfafjer des letztern jo recht den abgefeimten Buben ertennen läßt, fehlt 
noch durchaus. Wie jhom dieſes Ercerpt zeigt, findet Gifelbert bier noch nicht 
den Kaifer bei der Lectüre ber Thaten des heiligen Dionyfius: es wird zwar 
auch bier die Sache fo eingeleitet, daß Gijelbert wie vor des Königs Zorn und 
Ungnade nah St. Denys flieht; aber von ber Komödie, damit Arnulf ben be 
abfichtigten Hochverrath des treulofen Dieners entlarot, fommt noch nichts vor. 
Auch diefe Relation läßt den Gifelbert, nachdem er fein Gefchent an dem Gar» 
fophag bes heiligen Dionyjius niedergelegt hat, ein Gebet halten: aber ihr Bere 
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faffer geftattet fi noch nicht bie Profanation des Heiligften, biefe vota eines 
cor eontritum et humiliatum in vierzig Zeilen mitzutheilen. Bei dem Raube 
giebt er dem Gifelbert zwei Gehülfen; damit fällt die ganze Scene, das Ge— 
räuſch, das der erfte Schlag auf den Sargdeckel macht, Gijelberts Furcht, ſich 
überraſcht und entbedt zu fehen, fein Davoneilen und Wiederfehren, aus. Auch 
davon weiß er noch nicht, daß ber Kaifer mit feinem Berfprechen, den ganzen 
Vorgang geheim zu halten, Das prächtige Evangelienbud von St. Denys erwirbt. 
Auch geht bei ihm der Glaube ber Leute, daß Ebulo bie Gebeine feines Heiligen 
von dem Kaiſer wieder erhalten habe, lediglich von dem Querſack aus, dem ber 
Abt bei jeiner Rückkehr aus dem Lager vor fih berträgt: dem fpätern Autor 
blieb es überlaffen, dem Kaifer den Plan in den Mund zu legen, danach der 
Abt Reliquien eines andern Heiligen heimlih ins Lager bringt: biefe erhält er 
dann in Säden, die jenen, darin das geraubte Kleinod verftedt gewefen, täufchend 
ähnlich fehen, zurüd. Doch Arnulfs Gnade fügt auch eim echtes Glied Des 
Dionyfius hinzu. Der Abt ann daheim getroft ſchwören, daß die Unbill ge- 
rächt fei, bie Gebeine des Schutzpatron fi) wieder an ihrer Stelle jänden, und 
das Drama bat einen befrievigenden, alle Theile verföhnenden Schluß erhalten. 
— Im Bergleih mit biejer widerwärtigen Poſſe hat die Arnpechſche Rela- 
tion etwas Nüchternes: fie ift, daß wir fo fagen, von einem Grab guten Glau— 
bens inmitten des Truges, in bem fie doch leben und weben muß, und fo fönnte 
fie, namentlih in dem wiederum einfachern Gewand, von dem uns das Brud- 
ftüd eine Probe giebt, wohl von Othlon herrühren, was Pez vermuthet hat und 
Wait, SS. IV, 523 n. 30, doch ohne eigentlihen Grund bezweifelt. Denn 
wenn einmal in Otblons Zeit der angeblihe Fund der Zafeln (barumter eine: 
sub Ebulone abbate — Gisalbertus furavit) gemadt und unter die Augen 
Papſt Leos IX. gebracht wurde, warum follte fi) bie ſtets bereite fyeder des 
Kloftergenoffen nicht für ben Kommentar zu biefem lapidaren Tert haben ge 
winnen laflen ? 

Daß übrigens der Berfaffer des Reliquienromans bei aller Ergiebigkeit 
feiner literarijhen Ader fi wie im ganzen Gange der Erzählung, fo auch in 
vielen Einzelheiten genau an eine der ältern Relationen, entweder die Arnpedbiche 
ober die uns verloren gegangene, hält, leuchtet ein; z. B. cap. 36, SS. XI, 
869: Mirum in modum cum jam orto sole suda coeli esset facies, totum 
idem monasterium quidam caligo, veluti cum luna in nebulis lucet, toto 
biduo obtexit; bei Arnpedh: mox ut sanctissima ejusdem Dionysii ossa 
exinde furto supradicto sunt ablata, omne illud monasterium tanta cali- 
gine tantisque tenebrosis nebulis per biduum tegebatur, ut vix alter 
alterum videre posset, miserabilisque horror omnes coenobitas invaderet 
— beilänfig noch etwas mehr im Styl der mittelalterlichen Legende. — Wann er 
gefchrieben, wird wohl jo lange ungewiß bleiben, bis bie beiden, angeblich dem 
fünfzgehnten Jahrhundert angehörigen Handichriften wieder zum Vorſchein fommen, 
aus denen ihn Joſeph Baptift Kraus edirt hat. Das Buch zeigt einen Mo» 
ment, in bem bie Kirche des Mittelalters, auch des Geifled, aus dem ihre Ber» 
irrungen und Ausartungen hervorgegangen find, nicht mehr mächtig, fich felber 
ein Gegenftandb des Spottes geworben iſt. 

Bemerlenswerth bleibt immer, daß man, als Arnpedh ichrieb, zu Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts (feine Worrede ift von 1495, Pez III, 3, col. 6), 
e8 in St. Emmeram entweber noch nicht befaß oder doch vorzog, die Ältere Re 
fation zur Benugung für einen literariſchen Zwed mitzutheilen. 
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B. Ueber die Grabftätte und den Todedtag Kaifer Arnulf. 


Die Angabe bes officiellen und augenſcheinlich Baiern angebörigen Fortiegers 
der Annalen von Fulda zu 900, daß der Kaifer Arnulf zu St. Emmeram beftattet 
worben!), follte wohl jeben Zweifel daran unmöglich machen?), und daß man von 
dem Beginn des 11. Jahrhunderts zu St. Emmeram geglaubt und gejagt bat, 
man fei im Befit der fterblichen Leberrefte Arnulfs, beweifen Thietm. VI, 28 
und Arnoldus, Miracul. S. Emmer. I, 5. — Doch bfeibt es immer be- 
merfenswertb, daß Regino zu 899 fagt: sepultusque est honorifice in Odin- 
gas, ubi et pater ejus tumulatus jacet?), und noch auffallender ift, daß, als 
ein bairijcher, vielleicht ein St. Emmeramer Abjchreiber ſchon des zehnten Jahr— 
hunderts das Odingas getilgt und in: in Radispona in basilica sancti Hem- 
merammi martyris, quem ipse dum vixit multum veneratus est, vers 
wandelt und fir feine Abänderung damit ein von ihm ausgehendes Gejchlecht 
von Handſchriften gewonnen hatte, vgl. SS. I, 542 und 609, fich doch fpäter wieder 
eine Feder fand, die diefen Paffus ſtrich, den echten Reginoſchen Tert an dejjen 
Stelle jegte und bie St. Emmeram gegenüber viel bedeutenden Worte an ben 
Rand ſchrieb: perdes omnes, qui loquuntur mendatium. — Nicht von dem: 
jelben Mißtrauen gegen die Abtei war Otto von Freifingen erfüllt, wenn er VI, 
13 jagt: in loco Odingas, ut Rhegino refert, juxta patrem sepelitur; mon- 
stratur tamen sepulchrum ejus in monasterio S. Emmerammi Ratisponae 
(Arnpechh, bei Wiederholung der Stelle, III, 11, a. a. O. col. 127: in choro 
dieti monasterii S. Emmerami apud summum altare), poterat tamen esse, 
ut ibi humatus postmodum transferretur. Und allerdings ift dies der einzig 
mögliche Vorſchlag, die beiden Angaben der Zeitgenofjen mit einander zu ver- 
einigen). Der Annalift machte feine Aufzeichnung gewiß gleih nah dem Er- 
eigniß, und er hatte daher nur die Beilegung zu St. Emmeram zu berichten. 
Regino, der erft ums Jahr 907 fchrieb, konnte fomit Schon von ber inzwiſchen 
etwa ftattgefundenen Uebertragung der Leiche nad Dettingen willen. — Bielleicht, 
daß St. Emmeram den Pla, wo der Sarlophag eine voriibergehende Stätte 
gefunden, dauernd als des Kaiſers Gruft bezeichnete, vielleicht au, daß man 
Herz und Eingeweide des Wohlthäters zurücbehalten hatte und daraus den Au— 
ſpruch, das Kaifergrab noch zu befiten, berleitete. — Gebt, wo wir jo gut 
wiffen, was es mit Imfchriften in ber Kirche von St. Emmeram auf ſich 
bat, vgl. Köpke, SS. XI, 344 ff., wird bie im Jahr 1671 durch Abt 
Goeleftin Bogel and Licht gebrachte Bleitafel: VI. Id. Decbr. Arnolt>) 
imp. obiit (Ratispon. mon. p. 121; Zirngibl, Neue hiſtoriſche Abhand- 
lungen der dhurbairiichen Akademie III, 376) nicht im Stande fein, das 
Zeugniß des Regino völlig zu befeitigen. Das Epitaphium, bas bis zum 


S. oben ©. 4, N. 4. , 
*) Für biefe erflärt fih auch Dümmler, De Arnulfo p. 164, Weberfegung des Regino 
ag. 100, 
r +) Denn daft dies fein Zert ift, wirb burd bie Nebereinftimmung aller von dem Frei— 
finger Cober unabhängigen, wenn gleih fonft verſchiedenen Geſchlechtern angehörigen Hand- 
fohriften in dieſer Pesart, und durch bie Wiederlehr derfelben bei den weit von einander ent- 
legenen Autoren, die Regino früh benugt haben, fo in dem Annales Mettenses, dem Marianus 
Seotus, bem Annallsta Saxo (der mit jener ihm eigenen Borfiht blos das: ipse construxit ıno- 
nasterium sancti Emmerami martyris in Ratispona aus Thietmar hinzu nimmt), dem Dtto von 
Freifingen, außer Zweifel gefegt. Auch flimmt bie Angabe bes Regino bier zu feiner Notiz zu 880 
über die Grabflätte Karlmanne. . 
*) ESo entſcheidet auch Leibnitz, Annal. imp. II, 181. — Für die Angabe des Regino 
se wir fein von ibm unabbängiges Zeugniß, für bie der Annal. Fuldenses die Ausführungen 
rnolde, die arglofe Notiz bei Zhietmar und bie frübgzeitige Gorrectur des Coder bed Regino. 
ferner fpricht bierfülr der Umftand, daß Arnulf fehr viel fiir St. Emmeram that und daß au jein 
Sohn Ludwig das Kind bier begraben liegt. Ich entſcheide mid daher für Regensburg. — Im 
13. Jahrhundert ſchrieb Conrad von Scheiern bie Stelle Ottos von Freifingen aus, erwähnte 
daneben das Grab Lubwig des Kindes und fügte hinzu, SS. XVII, 627: sed non fuit tantae 
sanotitatis, ut sit mihi cura de sepultura ejus. U.). 
+) Ohnehin eine erft fpäter gebräudliche Form bed Namens. 
Dahrb. d. dtſch. Rchs. — Hirſch, Heine. IL. Bb. 1. 21 


418 Ereurs 1. 


Brande von 1642 in der Kirche auf der Epiftelfeite nicht weit vom Hochaltar 
zu lefen war, Zirngibl a. a. D., ift jünger als der Dionyfius-Trug und augen- 
ſcheinlich im Dienfte deffelben gemacht, auch die von Beit Arnpedh a. a. O. mit- 
getheilte Antiphonie, die man am Jahrestage Arnulfs in St. Emmeram zu fingen 
pflegte, fett dieje Fabel voraus. 

Seltfam ift die Unficherheit in Bezug auf den Todestag des Kaiſers. Das 
Nekrologium (f. unten) hat, wie jene Bleiplatte: VL. Id. Decbr. Damit ftimmt 
das von Obermünfter Böhmer, Fontes III, 487, da® des Bernold, SS. V, 398, 
vgl. Dümmler, De Arnulfo p. 164, und Arnpeckhh a. a. O. überein; obwohl 
mit dem Irrtum: IV. Idus gehört auch das Kalendarium von Lorſch, Böhmer 
III, 151, in dies Genus. Aber die Nekrologien 2 und 3 von St. Emmeram 
baben: V. Kal. Decbr., und Arnpedh berichtet, daß eben am biefem Tage das 
feierliche Amt fir des Kaifers Seele in ber Abtei begangen wurde. Dem ent- 
fpricht Regino, auch wenn er mit leicht erflärlichen Fehler IL. Kal. Decbr. 
angiebt, und fein Tag begegnet in den Nefrologien feines Bereihs, Prüm und 
Epternah, wieder. — Woher diefer Wechſel, der Reginos Zeugniß werthvoller 
macht? Die Folge der beiden Tage ladet fonft dazu ein, V. Kal. für ben Tod, 
VI. Id. Deebr. für die Beilegung zu St. Emmeram in Anfprudh zu nehmen. 
So blieb der lettere dort zunächſt im befferem Anbenten, bis man fpäter, als 
ber Dionyfius-Trug die Feier des Kaifers noch wichtiger machte, den inzwiſchen 
ihon weiter verbreiteten Irrthum einfah und verbefferte. 


C. Aebte zu St. Emmeram vor Nammold. 
Zu Seite 116. 


Dana leuchtet ein, daß auch die Angaben über Aebte von St. Emmeram 
vor Ramwold feinen Glauben verbienen. Ließen fich foldhe nennen, jo würde 
Arnold, der das größte Intereffe, ihrer zu gedenken, und fehr viel Sinn für ge- 
hichtliche Erinnerungen bat, mit ohne allen Worbehalt fagen II, 8: Fuit 
quippe prisca consuetudo in Ratisponensi ecclesia, ut qui antistites iidem 
essent et abbates, Gleich Othlon madt einen unerlaubten Gebraud von bie- 
ſem Wort feines Borgängers, wenn er jagt, Vita Wolfk. cap. 15: Per multa 
namque tempora consuetudo fuit in Ratisponensi ecclesia, ut qui anti- 
stites iidem essent et abbates. Sed hoc inde accidit, quia, dum prae- 
sules coenobium praedietum ab imperatoribus vel regibus obtinentes in 
potestatis suae arbitrium redigerent, obeunte illo, queminvenerunt, 
nullum deinceps abbatem substituere euraverunt, verentes scilicet, ne 
forte, si monasterio juxta regularis vitae usum pastor et reetor praefi- 
ceretur, ipsorum abusiva potestas vel obsequium minueretur. Es bleibt 
dabingeftellt, mit wie viel gutem Glauben Othlon dann berichtete, daß es wirf- 
fi bier Aebte gegeben und daß ein Bifchof einft die durch Todesfall eingetretene 
Bacanz benutt habe, den Platz unbeſetzt zu laſſen. 

Daß man im fpätern Jahrhunderten fich hier nicht vor dem entichievenen 
Trug ſcheute, ift gewiß. Dr. Jaffé theilt mir gütigft einen Katalog der 
Aebte von St. Emmeram mit, ben er in einem aus ber Abtei ftammenben, 
jegt im mändener Archiv befindlihen Manufcript, von einer Hand bes fünf. 
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zehnten Jahrhunderts (ber letzte von ihr verzeichnete Abt ift Michael, F 1471) 
gefunden. Sein Anfang lautet: 
Appolonius primus abbas loco huie prefieitur a. D. 697; obiit a. 
D. 710; prefuit annis 13. 

Sandradus obiit a. D. 735. 7. Kal. Sept.; prefuit annis 25, mens. 7, 
d. 26. 

Alaboldus obiit 752. 4. Non. Aug.; prefuit annis 16, mens. 11, 
diebus 7. 

Babo obiit 778. 5 Kal. Julii, prefuit annis 25, mens. 10, d. 26. 

Sigismundus obiit 798. 7. Idus Jan., prefuit annis 19, mens. 6, d. 10. 

Richpaldus obiit 822, 10. Kal. Nov,, prefuit annis 16, m. 9, d. 17. 

Sigefridus obiit 830. Non. Augusti, prefuit annis 7, m. 9, d. 13. 

Deinde vacavit prelatura hujus loci 145 annis, quia episcopi se 
intromiserunt de regimine monasterii consencientibus imperatoribus, us- 
que ad tempora beati Ramvoldi, quem S. Wolfgangus constituit abbatem 
hujus loci a. D. 975. 

Beatus Ramvoldus abbas obiit 1001. 15. Kal. Julii, prefuit a. 26, 

m. 5, d. 17. 

Es leuchiet ein, daß uns hier die Quelle des in Chriſtoph Hofmanns 
(Christophori Hofmanni Erythropolitani Tubertini) Historia epp. Ratis- 
ponensium necnon abbatum monasteri S. Emmerami, bei Oefele I, 
547, verwobenen Abtsverzeichnifjes!) und das bei Hund II, 256 und Coelestin Vogel, 
Ratispon. mon. cap. 27 fi., belannt geworbenen Katalogs vorliegt: eine ältere 
wird man wohl nicht finden; denn Joh. Baptifta Kraus, Ratisp. mon. p. 129, 
bemerkt, daß er Kataloge dieſer Art, die älter als das 15. Jahrhundert, nicht ge- 
ſehen habe. Ferner ergiebt ſich auf den erften Blick, daß wir es bier wieder 
mit einem der Produlte des Erfindungs- und Fälihungsgeiftes von St. Emme- 
ram zu thun haben, deſſen Tendenz es diesmal ift, den Zuſtand der Bereinigung 
von Bistbum und Abtei nicht als unvordenklich gelten zu laffen, ſondern ihn als 
eine Epifode zu bezeichnen, die einen wohlbekannten Anfang gehabt. Der Ber- 
fafjer verräth fich ſchon durch feinen Eifer, die Herrſchaft der Biſchöfe auch nicht 
einen Tag länger, als unumgänglih nötbig, dauern zu lafjen; denn, ba er 
weiß, daß die Ordination Rammwolds als Abt im Jahr 975 ftattgefunden, vgl. 
Annal. S. Emmeram., SS. I, 94, und da ihm ald Todestag beffelben ver 
17. Juni 1001 ebenſo fiher befannt ift, fo giebt er ibın 26 Jahre. 5 Monate 
und 17 Zage des Regiments und läßt ihn fomit gerabe am 1. Januar 975 
antreten. 

Bon den vor dem Jahr 830 liegenden fieben Namen beruht wohl ber bes 
Abts Apollonius, eines angeblich aus Athen gelommenen ‚Belchrers, auf älterer 
firhlicder Fabel: man findet ihn eben zu dem Jahr 697 in dem der Mitte des 
14. Jahrhunderts angebörigen Breve Chronicon Ratisponense, bei Oefele I, 696 
und nad Kraus a. a. DO. p. 129 in einer Handſchrift des Herimann von 
Reichenau vom Jahr 1409, deren Schreiber eine Keibe Regensburger Ein- 
Ihaltungen macht, aber von den angeblihen Aebten von Sandrad bis auf Sieg- 
fried noch nichts gewußt zu baben ſcheint. Diefe verdanken in ber That lebiglich 
dem Autor des Katalogs ibre Eriftenz: Jahre, Monate und Tage ihres Regi- 
ments, fowie in der Mehrzahl der Fälle auch die Tobestage, erfand er fchlecht- 
bin: zu den Namen kam er zum Theil durch irrige Angaben in den Nekrologien 
der Abtei?) und durch Mißverſtändniß oder Mißbrauch einzelner Alte in ihren 


) Hier werben einige Mal, wie bei Sandrab und Richpald Tage und Monate wegg:lafien, 
für Babe Sabo, ftatt ber 145 Jahre ber erg, Dez gejhrieben, und Nammolb auch durch 
Schreib» oder Drudichler 26 Jahre, 11 Monate, 16 Zage gegeben. 

?) Dur bie Güte des Dr. Yafle Tann ich brei bisher umgebrudte und das Mon. Boica 
XIV, 365 — bier Nr. 2 — publicirte im correcten Tert benupen. 1. Necrologium 8. Emmer. 
Ratisp. vom Anfang bes 12. Jahrhunderts, aus einer jet in Maibingen befindlihen Hanb- 
ſchrifi. 2. Necrologii 8. Emmer, fragmenta, aus dem 12. Jahrhundert, ehebem Ratisp. 5. Em- 


27” 


420 Ereurs T, 


Saalbiihern, — So mag Sandrab aus einem Ardipresbyter entftanben fein, 
ber in einer, wabrfcheinlich der Zeit bes Bifchofs Ambricho, 864—8IL, ange- 
börigen Tradition (Anamod II, 23, bei Pez I, 3, col, 278) erfcheint, vgl. Kraus 
a. a. DO. p. 164. Ein Mabold begegnet im Neerol. 1. Kal. Jun, als abbas 
de nostris, d. b. einer, ber bier Mönd war und anderswo Abt geworben ift: 
im Neecrol. 4. ift aus Confufion oder trigerifcher Abficht Daraus: IV. Non. Jun. 
Alaboldus abbas hujus loci geworben; 4. Non. Aug. im Katalog wird bes- 
balb Schreibfehler fein. Was ben Babo betrifft, fo gab es einen Gegenabt Diefes 
Namens in der Zeit Innocenz II. (vgl. tradd. cap. 204—206, Pez a. a. O. 
col. 187, Kraus p. 171); fodann begegnet im Necrol. 1. V. Kal. Jul. Babo 
abbas de nostra congregatione, aus bem in 2 und 4 zu bemfelben Tage 
ein Babo abbas hujus loci wird. ä 

Nun will Kraus, im Gefühl der Unerfinblichkeit jener frühern Aebte und 
in Erkenntniß des unrichtigen Gebrauchs, der bier von jenen Schenkungsakten 
gemacht worden, auch den Sandrad, Alabold und Babo befeitigen und nur bie 
nun verbleibenden im folgender Reihefolge anerkennen: Apollonius, Richpald, 
Sigefried, Sigismund; indem er den Apollonius um ein Jahrhundert binab- 
rüdt, ibn alfo 797 beginnen läßt, und dann die Zeit bis etwa 830 unter ihn 
unb feine drei angeblichen Nachfolger vwertheilt, hat er noch ven Bortheil, ben 
Beginn eigener Aebte mit dem Moment zufammenfallen zu laffen, in welchem 
nad den TIrugichriften von St. Emmeram, der Sit des Bisthums durch Karl 
den Großen in die Stadt nah St. Peter oder nach bem vermeintlichen St. 
Stephan (nad den jalfchen Urkunden Leos Ill. und Lubwig bes Frommen, 
Pez I, 3, p. 4 u. 6, unter Bifchof Abalmin 7I91— 817; nah den noch unge» 
ſchickteren Einfchiebfeln zu Arnold I, 5, SS. IV, 550 Note, unter Bifhof Sind⸗ 
pert 768— 791, vgl. oben S. 21 Note 1) verlegt worden if. — Allein auch 
fein Katalog ift durchaus nicht ftichhaltig.. Ein Apollonius!), der unter Ludwig 
dem Dentfchen in einem Tauſchakt mit Erchenfried, der nachmals Biſchof von 
Regensburg, erfcheint, Anamod ], 78, a. a. O. col. 250, wird in biefer Ur- 
kunde ausdrücklich als Abt von Berg im Donaugau (f. oben S. 100) be 
zeichnet. Auch der nobilis quidam vir nomine Rihpald abbas, der im Jahr 
814 St. Emmeram eine bedeutende Schenkung madt, Anamod I, 70, vgl. 67, 
gehört ficherfich einem andern Klofter an. Klärlich ift Sigefried, ber im einer Ur- 
funde von 821, Pez I, 3, p. 8; Ried I, Nr. 21, begegnet, Abt eines Klofters 
Zlm?); er paciscirt ja gerabe iiber bie Unterwerfung biefer feiner Familie 
angehörigen Stiftung unter St. Emmeram mit Baturicus episcopus et abbas 
ejusdem loci. Der Name des Klofters ift ſpäter verichollen. Der große Er- 
werb blieb zu Regensburg unvergeffen: man bilft fi hier in ber Heinen Chronik 
bei Oefele I, 696 (mwenigftens nadı Aventins Papieren, aus denen bie Ausgabe 
ftammt), ihrer affo zum Jahre 824 zu gebenfen: Sigefridus abbas — Lautin- 
bach (Lautterbach bei Geifenfeld, f. die Urfunde) donat S. Emmeramo —. Mit 
dem Sigismund enblih, dem Biſchof Baturih im Jahr 829 einen früher ein- 
gegangenen Zaufch auflündigt, Anamod I, 12, a. a. O. col. 209, kann Kraus 
p. 195 mit Nichten die Eriftenz eines Abtes von St. Emmeram biefes Namens 


mer. 868, jetzt cod. latin. Monscenc. 14868. 3. Necrol, aus dem 14. Jahrhundert, biefelbe 
Handſchrift fol. 1-7. 4. Ebenfalls aus dem 14. Jahrhundert, aus berfelben Handſchrift fol 
831—62. 

) Ried J. p. 8 Note wollte wahrnehmen, daß in dem Driginal der lirfunde Karl bes 
Großen von 794, f. oben ©. 23 Note 3, ber: Adalwinus episcopus et reetor ejusdem coenohii 
in: Apolonius abbas et reetor ejusdem eoenobii gefälfät fei. Das würde in das Syſtem von 
St. —— * und insbeſondere zu Kraus —— paſſen; aber die Herausgeber der Mon, 
Boiean XXVIU, 1, p. 3, faben von beiden Namen Nichts in ber betreffenden Stelle und laſen 
einfach: ut reetor et abbas ejusdem comobli. 

2) St. Paulus gewibmet, an ber Stätte des heutigen Engelbrehtemlinfter über Amenfeld 
in ber Regensburger Didcefe, niht mit bem weiter aufwärts im —* er Sprengel gelegenen 
münfter zu verwechfeln, alfo eines ber Meinen Klöſter, bie in das oft aufgegangen find; 
vgl. Nagel, Origines dom. Boic. p. 49. 
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beweifen, denn biefer ift ohne Frage Abt eines andern Kloſters; an einem britten 
Ort — zu Berindorf — kommt der Biſchof mit ihm für das Geſchäft zu— 
ſammen; er hat Befit an der Yaber, und man möchte ihn danach am eheften 
auch nach Berg een. 

Bemerlenswerth ift, daß im Necrol. 1 zu IX. Kal, Jun. Albero pres- 
byter et monachus quintus abbas hujus loci und IV. Non. Jun. Poppo 
presbyter et monachus octavus abbas  hujus loci verzeichnet find, zwei 
Achte, die fich weber finden wollen, wenn man von bem angeblichen Apolloniug, 
noch wenn man von Ramwold zählt, und die überhaupt der gefammte Katalog 
von St. Emmeram nicht enthält, die alfo Durch Abſchrift aus einem andern 
Nekrolog hierher gelangt fein müffen. — Dagegen bat im Necrol, 2 eine zweite, 
aber auch noch dem 12. Jahrhundert angehörige Hand XVI. Kal. Jun. zu Ou- 
dalricus abbas hujus loei, binzugefchrieben: sextus a sancto Ramvoldo, 
und zu XVI. Kal. Aug. zu Wolframmus: primus post S. Ramwoldum, ein 
Beweis, daß man damals in der Abtei noch den Letsteren wie ben Erften der 
ganzen Reihe anſah. 


Ercurs I. 


Das Haus Scheiern in der Epoche Heinrichs II. — Bie Sage 
von Sabo von Abensberg. 
Zu ©. 8, 


Die Abftammung des Haufes Scheiern-Wittelsbach von Herzog Arnulf ift 
unfere® Dafürhaltens unfeugbar. 

Abgefehen nämlich davon, daß nad) den von dem Mönche Conrad in der erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts nicht ohne Sinn aufgefaßten Ueberlieferungen bes 
Haufes Scheiern!) Herzog Arnulf mit dem Burgbau zu Scheiern begonnen bat?), 
fann e8 feinem Zweifel unterliegen, daß jener Perehtoldus filius Arnolfi de 
castello Risinesbure (Reifenburg bei Günzburg an der Donau) vocitato, ber 
nad Gerhard, Vita S. Udalrici cap. 12, SS. IV, 402, am Morgen bes 
10. Auguft 955 den Ungarn verrätherifcher Weile von dem Heranzug Ottos J. 
Kunde einst, berfelbe ift mit dem ungenannten Grafen von Scheiern (ex Ba- 
varia quidam Scirensis comes), der nad) Otto von Freifingen VI, 20, und 
bem Grafen Wernber, der nah Conrad von Scheiern cap. 17 diefe Feinde bes 
deutſchen Namens auf das Schlachtfeld am Lech führt. — Unter jenem Bertofb 
fann nach dem, wie Gerhard, cap. 10, ben Pfalzgrafen Arnulf einführt, wie 
er ebendaſelbſt von beflen Bruder Hermann ſpricht, nur biefes Arnulfs Sohn, 
alfo des Herzogs Enkel gemeint fein; von feinem Grafen aber fagt Otto von 
Freifingen ausbrüdlich, daß der ficher wittelsbachiſche Pfalzgraf Dito von Bayern 
(+ 1155) zu beffelben Mannsftamme gehöre (ex hujus origine — perfidi et 
iniqui patris haud dissimilis heres), und Conrad nennt den Wernber nur, 
um zu zeigen, wie von ihm die Scheiern ausgehen. 


') Unter bem Zitel: Liber de fundatione Schirensis monasterii bei Böhmer, Fontes III, 
509 (jet bebeutend beffer von Jafle unter bem Titel: Chronicon Schirense 88. XVII, 615 ebirt. 
Ueber bie geringe Glaubwürdigkeit Conrads ebendafelbft S. 613 und die Noten 35. 38. 49. W. 
Ale früheren Ausgaben, alſo au die Böhmers, beruhen auf einem Coder, in bem ba® cap. 16 
fehlt. a. wirb nun aber erzählt, Kaifer Arnulf, der Bater des gleihnamigen zogs, babe 
zuerſt die Burg Scheiern erbaut. Folgerichtig ſchließt dann in — auf letzteren das 
cap. 18 mit: de quo supra dictum est; während ber unvollflänbige Coder anftatt deſſen bar: 
primus hunc montem habitabilem feeit. U.). 

*) (Ueber biefen Irrıhum f. vorige Note. U.). Einiger Werth if auch barauf zu legen, 
daß in ber, in ben betreffenden Partien im 13. Jahrhundert redigirten, aber wohl noch auf 
älterer Grundlage beruhenden Geſchichte von Tegernſee Arnulf fhon ale Graf von Scheiern 
bezeichnet wirb (natione comes Schyrensis; Pez, Thesaur. anecd, III, 8, 500); bie wieber bier- 
au® abgeleitete Anonymi monachi Tegurini historia 8. Quirini, bei Oefele II, 68: dux Nori- 
rorum et oomes in Scheyrn, 
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Die Differenzen zwifchen unſeren drei Zeugen find von geringem Belang: 
in ber des Namens bat natürlich der Zeitgenoffe Gerhard Recht: der Berräther 
bieß Bertold, und ift gewiß mit dem Perctoldus filius Arnolfi identifh, von 
dem Otto II. in der Urkunde vom 21. Juli 976, Böhm. 509, jagt, daß er 
einfl, adhuc in gratia imperatoris manens, dem Klofter Metten eine Schenfung 
gemacht habe. Daß ibn Conrad Wernher nennt, wird wohl auf dem Miß- 
verfländniß einer Abbreviatur, in ber er den Namen verzeichnet gefunden, be— 
ruben!). Ganz gut erflärt ſich, daß Dtto, in feinem Haß wider bie Wittelsbacher 
ohnehin bemüht, den Berrath ihres Ahnherrn fo jchlimm wie möglich barzu- 
ftellen?), biefen von ber Hanb ber um ben Sieg getäufchten Ungarn fterben 
läßt, während Konrad, der zur Entfhuldigung feines Wernher bas: quia hune 
idem imperator rebus et patria proscripserat, einflicht, auch von ihm weiß, 
daß er unter dem Schub des Biſchofs Udalrih von Augsburg, ber ihn einft 
aus ber Taufe gehoben, mit dem Leben davon gelommen jein jol. Keiner von 
beiden bat wohl hier den Anſpruch, uns wirkliche Gefchichte zu überliefern. Da- 
gegen rechtfertigt ſich durch die Sache jelbft die Nachricht des Dtto, daß ein 
Theil feines Gutes vom Könige eingezogen, ein Theil aber auch, und darunter 
die Burg Scheiern, feinen Erben belaffen worden ſei. 

So find es alfo Männer verielben Gefchlechtsfolge, die mit mehreren Stufen 
des Rüdgangs im 10. Jahrhundert bie erfte Stelle im Lande verloren und fie 
durch eine Reihe von Kämpfen und Wechſeln im 12ten wieber erwarben. Es ift 
gewiß fein Zufall, vielmehr ein Zeugniß von dem Geift der Continuität, ber 
das Mittelalter beherriht, und von der Zähigfeit und Langlebigkeit, welche das 
deutiche territoriale Fürftenthum glei in den erſten Stadien feines Lebens 
zeigt, daß die Pfalzgrafenwürbe das letzte und wiederum bas erfte Neichsamt 
von größerer Wirkjamteit war, das die Familie befleidete. Um fo eher wirb 
das Ermittefung verbienen, was bier zwiſchen Fall und Wiedererhebung, zwijchen 
jener Urkunde von 976, in der noch ein Scheiern des erften Alterd genannt 
wird, und dem Briefe liegt, mit dem Heinrih V. im September 1122 feinen 
Frieben mit Papſt Ealirtus ins Reich verfünbigt, einem ber weltberühmten Con- 
cordatsactenftiide, und ber unter den Fürften, die den Kaifer berathen und ben 
Schluß unterzeichnet haben, auch den „Otto palatinus comes“ nennt, LL. II, 76. 

Der Mönch Conrad fagt cap. 17 von feinem Wernher: Hujus nepos 
comes Otto, filius dominae Hazigae fundatrieis (de nachmals nad Scheiern 
verlegten Kloſters Viſchpachau), und cap. 3: Haec igitur (Haziga) nobili et 
antiquo genere principum de castro Schyren orta, nobilior actibus, ut 
post claruit, comiti Hermanno de Chastel nupta fuit. Quo mortuo, eui- 


) Bgl. Huſchberg, Aelteſte Geſchichte des Hauſes Scheiern-Witteläbab p. 172. Aven- 
tin, Annal. Schirenses, Ausgabe von 1716 p. 204, behält den Wernher aus Conrad bei. Dem 
Dtto von Freifingen folgend, ſprechen Auctar. Gurstense und Annal. Admunt. zu 955, SS. 
IX, 566. 574, mir von quodam Schirense comite; die Annal. 8. Rudberti Salisbur,, ebenbafelbft 
p. 771 und ebenfo Bernard Noricus, Series ducum, bei Pez, 58. rer. Austrine. 11, 847, greifen 
mit bem: ducente eos Ottone Schirensi comite, in fpätere Geſchlechter bes Haufes hinüber. 
Beit Arnpeckh führt bier IV, 3, bei Pez, Thesaur. anecd. IIL, 3, 152, nur bie verfchiebenen An 
gaben neben einander auf, nennt aber oben 111, 20. a. a. D, col. 141, fhon ben Bruber Ar- 
nulf® Werinherus vel verius Bertoldus, und cap. 21, col. 143, Bertoldus vel Werinherus, Bei 
Beit Prior von Eberäberg, Oefele SS. I, 709, geräth alle® in die äußerſte Eonfufion; bier ift 
ber Weruher, ber ben Berrath mit den Ungarn — ber Bruder des Herzogs, aber zugleich 
ber Sohn des Kaiſers Arnulf: er binterläßt zwei Söhne, Dtto und Efteharb „Buntihueb”. 
Der Letztere folgt ihm im Herzogthum! (Offenbar wurbe hier aus ben cap. 16. 17. u. 18 bes 
Eonrad ein Stammbaum combinirt, gegen ben, wenn man bie Glaubwürbiafeit diefes an 
Wideriprüden fo reihen Hiftoriferd annimmt, nit viel einzumenden fein mödte. U.). 

*) (Könnte biefer Haß nicht Urſache fein, wesbalb bier gerabe ein Wittelsbach genannt 
wirb? Alsdaun fiele Die ganze 8* zuſammen, denn Conrad hat Otto von Freiſingen be— 
nugt, ſ. Yaffe SS. XVI 618. Daß gerade bie entſcheidende Stelle in einigen Handſchriften 
des letteren fehlt, ſ. Wilmand, Archiv XI, 28, in andern umgeftaltet ift, ebentaf. p. 52, lann 
meine Mutbmafun freilich nit unterfliigen, ba beides offenbar im Interefie ber MWittels- 
—*— —*— * uch Dönniges, Jahrb. I, 8, 185, hat gegen bie Richtigleit ber Nachricht 

mei .,. 
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dam comiti Ottoni de Schyren tradita, per eum tres filios, Ottonem sei- 
licet, Bernhardum et Ekkehardum, habuit. 

Die!) hier genannte Haziga ift zwifchen dem 21. November 1102 und dem 
7. November 1104 geftorben (in der Urfunde Papſt Paſchalis II. von den erftern 
Datum, Jaffé 4425, erfcheint fie fihhtlich noch als lebend; in der zweiten, eben» 
baf. 4469, ala: bonae memoriae; vgl. Scholliner, Vorelten Ottos des Großen, 
Nene Abhandlungen der hurbairiichen Akademie III, 171. Aventin, Annal. 
Schyrenses p. 209, hat den 1. Auguſt 1101, was Hufchberg a. a. O. p. 220 
ohne Prüfung wiederholt), wohl body betagt: ihre Söhne waren im Jahr 1123, 
bei Ueberfiebelung des von ihr geflifteten Kloſters nach Scheiern, fon verftorben, 
Scolliner a. a. O. p. 172 ff., ihre Enkel von zwei männlichen und einer weib- 
Yihen Linie im Jahre 1124 großjährig, Urkunde vom 25. April, Böhm. 2284. 
Zu ihren Söhnen hatte Elkehard gehört, deffen Gemahlin die vierte Tochter 
(wahrjcheintih Richardis geheißen, Huſchberg p. 225 N. 8) aus ber zwiſchen 
März und Juni 1071 geichloffenen Ehe zwiichen dem Billunger Herzog Mag- 
nus und Sophia von Ungarn, der Witwe Udalrichs von Orlamünde, war 
(Annalista Saxo zu 1062. 1070. 1106; vgl. Webelind, Noten I, 187. 191; 
Raumer Tabell. VI u. XIII). Sie ward, von ihm aus Stift Niedermünfter 
zu Regensburg entführt (Anon. Weingart., bei Scholliner a. a. ©. p. 173), 
gewiß im jungen Jahren, doch wohl nicht wor etwa 1088—1090 feine Frau. 
Sie gebar ihm Otto, mit deſſen Erwerb der Pfalzgrafenwürbe die auffteigende 
Linie des Haufes wieberbeginnt: und es paßt zu Ottos präfumtiver Geburts. 
zeit, daß wir ihn eben ficher zum erftenmal bei dem Römerzug Heinrihs V. 
von 1111 auftreten feben (vgl. das Calend, Inderstorf. bei Huſchberg 
p. 267 N. 14). Daß er alfo der Otto Ekkihardi filius, der in freifingiichen 
Urkunden noch unter Biſchof Meginward, alfo vor 1098, als erfter Zeuge vor 
fommt (Meichelbeck I, 2, Nr. 1259. 1266, p. 526. 528), bleibt doch zmweifel- 
baft; auch die Unterfuhung über das Jahr, in dem er Pfalzgraf geworben (vgl. 
Buchner IV, 287), empfängt von bier aus ihren Anhalt. Es ift ferner dar— 
nach unftatibhaft, feinen Bater Effeharb unter Die Genoffen der vier Biſchöfe 
bei ihrer befannten Serufalemfahrt von 1065 zu jeßen, wie dies von Hoch- 
wart, Catal. epp. Ratisbon., bei Oefele I, 182, geſchieht; vielmehr faun 
man Hazigas Ehe mit Otto von Scheiern, nah dieſen Altersverhältniſſen 
ihrer Kinder und Eufel, kaum jenfeit des Jahres 1050 zurädrüden. Die 
mehrfachen Angaben der Neuern über das Todesjahr Ottos (bei Scholliner 
1069, bei Hufchberg um 1073 u. ſ. f.) beruhen auf Nichte. Weitere Schritte 
fönnte diefe Forihung machen, wenn man bie im Reichsarchiv zu München be» 
findliden, von Huſchberg benugten freifinger Saalblicher einfähe und hier Er- 
mittelungen über das Jahr, den Bifchof m. f. w. machte, darunter Notizen wie: 
Hazacha vidua domni Ottonis — pro anima defuncti conjugis sui (p. 218 
N. 13 oder p. 224 N. 3) fallen. 

Den Namen Wittelsbah führt, wie bekannt, ber Pfalzgraf Otto im bie 
Geſchichte ein (f. Urkunde Heinrihs V., wohl vom 1. November 1115, Mon. 
Boica XXIV, 9; XXIX, 235, ſodann LL. II, 91); der Name Scheiern be- 
ginnt urfundlih mit Haziga und ihren Söhnen (Hazacha de Seiran, Meichelb. 
‚2, Nr. 1252. Ekhardus de Schyren Nr. 1253; aus einem ungebrudten frei» 
finger Saalbuch, Huſchberg p. 225 N. 5); Bernward, der zweite Sohn der Ha- 
jiga, als de Scira, Mon. Boica VI, 12; enblid Otto der Dritte Nr. 1255 
von 1096. Nr. 1262. Aeltere Beifpiele Lönnten fi nur in jenen freifinger 
Quellen finden. 

Es lommt alfo daranf au, bie Lücke zwilchen dem Gemahl der Haziya 
und jenem Sohn des Pfalzgrafen Arnulf auszufüllen. Kurfürft Lubwig V. von 
der Pfalz glaubte in feiner intereffanten „Reimweis verfaßten Genealogie des 


. ) (Das — gehört zu einer ältern En biefes im ber fpätern Umarbeitung und 
in bem oben ſtehenden Anfang vorliegenden Ercuries. U.). 
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baierifchen und pfälziihen Haufes“ (Fischer, Collect. seript. ac monument. I, 
37), mit ber er eben „das fürftlich Herfommen und Geburt” feiner Familie 
„von dem herrlichen und tapfern Helden Luitolf (Liutpold)“ beweifen wollte, hier- 
für mit einem Zwifchenglieve ausfommen zu können: er nennt al® Söhne jenes 
Bertold Babo von Abensberg und Otto I. von Scheiern, und den Sohn des 
letzteren eben „Otto II, Pfalzgraf zu Baiern und Kölheimb, Graf zu Scheiern“ 
läßt er mit Haziga verbeiratbet fein (a. a. DO. p. 79). Hierin folgt ibm von 
den Neuern namentlih Scholliner!), geräth aber bei feinem Suden nah Zeug- 
niffen für Otto I. an den gleichnamigen Grafen von Dieffen (vgl. Buchner IL, 
Docum. p. 30). Aventin berechnete ſich mit vielleicht größerem Recht, daß man 
no eine Stufe mehr brauche: er giebt deshalb (Annal. Bojor. VII, cap. 12); 
Annal. Schirenses p. 204) dem Bertold einen Sohn Babo, und läßt Babo ben 
Abensberger und Otto I. erft deſſen Söhne fein. Hierin folgen ibm Nagel, 
Orig. domus Boic., und wiederum Hufchberg, nur daß fie den erften Babo 
des Aventin Bertold benennen, und jo, den Herzog mitgerechnet, drei Bertolbe 
baben. Beweife find weber für einen erften Babo-Bertold, noch filr feine 
Söhne vorhanden. Für jenen gebrauchte Hufchberg bie Urkunde von 976, bie 
wir nothwendig dem zweiten Bertolb vinbiciren mußten, die Stelle bei Thietm. 
III, 7, die entf&hieden auf Bertold vom Nordgau, den Babenberger gebt, und 
bie "Notiz in Lamberti Annales, SS, III, 65, von einem in der Saracenens» 
ſchlacht von 982 gefallenen miles Bertoldus! 

Sceiern liegt nicht weit von der Sübdgrenze des Chelsgaucs: der urfprüng- 
fihe und ftetige Beſitz des Haufes in Kelheim und von da aufwärts läßt es 
glaublich erjcheinen, daß ihm auch in den Zeiten feines Berfalls das Grafenamt . 
dort geblieben fei: ein Otto wird als Graf im Chelsgau in Urkunden von 1014 
und 1040, Böhmer 1129. 1457, genannt. Hufchberg fieht in dem einen den 
erften, in dem anbern ben zweiten Dtto von Scheieru; Buchner III, Docum. 
p. 29 ff., in beiden den Gemahl der Haziga; feiner Theorie, die fih ganz an 
Konrad von Sceiern anfchließt, zu Liebe, möchte er dann gern den Berengar, 
der in Urkunden Heinrichs II. von 1007 als Graf im Chelsgau und zugleich 
im Nordgau begegnet, Böhm. 1009 — 1012, zu einem Werner, zum Bater diefes 
Otto und zum Sohn des Bertold maden!! 

Schon der Gemahl der Haziga war im Befit der Schirmvogtei des Hoch— 
ftifts Freifingen, ſ. Huſchberg p. 218 N. 13, und viele feines Gefchlechts find 
ibm darin gefolgt; Aventin, der doch jchon ohne Anſchauung von dem ältern 
Rechtsverhäftniffen war, nimmt an, Annal. Schirens. p. 202, daf Otto ber 
Große, al8 er den Arnulf und Hermann „capite deminuit et in ordinem 
comitum palatinorum redegit“! er ihnen und ihren Nachkommen auch bes 
fohlen habe: esse Voethos, i. e. advocatos et patronos episcopii Frisio- 
rum. Hierauf geftüst, glaubt Hufchberg p. 198 ff., in Pabo und Ubdalfchale, 
die als Bater und Sohn die Zeit von 957—1030 jene Schirmvogtei inne haben, 
und von denen man ben leßteren auch als Gaugrafen in den Stammgebieten 
der Scheiern zwifhen Amber, Ilm und Paar, f. a. a. O. p. 201, faum aber 
auch in einem Theil des Norbganes, wie er nach der Urkunde Böhm. 946 will, 
finden mag, Sohn und Enkel des Pfalzgrafen Arnulf und in beiden jomit einen 
befondern, mit Udalſchalk erlofhenen Zweig des Haufes vertreten feben zu bilrfen. 
Sein weiterer Beweis dafür, p. 203, daß nämlich ein Oudalschaleus de Elisen- 
dorf, mit dem allerdings feinem Site nah (Elfendorf an der Abens, zwilchen 
Siegenburg und Kägenhofen) wieder biefer Sohn des Babo gemeint fein Tann, 
als „cognatus* des Biſchofs Bruno von Augsburg, des Bruders Heinrichs IL, 
bezeichnet wird, und man Dies Familienband nur auf Judith, die Tochter Her- 
zog Arnulfs und die Gemahlin Herzog Heinrichs J., zurüdführen kann, hat be» 


') (Andere Hypotheſen bat Leibnitz, Annal. II, 656, aufgeftellt, beffen Unterfuhung fich 
durch Klarheit und Schärfe empfichlt. U.). 
2) Der deutſche Tert, Einer 1622. p. 744, bat hier beſondere Gebrechen. 
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greiflich noch weniger überzeugende Kraft. — Die andern angebfihen Neben- 
linien der Scheiern, die Bogen, Dachau, Bohburg, Rott u. a. hier zu entwirren, 
fehlt jegliche Beranlafjung, obwohl die Eriftenz ſolcher Abzmweigungen ſchon nach 
dem Wort des Conrad über die Herkunft der Haziga einleuchtet. Daß fich die 
Eriftenz einer Tochter Bertolbs II. des Namens Mathilde und eine etwaige Ehe 
berjelben mit Burggraf Babo von Regensburg nicht nachweiſen laſſe, hat ſchon 
Gieſebrecht, Jahrb. II, 1, 130, gegen Hufchberg p. 180 ff. dargethan. — Auch 
bieraus alfo ergeben fich feine irgend greiflihe Einwirkungen des jcheiernichen 
Hauſes auf die bairiihen Dinge der Jahre von 985—1024, 


Endlich ift noch einer Perjönlichleit zu gebenfen, bie mit jehr zweifelhaften 
Recht in das Haus der Scheiern und ganz zu Ungrunb in bie Zeit unferes 
Kaifers eingeführt worden ift — eben jenes jo genannten Babo von Abensberg!). 
Die in den Jahren 1170— 1177 verfaßte Vita des Erzbiichofs Konrad von 
Salzburg (1106—1147) hebt aljo an, SS. XI, 63: Chuonradus itaque ex 
illustri principum Bawariae provinciae stemmate originem duxit, utpote 
frater virorum clarissimorum, id est comitum ÖOttonis et Wolframmi. 
Quorum alter sine liberis mortuus est, alter comitem Rapotonem de 
Abinperch, advocatum Babenbergensis episcopatus, ex sorore marchio- 
nis Dietpaldi heredem reliquit. Heinricus quoque de Lechesgemunde, 
pater illius Heinrici, qui adhuc superest, ex matertera ejus nepos extitit, 
Prefeetus Ratisponensis Otto senior avuneuli ejus filius fuit. Preter hane 
nobilissimam genealogiam aliam humiliorem quidem, veruntamen claram 
et splendidam cognationis seriem habuit, quae numerositate sua non 
solum Bawariam et Carinthiam, verum etiam orientalem et Reni Fran- 
ciam occeupavit, Quae unde surrexerit, lectoris euriositati satisfaciendo 
non ab re videtur, sicut ab ipso frequenter audivi, exponere. Avum 
habuit Babonem nomine, de cujus lumbis exierunt triginta filii et octo 
filiae, omnes ex liberis matribuß progeniti. Unb num erzählt er, wie Babo, 
einft mit der Weifung, nur ein Meines Gefolge mitzubringen, von Kaifer Hein- 
rih zur Jagd geladen, die Gunft des Tages benutt habe, jeine breißig er- 
wachlenen Söhne, jeden nur von einem Reifigen unb einem Diener begleitet, 
zu des Kaiſers Dienflen vorzuftellen: ber ſei bei dem Anblid ber Söhne zuerft 
über bie Verlegung feines Gebots betroffen geweſen, aber nur, um, belehrt, was 
es bamit bedeute, zu hoher Freude überzugeben: er habe die Jünglinge an feinem 
Hofe behalten, bis er jeden mit Lehn und Anfit ausftatten können. 

Es begegnet uns alfo bier auf germanijhem Boden zum erften Mal bie 
Geſchichte, die hernach, wie es den Sagen zu geſchehen pflegt, mit den Jahr- 
hunderten noch jo manche Stätte aufgefucht bat, unter andern auch an bie 
Walpftein gelommen ift und fo von dem Dedengemälbe bes Banketfaales in 
Schloß Dur noch heute zu uns fprict. 

Unfehlbar das fihherfte Element der bier entwidelten Genealogie ifl Rapoto 
von Abensberg, der uns aus mehrfachen Beziehungen, als Mirftifter des Kloſters 
Heilbronn, in der Advokatie Über Berg, ald Gemahl der Mathilde aus bem 
Haufe Wettin in den Jahren 1136—1172, in feiner bebeutendften Stellung in 
einer Urkunde Kaifer Friedrichs J. von 1160 als advocatus burgi Babenbere, 
und al® Babenbergensis ecclesie beneficio comes in Rangowe begegnet, 
(Ussermann, Episcop. Babenb. probat. Nr. 122, Böhm. 2435, vgl. Urkunde 
Biſchof Eberhards von 1152, Nr. 117), und ber nad biefer Zeit feines Auf- 
tretens ein Bruderſohn des Erzbiihofs gewefen fein fann. Sodann finden wir 
unter den Unterfchriften ber Stiftungsurfunde von Klofter Berg von 1071: 
Wolfram comes et frater ejus de Abenbere. Freilich fönnten dieſe nicht 
Brüder des im Jahre 1147 verftorbenen Erzbifchofs geweſen fein. Aber bie 


) ©. oben ©. 31 ff. 
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Urkunde wird namentlich durch ihre Bezeichnung Heinrichs IV. als Romanorum 
imperator bebenklih, und ber Fälicher könnte gerade Namen, deren Authentie 
ihm befannt war, gemählt und nur bamit, wie beides oft genug vorkommt, für 
feine Entlarvung Sorge getragen haben, dafı er fich dabei um ein Menicpenalter 
vergriff. Ober man hält die Urkunde?) aufrecht, fo bleibt das gewöhnliche, auch 
bier neuerdings von Haas?) ergriffene Auskunftsmittel, einen zweiten Wolfram 
anzunehmen, beffen Sohn dann Rapoto; ober man käme aud dazu, bei dem 
Biographen den Irrthum anzunehmen, daß er die Batersbrüder bes Erzbiſchofs 
für defjen Brüder gehalten babe, Aber für welche dieſer Möglichkeiten man fich 
auch enticheibe, man kann doch nicht umhin, auch des Erzbifchofs Vater für einen 
Abenberger zu halten. 

Sollte man num, wie Lang?) ausgeführt hat, auch Babo für einen Aben- 
berger halten und annehmen, * Aventin, als er, mit ſichtlicher Benutzung der 
Vita9), die Geſchichte herübernahm, nur durch die Namensähnlichkeit und bie 
beſſere Belanntſchaft mit dem bairiſchen Abensberg verleitet, dem Helden ver Fabel 
dahin verpflanzt und ihn auf die oben angegebene Weiſe unter die Scheiern ein- 
gereiht hat? Meine Berehrung für ihn reicht nicht jo weit, daß ich ibm das 
nicht zutrauen follte; gleich bier an unſerer Stelle erlaubt er fih Mancherlei, 
das ihm nicht zur Empfehlung gereicht. Aus dem „ex liberis matribus“, das 
wir in der Vita geleſen, macht er: „bei zwey cheüge en Weibern“; er wählt 
Regensburg als Bühne für die fyabel®); den imperator Heinricus feiner Quelle 
deutet er auf Heinrich II.; er identificirt den Babo und den gleichnamigen Burg- 
grafen von Regensburg und macht ihn zu „St. Kunigund ber Keyſerin Hofes» 
meifter”, Wie mühte man diefe Annahmen erzwingen! Laffen wir ben Erz— 
biſchof Conrad fiebzig Jahr alt fterben, jo müßte fein Vater, auch wenn er nur 
im Zobesjahr Heinrichs II. den Beginn bes waffenfähigen Alters erreicht haben 
follte, dem fiebzigften Jahr nabe geweſen jein, als er ihm zeugte! Suchen wir 
hinter ber Fabel, die der Biograph doch immer aus dem Munde bes Erzbiſchofs 
erzählt, irgend einen geſchichtlichen Vorgang, ſo kann dieſer nur in Heinrichs III. 
Tage gehören, nur ben letzteren kann bie ita im Sinn haben. So wird uns 
Aventins Autorität bier ſehr brüdig, und nur das kann ihm bier, fo weit er 
von Babo dem Abensberger berichten will, Etwas aufhelfen, daß er bier in 
Dingen feiner Vaterſtadt doch zugleich auf Tofafen Trabitionen fußt; nicht um« 
fonft kann es fein, daß er feine Erzählung alfo ſchließt: „In meiner Heymat 
Abensperg beit man noch alle Jahr einen Jahrstag und Befingnus biefem 
Graffen Babo und opfert männiglih, es geben alle Bürger in die Kirchen dem 
Grafen zu Ehren und ewiger Gedächtnüs“. Es weift am biejelbe Stelle bin, 
daß, wie er ſchon anführt und wir beute noch Iefen, das Nekrologium des 
Abensberg fo nahe — Kloſters Weltenburg, Mon. Boica XIII, 477, zu 
III. Nonas Martii „Pabo comes cum 30 filiis et 7 filiabus“ anmerft. 
Gewiß läßt es auf bairische Beziehungen fchließen, daß das Nefrologium von 
St. Emmeram, Mon. Boica XIV, 373®), zu II. Nonas Martii, aljo doch wahr» 
ſcheinlich denſelben Pabo comes verzeichnet; ja immer fällt auf, daß bie Vita 
felbft von Conrad als „aus bairiſchem Fürftenflamm” zu reden anhebt, was doch 
auf Abenberg in Rangau unb feine Grafen niemals pafjen könnte. 


) Sie war zuerft in Fallenſteins Nordgauiſchen Alterthiimern II, 140 gebrudt, und iſt 
bann ex archivo monasterii von Ussermann, Episcop. Bamberg. probb. Nr. 40, Wirzeburg. 
probb. Ir. 24 edirt. 

) Der Rangau und feine Grafen, 1853. p. 146, nad Zeugniffen von 1109 unb 1159, 
in — ein Woltrammus — freilich ohne 8 genannt wird. Otto und Wolfram 
von Abensberg findet er auch in einer Urlunde von 1099 neben einander 

+) Rebe und Antwort wider und für bas biftorifhe Dafein des Babo von Abensberg. 
Münden 1814; f. Baierns Grafihaften p. 28. 319. 

”) Bol. Wattenbachs Einleitung zu feiner Aus abe 58. XI, 63. 

) Das fell ihm natürlih nicht fhaden, daß ihm bei der Scene ber —— juvenum 
globus vs Zacitus einfällt und er dem Babo bei ber Anrebe an ben Kaifer das: in pace decus, 
in bello — in ben Mund legt. Lateiniſche Ausgabe von 1554. p. 524, ſonſt bier überall 


Eidner 
auch oben S. 32 Note 4. 
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So viel ift gewiß, daß man Babo ven Play immer noch eher unter 
den Mbensbergern als unter den Scheiern vinbiciren kann; gegen biefen Puukt 
in Aventins Genealogie zeugt es einmal, daß man im wittelsbachiſchen Haufe 
jpäterbin niemals von einem Familienbande mit ben befanntlih erft zu Ente 
des 15. Jahrhunderts ausgeftorbenen Abensbergern gewußt bat; und es würde 
auch, wenn jenes Haus des Babo im Grunde nur eine Nebenlinie von Scheiern 
geweſen wäre, ber ber zweiten Hälfte bes 12, Jahrhunderts angehörige Biograph 
faum von bemfelben als von einer, im Bergleih mit ben vorhergenannten 
Fürften cognationis series humilior geiprochen haben. 


Ercurs I. 


Die Erhebung Heinrichs II. zum deutfchen König. 
Bon R. Ufinger. 


Die Ausscheidung ber beutihen Stämme aus dem Reiche Karl des Großen 
und ihre Vereinigung in einen fie umfaflenden und durch ihr Bewußtſein an- 
erfannten Staat geſchah jo allmäblih, daß die Vollziehung dieſes großen ge 
fchichtlichen Altes erft geraume Zeit nach feiner Bollendung erfannt werben 
fonnte. Dem analog war auch die Ausbildung eines beſondern Bffentlichen 
Rechtes in dem neuen Staate, weshalb wir bier noch für mehrere Menichen- 
alter Feine ſcharf abgegrenzten ftaatlihen Rechte und Berbältniffe antreffen. Das 
Rechtsbewußtſein über wichtige flaatlihe Dinge ſchwankte, wie der Staat in 
vielen Beziehungen ſelbſt. Es ſchwankte namentlich, wo eine Verbindung öffent- 
licher mit privaten Rechten geboten war. Erft allmählich bildete fich hierfür ein 
Herlommen und, darauf geftätt, dann eine fihere Ordnung dieſer Verhältniſſe, 
die jedoch in vielen ber wichtigſten ftaatsrechtlichen Angelegenbeiten erft nach Jahr— 
hunderten zu einem gewiffen Abſchluß kam. Geſchichtliche Dinge, namentlich auf 
bem Gebiete flaatliher Entwidelung, fönnen überhaupt nur in ihrem großen 
Zufammenbhange, und beſonders durch Bergleihung mit analogen Erſcheinungen 
verftanden und erläutert werben; vorzugsweife möchte biefes aber in den uns 
bier betreffenden Fragen geboten fein, weshalb ich es für erforderlich Halte, 
auf die deutſchen Königewahlen feit der Erhebung Arnulfs einzugeben, um bie 
Heinrichs II. zu erflären und darzulegen. 

Zu Tribur erhoben die deutfchen Großen im Jahre 887 den nnechten 
Rarolinger Arnulf zu ihrem Könige. Dieler fuchte zwei Jahre nachher, in Er- 
mangelung legitimer Nachlommen, feinen natürlichen Söhnen bie Herrichaft zu 
fihern; allein ein Theil der Großen wollte fi nicht ſobald dazu verftehen, und 
erft nach längerem Widerſpruch brachte er fie, immer noch unter der VBoraus- 
jetsung, daß bem Könige von feiner rechtmäßigen Gemahlin fein Erbe geboren 
würde, zu ber eiblihen Berfiherung: ne se detraherent a principatu vel 
dominatu filiorum Zuentibaldi et Ratoldi!), Damit fcheint doch Arnulf 
deutlich anerkannt zu haben, daß die Wahl der Großen feine Kinder unberüdfichtigt 
laffen könne; das Verfahren jener aber zeigt uns, baß fie nur ungern bie Krone 
von dem herrſchenden Haufe auf ein anderes übertragen wollten. Leider können 
wir aus biefer Nachricht keinen ganz fichern Schluß darüber ziehen, ob Arnulf 

emeint war, bie Großen follten feine beiven Söhne vereint zur Herrichaft be— 
rdern, ober ob er gewillt, fpäter eine Theilung unter biefelben zu machen, 


') Annal, Fuldens, zu 889, 88. I, 406. 
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etwa wie Lubwig ber Deutſche, ober ob er endlich buch den Schwur nur ver— 
hüten wollte, daß überhaupt nach feinem Tode die Krone auf ein frembes Ge- 
fchlecht überginge. — Der in Bedacht genommene Fall trat ein: e8 wurde Arnulf 
noch ein echter Sohn geboren, allein berfelbe!) war bei des Vaters Tode erft 
fiben Jahre alt. Trotzdem wurde Ludwig das Kind am 21. Januar 900 in 
einer Berfammlung ber Großen zu Forchheim gewählt und mit den Föniglichen 
Abzeichen bekleidet?). Daß diefe Wahl auch anders hätte ausfallen können, daß 
fie aljo feine bloße Formalität war, dürfen wir nad einem Schreiben des Erz- 
bifchofs Hatto von Mainz?) an den Papft Johann IX, nicht bezweifeln. Es 
beißt darin: Quem regem (Germania) eligeret, parvo tempore inscia man- 
sit, et quia timor magnus aderat, ne solidum regnum in partes se scin- 
deret, factum est, ut filius senioris nostri, quamvis parvissimus, com- 
muni consilio prineipum et totius populi consensu in regem elevaretur. 
Et quia reges Francorum semper ex uno genere procedebant, maluimus 
pristinum morem servare, quam nova institutione insider, Nach bem 
frühen Tode des jungen Ludwig war man aber doch, „regali jam stirpe defi- 
eiente* +), gezwungen, fih ben König aus einem andern Geſchlecht zu wählen; 
allein für die Erhebung Conrabs I. ſcheint doch jelbft feine Abftammung mütter- 
licherfeit8 von den Karolingern nicht ohne Einfluß geweſen zu fein. Näheres iiber 
jeine Erhebung wiffen wir leider gar nit’). Auch Conrad ftarb, nachdem er 
den Wunſch ausgeſprochen, ber Sachſenherzog Heinrihd möge zu feinem Nad- 
folger erwählt werben, kinderlos. Aus den Reden, bie dem fterbenden König in 
den Mund gelegt werdens), umb aus andern Nachrichten?) dürfen wir fchließen, 
daß er den Bruder ermahnte, nicht felbft Anftrengungen zu maden, die Krone 
zu erwerben; keineswegs gebt baraus aber hervor, daß dieſer, was freilich ben 
Grundſätzen des ältern beutihen Erbredhts auch widerfprechen würbe, Aniprüce 
auf die Krone in Folge eines beftimmten Nechtes hätte machen können. Heinrich, 
ber bereits dur Eberhard, den Bruder des verftorbenen Königs, in ben Beftt 
der Abzeichen der föniglichen Wilrde gelommen war, wurbe bei Friglar zum 
König gewählt. Ihm foll darauf vom Erzbifhof von Mainz Salbung und 
Krönung angeboten fein, er aber baranf geantwortet haben: Satis mihi est, ut 
prae majoribus meis rex dicar et designer, divina annuente gratia ac 
vestra pietate; penes meliores vero nobis unctio et diadema sit, tanto 
honore nos indignos arbitramus®). Diefe Nachricht wurde etwa filnfzig 
Jahre nach der Erhebung Heinrichs von einem Geſchichtſchreiber aufgezeichnet, 
ber bereits ſowohl eine ſehr feierliche Salbung des Königs als aud die Thaten 
Dttos J., welche noch glänzender als die des Vaters waren, erlebt hatte. Was 
follte Heinrich wohl mit dem: penes meliores®) haben fagen wollen? — Etwa 
fünfzig Jahre nah Wibulind fchrieb dann Thietmar von König Heinrid I, 5: epi- 
scopalis unctionem benedictionis, a Herigero archiepiscopo exhibitam, 
antecessorum more priorum non desideravit nec suscipere voluit. 





) Die Nachricht bei Herim, Anugiens. zu 897, SS. V, 111: Arnulfirs imperator, habito 
conventu, sacramentum fidelitatis Jdenuo sibi et filio parvulo Ludowico a cunctis exegit, wage 
ip nicht weiter zu verwenben. 

*) Regino zu 900, 88. I, 609: optimates — Hludovicum — regem super se creant et 
coronatum regiisque ornamentis indutum in fastigio regni sublimant. 

2) Gebrudt bei Mansi, Coneil, ampl. collect. XVIIL, 204. 

*) Continuat. Reginonis zu 9115 vgl. Chronica regum Francor., 83. III, 214 u. Annal. 
Einsidl. p. 145. Ob noch unechte Karolinger vorhanden waren, ift doch fehr zweifelhaft. An 
eine ———— Nachkommen Karl des Kahlen ſcheint man nicht einmal gedacht zu haben. 

2) ©. Wais, Jahrbilch. des deutfchen Reichs 1, 1, pag. 9 u. 197. 

*) Continuat. Reginonis zu 919. Widukind I, 25. Liudprand I, 20. Ekkehard, Casus 
8. Galli, SS. II, 108, 

’) Ekkehard, Casos 8, Galli p. 103 u. 104. Annal, Quedlinb. ju 919, Chronica regam 
Franc., 88, III, 214. 

*) Widuk. I, 26, 

’) Aus Widuk. I, 41: relinquens fillum sibi ipsi majorem unb beflen großer Ber 
mwunberung Otto® I, laffen fi bie Worte, namentlih in Berückſichtigung ber erzählten Salbung, 
als Anfiht und Ausſchmückung des Schriſtſtellers erflären, 
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Nah biefen Worten!) wäre alfo die Salbung überhaupt als etwas Neues, früber 
nicht Dageweſenes anzufehben. Dem entipricht e8 auch wohl, daß fpäter bei der 
Krönung Ottos I, Streit unter den Erzbiſchöfen von Cöln und Trier barüber 
entftehen konnte, wer den Erwäblten frönen folle, und daß hierbei jener bie Rage 
des Krönungsortes, biefer das Alter feines Bisthums, feiner aber, unferm Bericht 
zufolge, das Herlommen geltend machte. Hätte flets eine feierlihe Salbung 
und Krönung ftattgefunden, jo wiirde biefe doch von dem erften beutichen Geift- 
lien, dem Erzbifchof von Mainz ?), vorgenommen fein, und ſomit würbe er doch 
wohl bei jener Gelegenheit gleichfalls Anſprüche auf die Verrichtung bes feier- 
lichen Altes erhoben), ja diefes auch fpäter, worauf ich noch zurückkomme, in ſei— 
nem Streite mit dem Erzbiichof von Cöln geltend gemacht haben. Allein das 
gefhieht nirgends). Will man trogdem annehmen, der Erzbiſchof von Mainz 
babe 936 gleichfalls Anfprüde erhoben, fo find die Worte Widulinds II, 1: 
cessit uterque eorum Hildiberti eunctis notae almitati, nicht verftändlich; 
im entgegengejegten Fall halte ich jebodh die Annahme einer feierlihden Salbung 
vor ber Ottos für ſehr bedenklich, woburd dann natürlich mir auch der Sinn 
ber von Widulind berichteten Ablehnung der kirchlichen Weihe, eines Altes, nad 
dem man feit langer Zeit die ganze Geſchichte Heinrichs zu beurtheilen pflegt, 
ein anderer fein muß, ald man gewöhnlih annimmts). — Aus Thietmar I, 26 
ſchlieht Waitz, Jahrb. I, 1, p. 40, wohl mit Recht, daß, troß des Berichtes von 
Widukind, eine Krönung Heinrichs vorgenommen fei. Es wird das vielleicht 
ein ähnlicher Alt geweien fein, wie bei Ludwig dem Kinde, |. oben &.430 N. 2. 
In der fpätern karolingiſchen Zeit wurbe überhaupt auf dieſe Feierlichkeit nur 
geringes Gewicht gelegt, |. Waitz, Verfaffungsgeich. III, 226. 

Kurz vor feinem Tode empfahl Heinrich den Großen des Reiches die 
Wahl feines Sohnes Dtto zum Könige). Es ift das ein Einfluß des Herrichers 
auf die Beftimmung über feine Nachfolge, der uns ſchon oben bei Arnulf und 
Conrad I. begegnet ift umb ben wir ſowohl im fpätern Zeiten, als auch früher, 
f. Bait III, 237, antreffen?). Iener Empfehlung und dem Wunfh Heinrichs 
emäß wurbe Otto I. zunähft von den Franken und Sachſen, was von Köpfe, 
Fahr. I, 2, p. 3, mit Recht eine Borwahl genannt ift, darauf aber in Aachen 
allgemein zum König erkorens). Daß der Ausfall diefer Wahl zwiſchen Otto 
und feinem Bruber Heinrich geſchwankt habe, wie man vielfach aus Flodoard, 
Annal. zu 936, verbunden mit der Vita Mathildis poster., cap. 9, SS. IV, 
289, vgl. auch Liudprand IV, 17, hat entnehmen wollen, ift von Wait, Nad- 
rihten ber ©. 4. Umniverfität, 1852. p. 233 ff., mit überzeugenden Gründen 
widerlegt worden. — Kaum einen Monat nach des Baters Tode, wie e8 fcheint 
unmittelbar nach vollzogener Wahl, wurde Otto dann bier in Aachen feierlichft 


') Diefelben lönnen, wie es bereitd vom Annalista Saxo geiheben, auch anders aufge- 
faßt werben; allein meine Interpretation ſcheint mir bie einfachfte und daher die natürlichfte zu 
fein. Rur fo kann ih mir aud erllären, daß Thietmar fagt, Heinrich fei gefrönt worden; benn 
wenn biemit immer bie Salbung verbunden gewefen, fo hätte man nad den Anſchauungen ber 
Zeit, wie ich glaube, die Bollziehung bes feierlichen Altes ohne dieſelbe gar nicht für eine Krö⸗ 
nung balten fönnen. ' 

:) Summns pontifex wirb berfelbe bei Widuk. I, 26. II, 1. 25. 97. III, 13. 27 u. a. ger 
nannt, fein Sig aber in ber Urkunde Lubwigs des Deutfchen von 851, LL. I, 410: metropolis 
Germaniae. 

®) gelinse, Bermifhte Schriften .I, 306 behauptet es, allein ihm fehlt ber Beweis. 

+) Hub Widulind felbft ſcheint das Neue in ber Handlung von dem Altbergebrahten zu 
unterfeiden: princi — more suo fecerunt eum regem fagt er und befchreibt dieſes bann 
näher. Erft barauf Beipricht er bie feierlide Salbung und was ihr voraudging. 

) Die Bifion in ber Vita Oudalrici cap. 3 fett ſowohl die feierlihe Salbung Ottos als 
auch die Schlaht am Lech voraus, weshalb eine Beflätigung ber genauern Erzählung Wibulinds 
feineswegs darin gefunben werden kann. — Für bie Bedeutung ber Salbung Otto® auch Ruot- 
ger, Vita Brun, cap. 5, ber doch gleichfalls die Vollziehung beriefben an Heinrich nicht erwähnt. 

*) Widuk. I, 42, Vita Mathild, prior, cap. 6, 88. X, 577. Vita poster., cap. 8, SS. IV, 
289. Liudprand IV, 15. 

’) In dem allerbing® falfhen Documente LI. II, 2, 167 wirb Otto I. für Malien das 
Recht verliehen: successorem eligendi, vgl. jeboh Waig, &. ©. Anzeigen, Jahrg. 1859. p. 651. 

*) Widukind II, 4, 38, II, 437, 
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gelrönt. Den Streit zwilchen ben großen geiftlichen Würbenträgern des Reiches 
und daß die Vornahme diejes Altes durch den Erzbiichof von Mainz!) mit 
Unterflügung derer von Cöln und Trier fpäter micht als Präcedenzfall be- 
nutzt zu fein fcheint, babe ich bereits vorher beſprochen. Die Einzelheiten find fo 
oft bejchrieben, daß ich hier darauf nicht einzugeben brauche. Nach meiner Au— 
ficht iſt dieſes die erfte feierliche Salbung eines deutſchen Könige geweſen, und 
vielleicht hat gerade die unter Heinrich I. erfolgte Erwerbung von Aachen, alfo 
von dem eigentlichen Sige des Reiches Karl des Grofen?), jest Otto Anlaß 
zur Bornahme der feierlihen Handlung gegeben. Hier wurden von nun an 
mit wenig Ausnahmen bie deutſchen Könige bis in eine fpäte Zeit gekrönt. Auch 
die Wahrnehmung der Hofämter dur Große des Reiches, wie wir e8 ähnlich 
früher am karolingiſchen Hofe finden, Wait III, 418, wird bei diefer Krönung 
zum erften Male erwähnt. 

Wie Otto das Recht feines Geſchlechtes auf die Krone anfab, fagt er in« 
direct in einer Urkunde für Queblinburg vom 13. September 936: Si aliquis 
generationis nostrae in Francia et Saxonia regalem potestativa manu 
possideat sedem, in ejus defensione sit monasterium cum sanctimoniali- 
bus. Sin autem alter e populo eligatur rex, ipse quidem in eis suam 
regalem teneat potestatem, sed nostrae cognationis qui potentissimus 
erit, advocatus loci habeatur?). Diefer Anordnung des Königs muß Doch 
wohl die Borausfegung zu Grunde liegen, daß, wenn auch fein Gejchlecht noch 
blühe, die Königswahl gegen daffelbe ausfallen fünne. Und dieſes kann nicht 
zweifelhaft fein, denn wenn ſich auch aus dem Berlauf der Unterfuchung ergeben 
wird, daß nach dem Rechtsbewußtſein des deutſchen Volkes die Mitglieder des 
einmal erhobenen Haufes perfönlih zur Krone beredhtigt waren, jo wird dadurch 
doch nicht minder bargethan werden, daß dieſe Berechtigung erft zum Recht 
durch eine fie anerfennende Handlung des Volkes, oder vielmehr der Träger 
feiner politiihen Gewalten, wurde. Sehr richtig drücken dieſes die quedlin— 
burger Annalen zu 936, SS. III, 54, aus: Otto — jure haereditario 
paternis eligitur succedere regnist), Daß eine Wahlbandlung auch gegen 
den periönlich Berechtigten ausfallen fonnte, werde ich gleichfall® unten noch 
darzuthbun baben. Allein nicht ohne ſehr erheblichen Grund wich man bei ber 
Wahl von dem herrſchenden Geſchlecht ab. Denn fo erforderte es die Natur 
ftaatlicher Berhältniffe, die immer, fofern fie natürlich erwachſene und nicht 
willfürlih gemachte find, nah Stetigkeit und fefter Ordnung ftreben, wodurch 
ja in einem großen Theile der Monarchie Karl des Großen das Recht bes 
Staates felbft allmäblih gegen das perjönliche Recht zur Ausübung der 
ftaatlihen Gewalt zurüdtrat. Den Zeitgenofjen war dieſes auch vollftändig be— 
wußt. Sie faben ein Unglüd für den Staat darin, wenn man gezwungen war, 
die Herrichaft einem andern Gefchlecht als bem bisher dazu berufenen zu über- 
tragen, befürchteten davon Zertbeilung oder Untergang bes gemeinen Wefens felbft. 
Dieſe Gedanken, die doch durch das Abfterben der Karolinger auch gerechtfertigt 
ſcheinen konnten, trafen wir ſchon oben in dem Briefe des Erzbiſchofs Hatto von 
Mainz nah der Erwählung Lubwig des Kindes an; jett — wir ihnen 
wieder bei der Hrotsuit, Gesta Oddonis, vers. 25 ff., SS. III, 320, und 
fpäter, nachdem doch jchon viel eher von einer Erblichfeit der Krone hätte ge» 
redet werben fünnen, in dem Klagegefang auf den Tod Ottos III., und fehr be» 
ftimmt ausgefprodhen bei Thietm. I, 10: Indolis autem relictae posteritatis 
(Otto I.) tristia prineipum corda laetificat et certos voluntariae electionis 


') Thietm. II, 1 erwähnt ben Streit nicht, fonbern jagt nur, die Salbung fei cum licen- 
tia Colonieusis archipresulis, in cujus diocesi hoc fuit, durch den Erzbifhof von Mainz mit 
Unterflügung bes von Trier vorgenommen. Yeßterer trat, fo viel ich weiß, nie wieder mit An« 
ſprüchen zur Vornahme der feierlihen Handlung auf. 

2) ©. Waiß II, 218. 

») Böhm. 80. Erath, Cod. dipl. Quedlinb, p. 3. Im ber Auffafiung der Stelle flimme 
id mit Köpfe, Yabrb. I, 2, p. 4, und Gieſebrecht, u Hin 1. 807, überein. s 

*) Bol. Philipps in den Abhandlungen der Wiener Alademie, bifter. philoſ. Klaſſe, 
Band XXIV, p» 367. 
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hos fecit. Ve populis, quibus regnandi spes in subsecutura dominorum 
sobole non relinquitur, et inter se facta dissensione et longa contentione 
aliquod eonsilium vel solamen cito non providetur! Si in consanguinita- 
tis linea aliquis tali offitio dignus non inveniatur, saltem in alia bene 
morigeratus, omni odio procul remoto assumatur, Aus dieſem Grunde 
wird auch jetzt, gleichwie in der karolingiſchen Zeit, Wait III, 222, der Bapft 
bei der Kaiferfrönung gebetet haben (Ordo coron. LL. II, 78): Reges quoque 
de lumbis ejus per successiones futurorum temporum egrediantur regnum 
regere illudiy. So ift e8 auch zu erllären, wenn Conrad II. feinen faft noch 
in Windeln liegenden Sohn consilio et petitione prineipum regni zum 
Nachfolger erklärte; Wipo cap. 11. 

Demnad hatte alfo das herrichende Gejchlecht nicht ein Recht, jondern nur 
einen Anipruc auf die Krone, wie jih Eichhorn, Rechtsgeſch. $. 219, auspriidt. 
Zum Recht wurde biefer erft durch bie Wahl. Eine ſolche konnte nun aber 
aud gegen das herrſchende Gefchlecht ausfallen, wenn man in bemfelben feine 
paffende Perfünlichkeit fand, die würbig genug erſchien, um die Krone zu tragen. 
So galt es bereits in der farolingifchen Zeit, Wait III, 241, und in der an- 
geführten Stelle des Thietmar, wo bob, wenigftens dem Sinne nah, yefagt 
wird, den Eigenjchaften Ottos zufolge babe der Ausfall der voluntaria electiv 
prineipum nicht zweifelhaft fein können, wird derjelbe Gedanke ausgeſprochen. 
Daß der merjeburger Biſchof in der angeführten Stelle das allgemeine Bewußt- 
fein über dieſe Sache, nicht etwa jeine, vielleicht durh Speculation gewonnene 
Anficht dariiber, mitgetbeilt, dürfen wir nah dem Character ſeines Werkes ficher 
annehmen. Beftätigt wird dieſes auch durch die Ereigniſſe bei der Thron- 
befteigung Heinrichs IL, wo ein ſehr großer Theil der Fürſten, wie wir jehen 
werden, bon ber voluntaria electio Gebrauch machen wollte, und fpäter unter 
Heinrih IV. gedachten fie fi) das Recht hierzu, welches oft factifh, aber nie 
rechtlich bejeitigt war, für die Zufunft auch im feiner factiihen Bedeutung zu 
fihern. Nicht durch ihre Verabrebungen, fondern durch die Macht der Verbält— 
niffe, namentlich durch das häufige Ausfterben der zur Herrſchaft berufenen Ge» 
fchlechter, ift dieſes in der Folge auch geſchehen; denn als die politiiche Kraft der 
beutihen Nation ihre Zuſammenfaſſung nicht mehr in dem Königthum, fondern 
in der Summe der einzelnen territorialen Gewalten faud, mußte mit noth— 
wendiger Confequenz der einer Erbmonardie jo ähnlich jebende Auſpruch bes 
Geſchlechts einer völlig ausgebildeten Wahlmonarchie weichen, und fo erbob fich 
in Deutſchland niemald, wie in allen andern monarchiſch regierten Staaten 
Europas, fojern fie auf altnationaler Bafis beruben, jener Anſpruch zu einem 
wirflihen Recht bes herrſchenden Geſchlechts, was denn freilich ebenjowohl eine 
Urjache als eine Wirkung der Zerſetzung des Geſammtſtaates war. 

Dtto LI. fuchte ſchon früh Vorkehrungen dagegen zu treffen, daß das Reich 
nad feinem Tode an ein anderes Geſchlecht komme. Er ließ, ähnlich wie 
König Amulf, die Großen ſchwören, feinen Sohn Ludolf nah ihm zum König 
zu wählen. Rur fo, glaube ich, können unſere Nachrichten hierüber verftanden 
werben. Flodoard, Annales zu 953: Regnum suum — Liudulfo delega- 
verat et magnates suos eidem promittere fidelitatem jurejurando fecerat. 
Vita Brunonis cap. 18, SS. IV, 260: Cogita, läßt Ruotger ben Bruno zu Ludolf 
fagen, quis te tantum exaltaverit, quis omnes regni hujus prineipes tibi 
sacra sanctorum fide firmaverit. Gerhard, Vita S. Oudalriei cap. 10, 
SS. IV, 398: Liutolfus, cui pater ejus antea gentes omnes regionum 
suae ditioni subjectarum sacramento post finem vitae sune subjugaverat. 


) Leihnitz, Annal. imperii III, 654, unb Gieſebrecht II, 467 wollen hieraus bie Erbiihfeit 
der Kaiſerwürde darthun, allein den von mir ange,ogenen anberweitigen Nachrichten gegenüber 
alaube ich — einen fo großen Werth nicht legen zu können. Daß bie Kirche die Erblichteit 
beförberte, ſcheint mir unleugbar, und daber aud dieſes Gebet. 


Jahrb. d. dtſch. Rhs. — Hirſch, Heinr. II. Br. 1 28 
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Hrotsuit, Gesta Odd. vers. 442, SS. IV, 327: Quem pater — — 

Digno percerte jam sublimavit honore, 

Subjeeti faciens regni digne dominari. 
Das Wort von Widukind III, 1: factoqne testamento creavit eum regem 
post se, ift nicht genau!) und zeigt uns, ba wir ihn bier controliren fönnen, 
wie ſehr wir uns mit feinen gefchrobenen Ausprüden in Acht nehmen müſſen. 
Noch weiter geht Thietm. II, 2, nad dem Otto den Ludolf fogar zum consors 
laboris gemadt haben fol. Wie wir fehen, ift in diefen Stellen nirgends von 
einem „eligere“, natürlih-nod weniger aber von einer Krönung befjelben Die 
Rede?). Später fcheint Otto I. einem Sohne feiner zweiten Gemahlin Adelheit 
die Nachfolge haben zuwenden zu wollen; es find jeboch unfere Nachrichten bier- 
über, Flodoard zu 953, womit vielleicht verbunden werben darf Hrotsuit 
vers. 742 ff., zu ungenügend, um fie für die vorliegenden Zwede zu verwenden. 
— Ludolf ftarb bereits 957, vor dem Vater. Er binterließ einen noch un— 
münbigen Sobn, den wir immer in fehr gutem Verhältniß zu Otto II. finden; 
Stälin, Wirtembergih. Geſch. I, 461 fi. 

Nach dem Tode des älteften Sohnes fuchte Otto I. feinem gleichnamigen 
Sohne von der Adelheit die Nachfolge im Reiche zu fihern. Dieſes geſchah im 
Mat 961 auf einer großen Reichsverfammlung zu Worms?). Es wird uns nicht, 
wie früher, berichtet, der Vater habe die Großen veranlaft, dem Sohne den 
Treueid zu leiften, fonbern e8 beißt gerabezu, Teßterer fei von jenen gewählt 
worden. Wahlen wurden num aber bisher, fo viel wir ſehen, nicht vorgenommen, 
um bie Nachfolge zu fihern, fondern um ben erledigten Königsſtuhl neu zu be» 
fegen. Wollte Otto I. daher feinen Sohn bereits zum König erwählen lafien, 
jo mußte er ibn auch, obgleich er erft fieben Jahre alt war, zum Theilnehmer 
ber Regierung machen. Fir Die Richtigkeit diefer Behauptungen fcheinen mir 
alle Quellen zu ſprechen. Contin. Regin. zu 961: eonsensu et unanimitate 
regni procerum totiusque populi Otto (II.) rex eligitur. Annal. Lobiens,, 
SS. II, 210: Otto consors paterni regni adseiscitur. Annal. Colon., SS. 
I, 98: Otto minor rex effectus est. Achnlich die Annal. Vird., SS. IV, 7; 
Vita Brunonis cap. 41, SS. IV, 270: Caesar ipse futurus, electum summo 
consensu ab omni populo regem esse constituit. Daß Otto II. noch Knabe 
war, als man ihn zum König erwäblte, wirb mit befonderem Nachdruck hervor- 
gehoben von Liudprand, Histor. Otton. cap. 2: filinm suum — contra 
morem puerilibus in annis regem constituens, von ber Vita Mathild. antigq. 
cap. 10, SS. X, 578: Puerum Ottonem, primaevo adhuc aetatis flore, 
genitore multum post vivente, in regem praeordinaverunt, und von ben 
Annal. Einsidl., SS. III, 142: Otto, filius regis, eligitur in regem puer, 
vivente patre. Aber Otto I. war erft in Aachen allgemein amerfannt und 
dann dort feterlichft gekrönt. Ebenfo ließ er es jetst mit feinem Sohne gefcheben. 
Es traten bier die Großen bes ebemaligen Reiches Lothars der Wahl bei, 
Contin. Regin. a. a. O.: convenientia et electione omnium Lothariensium 
Aquis rex ordinatur, Einer erceptionellen Stellung berfelben werben wir 
nod häufiger begegnen. Im Aachen wurde ber junge König von ben drei Erz 
bifhöfen und ber andern Geiftlichleit gefalbt, doch können wir leider aus ben 
Worten Ruotgere, Vita Brunon, cap. 41: unxeruntque Ottonem — Bruno 
archiepiscopus, Guilhelmus et Heinrieus caeterique sacerdotes Domini 
regem in Aquisgrani palatio, nicht erjeben, wer von den brei Prälaten bie 
Haupthandlung verrichtet habe. Ich vermutbe, ber von Cöln. Die Krönung 
zu Aachen wird noch berichtet von ben Annal. Lobiens.; Lamberti Annales, u. «a. 

Den Grund, weshalb Otto I. feinen jugenblihen Sohn zum König 


') Bol. Köpfe, Jahrb. I, 2, 68, 

?) Daß er im Necrol. Fuldense zu 957 „rex“ genannt wird, Tann und nit beweifen, 
daß er biefes wirfli, wie fpäter fein Bruder, war. 

2) Contin. Regin. zu 961, vgl. Dönniges, Jahrb. I, 3, 82. 
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machen fieß, muß man wohl in dem beabfichtigten Zuge nach Nom fuchen. 
Diefes geht ſchon aus der engen Verbindung, worin beides bei dem Fortſetzer 
des Regino, vorzüglich aber bei Liudprand ericheint, hervor; ausdrücklich jagt 
ferner bie Vita Mathild. antiq. cap. 13: Filio igitur Ottoni regno tradito, 
ipse ivit ete, unb Ruotger, Vita Brun. cap. 41: (Filium) ad custodiam 
regni cisalpini reliquerat imperator. Theils mag Otto I. die Sorge für fein 
Haus, theils aber auch der Umfland, daß er felbft eine höhere Würde erwerben 
wollte — „eaesar ipse futurus“ habe Otto II. krönen lafjen, fagt Ruotger — dazu 
bewogen haben, feinen Sohn in allen herkömmlichen Formen zum Könige machen 
zu laffen. Leider wiſſen wir nicht ficher, wie für bie Regierung während ber 
Abwefenheit Dttos I. Sorge getragen worden war, wer fle für dem jugendlichen 
König zu führen hatte. Ruotger, Vita Brun. cap. 41 fagt: filium archiepi- 
scopis patruo fratrique commendatum; vielleicht war biefen auch die Regierung 
übertragen‘). Die Vita Mathild. poster. cap. 21 ſchreibt allerdings: Tune 
commendans regnum et Öttonem, parvum filium, piae matri et archiepi- 
scopo Wilhelmo; allein in ver Vita antiq. ftebt doch nur der alsdann erft 
folgende Sat, und fomit traue ich der ganzen Nachricht nicht. — Auch über bie 
Vornahme der Reichsgeichäfte in dieſer Zeit find wir nur febr mangelhaft be- 
richtet. Vier Urkunden, die wir aus dem Juli 961 von Otto II. befiten, Böhm. 
404— 407, find mit Zuftimmung des Baters und, wie ich glaube, auch in befjen 
Gegenwart ausgeftelt. Nur eine vielleicht felbftändige Handlung jenes aus 
biejer Zeit ift mir befannt, die Beftätigung des neuen Klofters zu Nordhauſen; 
Vita Mathild. antig. cap. 14. Daß Regierungsbandlungen jedod in feinem 
Namen vorgenommen wurben, ift wohl nicht zu bezweifeln. 

Die durch Otto I. wieder bewerfftelligte Berbindung des Kaiſerthums mit 
dem deutſchen Königthum war, wie nicht geleugnet werben kann, von ſehr er- 
heblichem Einfluß auf die fernere Entwidelung bes legteren. Kür meinen Zwed iſt 
bier jedoch nur bervorzubeben, daß es den Anfchein bat, als fei dadurch die Krone 
noch fefter an das herrſchende Geſchlecht geknüpft, wie es ja auch bei der Wieder— 
aufrichtung bes Kaifertbums durch Karl den Großen der Fall geweſen; Waig III, 
234. Jene Vermutbung ftütst ſich bauptfächlih auf einen Abfchnitt eines aller- 
dings falfhen Documents, herausgegeben von Floß, Die Papſtwahl unter den 
Dttonen. — 1868, der einem echten, wie Waitz in den Götting. Gel. 
Anzeigen, Jahrg. 1869. pag. 651, nachgewieſen bat, entnommen zu fein ſcheint. 
Ueberbaupt möchte nicht nur bei dem fränfiichen Königthum, Waig III, 66, 
fondern auch bei dem amberer Völker eine nähere Verbindung mit dem päpſt— 
lihen Stuhle von Einfluß auf die Erblichkeit der Krone geweſen fein, fo nament- 
fich bei dem der Ungarn, Polen und Dünen. 

Als Otto I. im Jahre 973 ftarb, war fein Sohn längft König und Kaiſer. 
Wenn uns daher Widuk. II, 76 berichtet, er fei am Morgen nach dem Tode 
des Vaters ab integro ab omni populo in prineipem erwählt worben, jo 
baben wir dieſes doch nur fo zu verfteben, daß die gerade Anweſenden ibm von 
Neuem huldigten, womit bie Nachrichten Widukinds felbfi jehr gut überein 
fimmen; vgl. Giefebrecht, Jahrb. II, 1, pag. 6. Otto II. ſcheint jetzt ohne jedweden 
Widerſpruch die Herrichaft übernommen zu haben, und baber durfte er mit 
Recht von monarchia nostra paterna successione nobis collata jpreden; 
Böhm. 448. Hätte fein Gefchlecht eine längere Dauer gehabt, fo würde ohne 
Zweifel die Wahl gar bald zur nichtsfagenden Ceremonie berabgefunfen und als 
folde in Kürze ganz abgelommen fein, wie e8 almählih in Frankreich ber 

all war. 
5 Auf Bitten ber — Fürſten, wie man aus Thietm. III, 14 wohl 
ſchließen darf, berief Otto Il. im Jahr 983 einen großen Reichstag nach Verona. 


') Dönnige®, Jahrb. I, 3, 88, dem Gieſebrecht I, 454 gefolgt zu fein ſcheint, bat bier 
mit Unrecht Widuk. III, 74 herangezogen, obwohl daſelbſt doch von bem Jahr 968, ale auf 
Dtto UI. in Italien war, gefproden wird. 
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Es war das ein conventus Saxonum, Suevorum, Lothariorum, Bawariorum, 
Italicorum aliorumque, natione, lingua et habitu dissimilium, wie ver 
Annalista Saxo und die Annales Magdeburg., SS. XVI, 157, wahrſcheinlich 
nad den bier verlorenen quedlinburger Annalen ſchreiben. In diefer ungewöhn- 
lihen Berfammlung wurde nun fillus imperatoris ab omnibus in dominum 
erwäblt; Thietm. III, 14 

Der Wahl entiprach die Krönung. Den faum dreijährigen Otto III. brachte 
man nah Aachen, und er empfing bier von ben Erzbifhöfen von Ravenna!) 
und Mainz die kirchliche Weihe; Thietm. III, 15. Mit Recht bat man ſchon 
feit langer Zeit in diefer Erhebung feines Sohnes den Einfluß jener phantaftiichen 
Plane Dttos II. erkannt, die auf eine enge Verſchmelzung des deutfchen und des 
italienifchen Reiches gerichtet waren. Der erfte Prälat in biefem war, wenn es 
ihm auch fpäter unter Conrad II. abgejprochen wurde, bazumal ber Erzbiſchof 
von Ravenna. Seine Unterjchrift finden wir in den Aften ber Koncilien ſtets 
unmittelbar nach der des Papftee und vor ber des ihm fpäter feinen Rang ftreitig 
machenden Erztiichofs von Mailand?). Im deutſchen Reiche ragte der Erzbiſchof 
von Mainz, wenn nicht gerade ein Mann wie Bruno dem erzbiſchöflichen Stuhl 
von Köln befett bielt, jeit langer Zeit über die andern Erzbiſchöfe hervor, war in 
der That Primas des Reiches. Im benachbarten Frankenreiche hatten die Erzbiſchöfe 
von Rheims, weil an ihren Stubl der Primat gefnüpft war, die Salbung und 
Krönung des Königs vorzunehmen). Nicht jo im beutichen Reich, wie wir oben 
fahen. Als aber Willigis den erzbifhöflihen Siuhl von Mainz erworben, ſuchte 
er demſelben auch in diefer Beziehung das Recht des Primats zu fichern. Er 
ließ fih im Jahre 975 vom Papfte das Privilegium beftätigen: quo in tota 
Germania et Gallia*) post summum culmen pontifieis in omnibus ecele- 
siasticis negotiis, id est in rege consecrando et synodo habenda, 
ceteris omnibus tam archiepiscopis quam episcopis praeemineat; Jaffé 
2897. Dem entipradh nun aljo auch die Krönung Ottos IIL, und deſſen Bater 
jcheint, indem er diejelbe durch den Mainzer vornehmen ließ, dieſes Vorrecht 
anerfannt zu baben, wodurch dajjelbe wejentlich befeftigt werben mußte. Der 
Streit zwiſchen ben beiden Erzbiſchöfen hierüber wurde jedoch dadurch nicht be- 
endigt, er dauerte noch viele Jahrhunderte, wenn auch bereits nah wenig Jahr- 
zebnten der Erzbiichof von Cöln fi im Befig des Rechtes, den König an der 
berfömmlichen Stelle in Aachen zu krönen, zu behaupten mwußte>). 


) Die Annal. Hildesh., Quedlinb. u. Lamberti nennen nur biefen. 

2) Daf bierauf ſchon im dieſer Zeit etwas gegeben wurbe, beweift die Urkunde Jaffé 2859. 
Ueber bie fpätere Zeit ſ. Fider, Reihsfürftenftand I, 156. 

) S. Yaffe 2999. 

*) Unter „Gallia“ muß bier natürlih, wie aud in dem Privileg fir Magbeburg, Jaffe 
2859, Epist. 35 Gerberti u. a., Lothringen verftanden werden. 

°) Im der Krönung Heinrichs II. zu Mainy fab der Erzbiibof von Chin eine Berlegung 
feiner Rechte, ſ. unten ©. 443 N. 3, und ebenſo ſcheint es bei der Krönung Conrads II. geweſen zu 
fein; (auch Gieſebrecht IT, 254 wird Wipo cap. 2, SS. XI, 259, fo aufgeht Gaben). Diefer ließ dann 
1028 feinen Sobn Heinrich II. zu Naben, in Gegenwart bes Erzbilhoft von Mainz, Wolfher, Vita 
Godeh. prior cap. 30, von dem Erzbiſchof von Cöln frönen, Wipo cap. 23, Herim. Augiens., 
Wolfher, und ebenio geſchah es mit Heinrih IV. Dem Cölner war jept auch durd ein Pri— 
vileg des Papſtes die potestas regum intra Coloniensem dioecesim consecrandorum beftätigt, 
Jaffée 3248, während der erwähnte Paflus des mainzer Privilegs ſchon feit längerer Zeit in ten 
Beftätigungen der Curie weggelaflen wurde. In die Vornahme der Krönung Heinrihe IV. wil⸗ 
ligte der Mainzer ein, aber vix et aegre. Der Kaifer batte in dieſer Sache gegen ibm ent- 
ſchieden, Lambert zu 1054. Die beiden Ghegenlönige Rudolf und Hermann wurden beide vom 
Erzbiſchof von Mainz, erfterer in diefer Stadt, letterer in Goslar, Bruno cap. 91 u. 121, der 
bingegen die Söhne Heinrichs IV., Conrad und Heinrich V,, wieber in Nahen, erfterer beftimmt, 
während für leßteren wohl nur das ausdrückliche Zeugniß fehlt, vom Erzbiſchof von Eöln ger 
frönt; Annal. Aquens., SS. XVI, 685; Annal. Saxo; Ekkehard, Chronicon 88. VI, 210, Dieier 
vollzeg au bie feierlide Handlung an Lothar, Anselm, Contin. Sigeb, zu 1125, 88. VI, 380, 
Gonrab III. wurde in Aachen von einem Legaten des Papftes geweibt: nam Coloniensis, qui 
id jure facere debuerat, noviter intronisatus, pallio carebat; Otto Frising., Chronicon VII, 22, 
p. 152. — Der Eölner bat ſich alfo, wie au die folgenden Krönungen, bie id bier Übergebe, 
und bie rg beweifen, feit biefer Zeit felbft im anerfannten Befig bed Rechtes ber 
funden, vollzog auch, ſofern nicht einentblimlihe Berbättniffe hierin eine Aenderung veranlafiten, 
bie auf Karl V. regelmäßig in Aachen die feierlihe Handlung. Als es jeit Ferbinaud I. Eitte 
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Kaum war die Krönung Ottos III. vollzogen, als bie Nachricht von dem 
frühen Tode feines Vaters eintraf. Dadurch wurde nun wieder das Recht ber 
Ausübung wichtiger ftaatlicher Befugniſſe jehr zweifelhaft. Wer jollte für den 
jungen König, fei e8 im eignen oder in deſſen Namen, herrſchen? Unmündigkeit 
war bereits in ber Farolingifchen Zeit fein Grund der Ausichliefung von ber 
Regierung, Wait III, 241, und daß man jo auch fpäter dachte, erjehen wir fos 
wohl aus ber Erhebung Ludwig des Kindes als auch ber Ottos II, denn beide 
ließ man völlig jelbftändige Regierungsakte vollziehen. Aber bei beiden hatten 
doch andere Berhältniffe vorgelegen als jett, denn won erfterem lebten, jo viel 
wir wiffen, mit Ausnahme Zweutibalds, feine volljährigen Geſchlechtsgenoſſen, 
welche die Bormundichaft hätten übernehmen Tonnen; die Herridaft Ottos da» 
gegen wurbe doch unter ber Mitwirkung des Vaters gefübrt. Das Recht der Bor- 
munbihaft nahm der nächſte Schwertmagen, Herzog Heinrih der Zänfer von 
Baier, in Aniprud; Annal, Quedlinb. zu 984: se — ob jus propinquita- 
tis partibus regis infantis fidelissime patrocinaturum. Dieſes Recht ſcheint 
ihm auch nicht fehr ftreitig gemacht zu fein; namentlich lieferte ihn, dem patro- 
nus legalis, ber Erzbiihof von Köln den feiner Obhut anvertrauten königlichen 
Knaben aus!). Gar bald hatte Heinrich eine mächtige Partei für ih Allein 
er ging nun weiter, denn jein Ehrgeiz verleitete ihn zu dem Verſuch, fich die Krone 
felbft zu erwerben). Diefes konnte er doch nur unter der Vorausſetzung, daß Un— 
münbigfeit von ber Regierung ausſchließe; und daß er bald einen jo bedeutenden 
Anhang fand, der nicht nur aus feinen bisherigen Freunden, fondern auch aus 
vielen angefehenen Männern beftand, die bisher zu feinen Gegnern gehörten, 
weift offenbar barauf hin, daß bie Anfichten darüber ſchwankten, ob ein Un» 
münbiger König fein könne ober nicht. Wie verfchieden hierüber geurtheilt wurde, 
erfieht man aus einer Bergleichung der Handlungsweife jener Männer mit 
Aeußerungen wie bie in Gerberts Brief an den Biſchof von Dies, epist. 32: 
regem, heredem regni, regno privasti. — In Quedlinburg trat dann Hein- 
rich geradezu als König auf und ließ fih von Vielen buldigen, wurde auch be» 
reits, alfo doch ohne gekrönt zu fein, König genannt; Thietm. IV, 2. Die 
Annal. Quedlinb. fagen fogar: usurpato nomine et regno; foll damit ge- 
fagt fein, daß er fich jelbft bereits König nannte, jo fcheint mir dieſes doch fehr 
zweifelhaft zu fein, da fein Sohn, Heinrich II., wie wir ſehen werben, vor ber 
Krönung in unfern Ducllen nie König genannt wird. Nach venfelben Annalen 
zu 995 ift die Bollziebung der Krönung von Heinrich dem Zänker auch beab- 
fihtigt gewejen. — Die allgemeine Meinung entichieb fich jedoch fchließlich gegen 
ben treulofen Obeim, und fo blieb dem ſchon gefrönten Otto III. die Herrichaft 
erhalten. Heinrich hat jelbft, wenn wir ber Nachricht der Annal. Quedlinb. 
zu 995 volles Vertrauen ſchenken dürfen, fpäter bei feinem Tode die Unrecht- 
mäßigfeit jeines Berfabrens anerkannt. 

Diefe Streitigkeiten haben deshalb für unſere Zwede einigen Werth, weil 
wir daraus erjeben, daß Heinrich der Zänker das Recht, zu regieren, fei es im 
eignen oder im Namen eines Geſchlechtsgenoſſen, dem er am nächſten ſtand, be- 
anſpruchte. Alfo berubte der Anspruch auf dem Gefchlecht, nicht darauf, daß der 
nene König ein Sobn des früheren war. Es erklärt uns dieſes, daß jpäter 
Heinrich II. noch viel begründetere Anfprüche al® der Bater machen konnte. Aber 
wir werben fehen, daß die Zeitgenoffen diefelben ebenfowenig wie bie bes Vaters, 
wenn auch zum Theil aus andern Gründen, unbedingt anerkennen wollten. 


geworben, ben König gleih am Orte feiner Wabl, alfo gewöhnlich in frankfurt, zu krönen, 
erboben fih auch wieder bie alten Gtreitigleiten zwiſchen Mainz. das fih noch 1653 auf bie 
Krönung Otto II. durh Willigis berief, Leibnitz, Annal. III, 456, und Eöln. Diefelben wurben 
erſt, nachdem bie feierlide Würde des Alte längſt einer nichtsfagenden Geremonie gewichen, 
durch einen Bertrag vom 16. Juni 1657 endgültig beigelegt. 


’) Bl. Kraut, Bormunbfchaft III, 122. 


2) ©. das Einzelne bei Wilmans, Jahrb. TI, 2, 4 fi. Der Anſpruch auf die Bormund⸗ 
Ihaft von Seiten bes Königs von Frankreich berubte auf feinem Rechtégrundſatz. 
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Der kinderlofe Tod des jungen Otto III. überrafhte im Januar 1002 bie 
Gemüther mehr, als es je durch das Abfterben eines andern beutichen Königs 
geſchehen. Es war ein Schlag, der Alle gleich umvorbereitet traf. Gar bald 
zeigte ſich, daß fich Über die wichtigften ftaatsrechtlichen Fragen, namentlich dar- 
über, inmieweit das zur Herrſchaft erhobene Geſchlecht einen Anſpruch auf die» 
jelbe habe, noch fein beflimmtes Rechtsbewußtſein gebildet hatte. Selbſt ber 
Mann!), den wir ipäter fo bemüht fehen, fich die Krone auf Grund jeiner Ab- 
flammung von König Heinrich I., als ihm von Rechts wegen zukommend, zu 
verschaffen, fcheint im biejer erften Zeit zweifelhaft über die Berechtigung feiner 
Unfprüche gewejen zu fein. 

Denn wir hören von Herzog Heinrich von Baiern, der mit zwei jüngeren 
Brüdern noch allein vom Stamm Heinrichs I. übrig war, er habe jelbit zuerft 
„Jure consanguinitatis et aetatis virtutumque maturitate“ den Herzog Otto 
von Kärntben zum Könige gewählt, diejer habe aber die Laſt abgelehnt und jenen 
„quasi ad haec aptiorem“ zu jeinem Herrn erforen; Thietm. V, 16. Als 
Sohn von Dttos I. Tochter ftand Herzog Otto allerdings dem verftorbenen Kaijer 
um einen Grab näber al® Heinrich, und erft fein Sohn — ein Repräfentations- 
recht fand natürlich in dieſen ftaatsrechtlichen Sachen noch weniger als in privaten 
ftatt — ftand mit dem Baiernberzog auf einer Stufe; allein eine Rüdfichtenahme 
auf folche privatrechtliche Succeffionsanjprücde, zu einer Zeit, wo noch birecte 
lieder des berifchenden Geſchlechts Tebten?), widerfpricht zu fehr dem politiichen 
Anſchauungen, die uns ſonſt aus jener Zeit überliefert find, al® daß wir ihr 
irgend welche Geltung zuerkennen könnten. Andere Gründe für bie Anfprüde 
Dttos wiſſen wir aber in der That nicht anzuführen; denn wenn auch fein Ge- 
f&hlecht bereits in der Zeit Heinrichs IT. ein Lönigliches genannt wirb>), jo ift doch 
nicht einzufehen, wie er ein befleres Hecht al® jemer hätte beanſpruchen fünnen. 
Somit kann man diefe Sache wohl nicht aus den rechtlichen, fondern nur aus 
ben tbatjächlihen Verhältniſſen erklären. Nah meiner und vielleiht auch nad 
ber Anficht von Giejebrecht IL, 14 war Heinrich geneigt, nicht als Thronbewerber 
aufzutreten, fofern dieſes von Otto von Kärntben, der ibm wohl an äußerer 
Macht überlegen fein mochte, geichehe. Jedenfalls liegt aber in dem Auftreten 
Heinrichs bei dieſer Gelegenheit die Vorausfegung, daß man ihm nicht ſobald 
und obne weiteres auf Grund feiner Abflammung vom königlichen Geſchlecht das 
Recht zur Regierung verleihen werde. Denn daß auch er, um jein Recht zu 
einem vollftändigen zu machen, eine Anerkennung befjelben durch ben Alt ber 
— für erforderlich hielt, iſt nach ſeinen weiteren Handlungen nicht zu be— 
zweifeln. 

Er ſpricht es auch geradezu in einer Urkunde für ben Biſchof von Straß- 
burg vom 13. Januar 1003 aus, Böhm. 924: Post — imperatoris ab hac 
vita discessum, vetus inter nos a pueris propagata familiaritas et ea, 
quae cum tali caesare nobis erat parentelae et consanguinitatis affinitas, 
praefato persuasit antistiti, cum caeteris, quorum infinitus est numerus, 
nostrae manus dare fidelitati, ut Deo praeside concors populorum et 
prinecipum nobis concederetur electio et hereditaria in regnum sine ali- 
qua divisione successio. Allerdings ſpricht der König hier auch von feiner 
hereditaria successio, allein er jagt body daneben, der Biſchof habe ihm bie- 
jelbe im Berein mit vielen andern concedirt, und diejes wird fogar als Grund 
der Verpflichtung gegen benjelben, die wieder die Schenkung, worüber die Ur- 


') Die Nachrichten über die Candidatur bes Pfalzgrafen Ezzo übergehe ih bier, obwohl 
ich ihnen Glauben ſchente, da fie felbft ſowohl wie ibre Ueberlieferung zweifelbafter Natur find, 
f. den folgenden Ercurs, > : 

?) Andere ftand es, wenn biefe® nicht der Fall war. Auf ſolche Anfprüde bin fuchte 
fih fpäter Heinrih IL die Nadfolge in Burgund zu fihern, und Otio I. gaben bie Redte 
feiner Gemablin den Borwanb zur Eroberung taliens; Vita Mathild. antiq. cap. 13. 

) Annal. Quedlinb. ju 1012: Conradus dux repgiae stirpis humanum debitam exsolvit. 
Nachrichten aus fpäterer Zeit bei Arndt, Die Wahl Gonrab II. p. 17. — Thietm. V, 16 ſcheint 
doch auch bei dem jus consangninitatis nur an bie Abſtammung von ber Liutgard zu denken. 
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kunde ausgeftellt wurde, zur Folge hatte, angegeben!),, Somit wird bier genau 
unterſchieden zwifchen dem Anfpruche auf die Herridaft und den biefem erft 
rechtlihe Folgen gebenden Handlungen der einzelnen Träger der Staatsgewalten. 
Abgefehen von dem Berhalten gegen Otto von Kärntben, zeigt uns jedoch das 
anze Berfahren Heinrichs, daß er braniprucht hat, die Wahl müffe auf ibn 
Hallen. Wäre dieſe Anfiht von dem herrſchenden Rechtsbewußtſein getragen 
worben, fo wäre das beutfche Reich in der That damals eine Erbmonardie ge— 
weien. Uber e8 wirb fich zeigen, daß dieſes nicht der Fall war, daß man doch 
für die Erlangung der Krone auch eine Erklärung der Würdigfeit durch bie 
Wahl für erforderlich bielt. 

Sehen wir zumächft, wie fich die gleichzeitigen Geſchichtsaufzeichnungen über 
das Recht Heinrichs zur Regierung äußern. Thietmar hat feine Anficht hierüber 
nirgends Direct ausgeiprochen, aber I, 10 fagt er doch in der oben ©. 432 an- 
geführten Stelle, «8 fei ein Glück, daß das ſächſiſche Geichlecht bis jetzt immer 
für die Krone würdige Männer aufzumeifen gehabt habe und daß fomit diefelbe 
nicht auf ein anderes Gefchleht hätte übertragen zu werben brauchen. Dem ent- 
fpricht es, wenn er IV, 34 den Borwurf der Fürften in Aachen als Lüge be- 
zeichnet. Anders der höfiſche Adalbeld, der im cap. 1, SS. IV, 684, ganz be- 
ftimmt fagt, Heinrich habe den ererbien Thron eingenommen: omnibus placuit, ut 
de ducatu transduceretur ad regnum, de vexillo extolleretur in solium 
hereditarium, Hereditarium dieimus, quia andivimus, a Karolo Magno 
ex parte patris decimam septimam, ex parte matris decimam sextam 
lineam prapagationis tenebat. Insuper tertius Otto, post cujus obitum 
in regem eligebatur, et ipse tertium eonsanguinitatis gradum tenebant. 
Es ift doch aber nicht zu bezweifeln, daß die Abftammung von Karl dem Großen, 
auf die Adalbold bier alles Gewicht zur Begründung des hereditarium solium 
legt, nicht der Grund war, weshalb Heinrich die Regierung erhielt oder auch 
erhalten konnte. Was im fetten Sate ganz beiläufig und in Verbindung mit 
einem eligere gejagt wird, war das, was ibn erhob; während die Ausführungen 
über die Erblichkeit, ähnlich wie fpäter bei Wipo cap. 4, nur eine pelehrte 
Spielerei find. Die Annal. S. Gallens. major. fagen: Otto — sine herede 
defunctus est, cui successit Heinrieus de regio genere. Er war aljo 
fein Erbe Dttos. Die Verwandtichaft mit diefem beben die Annal. Quedlinb. 
zu 1002; Ademar III, 33; Chronic. Venetum, SS. VII, 35; Gesta epp. 
Camerac. I, 114: defuncti imperatoris proxime consanguineus; Rodulf, 
Glaber I, 4; Annal. Casinates zu 1001, SS. IH, 172; Chron. reg. 
Francor., SS. III, 214 hervor. Es ſoll bierburh wohl die Erlangung ber 
Königsfrone erflärt werben, denn von einem Erbrechte berichten die Quellen da— 
bei nichts. Meiftens wird in den kurzen Aufzeichnungen nur die Succeffion er- 
wähnt, doch fprechen einige auch von der Erhebung durch das Volt, Wolfher, 
Vita Godeh. prior I, 13; Annal, Casinates a. a. O.; oder auch von einer 
Wahl dur die Großen, Vita Herib. cap. 7, vgl. cap. 10; Gesta epp. 
Camerac. a. a. O.; Anselm, Vita Popponis cap. 12, SS. XI, 300; Annal, 
Einsidl. Will man bie angeführte Stelle des Adalbold nicht dafür anführen, 
jo fpricht feine Quelle von einem Erbrechte Heinrichs. Freilich find hier noch 
die Worte der Annal. Quedlinb.: Heinricus — ad quem summa imperii 
pertinebat, zu berüdfichtigen ; allein gerade fie erzäblen dann doch, wie berielbe 
erft von den Franken, fpäter von den Sachen gewäblt worden ſei. Lamberti 
Annales nennen ben Ekkehard einen usurpator regni, was doch wohl nur be- 
deuten joll, daß er fih gewaltfam der Herrfchaft bemächtigen wollte. Auf den 
eigentbümlichen Bericht Thangmars wirb unten zurüdzulommen fein. Gegen 
ein beflimmt ausgeprägtes Erbrecht ſpricht endlich noch die Erzählung ber, zur 


') Für Italien ſpricht fih der König noch beutlier aus in ber Urkunde bei Böhm, 1123: 
postquam nos in regem et imperatorem elegerunt et post manus nobis datas et sacramenta 
nobis facta, cum Dei nostroque inimico Arduino regnum nostrum invasisse etc, 


440 Ercurs IH, 


Zeit Heinrichs II. gefchriebenen Vita Mathild. poster. cap. 9, von ber angeb- 
lich zweifelhaften Königswahl nah dem Tode Heinrichs J., f. oben S. 431. 

Aber viel wichtiger als biefe Berichte find uns boch für die Enticheibung 
ber Frage die Handlungen fowohl des Kronprätendenten felbft als auch bie Des 
Bolles und feiner Firften. 

Auf gewaltjame Weife fuchte fih Heinrich, als die Fürſten mit der Leiche 
des verftorbenen Kaiſers nach Deutihland famen, der Kroninfiguien zu bemädh- 
tigen, ja er jchritt fogar gegen den Erzbilchof von Cöln fo lange mit Gefangen- 
haltung ein, bis er ihm für bie Auslieferung der vorausgefandten heiligen Panze 
genügende Sicherheit gegeben; Thietm. IV, 31, f. oben ©. 194 Note 5 unb 
ben folgenden Exeurs. Indem nun Heinrich bie Herausgabe dieſer Imfignien 
verlangte, auf deren Beſitz die Deutſchen nicht allein in der frühern Zeit, Waitz II, 
121, fonbern auch in ber fpätern, f. bie bei Pfeffinger, Vitriar. illustr. I, 875, 
gefammelten Stellen, viel Gewicht Iegten, beanfpructe er doc wohl das, was 
biefe finnbilblih vorſtellen follten: Das eich ſelbſt. So hat auch Sigebert 
von Gemblour die Sache richtig aufgefaßt, da er jchrieb: insignia regni ab 
eo violenter extorsit, „quasi jure hereditario“ sibi competentia. Aber 
wenn Heinrih nun auch das Reich als ein ihm gebührendes Erbe verlangte, fo 
wußte er doch recht gut, daß das herrſchende Rechtsbewußtſein feinen Anfpruch 
nicht jo ohne weiteres anerfennen würde. Daher gebrauchte er ſchon früh bie 
Mittel, die ihm zu Gebote fanden, um ſich die Fürften geneigt zu machen. 
Jene Begleiter der Kaiferleihe bat er singulatim und multis promissionibus: 
ut se in dominum sibi et regem eligere voluissent. Allein diefe lehnten, 
mit Ausnahme eines, vielleicht vom Herzoge abhängigen Biſchofs, ab, ſcheinen 
doch an eine allgemeine Wahl, wo diefe Sache entſchieden werben müffe, gedacht 
zu haben: duei tunce non consentiebant, negue omnino denegabant, sed 
quo melior et major populi totius pars se inclinaret, libenter assensuros 
pronuntiabant. Darin liegt doch Mar, daß fie eine Berpflihtung, Heinrich zu 
wählen, nicht anerkannten. Ganz baffelbe fcheint and das Berbalten des 
Herzogs Theoderih von Lothringen anzubeuten, ber rubig abwartete: quo 
se pars populi major et melior wenden wirbe; Thietm. V, 2. Ebenfo find 
nur in diefer Weile Die Worte des Biſchofs von Halberftabt an ben Biſchof von 
Würzburg zu erffären, Ussermann, Episcop. Bamberg. Cod. prob. p. 8: 
Tu primus aut inter primos, etiam antequam rex fieret, dominum illum 
tibi praeeligisti. Tu postea, quantum poteras, sicut magnifice poteras, 
ut rex fieret, institisti. 

Als am Anfange April 1002 viele beutiche Fürften in Aachen verfammelt 
waren, um bem verftorbenen Kaifer die letzte Ehre anzuthun, erflärte der größte 
Theil berfefben; Heinricum (ad regnum acquirendum et tuendum) non esse 
idoneum, propter multas causarum qualitates; Tbietm. IV, 34. Darauf 
verfprachen fie dem Herzoge Hermann von Schwaben Hülfe zur Erlangung ber 
Krone. Es war das ohne Zweifel noch feine Wahl, fondern höchſtens eine Bor: 
wahl, wie mir fie gleih in Sachſen antreffen werben, aber jene Erklärung ber 
Fürften ift fir uns trogdem von großer Wichtigkeit. In ihr finden wir Har 
ausgefprochen, baf Heinrich allerdings bei der Wahl zunächft zu berüdfichtigen jei, 
allein man könne ihn, troß feiner Abftammung, nicht zum König erheben, ba 
er, worin die Nachwelt ben Fürften Jahrbunderte fang zugeftimmt, nicht fähig 
fei, bie Regierung zu führen. 

Weiter noch als diefe Fürften gingen die Sachſen. Ihre Großen ver- 
bandelten nach Ottos III. Tode „de statu rei publicae“ zu rofa!). Es war 
das wohl ebenfalls nur eine Vorwahl, wie mir fie unter Otto J. antrafen und 
ihr auch fonft noch begegnen?). Aus unferm Bericht erfahren wir nun freilich 
nicht, daß man Heinrich hier wie in Aachen für unfähig erklärt habe; allein es 


) Thietm. IV, 32; f. oben S. 196. 
2) So na Heinriht II, Tode, Vita Meinwerei cap. 195, 88. XI, 152. 
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läßt fich gar nicht denken, daß man ihm bei der Vorwahl, bie doch nur durch 
Zufall unterblieb, ganz unberüdfichtigt gelaffen!), und doch wilrden wir bieranf 
ſchließen müffen, wenn wir nicht annehmen wollten, daß auch diefe Fürften ihn 
für unfähig gebalten, denn fie waren nahe daran, den mächtigen Markgrafen 
Etkehard zu ihrem Herrn zu erwählen. Nur ein perjönlicher Feind befjelben 
binderte fie daran und veranlaßte fie zu dem, doch Heinrichs Erbrecht auch nicht 
anerfennenben Eide: se nullum sibi dominum vel regem communiter vel 
singulariter eleeturos ante constitutum in Werlo eolloquium; Thietm. IV, 
32. Jener perjönlihe Feind Effeharbs veranlafte nun Heinrich, zu Diefer Ver— 
fammlung nad Werla einen Geſandten zu fdhiden, der auxiliantibus domino 
suo ad regnum bona plurima verſprechen mußte. Alsdann foll a maxima 
multitudine vox una geantwortet haben: Heinricum Christi adjutorio et 
jure hereditario regnaturum; Thietm. V, 2. Aber wenn dieſes jus heredi- 
tarium dem Rechtsbewußtſein des Volles eutſprach, weshalb hat man e8 dann 
auf ber frühern Berfummlung nicht anerfannt? So ſehr groß kann überhaupt 
dieſer Erfolg in Werla nicht gewejen fein, denn fonft würde jchwerlich der fo 
vorfichtige Bernwarb von Hildesheim, als er am folgenden Tage mit Ekkehard 
in feinen Bijchofsfig einzog (Ekkihardus — cum Bernwardo Hillineshem 
venit), benfelben bier mit Königliden Ehren (ut rex) empfangen und be- 
banbelt haben. Bernward mußte doch wohl, trog der Verfammlung in Werla, 
annehmen, der Markgraf wiirde noh König werben. Außerdem wollten aber 
auch der Herzog von Sachſen, der Erzbiihof von Magdeburg und ber Bijchof 
von Halberftadt, neben Effeharb felbft und Bernward entſchieden Die wichtigſten 
Berjönlickeiten in Sachſen, nichts von Heinrich als König wiffen; Thietm. V, 
3 u. 24. Ya fogar noch im Juni, f. oben S. 207 Note, war c8 zweifelhaft, 
ob die Sachen fih Heinrich zum Könige erwählen würden, denn Boleslav von 
Polen konnte ihnen vorfchlagen: si quando Heinricus in regno vigeret, vo- 
luntati ejusdem in omnibus assensurum, sin autem, quod his (Saxonibus) 
tum placeret, libenter facturum; Thietm. V, 6. 

Diefe Lage der Dinge fpricht nun ficher nicht dafür, daß das Rechts— 
bewußtiein des deutichen Volkes eine Uebertragung der Krone nad Erbrecht auf 
Heinrih IL verlangte. Nur einige perjünlihe Feinde Ekkehards und einige 
feiner Untergebenen finden wir in biefer Zeit als Freunde Heinrichs. Es find 
lauter im Reiche bis dabin unbedeutende Perfönlichkeiten. Aber Heinrich bemühte 
fih nun, Anhänger zu erwerben. Die Vita Burchardi cap. 9 fagt von ihm: 
ut sceptra regni acquireret, non modicum laboravit. Zuerft mag e8 ihm, 
nah den oben angeführten Worten des Bilchofs von Halberftabt, gelungen fein, 
den Biſchof von Würzburg auf jeine Seite zu ziehen. Dem Markgrafen Heinrich 
verſprach er für den Fall feiner Erhebung das Herzogthum Baiern, und nur 
besbalb wird ihm dieſer ein fidelis adjutor ad regni apicem acquirendam, 
Thietm. V, 8, geweſen jein. 

Wenn nun aber Heinrich anch Einzelne zu fich herüber zu ziehen wußte, 
fo feblte do immer noch der feierliche Akt, wodurch er König wurde, denn vor 
ber Krönung wirb er auch fpäter in allen Schriften noch als dux, nie al® rex 
bezeichnet; Thietm. IV, 31. V, 2. 6. 16; Annal. Quedlinb. zu 1002; Adal- 
bold cap. 5 u. 6; noch bei Worms: rex cito futurus, Vita Burchardi cap. 9. 

Es ift nun eine fehr anffallende Erjcheinung, daß wir, troß unferer im 
Berhältnig doch jehr guten Berichte, gar nicht davon bören, daß eine Wahl— 
verfammlung berufen ſei. Das Interregnum dauerte, was doch auch nicht da— 
mit zu vereinigen ift, daß Heinrich die Krone von Rechts wegen gebührt habe, 
über vier Monate, und ift, vielleicht das nah dem Tode Ludwig tes Kindes 
abgerechnet, bis zum Untergange der Staufer das längfte in ber deutſchen Ge— 
ſchichte. Nach meiner Anficht haben fich für die Wahlverfammlungen noch keine 


) Daß Einzelne bereits vor der Berfammlung in Werla daran badten, Heinrich zu er- 
beben, ſehen wir aus bem Berbalten des Grafen Efico, der zum Werger Eilcharbs „usque in 
presentiam optati senioris“ filr jenen einige Burgen hielt; Thietm, V, 9, 
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ganz beflimmten Formen ausgebildet und namentfich mag für bie Berufung ber- 
jelben noch fein beftimmtes Herlommen beftanden haben. Die früheren Wahlen 
geſchahen theils in einem eigenthümlichen Drange der Umftände, theild auch ge- 
lzgentliih, um dem Sohne des Herrſchers die Nachfolge zu ſichern. Letztere 
Beriammlungen wurden, wie ich nicht bezweifle, von den Königen berufen. Im 
der folgenden Zeit finden wir, möglicherweije bereit von Conrad Li. an, bie 
unbeftinmmte Form, daß eine Anzahl geiftlicher und weltlicher Fürften die Wahl⸗ 
verfammlungen berief, wobei aber ein gewiffer Einjluß des Erzbiſchofs von 
Mainz nicht zu verkennen ift!). Vielleicht ift danach auch ſchon 1002 ein Wabl- 
tag nah Mainz berufen, und könnte man ſich vielleicht jo erflären, daß Heinrich 
gerade hierhin?) zichen und der Herzog von Schwaben ihm das verwehren 
wollte. Andererfeits fann man, und wohl mit mehr Grund, aus dem offenbaren 
Fehlen der ſächſiſchen Anhänger Heinrihs auf das Gegentbeil fchließen. 

Als dieſer nun enblih Anfang Juni am Rhein erſchien, traf er dort mit 
dem Erzbiihof von Mainz und dem Bilhof Burdardb von Worms zujammen. 
Jetzt erft wußte er, wie e8 ſcheint, beide im fein Imtereffe zu ziehen. Er ver- 
fprah ihnen: omnia, quae voluissent, si voluntati consentirent, se fac- 
turum. Dem Bilhof ſicherte er auf Koften feines eignen Freundes, des Herzogs 
Dtto von Kärnthen, für den Fall feiner Erhebung eine wichtige Erwerbung zu. 
Endlich: multa dando et promittendo, ad voluntatem sententiae suae hos 
viros perduxit; Vita Burch, cap. 9, SS. IV, 836. Darauf zog er mit 
ihnen gemeiniam nah Mainz und wurde bier von den Anmelenden, von ben 
Großen der Franken und Baiern und einem Xheile der Mofellanier, am 7. Juni 


') Wolfher, Vita Godeh. prior, cap. 26, 58, XI, 186, fagt von ber Zeit nah Heinrichs IL. 
Tode: pastores ecelesiae — conciverunt consilium salutis, in quo Chuonradum elcgerunt. Daf 
bie geiftliden Fürften biefe reger | allein beriefen, ift dem ebenio zweifelhaft, 
wie e# gewiß ıft, daß fie nicht allein, wie Wolſher doch angiebt, ben König wählten. — Die 
Neichstage, auf denen Heinrih ll. und IV. gewählt wurden, werben von deren Bärern beruien 
ein. Unter Letzterem berief 1073 der Erzbiſchof von Mainz, dem biejes Gefhäft vielleicht übers 
tragen war (deferebatur ift der Yusprud): principes de toto regno Mogontiam, ut regen cun- 
stituerent; Lambert, SS. V, 204. Drei Jahre barauf wurde von geiftlihen und weltlichen Fürften, 
von benen und einige auch genannt find, nad Zribur eine Reihöverfammlung ausgeſchrieben, 
um dafelbft für Heinrih IV. einen neuen König zu wählen; Lambert p. 250 u. 252. Der Er 
biihof von Mainz war nit unter ben ausjchreibenden Fürſten, wa# wohl nur darin feinen 
Grund hatte, daß er derzeit zur Partei Heinrichs bielt. Ebenfo erliefen zu bem Zage in Forch⸗ 
beim, wo Hubolf von Schwaben gewählt wurbe, Fürſten beiberlei Standes, an deren Spige 
der Erzbiihof von Mainz geftanden zu baben ſcheint, bie Einladungen; Lambert p. 262; Ber- 
thold zu 1077, 88. V, 291; vgl. zu 1076, p. 287. Zu der Wablverjammlung, in der Hermann 
gewählt wurde, wirb in gleicher Weife eingeladen fein, f. Bruno, De bello saxon. cap. 130, 
38. V, 384. — Nach Ordericus Vitalis, Histor, eceles. lib. XII, und Otto Frising., De gestis 
Frideriei 1, 16, foll der Wahltag, auf dem Yotbar 1125 gewählt wurde, vom Erzbiſchof von 
Mainz berufen fein; allein wir baben ein Schreiben ber principes utriusque professionis, qui 
exequiis imperatoris intererant, an beren Spige allerbings jener Prälat ſteht, woburd ber 
Biſchof von eg | eingeladen wirb, fih zur Königemwahl einzufinden, LL. II, 79, dilrfen dem⸗ 
nad, da gar fein Grund zu der Annahme vorliegt, daß ein derartiges Schreiben nit an alle 
Fürften gerichtet fei, jenen Zeugniffen, die allein allen unfern andern Nachrichten widerſprechen, 
nur wenig Bertrauen ſchenken. „Jedenfalls ift daraus aber eine befondere Folgerung auf den 
Einfluß des Erzbiſchofe von Mainz zu ziehen. Nah Lothars Zode wurde wieder von ben 
Fürften nah Mainz eine Wahlverfammlung ausgefhrieben, Annal. Saxo zu 1138, SS. VI, 776, 
vgl. Annal. Magdeb., deren Zufammentritt dann freilich durch Conrads gewaltfame Erhebung 
unnötbig wurbe. Der Reichstag, wo Friedrich 1. gewählt wurde, war zufällig noch von feinem 
Vorgänger berufen mworben. — In ber Zeit ber Zwietracht, bie bann im Reihe folgte und in 
ber die Wahlmonardhie zur völligften Ausbildung fam, machten fih für die wichtige Wahl- 
handlung aud neue Formen geltend, indem das Recht, fie vorzunehmen, hinfort von allen an einzeine 
geiftlihe und weltliche Fürſten überging. Ebenjo geſchah es mit dem Recht, die Wahlverfamm- 
lungen zu berufen, denn anjtatt vieler jehen wir e# binfort, noch im 13. Jahrhundert, im Be- 
fig eine® geiſtlicen, des Erzbifhofs von — und eines weltlichen Fürſten, des Pfalzgrafen 
am Rhein; Brief des Papfies Urban IV. an König Richard von 1263, bei Raynald, Annal. 
3. d. J-; Echwabenfpie el (Gengler) cap. CIX, 8. 2. Im folgenden Jahrhundert wurde dann 
dur die Goldene Bulle cap. 1, vgl. cap. 18, dem Erzbiihof von Mainz biefes Recht aus— 
ſchließlich —— 

2) etmar ſagt allerbings ganz beſtimmt, ber Herzog habe benelictionem aceipiendi 
causa nah Mainz ziehen wollen; allein man muß babingeftelt fein laffen, ob ber Schriftfteller 
hier nit von bem wirtlih Geſ nen auf das Beabfichtigte geihlofien hat. 
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zum Könige gewählt; Thietm. V, 7: communi devotione in regem eleetus 
est; Adalb. cap. 6: in regem eligitur, acclamatur; Vita Burchardi cap. 9: 
collaudantibus cunctis, qui aderant, sceptrum regni accepit; Annal, 
Quedlinb.: a Franeis in regem eligitur; Marianus Scotus: electione po- 
puli laudatus est Moguntiae in regem. 

In Mainz war bisher noch kein König gemählt worden; allein hierfür hat 
auch bis im eine fpäte Zeit!) das Herlommen keinen beftimmten Ort audge- 
zeichnet. Anders fland es mit ber Krönung, denn biefe war feit Otto J. ftets 
in Aachen vollzogen worben. Heinrich z0g nicht nach biefer altehrwürbigen Stadt, 
fondern Tieß fogleih am Orte jeiner Erwählung die feierliche Handlung vor— 
nehmen, was wohl theil® darin feinen Grund haben mochte, daß der Weg nad 
Aachen durh den Herzog von Schwaben verfperrt war, theils aud und haupt» 
ſächlich darin, daß fich Heinrich erft nach volljogener Krönung, wie bie ange» 
geführten Stellen zu beweifen fcheinen, als König betrachten und daher berechtig- 
ten Anfpruch auf allgemeine Anerkennung machen konnte. Bielleiht war aber 
auch daneben nod die VBollziehung der Krönung zu Mainz eine der Bedingungen, 
die Heinrich dem Erzbiihef von Mainz bei Worms hatte zugeftehen miljjen. 
Diefem wurde ja vom Erzbiihof von Köln das Recht, den feierlichen Alt zu 
vollziehen, flreitig gemacht, weil Aachen, die Krönungsftabt, im feiner Diöcefe 
fiege. Wir finden wenigftens fpäter, nachdem MWilligis, nicht, wie es bisher 
üblich war, unter Ajfiftenz ber beiden andern Erzbijchöfe, ſondern einiger feiner 
Suffragane?), die Krönung in Mainz vollzogen hatte, den Erzbiſchof von Cöln 
bierburch fehr beleidigt’). — Wie fehr diefe Krönung überrafchte, fehen wir 
daraus, daß fie nach den queblinburger Annalen insciis Saxonibus geſchah. 
Und dod wurde Heinrich- durch diefen Alt, der wider alle zu Recht beftehenben 
verfaffungsmäßigen Normen vorgenommen war, alfo auf Grund einer fed voll- 
brachten Thatſache, König der Deutichen. Solcher aufßergewöhnlicher Formen 
hätte fih Heinrich, der letzte König aus dem edlen fächfiihen Stamm, ſicher nicht 
zu bedienen brauchen, wenn ihm nah dem Kechtsbemußtiein bes deutſchen Volkes 
die Krone als ein Erbe feines Geſchlechts, alfo aus ſelbſteignem Recht zuge- 
ftanben hätte. 

Es konnte aber noch zweifelhaft fein, ob Heinrich nun auch in den beutfchen 
Gauen als König anerkannt werben würde. In alten Zeiten war es Sitte, daß 
der König nach Antritt feiner Regierung fein Neich durchzog, um ſich als Herr— 
cher zu zeigen). Schon zur Zeit der Merowinger, mebr aber noch unter ben 
Karolingern, kam diefer Königeritt außer Gebrauch). Wie fih ans den Regeften 
von Böhmer, verbunden mit einigen andern Nachrichten, ergiebt, nahmen auch 
die Könige ber Deutichen feit Conrad I. die alte Sitte nicht wieder auf. Es 
war daher fein Erforberniß des Herlommens, weun Heinrich nach vollzogener 

-Rrönung einen Umritt durch das ganze beutiche Reich hielt. Es war dieſes er- 
forberlih, um fi die Anerkennung der einzelnen beutfhen Stämme zu ver» 


') Seinrid U., Goncab II., Rubolf von Schwaben, Lothar wurben bei Mainz gewählt, 
und bafelbfl follte auch 1138 der Wahltag abgehalten werben. Heinrich, ber Sohn Eonrade III., 
war ber erfte, welder in frankfurt erforen wurde, barauf Friedrich I. Im Schwubenfpiegel 
cap. CVIII u. CIX $. 2 wirb biefe Stadt bann bereits ald Wahlort genannt, bob hat fi das 
— hierfür erſt im 14. Jahrhundert feft ausgebildet und wurde alsdann in ber Goldenen 

ulle cap. 1 geſetzlich firirt. 

?) Thietin. V, 7. Ich zmweifle nit daran, daß bier bie ſächſiſchen Biſchöfe, auch Bern» 
warb von Hildesheim, troß ber Vita beffelben cap. 38, gefehlt haben werben. Außerdem waren 
* noch ohne Zweiſel abweſend die Bifhöfe von Chur und Conſtanz, die zu Heinrichs Feinden 
gehörten. 

*) Thietm. V, 12 fagt, Heribert ſei darüber beleidigt geweſen: quod in accipienda bene- 
dietione Moguntinum sibi rex voluisset preponere. Adalbold cap. 12 bridt fi ohne Zmeifel 
bier richtiger aus: Erat causn dilationis Moguntiae accepta corona benedictionis, benn gerabe 
= ——— Krönungsort war, hatte ber Coiner das Recht, die Krönung zu vollziehen, ſ. oben 

436 N. 5. 
+, Grimm, Rechte alterthümer p. 237 und p. 251. 
) Waig II, 115; III, 244 ff. 
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ſchaffen ), um fich biefelben zu unterwerfen, was dann freilich meiftens auf frieb- 
liche Weiſe gefchab. 

Zwei Stämme hatten ibn in Mainz gewählt: die Baiern und Franken. 
Mir finden daher nicht, daß in den Ländern biefer neue feierlihe Wahlen und 
damit verbundene Anertennungen vorgenommen wurben, wohl aber in benen 
der aubern Stämme. Auerft wandte fih Heinrih nah Schwaben und fuchte 
fih das Land mit den Waffen in der Hand zu unterwerfen. Anftatt bier Orb» 
nung zu fliften, verwäftete der neue König biefen Theil feines Reiches mit 
Feuer und Schwert, bis ibn das Geſchrei der Armen, wie fi Thietm. V, 8 
ausdrüdt, zum Abzichen bewog. Die Hauptſache wird freilich wohl geweſen fein, 
baf er eifen mußte, in Sachſen zu erfcheinen, wohin das Gerücht von feiner 
baldigen Ankunft ſchon zugleich mit der Nachricht von der Krönung gekommen 
war; Annal. Quedlinb. zu 1002. Den Kampf in Schwaben mußte er ſeinen 
Anhängern überlaflen, die hier denn freilih empfindlihe Niederlagen zu erleiden 
hatten; Thietm. V, 7.8. 13 u.14 — Su Thüringen wurde ber König von 
einem "alten Freunde feines Baters, Wilbelm von Weimar, und dem verjammel- 
ten Bolfe anerlanıt; Thietm. V, 9, vgl. IV, 6. Alſsdann traf Heinrih in 
Merfeburg mit den Großen der Sachſen zufammen. Die Geremonie, bie bier 
vorgenommen, |. oben S. 223, beweift deutlich, daß Die Sachſen jenen, tro ber 
Krönung, no nicht als König anerkannten. Heinrich mußte erft den Rechten bes 
Volkes jeinen Schug zufidern, und dann übergab ihm der Herzog befjelben ala 
Symbol der Herrichaft die beilige Lanze. 

Taliter effatur rex, et vox una levatur, 

jagt Thietmar und ermahnt weiter unten Merjeburg, dieſen' Tag zu ehren, an 
dem ſein Wohlthäter erwäblt ſei. Die Annal. Quedlinb. ſagen von dieſer Ver—⸗ 
ſammlung in Merſeburg: (Saxones) dominum sibi illum ac regem elegerunt. 
Hierauf verweilte der neue König eine Zeitlang in Sadien, wo er in Paderborn 
feine Gemahlin von dem Erzbiſchof von Mainz krönen lief. Die Bornahme 
diefer Handlung ift vielleicht auch als eine Neuerung in dem beutjchen Reiche?) 
zu betrachten; demm wenn uns Thietm. Il. 1 auch von einer Krönung der Ge— 
mablin Otto I. bei deſſen Erhebung zu Aachen erzählt, fo muß doch dieſe Nach» 
riht mit Köpfe Jahrb. I, 2, 5 in Zweifel gezogen werden. Die beiden letten 
Ottonen waren zur Seit ihrer Krönung noch nicht verheirathet. Leider wiſſen 
wir nicht, ob die Kunigunde mit in Mainz anweſend war. Bier Tage nach ber 
Krönung war fie bei ihrem Gemahl; Urkunde bei Böhm. 892. Erforberlid war 
bie Bollziehung des Altes an ber Königin nidyt; denn Adalb. cap. 12 fagt 
von ber Kumigunbe: nomine jam extans, sed re cito regina futura, unb 
Conrad II. nennt feine Gemahlin bereits vor ihrer Krönung regina, Böhm. 1259. 

Bon Paderborn ging der König nad Duisburg, wo er die Lotbringer an⸗ 
zutreffen bofite (Lotharienses quam tarde exspeetat); alein es famen nur“ 
wenige „regem eligentes“, darunter freilih enblih der Erzbiſchof von Cöln, 
und fo mußte er weiter nach Aachen zieben und bier erft: a primatibus Liutha- 
riorum in regem collaudatur. Auf viefe Zufammenkunft wird fich auch be- 
zieben, wenn bie Gesta epp. Camerac. I, 114 jagen: principes Lotharien- 
sium Heinricum — sibi legunt ad regni imperium. An dem Orte, wo 
fonft die feierliche Krönung bes deutſchen Königs zu geſchehen pflegte, wurde jest 
nur eine Erhebung: in sedem regiam vorgenommen; Thietm. 12. — 
Erft von diefer Zeit an kann man Heinrich völlig als deutſchen König betrachten, 
denn der Wipderftand, den er jetst noch fand, war von feiner Bedeutung. Damit 
glaube ich auch die Bemerkung ber Annal, Quedlinb. zu 1002: rege Rhenum 
transmeante, quisque in sua rediere (f. oben ©. 228), in Berbindung bringen 
zu müſſen; denn es ſcheint mir, daß ihn bis dahin das Aufgebot der Sachſen 
hat begleiten miüffen, um im Nothfal die Unterwerfung zu erzwingen. — Dem 


) Bal. Gieſebrecht II, 22, A 
) Unter ben lexten Karolingern lam fie felten vor, ſ. Waig III, 229, 
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Sieger beugte fih num aud alsbald Herzog Hermann von Schwaben mit 
benen, bie ihm anbingen. 

Auf fo gewaltfame Weiſe hat fich weder vorher noch nachher ein beuticher 
König der Krone bemächtigt. Nur ein Ausländer, der VBenetianer Johannes, 
founte daher troß feiner Liebe der Wahrheit jchreiben: regnorum rite zuscepit 
diadema; SS. VII, 35; wenn aber ein Deuticher etwas Derartiges fchrieb, jo 
mußte dazu ſchon eine jo unlautere Abficht vorliegen, wie e8 in ber That, nad 
meiner jeigen Anficht!), bei Thaugmar an der betreffenden Stelle, Vita Bernw. 
cap. 38, der Full war, Andere Männer aber, wie ber Berfaffer des Khyth- 
mus de obitu Ottonis und Alpertus, De diversitate temporum (I, 5, SS. IV, 
703: quam facile gratia Dei donante ad apicem regni pervenerit), wunderten 
fih wohl darüber, daß Heinrich doc in jo verhältnigmäßig kurzer Zeit die großen 
Schwierigkeiten, die feiner Erhebung hindernd im Wege ftauden, überwunden habe. 
Und darin kann ich ihnen nur zuſtimmen, ſehe auch in biejer feden Ergreifung 
ber Zügel des Reichs von Seiten des Baiernherzogs deſſen Hauptverdienft. Es wurde 
dadurch ein fchon fo lange dauernder Zuftand des Schwankens, in dem jogar bie 
Idee einer Theilung des Reichs wieder aufgetaucht zu fein feheint, Annal. S, 
Gallens. maj. und bie angeführte Urkunde für Straßburg (j. oben S. 217 
N. 6), beenbigt. 

Wie aber war es möglich, daß ein deutſcher König auf ſolche Weiſe, nicht 
dur eine concors populi, fondern buch eine concors populorum electio, 
wie fih Heinrich feleit im jener Urkunde ausprüdt, die Krone erhalten konnte? 
Thangmar, der eben wohl Gruud bat, im Intereffe feines Heiden nicht die Dinge 
fo zu erzählen, wie fie verliefen, fich vielmehr bier, ganz abweichend von feiner 
jonftigen Art und Meife, im dunkler Rede zu ergeben beliebt, erzählt Vita 
Bernw. cap. 38, SS. IV, 775: fit mirabilis Dei pietate in electum adu- 
natio, ut popularium vota primorum praevenirent studia. Nam sieubi 
publici conventus cogebantur, vox una vulgarium, domnum Heinricum 
debere imperare, ipsum, non alium quemlibet, rebus debere pracesse. 
Dffenbar will Thangmar damit erflären, daß gar keine cigentlihe Wahlver- 
fammlung ftattgefunden habe, denn: omnibus ergo pari voto in electione 
illius concordantibus, fol er zu Mainz gekrönt jein. Vielleicht hatte fi Hein- 
ri‘ wirllih in der großen Menge des Volles mehr Theilnahme zu erfreuen 
als bei den Fürften deſſelben, was denn freilich wohl nicht ohne Bedeutung für 
die Haltung diefer fein fonnte. Allein fie waren ihm gerade entgegen; er machte fie 
erft allmäblih anf feinem Zuge fich untertbänig, und höchſtens kann fich bierbei, 
denn die Krönung in Mainz war wahrlich nicht, wie c8 Thangınar darftellt, eine 
Folge des allgemeinen Vertrauens, das Heinrich entgegengelommen fein joll, ein 
Einfluß ver allgemeinen Stimmung bes Volkes für den neuen König geltend 
gemacht haben. Ich glaube demnach, daß die vota popularium in jenem Be- 
richte die Zuftimmung des Volles auf den Zufammenkünften in den einzelnen 
Gegenden des Reichs nad gejhehener Krönung bezeichnen follen. Thangmars 
Erzählung erflärt uns aljo die Erhebung Heinrichs nicht, fucht uns vielmehr das 
Unregelmäßige und Ordnungswidrige derfelben , ald gejchehen zu Ehren des nun 
einmal gekrönten Hauptes, darzuftellen. 

Adalbert, ein Hiftorifer des 12. Jahrhunderts, beginnt feine Biographie 
Heinrichs, SS. IV, 792, mit den Worten: vacante regni solio, cum de prin- 
cipe subrogando ageretur, omnium vota nutu divino ad eum inclinantur, 
qui tune in regno habebatur potentissimus. In bem legten Sage ift auch 
nach meiner Anficht der Grund angegeben, wodurch Heinrich die höchſte Würde 
des Reiches erlangte. Er fand an der Spite des damals beveutendften Herzog- 
thums. Dazu war er ein Sachſe. Aus dem Leben der Königin Mathilde und 
den Werten Widulinds, der Hrotjuit, des Thietmar erſehen wir, wie jtolz ber 


') Oben ©. 202 Note 2 babe ich zu voreilig geurtbeilt. Es mag mich entfhuldigen, daß 
ih_ıur Zeit, als jenes gebrudt wurde, mit ben Quellen ver Geſchichte Heinrihe II. noch un- 
vollfländig belannt war. 
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ſächſiſche Stamm darauf war, daß aus feinem erften Geſchlecht die Könige ber 
Deutſchen erwählt wurden. Thietm. I, 10 hebt es hervor, daß durch biefes 
der Krone jo würdige Geichleht: usque huc Saxones elevati et in omnibus 
sunt honorati; alsdann ſpricht er von Heinrich und fett traurig in Bezug auf 
das Erftere hinzu: et post, ut vereor, finitur. Wenn fih demnach bie Sachſen 
rühmen konnten, daß bei ihnen doch noch die Herrichaft geblieben fei, fo konnten 
doch auch die Baiern fagen, der neue König fei ihr Herzog geweſen. Bon allen 
beutihen Stämmen weiß ber Berfaffer des Rhythmus nur bienfimillige Unter- 
rn unter das Scepter des neuen Königs zu melden, aufer von bem ber 
aiern: 
Triumphat Bojoaria. 

Dieſen beiden Volleftämmen hat e8 Heinrich auch hauptſächlich zu banken, baf 
er ſchließlich allgemein anerkannt wurde, und daher wirb es auch feine leere 
Phrafe geweſen in, wenn der König, wie Thietmar berichtet, den edlen Sachſen 
in Merjeburg fagte: Deo primum, deinde vobis omnibus condignas grates 
persolvere nequaquam sufficio. 


Ercurs IV. 


»falzgraf Expo. 
Bon R. Ufinger. 


Zwiſchen vielerlei Notizen, die Thietmar in den leiten Capiteln bes vierten 
Buches feiner Chronik Über Ereigniffe aus der Zeit Ottos III. zufammengeftelt, 
jedoch nach feinem, cap. 35 offen ausgeiprochenen Plan, nicht chronologiſch ge- 
orbnet bat, findet fih cap. 38: Cesaris soror, Mahtild nomine, Herimanni 
comitis palatini filio Ezoni nupsit. Et hoc multis displicuit, sed quia 
id non valuit emendare legaliter, sustulit hoc unicus frater illius pacien- 
ter, dans ei quam plurima, ne vilesceret innata sibi a parentibus sum- 
mis gloria. Wann biefes geſchehen ift, können wir aus vorliegender Stelle nicht 
eriehen, da weber ber Zufammenbang noch der Gebraud des Titels „caesart, 
ber freilich fonft von Thietmar für Otto III. erft nach deſſen Kaifertrönung im 
Jahre 996 gebraudt wird, an biefem Ort Anhaltspunkte für die chronologiſche 
Beflimmung gewähren. Wichtiger fcheint dafür die Nachricht der Fundatio 
monasterii Brunwilarensis cap. 4, SS. XI, 397, zu fein, inbem bajelbft ge- 
fagt wird, die Ehe fei: matre volente geichlofien, denn hiernach müßte es vor 
bem 15. Juni 991, wo Theophano farb, gejcheben fein. Die ſagenhafte Ein- 
kleidung der Bermählungsgeichichte in biefer Gefchichtsquelle, über die unten aus- 
führlicher zu handeln fein wird, fcheint mir jedoch eine derartige Benutung ihrer 
Nachrichten nicht zu geftatten. 

Wie mangelhaft wir auch über Ezzo und fein Gefchlecht unterrichtet find, 
mögen zunächſt deſſen und feines Vaters Regeften ausweilen. Letztere ftelle 
ich voran. 

948: in pago Avalgauense sub comitatu Herimanni comitis, 
Nieverrheinifch. Urfbudh. 1, pag. 59. 

c.948: in comitatu Herimanni, in pago Bunnoniensi, 

Mittelrheiniih. Urkbuch. I, p. 248, 

970: in pago Bonnensi, in comitatu Herimanni comitis. 
Niederrheiniih. Urkbuch. I, p. 66. 

975: in pago Aiflensi, in comitatu Herimanni. 
Deittelrheiniich. Urkbuch. I, p. 301. 

978: in pago Aiflensi, in comitatu Herimanni, 
Ebendaſ. p. 308. 

6. Januar 992: interventu Bernhardi dueis, Egberti comitis, Eggi- 
hardi marchionis, Herimanni palatini comitis, Huodonis 
marchionis, Deodoriei palatini comitis ejusque fratris Sigeberti 
comitis, Herimanni comitis aliorumque madt Otto III. eine 
Schenkung. 

Böhm. 679. Eecard, Hist. prince. Saxon. sup. p. 287, 
13. Juni 993. Otto IH. fchentt dem Bilhof von Worms: octo mansos in 

Brunnenheim sitos, et si aliquid superest in pago Bunnechgowe 
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ac comitatu Hermanni palatini comitis jacentes, in cujus etiam 
— eosdem mansos ei tradidimus, justo legis et judicum 
judieio. 
Böhm. 715. Crollius, Reihe der Pfalzgrafen zu Aachen p. 85. 
24. Mai 996. Gregor V. beftätigt Befitungen: in pago Avalgawe, in 
comitatu Herimanni palatini comitis. 
Yaffe 2955. Niederrheiniſch. Urkbuch. I, p. 77. 

Daß der im Auelgau genannte Graf Hermann der Vater Ezzos ift, wird 
durch die lette Urkunde vom 24. Mai 996 ſehr wahrſcheinlich; jedoch wird ber- 
felbe nicht allein unter ihm geftanden haben, denn in den Jabren 966 und 970 
finden wir darin auch andere Grafen, |. Niederrheiniſch. Urkbuch. I, p. 63 und 67. 
Aehnlich fcheint e8 mit dem Eifelgau zu flehen. Diefer wird 943 fo er- 
wäbnt: in pago Heinflinse (ober Heflinse), in comitatu Tulpiacensi, Mittel- 
rheinifch. Urfbuch. I, p. 242 ff.; nun treffen wir aber im Zillpichgau fpäter 
Hegel, den Sohn Hermanns, als Grafen an, a. a. DO. p. 345, wodurd meine 
Mutbmaßung, daß bei dem Hermann, in ben oben angeführten Urkunden von 
975 und 978, an ben Bater Ezzos zu denlen jet, gerechtfertigt werben möchte. 

Aus der Lage feiner Comitate und der Geichichte feiner Nachlommen willen 
wir, daß Hermann Pfalzgraf in Yothringen war; wann er dieſes Amt, das mit 
ihm im ber Gejchichte eingeführt wirbt), aber erhalten babe, ift uns nicht über— 
liefert. Seine Gemablin hieß, nach der Interpolation der Fundatio, j. unten, 
Helywiga. Die Nachricht wird dadurch wahrjceinlicher, daß auch eine der Töchter 
Ezzos und der Mathilde diefen Namen trug, fowie ferner dadurch, daß im Neerol. 
S. Gereon. Colon. zu I. Idus Novemb. eingezeichnet ift: Helewich comi- 
tissa, uxor palatini, horum beneficio habemus Grieneswilere; denn viele 
Nachricht ergänzend ftebt zu XVII. Kal. Aug.: Herimannus palatinus comes, 
cujus beneficio habemus Grieneswilere.. Somit bätten wir denn aud ben 
Todestag bes Pfalzgrafen Hermann; er wird am 16. Juli, feine rau am 12. 
November geftorben jein; Archiv fiir Gefch. d. Niederrhein III, p. 116 u. 117, vgl. p. 
108. Aweifelhaft bleibt, ob die Nachricht des Imterpolators, daß in diefer Ebe 
Ezzo und Hezelo geboren, richtig iſt; denn letzterer nennt fi) in einer Urkunde 
vom 17. Zuli 1033, |. unten, frater uterinus Ezzonis. — Daß Crollius a. 
a. DO. den Pfalzgrafen Hermann mit dem gleichnamigen Herzog von Schwaben 
verwechielt, ift von Köpfe, Jahrbücher I, 2, pag. 101 ff., nachgewiefen; vgl. auch 
Stälin I, 442, 

Wenn wir in dem Grafen Hermann in den oben angeführten Urkunden 
überall den Bater unſeres Ezzo zu erkennen baben, fo gewinnt dadurd die An- 
gabe der Fundatio cap. 14, daß dieſer 1034 faft achtzigjährig geftorben fei, an 
Glaubwürdigkeit. Alsdann müßte freilich zwifchen ibm und der frübeftens 978 
geborenen Mathilde), obwohl dieſe bei Eingehung der Ehe doch dem Zuge ihres 
Herzens gefolgt zu fein fcheint, ein großer Abftand an Jahren gewejen jein. 
Auch zur Beurtheilung diefer Frage bieten die Regeften Ezzos, zu denen ich mid 
jegt wende, fein neues Material dar. 


') Nach Fiodoard zu 926 und Sigebert zu 938 bezeichnet man vielfah den Herzog Eber- 
barb als eriten Pialzgrafen von Yothringen, und Gicfebredt I, 215, vgl. 804, jett hinzu, bie 
Stellung der Pfalzgrafen babe fih bier au® der Zeit der Selbftändigfeit des Landes erhalten. 
Nun kannte man aber, mit Ausnahme von Italien, unter ben Karolingern, wie Au aus ber 
Darlegung von Waits III, 424 ff., IV, 412 ff. erfichtlih ift, für bie einzelnen Gebiete Teine 
Pialzarafen; das ift eben eine Neuerung, die zuerft unter den Ottonen vorfommt, und infolge 
der dann gar bald die Geſchäfte biefer Beamten ganz andere wurden, als fie früher geweſen. 
Eberhard ſcheint mir nad ten Worten Flodoarde — denn auf bie Sigeberts lege id, ba er, ab» 
aejeben von dem einen Worte, aus Liudprand abfchrieb, fein Gewicht — eine viel größere Macht 
in Lothringen erbalten zu baben, als fie ein Pfalsgraf gehabt haben wird. Daß er, 
der mächtige peraog, damals mit biefer Würde befleidet fei, dagegen möchte auch das gerinne 
Anfehen ſprechen, das noch in bemjelben Jahrhundert ein Pfalzgraf, wie wir gerade aus ber 
Bermählung Ezzos fehen, zu genichen hatte. Selbſt Waig Anficht, Jahrbücher I, 1, p. 81, ſcheint 
mir noch zu weit zu geben. 

?) Adelheit, bie ältefte Tochter, wurbe 977 geboren, |. Gieſebrecht, Yabrb. II, 1, 60. Ob 
von den beiden andern Sophie oder Mathilde bie ältere war, ift nicht zu entſcheiden. 
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24. Juli 1020. SHeinrih II. ſchenkt: curtem Mollendorf, — in comitatu 
Ezzonis palatini comitis in pago, qui dicitur Punnegowe, an das 
Marienftift zu Aachen. 

Niederrbeiniſch. Urkbuch. I, p. 961). 

10. Dec. 1023. Heinrich II. empfängt von der Abtei St. Marimin 6656 
Hufen und überträgt diejelben: fidelibus — Ezzoni palatino co- 
miti et Henrico duci nec non Ottoni comiti, damit fie fortan fir den 
Abt Kriegd- und Hofdienfte leiſten. 

Böhm. 1251. Hontheim, Eceles. Trevir. I, 3582). 

10. Oct. 1028. Erzbiſchof Piligrim von Cöln bekundet: quod Erenfridus 
comes palatinus una cum conjuge sua domna Mathilde allodium 
suum in Brunwilre — sancto Nicolao contulerunt. Da aber ber 
comes Erenfridus et frater ejus comes Hezelinus den Wald Bele 
communi utilitate befiten, fo wird berjelbe zwijchen beiden getheilt 
und der Theil des erfteren ebenfalls dem heiligen Nikolaus, der des 
letzteren dem heiligen Cornelius geichentt. 

Niederrheiniſch. Urkbuch. I, p. 102. 

1028, Erzbiichof Piligrim beftätigt das Kloſter, welches Erenfridus comes 
palatinus — in vico Brunwylrensi, id est in dote piae memoriae 
Mathildis conjugis suae, crebra- ejus suggestione aedificare in- 
choaverat et ea immatura morte praeventa atque ibidem sepulta, 
pro anima illius — consummaverat. Die vorige Urkunde wirb dann 
zum Theil wörtlich wieberbolt. 

Erollius a. a.O. p. 100. Acta academ. Theodor. Palat. III, 133 ff. 

1028. Aezzo comes palatii befchenft die St. Nilolausliche zu Braun- 
weiler. 

Niederrheinifh. Urkbuch. I, p. 103. 

9. Aug. 1033. Unter den Zeugen einer Urkunde Conrads II.: Chuono, 
Otto et filius ejus Uto, Ezzo palatinus comes et filius ejus 
Otto, Otto de Suinvurt, Adalpertus marchio, Eberhardus comes, 
Starcheri u. f. w. 

Böhm. 1394, Wirtemb. Urkbuch. I, p. 262, 

29. Sept. 1033. Hezel, non merito, sed nomine palatinus comes die- 
tus, domni Ezzonis palatini comitis frater uterinus, beſchenkt das 
Gereonsftift in Cöln. 

Niederrheiniſch. Urklbuch. I, p. 105. 

17. Juli 1051. Heinrich III. bekundet, Erinfridus beate memorie comes 
palatinus una cum conjuge sua domna Mathilde hätten das Klofter 
Braunweiler geftiftet. Deren Kinder, nämlih Hermann, Erzbiſchof von 
Cöoln, Richeza, einft Königin von Polen, und Theophano, Aebtiffin von 
Eifen, hätten jedoch die Rechtmäßigkeit jener Handlung beftritten, und 
ein von ihnen verlangter Rechtsſpruch fei zu ihren Gunften ausgefallen; 
allein bald hätten bielelben doch, von Reue bewegt, die Stiftung in ihren 
Befisungen und Freiheiten bergeftellt, was er hiemit beftätige. 

Böhm, 1617. Niederrheiniſch. Urkbuch. I, p. 114. 


) Mbfichtlich berückſichtige ich Hier bie LI. IE, 2, 174 gebrudte Urkunde Heinrich® IT. nicht, 
obwohl unter deren Zeugen auch unfer Ezzo genannt wird, denn biefelbe if offenbar falſch. 
Wenn Giefebreht II, 598 glaubt, ein Theil ihres Inhaltes fei wie bie Zeugennamen einer 
kr Urkunde entnommen, fo fann er babei wohl nit an eine wörtlihe Entlehnung, worauf 
ih mid doch wilrde fügen müffen, gedacht haben, denn bie ungleiche Art, wie die Zeugen auf- 
geführt werben, bei einigen: sienum epiacopi u. f. w., bei andern ego — suhscripsi, beſonders 
aber aud die Stellung des Biſchofs von Straßburg und bes Abtes von Ellwangen hinter allen 
Weltlihen, feinen mir zu fehr dagegen zu ſprechen. 

2) Die Urkunde vom 30. Nov. 1023, Böhm. 1248, Mittelrh. Urfbud. I, 340, halte ich 
für eine Fälſchung der hier vorliegenden. Der Name des Kanzler ift unrichtig, ber Erzbiſchof 
von Edln wird hier nah dem von Zrier genannt; einyelne, gleichjam erläuternde Säte find 
eingefhoben. Bon biefer Urkunde fennen wir auch nur Abdrücke nad einer neuern Abfchrift, von 
jener anbern nad dem mit dem Siegel verfehenen Original, 


Jahrb. d. dtſch. Rs. — Hirſch, Heine. II. Bd. I. 29 
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20, Aug. 1051. Heinrich III. beflätigt bie von Erinfridus comes palatinus 
coram principibus regni gemadte Schenkung an Braunmeiler. 
Niederrheiniih. Urlbuch. I, p. 116. 

Man fieht, die meiften der angeführten Urkunden beziehen ſich auf das 
Klofter Braunweiler. Deſſen Gründungsgeſchichte hat dieſe ganze Abhandlung 
veranfaßt. Der Beiprehung über die Nachrichten derfelben muß ich einige Be» 
merkungen über dieje Geichichtsquelle felbft vorausjenden. Köpfe, bem wir bie 
neue Ausgabe berjelben verdanken, hat bereits SS. XI, 594 nachgewieſen, daß 
fie nach 1063, jedoch noch im 11. Jahrhundert, vielleicht zwiichen 1076 und 
1079 verfaßt ift. Uns kommt es bier aber vornehmlich auf die Interpolationen 
an, welche fi im einem Coder befanden, ber von dem unbelannten Berfajler 
der Annales Colonienses maximi unb fpäter, nad mehreren Jahrhunderten, 
von dei Herausgebern ver Acta Sanctorum, Maj. V, 48, bemußt mwurbe, jegt 
aber völlig verihollen zu jein ſcheint). Wir lernen biefelben daher eben nur 
aus dieſen beiden Gefchichtöwerfen kenuen. Leider baben fie beide die Inter 
pofationen nur fehr mangelhaft mitgetbeilt, und gerade von ber wictigften Stelle 
erhalten wir in den Acta SS. nur einen Auszug. Im der Ausgabe von Köpfe 
find mehrere uns befaunte Stellen nicht aufgenommen. — Für die Abfafjungs- 
zeit diejer Jufäte zu der Fundatio Brunwilarensis monasterii — denn, daß 
fie in dem urfprünglichen Koder nicht ftanden, beweift bie von Köpfe benutte 
brüjjeler Handfchrift, wo fie fehlen — wiirde enticheidend fein, wenn wir müßten, 
ob fie bereits in der älteften, bis 1175 gebenden Recenſion ber Annal. Colon. 
max. benutzt find; allein dieſes ergiebt fi ans der Ausgabe berjelben, SS.XVIL, 
729 ff., nicht, da dieſe ältefte, erft vor Kurzem aufgefundene Abfaffung jener 
Annalen nur von 1106 an?) mit ver zweiten, abgebrudten Recenfion verglichen ift. So» 
mit darf ich der Vermuthung von Köpfe, daß biefe Interpolationen am Anfange des 
13. Jahrhunderts verfaßt feien, nur die Vermuthung gegenüber ftellen, daß fie 
bereits um die Mitte des 12. Jahrhunderts vom Berfaffer der erwähnten 
Annalen benutzt, aljo älter als diefe find. Diefe Anficht möchte durch Die Nach— 
richten, welche wir in ihnen finden, unterftitt werden; denn dieſelben tragen, 
joweit fie und vorliegen, durchaus nicht den Charakter an fi, al® berubten fie 
auf einer Jahrhunderte langen mindlichen Tradition, obwohl ih doch auf eine 
jeldhe ihre Angaben zum großen Theil glaube zurüdführen zu müſſen. Einige 
berjelben werden allerdings Grabfteinen?) entnommen fein, jo bie zu cap. 5 über 
die Aebtijfin Adelheid, Acta SS. a. a. O. p. 53, zu cap. 14, SS. XI, 403, 
zu cap. 18, ebend. p. 405; anderen werben Firchliche Aufzeichnungen, jo befonders 
zu cap. 22, ebend. p. 406, wo eigens antiquissimae litterae erwähnt werben, 
wieder anderen vielleicht auch urkundliche Notizen, jo namentlih zu cap. 10, 
Acta SS. a. a. D. p. 55, ſ. unten, zu Grunde liegen. Daß aber die Nach— 
richten, welche ums bier am meiften intereffiren, auf einer und zwar nicht zu 
jpäten mündlichen Tradition beruhen, möchte daraus zu fchließen fein, daß bie- 
jelben einerfeits ſehr bejtimmt einzelne biftorifche Thatjachen, Die wir auch aus 
andern Quellen kennen, erwähnen, andererjeits aber für dieſe wieber nicht das 
rechte Zeitmaß zu treffen willen. Dabei ift aber auch immer zu berüdjichtigen, 





') Ob e# die büffelborfer Handſchrift ifl, von ber Böhmer, Fontes III, 56, Nachricht giebt, 
unb deren Nichtbenutzung in der Ausgabe ber Monumenta [don Wait, G. G. 4. 1856, p. 1890, 
bedauert bat, muß babingeftellt bleiben. 

) Pag. 724, lin. 3 fleht allerdings von 1001 an, allein das ift wohl ein Drudfehler. Ce 
beift nun freilih weiter unten, der ganze erfle Theil der älteften Mecenflon fei aus Effcharb 
entnommen; wenn dann aber hinzugefügt wirb: wie in ber zweiten, fo läßt das bier in Zweifel. 
Uebrigene find zu 920. 925. 1049 und 1052 abweichende Yesarten bes Eober mitgeibeilt, weraus 
zu eriehen, daß ber frühere Theil deſſelben doch nit gang unberüdfichtigt blieb. Demnad 
bilrften ſich darin auch wohl bie betreffenden Stellen finden, veren Mangel im andern Fall doch 
jedenfalls hätte auffallen müffen. 

) Aus ber Erwähnung berjelben ergiebt fi, daß bie Interpolation gefhrieben iR nach 
ber Uebertragung ber Gebeine Ezzos und feiner Kinder aus ber alten, doch wohl in bie 1061 
geweibte Kirche, Fundatio cap. 22, Annal. Brunwilar. 88. XVI, 725; bo läßt fi leider hierfür 
tein beftimmtes Jahr anachen. 
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daß wir e8 mit einem, felbft für das 13. Jahrhundert fehr vorfichtigen Inter 
polator zu thun haben, benn fo darf man ihn wohl bezeichnen, wenn Acta SS. 
a. a. D. p. 55 zu Acheze, SS. XI, 401, cap. 10, bemerft wird: „Interpola- 
tor legit Ethceheze additque forsan esse pagum Esich prope Nideremb, 
quia hie Ezzelinus possidebat Berchem etc.“ — Die bier, nicht aber in 
ber Fundatio vorfommende Form des Namens für den Pfalzgrafen finden wir 
auch im bem kurzen Ercerpt aus ber Interpolation in den Annal. Col. max. 
zu 1011, wodurch wir eine, wenn auch nicht völlig ſichere Bitrgichaft dafiir er- 
halten, daß biefelben an biefer Stelle ebenjo verfuhren, wie e8 jonft der Fall 
war, nämlich einen wörtlichen, freilich zufammengebrängten Auszug aus ihrer 
Duelle gegeben haben. 

Ueber die Bermählung bes Pfalzgrafen Ezzo mit der Kaifertochter, wodurch 
er fih ja einen Namen in der Geſchichte erworben hat, berichtet die Fundatio 
bereits jo viel Sagenhaftes, daß fi daraus faum ein biftorifcher Kern gewinnen 
läßt. Soviel ſcheint jeboch jedenfalls, mie Mattenbah, Deutſch. Geichichtsau. 
p. 284, richtig bemerkt hat, aus biefer Erzählung gefchloffen werben zu müſſen, 
daß man ſelbſt noch gegen Ende des 11. Jahrhunderts bie Verbindung ber 
Tochter Ottos II. als eine Mißheirath anfab, wie e8 ja, nah Thietmars An—⸗ 
deutungen, auch bei ben Zeitgenoffen ber Fall gewefen fein wird. — Ezzo, ber 
bei allen drei Ottonen in großem Anjchen geftanden unb auch während ber 
vormunbichaftlichen Regierung der Theophano Antheil an ber Regierung Deutidh- 
lands und Lothringens genommen haben foll, wurbe eines Tages zu Aachen, fo 
fautet der Bericht unferer Duelle, von dem jungen Otto III. zum Brettipiel, 
worin fich diefer für unbefiegbar bielt, aufgefordert. Wer den andern dreimal 
befiege, foll von deflen Gütern nehmen können, was er wolle. Ezzo fiegt und 
fordert die Hand der Mathilde, die ihm vom Bruder auch zugejagt wird. Der 
Bräutigam holt alsdann feine Verlobte von Eifen ab und giebt ihr Braunweiler 
als Witthum. Auf Wunſch der Pfalzgräfin wird bier fpäter, nachdem beide per- 
fönfih den Rath des Bapftes darüber in Nom vernommen haben, ein Klofter 
gegründet, deſſen Einrichtung, wie die Vita Popponis cap. 19, SS. XI, 305, 
beftätigt, dem Abt Poppo von Stablo übertragen wurde!). 

Someit zunädft die Nachrichten der Fundatio. Viel intereffanter müffen 
bie geweſen fein, welche ihre Interpolation zwifchen dem cap. 6 und 7 einicheb. 
Die Herausgeber der Acta SS. theilen davon folgenden Auszug mit: Hic inter- 
posuerat interpolator caput integrum, quo narratur, quod Otto tertius Heri- 
berto Coloniensi commiserit insignia imperii ad sororis maritum Eren- 
fridum deferenda; quae quum intercepisset Henricus, regnum integro 
anno vacavit; quumque insuper jura palatini idem Henricus invaderet, 
hie contra eum arma sumpserit, adjunctis sibi Lotharingis, qui Henrico 
obedientiam praestandam pro decennio suspenderint. Interim acta Mo- 
guntiae causa quum pro Henrico judicaretur, discessisse Erenfridum, 
statimque fixisse in Odernheym, ubi, eum invadens, Theodericus Mosel- 
lanorum dux praelio vietus captusque sit cum tanta suorum strage, nt 
in proverbium res abierit soleantque amieis optare, ne in Odernheym 
umquam veniant. Tandem pacem eo pacto initam, ut Henricus Eren- 
frido insulam S. Suiberti, Duysburg et Salavelt cederet; deinde inter- 
ventu Henrici Mizeconi Polono junetam Richezam, palatini filiam. 

Betrachten wir biefe Nachrichten näher. Als Dtto III. ftarb, war Ery 
biſchof Heribert wirklich bei ibm. Daß er die Reichsinfignien zu fih genommen, 
ift nach Thietm. IV, 31 nicht zu bezweifeln; ob biejes aber auf Wunich des 
fterbenden Kaiſers geſchah und ob er fie irgend einem überbringen follte, darüber 
fünnen wir aus feiner gut beglaubigten Quelle etwas erfahren. Doch barf viel- 





) Die Familiengeſchichte gebe ich Hier nur oberflächlich an, weil bafür no heute Crolliug, 
Erläuterte Stammreihe ber Pfalzgrafen zu Aathen, Zweibrikden 1762.— 1774. 4. gut zu gt» 
brauchen ifl. . 
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leicht aus der Stellung derer, welche in der letsten Zeit Otto III. nahe flanben, 
zu der Thronbewerbung Heinrichs II. geichloffen werben, baß jenen die Nach— 
folge dieſes nicht erwünſcht erjchienen if. Die Vorausjendung der heiligen Lanze, 
von ber Thietmar berichtet, kaun verſchieden erflärt werben. Aber ſelbſt ange» 
nommen, Heribert babe dieſelbe, dem Wunſche feines verftorbenen Herru gemäß, 
an Ezzo gejandt, fo darf daraus allein doch noch nicht gefolgert werden, dem⸗ 
felben jei dadurch der mäcfte Anfpruh auf das Reich zuerfannt; denn man 
fönnte auch annebmen, der Schwager des Kaijers babe die Infignien nur jo 
lange in Verwahrung nehmen jollen, bis definitiv über die Nachfolge verfügt 
fei, ähnlich wie nach dem Tode Heinrichs II. deſſen Wittwe die Abzeichen der 
föniglichen Würde bis zur Erwählung Conrads aufbewahrte; Wipo cap. 2, SS. 
XI, 259. — Daß Heimich ſich der Reichsinfignien, wie es auch unfere Quelle 
andeutet, auf gewaltiame Weife bemädhtigt habe, ift gewiß; Thietm. a. a. D. 
Die allerdings lange Dauer des Interreguum, ſ. oben S. 441, ift bier, charal—⸗ 
teriftiich für die Uebertreibung einer mündlichen Ueberlieferung, auf das Dreifache 
angewachſen. — Für das Folgende fommen ſodann die, wie mir jcheint, Anjange 
verwirrten Auszüge in den Annal. Col. max. zu 1011 in Betradt: cum Ez- 
zelinus palatinus comes adversaretur regi et per continuos decem annos 
 ejusdem comitis magnanimitate, sive confirmata ad ejus sententiam sa- 
cramentis publica fide, ab universis Lotharingiis omnis regius honor 
eidem regi abdicaretur. Gieſebrecht hat bereits dieſe Nachrichten auf bie faſt 
fteten Kämpfe, welche Heinrich II. in Lothringen, namentlich mit jeinen Schwägern 
zu fübren hatte, bezogen, und ich ftimme ihm völlig bei. Daß in unferm Be- 
richt der Pfalzgraf eine Hauptrolle fpielt, während er in andern nicht einmal 
genannt wird, kann an biefem Ort natürlich wicht auffallen. Die bartnädigen 
Kämpfe in jener Gegend des Keiches dauerten in der That ein Jahrzehend, wenn 
auch die Beruhigung des Landes erft noch fpäter erfolgte. Daß Ezzo in diejen 
Streitigkeiten auf Seiten der Lurenburger ſtaud, birfen wir vielleiht aud aus 
der oben S. 449 angeführten Urkunde vom 10. December 1023 jchließen, wo- 
nah er gemeinfam mit bem Herzog Heinrih von Baiern!) wichtige Lehne er- 
bielt. Bortrefilich ftimmt dann das Folgende mit unfern fonftigen Ueberlieferungen, 
weshalb Giejebreht II, 112 auch feinen Anftand genommen bat, für bie Er- 
zäblung diejer Dinge Gebraud davon zu madhen. In Mainz wurde wirklich 
1011 eine Reichsverſammlung abgehalten, die fi nad Thietm. VI, 35 für 
Heinrich II. ausgeſprochen zu haben jcheint, wie es bier mit Beftimmmtheit an» 
gegeben wird. Auf dem Rückwege von da wurde ferner, wie bier gleichfalls 
berichtet wird, ber Mosellanorum dux von den Gegnern des Königs gefangen 
genommen. Daß Ezzo hierbei war und daß das Treffen bei Odernbheim ftatt- 
fand, wiſſen wir freilich aus feiner andern Quelle, doch weift auf letsteres Thiet- 
mar a. a. DO. bin; vgl. Annal. Quedlinb. zu 1011, Herim. Augiens. zu 1011. 
— Für die dann folgende Nachricht liegt uns, wie ich glaube, in den Ann. Colon. 
max. bie authentiſche Form der Interpolation vor: Rex consultius arbitratus, 
virum egregium beneficiis placare, quam molestiis ullis infestare, ami- 
eitiam ejus exposeit, insulam, quae est in Reno sancti Suitberti, cum 
omnibus suis appendiciis, Duisburg etiam atque Salaveld, non modica 


') Zroß ber Einwendungen vor Gieſebrecht 11, 587 glaube ih hier doch an biefen benfen 
zu müffen. Die eg 5 qui nihil a regno vel a nobis usıque adhuc hahere visi sunt, bie 
auch nit auf Ezzo paßt, findet fi nur in ber interpolirten Urkunde vom 30. November 1028. 
Daß, wie Giefebreht annimmt, unter dem „dux Heinricus“ ber Bruder Gros, der nidt 
um 1020 flarb, ſondern noch 1033 lebte, ſ. oben die Urkunde vom 29. Sept. d. J., zu ver⸗ 
ſtehen ſei, halte ich für äußerſt unwahrſcheinlich. Dann mwirte dieſer Heinrich, der in der an- 
geführten Urkunde felbft jagt, er babe nur den Titel als Pfalggraf, und defien Sohn erſt 1045, 
nachdem bie Nahlommen Ezzos zu böbern Ehren beförbert waren, das officium palatii erbieit, 
in biefer faiferliden Urfunbe mit einem höhern Zitel, beffen Bedeutung man erft recht nicht 
erflären Tönnte, als fein älterer Bruder Ezo erfheinen. Den in der Urkunde bei Böhm. 1062 
genannten dux Hezelo balte ih für ben Markgrafen von Defterreih oder für Heinrig von 
Schweinfurt, in deſſen Bereich diefe Schenkung auch geſchah. 
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regni sibi subsidia suisque liberis perpetua hereditate possidenda largi- 
tur. Keine andere Aufzeihnung bietet uns Material dar, um die Wahrheit 
biefer Notiz genügend prüfen zu können, aber dennoch zweifle ich an beren 
Nichtigkeit nicht. Duisburg war im jener Zeit, wie unter den Oltonen, eine 
anfehnlihe Pfalz, in der Heinrich II. nicht felten weilte, f. oben S. 227, Böhm. 
900, Wirtenb. Urfbuch. I, 248; vgl. Archiv für Gefch. d. Niederrh. III, 12. Kaijers- 
wertb (insula S. Swiberti) war wenigftens unter den Kaifern aus bem falijchen 
Haufe eine häufig befuchte Pfalz. Nun finden wir aber beide Orte, nachdem 
wir noch am 6. Dec. 1016, Nieberrheinifch. Urkbuch. I, p. 92, Heinrih II. in 
Duisburg antreffen, bereits vor dem 4. Nov. 1025, dem Todestage der Mathilde, 
im Befit des Pfalzgrafen Ezzo, Fundatio cap. 8. Daß diefe Güter, ſowie die 
in Thilringen, nicht ein väterliches Erbe des letzteren waren, gebt zum Ueberfluß 
Har daraus hervor, daß biefelben nicht auf die Erben feines Bruders Hegel über- 
gingen. Man könnte nun allerdings vermuthen, jene Güter feien dem Pfalz- 
ea bereits von Otto III. übertragen worden, man babe an fie bei dem 
plurima des Thietmar zu denken; allein bier fcheint mir der bereits erwähnte 
mehrfache Aufenthalt Heinrichs II. in Duisburg, fowie der Umftand, daß biefe 
Pfalz während des Zmifchenreiches auch von den Fürſten als eine Neichspfalz 
benutzt zu fein fcheint, Thietm. V, 3, die Angabe des Anterpolators zu unter- 
ſtützen. Auch Salfeld und andere Orte in Thüringen, namentlich Coburg, finden 
wir im Befig Ezzos und feiner Kinder, und wir wiflen, wie es ber Inter— 
polator freilich für alle diefe Güter fagt!), daß fie im vollen freien Eigenthum 
der Familie waren: fie vererbten auf eine-Zochter, und viefe verfügte darüber 
nad) freier Willkür; Fundatio cap. 21. Nehmen wir aber an, daß bie bier 
beiprochene Nachricht der Interpolation wahr ift, dann gewinnt auch fofort ibre 
erfte eine viel größere Glaubwürdigkeit, beide erklären fich fo mechfelfeitig. Als— 
dann darf allerdings gefchloffen werden, daß mit der Ueberlieferung der Reichs— 
infignien, auf deren Befig ja auch Heinrich II. einen fo hoben Werth legte, |. 
oben S. 440, Ezzo aud einen Anſpruch auf die Herrichaft hat erhalten ſollen; deun 
die Uebergabe wichtiger Reichsgüter zu vollem Eigenthum vom Könige an den 
Pfalzgrafen fcheint mir in dieſem Zufammenbange nur jo erklärt werben zu 
fönnen, daß letsterem dadurch gleichjam eine Entihäpigung für feine Aniprüche 
an das Reich zu Theil werben follte. Die Benutzung diefer Notizen von Stenrit 
Gieſebrechts II, 14 ericheint mir demnach, obwohl die Herausgeber ver Acta SS. 
fowie Köpfe anderer Anficht waren, völlig gerechtfertigt zu fein. — Ob endlich, 
wie es bie Interpolation will, die Ehe der Richeza mit Miftizlav von Polen 
von Heinrich II. vermittelt ift, wage ich micht zu enticheiben, obwohl nad der 
Slaubwilrbigfeit der andern Nachrichten auch dieſe nicht zu verwerfen fein möchte. 
Gegen meine ganze Ausführung wirb man vielleicht einwenden, wenn ber 
Interpolator hier Wahres berichtet habe, fo hätte das gerade für ven Berfaffer 
ber Fundatio ein Anlaß fein müffen, bavon zu ſprechen. Allein ein folcher 
Einwand würde in ber That nicht begründet fein. Die Fundatio will den 
frommen Mann, den Gründer des Klofters ſchildern; was derſelbe außerdem noch 
vollbracht, Liegt ihr fern. Sie fteht im dieſer Beziehung auf ganz dem— 
jelben Standpunft, wie viele andere lothringiſche Gefchichtswerfe aus dieſer 
Zeit, bie alle für die Neichsgefchichte feinen Sinn haben, vielmehr ihre Helden, 
jelbft einen Heribert von Köln, recht zu erheben glauben, wenn fie diefelben jo 
fhildern, als feien fie nur mit kirchlichen Angelegenheiten beihäftigt geweſen. 
Nie fih Ezzo nah dem Tode Heinrichs IL. benommen, wifjen wir leider 
gar nicht. Vielleicht machte er gerade um biefe Zeit mit feiner Gemahlin die 
Reife nah Rom, von ber die Fundat. cap. 7 berichtet. Letztere ftarb bereits 
am 4. Nov. 1025, Fundat. cap. 10; Annal. Brunwil, SS. XVI, 725; ihr 


) Er würde barin burd bie oben angeführte Urkunde vom 30. Nov. 1083, bie fih aber 
noch allgemeiner faht, unterftügt werben, wenn fie echt wäre, 
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Semahl folgte ihr erft viele Jahre fpäter, benn erfi am 21. Mai 1084 beſchloß 
er zu Salfeld fein Leben und wurde in Braunweiler neben feiner Gemahlin 
begraben; Fundat. cap. 14; Annal. Brunw. Die Annal. Hildesh. erzählen 
zu 1034, e8 werbe gefagt, er ſei von feiner Concubine Thietburga vergiftet 
worden; nad ihnen foll er zu Augsburg begraben fein, allein der ausführlichen 
Nachricht der Fundatio und ihrer Interpolation gegenüber verbient bie Nadh- 
richt feinen Glauben. 

Die Ehe Ezzos mit der Kaifertochter verlieh dieſem und feinem Gefchlechte 
einen hoben Glanz, der nicht nur von der Fundatio, fondern aud von gleidy- 
zeitigen Schriftftellern mehrfach hervorgehoben wird; Wolfher, Vita Godeh. 
prior cap..29; Annal. Hildesh.; Herim. Augiens. zu 1036; Lamberti Annal. 
zu 1054. Die Erinnerung an ihre Abftammung lebte and in den Namen ver 
Kinder, mit denen jene Ehe reich gefegnet war, fort; denn von ben brei Söhnen 
trugen zwei, von den fieben Töchtern fünf Namen, bie in dem ſächſiſchen Königs- 
baufe üblich waren, Noch Eltehard, SS. VI, 32, verzeichnete die Nachkommen 
der Mathilde in einer Genealogie der deutihen Könige (daraus dann in ber 
Tabula SS. II, 215). Beſonders zeigte fi aber in der Erhebung einzelner biefer 
Kinder die Bedeutung, welche ihmen durch bie Abftammung von den Ottonen ver- 
lieben war. 

Lubolf, ber älteſte der Söhne, ftarb freilich bereits 1031, alfo vor dem 
Bater, und ihm ging fein Sohn Heinrich noch voran. Allein fein zweiter Sohn, 
Conrad mit Namen, wurbe im Jahre 1049 von Heinrich III. zum Herzog von 
Baiern erhoben, genoß aber diefe Würde nur furze Zeit, denn er wurbe bereits 
1053, weil er ſich gegen ben Kaifer aufgelehnt hatte, abgefett und ftarb 1055, 
ohne Nahfommen zu binterlaffen; Fundat. cap. 6. — Bon den andern beiden 
Söhnen Ezzos war Hermann von 1036 — 1056 Erzbifchof von Edln; Otto er- 
bielt, gegen Uebergabe von Kaiferswerth und Duisburg, im Jahre 1045 bas 
Herzogthfum Schwaben, ftarb aber bereits 1047 kinderlos, ſ. Stälin I, 489. 
Der Mannsftamm Ezzos erloſch alfo jhon mit dem Erzbifhof Hermann. Sechs 
ber Töchter wurben Aebtiffinnen in verichiedenen Klöftern, bie fiebente, Richeza, 
vermäblte fih, mie oben erwähnt, mit Miſtizlav von Polen, trennte fi jedoch 
fpäter von ihm unb lebte bis an ihr 1063 erfolgtes Ende in Deutichland umter 
dem Titel einer Königin von Polen. 


Ercurs V. 


Bruno von Arneburg. Bruno von Braunſchweig. Das Haus Werla. 


A. Bruno von Arneburg. 


Mir erwähnen S. 200 Rilbert, den Bruber der Mutter Lothars III. von 
Walbeck, einen Großoheim des Geſchichtſchreibers Thietmar. 

Nachdem ſchon früher andere Geſchichtsforſcher, namentlich Gebhardi in 
den Marchiones Aquilonales, die Genealogie der Häuſer Walbeck und Stade 
erläutert hatten, bat auch ber neueſte Herausgeber des Thietmar, Lapbenberg!), 
eine genealogifche Tafel zufammmengeftellt, in ber alle Glieder dieſer beiden Häufer, 
aus beren erfterem befanntlich Thietmars Bater, aus deren letzterem Thietmars 
Mutter war, ihre rechte Stelle finden. Vollftändig wäre biefe Arbeit erſt, wenn 
jedem einzelnen Namen die Beweisftellen aus Thietmars Chronif oder aus 
anderen Quellen hinzugefügt wären; manche Unbeſtimmtheit oder Unrichtigkeit 
würde dann vermieden worben fein. 

Rilkbert ericheint bier an der richtigen Stelle. Thietmar VI, 30 nennt 
ſelbſt die Gemahlin feines Großvaters Liuthar (IL) Mathildis, und IV, 11 die— 
jelbe als Mutter feines eigenen Vaters Siegfried. Sie flarb den 3. December 
990. Als ihre Schwefter, feines Vaters Tante, bei ber er ſelbſt ben erften 
Unterricht genoß, die Nonne Emnilda in Quedlinburg (f. IV, 11 und vie Vita 
von Lappenberg pag. 724). In ben Annales Quedlinburgenses wirb als 
im Jahr 991 geftorben aufgezeichnet: Emnild filia Brunonis. An der Iden— 
tität biefer mit ber von Thietmar erwähnten läßt fi faum zweifeln. 

Wo mir biefen Bruno zu ſuchen haben, hat fich ſchon lange aus ber 
Kenntniß des Wirkungskreifes feines Sohnes ergeben. In der Urkunde Hein- 
richs II. vom 15. April 1003, Böhm. 934, erigeint bie Stabt Elisenaburg 
(Ilſenburg) in pago Harthegowe in comitatu Richperti?), — Nifbert war, 
wie wir oben S. 200 erzählen, feiner Grafihaft von Otto III, entſetzt worden, 
und fuchte fie durch die Gunſt Heinrich® II. wieder zu erlangen; Yiutgar, ber 
damals an feine Stelle gelommen war, ift der Einzige, ber bei der Hulbigung 
Heinrich® nicht erfcheint?); in ber Urkunde Heinrihs Il. vom 11. Dechr. 10224), 
wirb Liutgar in pago Hartegowe genannt. Das war alfo die Grafihaft, um 
welche Beide rivalifirten. Welches ber Grund des zweimaligen Wechſels ber 


— 





') 88, III, 723. 
38 gl v. — Nr. 375. Lappenberg zu Thletm. V, 2. 
9 Fr TA — ES. rer, Germ. IT, 835, 
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Beſitzer if, können wir nicht angeben, ba ſich überhaupt, ſelbſt mit Beräd- 
fihtigung aller vorhandenen Urkunden, die Geſchichte einer Grafihaft kaum durch 
einen längeren Zeitraum mit Sicherheit verfolgen läßt. Denn in ber Urkunde 
vom 3. Septeniber 1008 begegnet uns Ippo als Graf im Hartegowe!). Auch 
das Todesjahr des Nitbert (deffen Todestag, der 9. Februar, wahrſcheinlich im 
Necrol. S. Mich. Luneb. verzeichnet ifl) bleibt uns unbelannt. 

Ilſenburg, wenngleih in einem andern Gau gelegen, ift doch Arneburg 
nahe genug?). Ein Graf Bruno von Armeburg, der beim Rüdzug Ottos II. 
aus Frankreich den 30. November 977 ftarb, wird von Mehreren erwähnt); 
ber Mittelpunkt feiner Macht, die Stadt Arneburg, war unter Otto III. von 
den Slaven zerfiört worden. Als Heinrich II. ſich mit ihrem Aufbau befchäftigte 
(1005) und fie geiftlicher Hoheit übergab, wird noch ein Sohn deſſelben, Ciaze, 
ein Geiftlicher, erwähnt, der einen Theil der Feldmark aus ber väterlihen Erb- 
haft inze hatter). Graf Unico, ber gleichfalls als Befiger von Ländereien in 
biefer Feldmark genannt wird, kann nur in Folge einer wenig begründeten Con- 
jectur®) fein Bruder heißen; Nikbert, eines Bruno Sohn, kann am leichteften 
als des Arneburgers Sohn die Grafichaft des Harzgaues erworben haben. Einen 
näheren Beweis für feine und feiner Schweftern Emnilde und Mathilde Abkunft 
von Bruno von Arneburg giebt e8 nicht, und boch nehmen bie neueften Genen- 
logen biefelbe unbebingt an®). 

Des Bruno von Armeburg Gemahlin heißt Friderun. Das Calendarium 
Merseburgense bemerft den Tod einer Friderun bicht neben dem bes Bruno”); 
in einer Urkunde Benebicts VII. wird fie ausbrüdlih fo genannt®). Im trieri- 
ſchen Aufzeichnungen erſcheint bekanntlich eine Echwefter der Königin Mathilde, 
Gemahlin Heinrichs J., unter diefem Namen). Giebt e8 aber einen Beweis, 
daß diefe Friderum, des Thiaderich, Grafen im weftlihen Sachſen, Tochter!o), mit 
Bruno von Arneburg verheirathet war, und wenn nicht, wa® bat denn Raumer!!) 
und Lappenberg!2) zu biefen Annahmen verleitet? So viel wir ſehen, Nichts als 
bie Bermuthung des Johann Georg Eccard, daß Bruno, der Emnilde Bater, 
auch der Vater Echerts des Einäugigen fei, welche ſich wiederum auf eine Reibe 
ber gewagteften Bermuthungen gründet!3). Ecbert des Einäugigen Perſon ift 
in genealogifcher Beziehung felbft dunkel. Wir willen, daß er an ben Unter 
nehmungen Wigmanne II. gegen Hermann Billung und Otto I. Theil nahm; 
er wirb von gleichzeitigen Schriftftellern consobrinus und Sohn der Mutter- 
ſchweſter Ottos genannt!4); er und Wigmann beißen nepotes bes Herzogs 
Hermann!d): Wigmanns II. Bater war befauntlih der 944 verftorbene Wig- 
mann 1.16), Daß auch Echert bes Letztern Sohn gemefen, findet fi nirgends; 
vielmehr fcheint Einiges darauf binzubenten, daß er und Wigmann II. von Einer 
Mutter geboren, aber nicht von demjelben Vater erzeugt ſeien“). Den Namen 


) Böhm. 1044. 
*) Dies liegt im Belzam-Gau, f. v. Raumer Nr, 279. 
) Stellen bei Gebhardi a. a. O. p. 21. — 
) S. oben ©. 372. Ich glaube nicht, daß man ben Friedrich und Ciazo bes Jahres 984, 
Gieſebrecht, Jahrb. II, 1, 19 Note 3, für Söhne des Bruno von Arneburg halten fann. 
2) Gebhardi a. a. O. p. 19. 
*, &o 3. B. Gebhardi a. a. O. 
) S. v. Raumer Nr. 265 zu 977. 
+) Ebenbaj. Nr. 279, Jaffe 2923. 
°) In Browers, Fasti Trevirenses (vgl. Eccard, Histor. geneal. p. 29): IV. Idus Jan. 
Friderin soror Mathilt reginae, 
) Mol. Waig, Jahrb. I, 1, 14, und bie Beilagen. 
1) Bgl. bie zweite genealogifhe Tafel befleiben. 
2, Diefer bat gerabezu al Gemahlin bes Bruno, bes Baters der Emnilde, bie Friberun, 
Schweſter ber Mathilde, geftorben am 12. Januar 971. 
12) S. unten ©. 460 Eccard a, a. ©. p. 274. 
4) Widuk. 111, 19, 88. III, 454: Consobrinus autem regis Ecberthus. Annal. Qunedlinb. 
zu 953: fillus materterae ejus, vgl. Annal. Hildesh. und Thietm., Wedekind Noten 11, 67. 
12) Widırk. II, 25 u. 29. 
) Mebelind a. a. O p. 63 fi. 
) Thietmar nennt fie confıatren, ber gemöbnlihe Ausbrud bei ihm für fratres uterini, 
vgl. Eccard col, 272 ff., Falke p. 162, Webelind a. a. O. Note 387. 


Bruno von Braunfchweig. . 457 


bon Echerts Bater zu entbeden, bleibt ein vergebliches Beftreben; das Hans 
beffelben bis auf Arnulfs Zeiten zurüdzuführen!) und mit dem des Bruno von 
Braunjhweig (f. gleih unten) zu verknüpfen, it Willfür. Die Mutter Ecberts 
und Wigmanns II. war ohne Zweifel eine Schwefter der Königin Mathilde, 
Gemahlin Heinrichs J.; daß fie aber von Eccard und feinen Rachfolgern Friderun 
genannt wirb, ift nur eine auf ber oben angeführten Stelle beruhende Conjec» 
tur?). Falle war fharffinnig und gelehrt genug, zu wiffen, daß Bruno, ber 
Bater der Emnilda, nicht Ecberts des Einäugigen Vater gewejen, und feinen Zur 
fammenhang mit dem billungifhen Haufe habe’). Die Neueren achteten nicht 
auf ihn: vielleicht mit Recht, weil er immer an bie Stelle ber Hypothejen, bie 
er umftieß, nicht minder unbaltbare fette). 

Gleich beim nächften Schritte kommen wir auf feine und Eccarbs genen» 
logiſche Debuctionen zurüd. 


B. Bruns von Braunfchweig. 


Wir haben fchon oben auseinandergejegt, wie wenig Glauben bie Er- 
zählung des Thangmar von den Angriffen, die ein „princeps Bruno“ deshalb 
auf den Biſchof Bernwarb von Hildesheim gemacht haben foll, weil ber Letztere 
zur Partei Heinrich® II. gehalten habe, verbient®). Bernwarb war augenfcein- 
ih in Berbindungen mit Heinrichs Feinden, und mußte, als Heinrich zur Ge— 
walt gelangt war, einen wichtigen Auſpruch aufgeben, wahrſcheinlich um fi 
nur felbft zu behaupten und ein freundliches Verhältniß mit dem Könige an— 
zufnüpfen. 

Die neueren Genealogen find auf diefen Bruno aufmerffam geworben; fie 
haben gejchloffen, daß er nothwendig mit der föniglihen Familie verwandt ge- 
wejen fein müfle, und eben beshalb den Gedanken nähren konnte, nach bem 
Tode Ottos III. den Thron zu befteigen®). Bei Thietmar lieſt man, daß Bern» 


) Dies thut Eccard a. a. O. 

?) Falke geftebt dies felbft p. 160. 

) Er beiweift bies p. 163, nachdem er, um bod feine wunderliche genealogiſche Leiben- 
—83. in — zu befriedigen, die Möglichkeit der Eccardſchen Hypotheſe ausführlich nad» 
gewieſen 

) Hierbei berichtigen wir noch einen auf die Perſon ber Emnilbe bezüglichen genca- 
logiſchen hum. — U 8 und Wagner nicht weniger als Lappenberg und auch Waitz im 
Index zu 88. III halten die Emnildis, welde bei Thietm. VII, 40 mit Mirisvid und ber Aeb— 
tiſſin Eddila als Mutterfhwefter des Erzbiihois Gero von Magdeburg (1012—1023) erwähnt 
wird, fir ibentifh mit biefer Tochter Brunos; bann aber müßte ja — Geros Mutter 
eine Schweſter der Mathilde, Gemahlin Liuthars II., und Großmutter Thietmars fein. Dies 
ſollte Thietmar, der fo gern feine Nepoten ins Gefecht führt, verſchwiegen haben ? Unmöglich! 
Dazu kommt, baß er IV, 40 bei allem Preis des Gonrab, ber ein Mutterbruber des Erz« 
biſchofs, nichts von einem verwandtſchaftlichen Bande mit bemfelben erwähnt. 

Im Chronicon Hilleslebiense bei Riedel, Diplomatifhe Beiträge zur Geld. der Mark 
Brandenburg p. 8, wird bie Gründung ber Kirche 8. Laurentii in Hiltesleve berichtet, bie 
ausgegangen von bem Erzbiihof Gero von Magdeburg und Emnihildis, ipsius sorore de Do- 
mensleve (f. Raumer Nr. 469), fo baß wir ſehen, derſelbe Name Lehrte in biefer Familie, deren 
mit dem ber walbedifchen Ben durchaus nicht verzweigten Stammbaum wir nun ſchon ent- 
werfen Können, wieder. — Raumer nennt Note 4 feiner zweiten Stammtafel die vom Annalista 
Saxo zu 1023, 88. Vi, 676, genannten (ltern bes Erzbifhofs Gero (wobei Cöln nur ein 
Schreibfehler für Magdeburg); daß er aber dem entgegengefept anführt, Gero und feine 
Schwefter Emnildis würden auh Kinder Brunos von Arneburg genannt, ift nur eine verwirrte 
Darftelung jener irrigen Combination. 

») (Durch einen Zufall ſcheint oben die Stelle, auf bie hier Bezug genommen wird, aus⸗ 
gefallen zu fein. Ueber Bruno j. daber meine Note ©. 214. U.). 

*) Eccard, Historia geneal. p. 270: Bruno vero, dum defuncto Ottone imperium sibi 
deberi credidit, necessario e familia Ottonum ortus est. (Die Annahme, baß Bruno ſelbſt nad 
der Krone geſtrebt habe, beruht auf bem Mißbrauch, den bie Vita Meinw. cap. 7 mit ben Nad» 
richten in ber Vita Beruw. vornahm; f. oben ©. 214. U.). 
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warb von einem Grafen Bruno verfolgt, und einer der Vaſſallen bes Biſchofe 
von biefem gemißhandelt, ja jogar ſpäter an feiner Seite auf deflen Anftiften 
getöbtet worden fei!). Diejen Bruno mit jenem fir iventiich zu halten, jchien 
erlaubt). Thietmar fpricht nun zwar aud nicht von der Erhebung bes Bruno 
im Jahr 1002, und wir dürfen deshalb annehmen, daß fie von geringer Be— 
deutung gewejen fe. Der Annalista Saxo?) nennt als einen Zeitgenoflen ben 
comes Bruno de Bruneswic. Das Chronicon vetus ducum Brunsvicen- 
sium et Luneburgensium) fagt von demfelben Bruno: His temporibus in 
Brunswick princeps fuit Bruno, qui comes dietus est, quod esse potuit, 
quia ducatus, quem praedecessores sui tenuerunt, viris®) deficientibus, 
ab Ottone I. Hermanno, Bilingi filio, est donatus: Inüpft aljo feinen Namen 
an erlauchte, einft im Befit des ſächſiſchen Herzontbums befindliche Borfahren. 
Die braunfchweigifche Reimchronik, bier, wie überall, auf dieſe lateiniſche Chromit 
fih ſtützende), bat bereits ganz entjchieben das Beftreben, die Herkunft dieſes 
Bruno, des Stammvaters aller braunſchweigiſchen Fürſten, zu erläutern, ibm an 
jenen alten Herzog Bruno, den Sohn Ruboljs, der 880 gegen die Dänen bei 
Ebsdorf fiel, und in der Sage für den Gründer von Braunihweig gebalten 
wird, zu knüpfen. Doh fehlen ihrem Berfafjer augenſcheinlich die rechten 
Quellen, um diefe Behauptung gründlich durchzuführen, und der Muth, gerabezu 
Erbichtungen mitzutheilen. Aus einigen, in dem fchlechten Abbrud, der ums 
vorliegt, nicht ganz verſtändlichen, daher vielleicht verftiimmelten Stellen ſcheint 
zwar bervorzugeben, daß er auch den Vater diefes Bruno, der auch Bruno ge- 
beißen, bereit8 kennt”). 


’) Thietm. VIII, 12: Bernwardus, sanctae Hillinessemensis aeccelesise venerabilis pastor, 
in tantum a Brunone exosns est comite, ut militem suum Rim nomine videret crine et tergo 
depravatum, postque eundem secum iterantem ab Altmanno juvene interfectum jacere. 

:) ©. Lappenbergs Note 94 zu p. 868. 

) Zu 1026, 88. VI, 676, in der unten angeführten Etelle. 

) Bei Leibnitz 88. II, 15. 

2) (©. in ber Introductio das Drudfehlerverzeihniß. U.). 

*) Das Berbältniß beider Quellen zu einander ift lange eriwiefen, vgl. Lappenberg, Ar— 
chiv für ältere beutihe Geſchichtskunde VI, 390. 

’) Es ift das eigentliche Thema des NReimdroniften, das Haus bes Bruno zu begleiten 
und daran die braunſchweigiſche Geſchichte anzulnüpſen. Schon cap. IV, Bers 47, Leibn. SS. 
rer. brun. III, 7, nachdem von ben Thaten Karl des Großen geſprochen ift, heißt ee: 

Mer dat eyn ander ist myn begin, 
Dar wil ek de rede keren hin, 
Van Sassen hertzogen Wedekint. 

Cap. V, 8. 38, p. 8 ff. berichtet er nad) ber Kroneke van Gandersheim von dem Lubelf, 
als einem Sohn des Bruno, dem Bruder des MWittefind. Cap. VIU, B. 70 fi., p. 14 ſpricht er 
freilih von bes Herzogs Bruno, des Sohnes Lubolfs, Tod, ohne von Kindern befjelben etwas 
zu erwähnen. Cap. X, ®. 95, p. 17 fagt er mitten unter Erzählung von den Thaten Heinrichs J. 
als Herzogs gegen Eonrab I.: 

Wo dat allent to queme, 

Wol dat to redende teme? 

Wente et worde gar to lank. 

Ok is myn begin unde gedank 
Brun, des bomes ander stam, 

De her van hertogen Ladolſſe quam. 

nr. unverflänblih unb von den Genealogen daher mwillfürlich gebeutet ifl es, was fid 
cap. XIV, B. 88, p. 25, von Dito II. findet: 

Des sollen gi nicht hören node, 

Dat ek alsus nenne dat geschlechte, 

Wille gi et merken rechte, 

He was hertogen Bruno an den verden kne, 

Ek wene dat et icht to ferne si. f 

Bol. Eccard a. a. D. p. 270, Falke p. 165. — Enblih, nahbem ber Tod Heinrichs II. 
erzählt ift, heißt es ®. 165, p. 26: 

Dit was des bomes eyn raın 

De her van hertogen Ludolfe quam: 
Hertoge Otte unde koning Henrich, 
Dre keiser Otten unn eyn Henrich, 
De heren sin gewassen 

Van deme werden forsten von Sassen, 
De ok hertogen Brunes vader was; 
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Botho in der Bilderchronif ift num Über das ganze Problem aufgeflärt. 
Er erzählt, Bruno wäre der Sohn Heinrihs von Baiern, des Bruders Otto 
bes Großen. Im Dienft feines Verwandten, des Kaifers Otto (II?), hätte fich 
biefer Bruno ausgezeichnet, und deshalb die Ortjchaften bei Braunſchweig, Mel- 
verobe und den hoghen Morterhalten; aus jeiner&he mit Hildeswiba, „eines eddelen 
greven dochter van Krawacien“, fei ein Sohn, nah ihm Bruno genannt, 
entfproffen, der fortan die Grafichaft zu Sachen befeffen habe; beffen Sohn Lu- 
beff, in der Ehe mit Gijela (f. unten C.) erzeugt, habe dann nad dem Aus- 
fterben der fächfiihen Kaifer Tanquarderode und Brunfwid erworben unb ſich 
Markgrafen von Sachſen und Herm von Braunfchweig genannt. — Marfgraf 
von Sachſen war der ältere Bruno durch die Wahl des Bolles nad der Er— 
morbung des Ekkehard zu Pölde (von deſſen Stellung Botho natürlih ganz 
falſche Begriffe hegt) geworden!). Die Tendenz, das Emporkommen ber braun. 
ſchweigiſchen Macht an die allgemeine Geſchichte Sachſens zu fnüpfen, und bem 
Haufe dadurch eine böbere Berechtigung zu geben, leuchtet bier deutlich hervor. 
— Denn da e8 entjdieben ift, daß von biefem Bruno (II.) und feinem Sohne 
Rudolf die Gertrud abftammt, welche nach dem Tode Echerts II. von Braun- 
ſchweig alle Allodien des Hauſes erbte, und fie wieder auf ihre Tochter Richenza 
(aus ihrer erften Ehe mit Heinrich dem Fetten von Norbheim, Sohn Herzog 


Der to ersten, also ek las, 

De festen to buwende began, 

Dat den namen sedder Branswik gewan. 

(8. unten ©. 462). 
Cap. XV, p. 27: 
Nu merket, was uns de fornste scrifft (das ifl das Chronic. vetus 
bei Leibnitz): 

Van Brunswik orkunde gift, 

Alsus spriket he, also ek wil sagen, 

Seit bi dissen dagen 

Was Brun forste in Brunswik, 

Den men ok greve heit algelik: 

Dat wol mochte wesen; 

Wente we haben gelesen, 

Dat erste keiser Otte gaf 

Dat hertochdom unde herschafl 

Hermanne Billingis sone, 

Dat Brunes vorvarne helden schone: 

An den do der manne brok was, 

An neyner scrifft ek las, 

Wat disse Brun to rechte 

De ersten bestuuden an sinen geschlechte. 

Af men ok den ersten Brun meyne v 

Des habe ek kunt kleine (d.h. er weiß nicots davon; vgl. über biefen 
Spradgebrauß bei ibm cap. II, B. 44). Er fest hinzu, daß von biefem Bruno alle Fürflen 
von —— auch bie zu feiner Zeit, 1298, regierenden abſtammen. Man ſiebt, daß er es 
nicht wagt, bie beiden Brunc von einander zu unterjceiben, daß er gern von einem gewiffen 
BVBerwandtihaftöwerhältnig eines Bruno mit Otto Il. und Dtto II. fpridt, daß er weiß, bie 
—— Linie ſtamme von Herzog Ludolf ab, aber nicht die Art ber Berbindung an⸗ 
geben Tann. 


') Bei Leibn. 89. III, 315: Dusse Bruno dat was hertogen Hinrikes sone to Beyeren, 
keyser Otten broder des groten: so was do dlit eyn wise, de eldeste broder dat bleyff ein her- 
toghe, de jungste eyn greve. Unde dusse greve Brun de gaff sick by sinen vedderen keyser 
Otten, do stelde he sick so manliken in stryde, so dat se me gheven wat landes in Sassen 
by Brunswick, alse Melverode (f. Drudfehler) de hoghen Wort; he leggelde so lange went dat se vor- 
storven de keysers; dat schach by dusses marggreven Brunes sonen tyden, alse greve Ludeleff, de 
nam Dankwerderode unde Brunswick in, unde schreven sick marggreven to Sassen unde 
heren to Brunswick. 80 wonde dusse marggreve Bruno uppe dusse vorbenomede stidde, dat 
weren do borch gesete unde steyne veste; he nam eynes eddelen greven dochter van Krawa- 
eien, de het Hildeswida, de telde Ume eynen sonen, de heyt Bruno, de na öme sulvest geheten 
wart, undo besat vordan de greveschopp to Sassen. — Pag. 319: so dat de forsten der Sassen 
den marggreven Eggart dot schlogen to Polede, unde he was ane arven, unde do keys de 
herschop to Sassen an marggreven Bruno, keyser Hinrikes vader broder, de wart do ein 
marggreve to Sassen, so hyr bevoren beroret is. — Pag. 320: Marggreve Bruno, marggreve 
Brunos sone to Sassen (hadde) eynen sonen, de bet m e Ludelefl. Bgl. pag. 323 zu 1030. 
In Stadtwegli Chronicon, bei Leibn. 88, III, 268, beißt es zu 999: Bruno bleiff ein her to 
Brunschw. na Ötten tode; —— Bruno heit ein greve, wente dat hertoehdom, dat sine 
elderen hadden, dat hadde Hermene Bilinges gheven; zu 1082 über Gifela und Lubolf. 
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Ottos) übertrug, welche ſie mit ihrer Hand au Kaiſer Lothar, mithin an das 
welfiſche Haus brachte!), jo hat das brunoniſche Haus für die Entwickelung ber 
welfifhen Macht eine befonbere Bedeutung, und die Angaben ber fpäteren 
Chroniken find von den Fordern zu den vwerfchiedenartigften Combinationen 
benutt worden. 

Leibnig ſchließt fih der Erzählung des Botho vollfommen an?); Eccarb 
bringt, um dieſe Fabel zu befräftigen, eine Urkunde Ottos II. vom Jahr 976 
bei, in welcher bei ber Schenkung eines Zolles in ber Stadt Paffau an ben 
Biſchof Piligrim erwähnt wird, daß benjelben Bruno nepos noster in pro- 
prium habere videbatur?): dies unftreitig ein zweiter, und weniger als Hein- 
rih der Zänker befannter Sohn Heinrich, der dann für feine Dienfte mit 
Ländereien im Braunfchweigiichen belohnt worden fe. Im ber Angabe bes 
Botbo, Brunos Gemahlin habe ben Namen Hilvdeswind geführt und fei von 
eroatiihem Stamme gewejen, findet er eine Vermiſchung zweier Perfonen, ber 
ſlaviſchen Concubine, mit der Heinrih von Baiern, der nun einmal für Bruno 
Bater ausgegeben wird, vor feiner Ehe mit der Judith vermählt war, und der Hildes- 
wind, ber wirklichen Gemahlin Brunos, die aber, wie ihr Name zeigt, von beuticher 
Abkunft, wahrjcheinlih in Sachfen reich begütert, und die Beranlaffung war, daß 
ihr Gemahl die baierifchen Befigungen verließ‘). Blos darauf geftütt, daß in 
ber Nachkommenſchaft des Bruno der Name Echert ſich mehrmals wieberbolt, 
und daß ein Gut, welches in einer Urkunde Ottos II. als in der Grafichaft 
ber Söhne Echerts erwähnt wirb>), fpäter fi unter den Befigungen bes Bruna 
nifhen Geſchlechts befindet, behauptet er nun, Hilbeswind fei die Tochter Ee— 
bert des Einäugigen. — Diefem Echert ſchafft num Eccard, wieder von ber 
Wahrnehmung geleitet, daß in feiner familie der Name Bruno bäufig jei, 
einen Bater Bruno, giebt ihm, wie wir wiffen, Emnilde, Mathilde und Rifbert, 
als eines Bruno Kinder, zu Gejchwiftern, und fügt diefen noch, gleichfalls auf 
bie verwerflichften Hypotheſen geftügt, die Biichöfe Lubolf von Osnabrück und 
Bruno von Berben binzus). — Der Urkunde Ottos III. gemäß müſſen auch 
Söhne Echerts vorhanden fein; einen berfelben erfeunt Eccarb in dem im Jahre 
1023 verftorbenen Grafen Lubolf: der in einigen Urkunden Heinrichs II. mit 
Befigungen, die dem Gütercompler Echerts nahe gelegen find, erfcheint?), Die 
Grafen Echert und Bruno, deren Tob der hildesheimiſche Annalift bei ben 
Jahren 1034 und 1035 verzeichnet®), follen die Söhne verfelben fein. Doch 


) Bol. unter vielen Aeltern Sagittarius, Dissertatio de origine et incrementi% Brunswici. 
Jenae 1684. 4. p. 29 ff., unter den Neueren Webelind, Noten II, 127 ff. 

?) 88. III, introd. p. 12. Er erflärt dadurch bie Nachricht be Monachus Hamerslebien- 
sis, baß der Bruno, nachinals Papft Gregor V., zu Malverode geboren fei. (Peibnig ſucht bie 
Entſtehung biefer Nachrichten zu erflären, wobei er bas Falſche barin anerfennt, glaubt, 
dem an noch unbelannte Quellen vorgelegen; über Bruno f. Annal. imper. III, 
364 u. 645. U.). 

») Böhm. 518. Mon. Boica XXVII, 221. Die Meinung, daß Bruno von Bruns, bem 
Sohn _— abftamme, bie der Meimchronift zu bevorworten ſcheint, weift Eccarb a. a. D. 
p- 270 zurüd. 

9 A. a. D. p. 971 ff. Die von dem Necrol. Hildesheim. bei VIII. Cal. Jan. notirte 
Hildesindis foll dieſe Hilbeswind fein. 

») Es beift nämlih in einer Urkunde von 1001, Böhm. 872, Leibnitz, Annal. II, 774: 
Castellam Dalchem, situm in pago Hastfalı sive Ambergau in comitatu fillorum Ekbrahti co- 
mitis et nepotis nostri. Webelind, Noten II, 74, bat ſchon ſcharfſinnig nachgewieſen, daß bier- 
durch Wigmann III. (von dem unten zu handeln ift) ald Sohn Ecberts ermwiejen werbe, benn 
er erſcheint in einer Urkunde vom 27. Sept. 979, Böhm. 550, Harenberg, Hist. ecel. Ganders. 
p- 923, ale Graf im Ambergau. 

) Ludolf wirb von Otto I. und II. consanguineus genannt, f. die Urfunben bei Eccard 
a. a. D. p. 298 ff. Die Gründe für Bruno find noch allgemeiner; er, glaubt Eccard, gab An« 
laß zu ber Verwechſelung mit dem Papft Gregor V. (S. bierliber Leibn. Il, 645. U.). 

’) Anal. Hildesh. zu 1023: Liudolfus comes obiit. In ber Urkunde von 1005 für Paber- 
born, Böhm. 975, ſ. oben S. 227 N. 4, erfheint Puochinefurti, in comitatu Luitolfi comitis. 
Im Yahr 1013 fhenft Heinrich II. der Kirche zu Hildesheim: villam Ledhi in pago Guddinghe in 
comitatu Luitolfi eomitis, Böhm. 1097, Eccard p. 299. Die Unterfehrift Liutolfus comes in 
einer Urkunde von 1013, f. unten, führen wir nicht mehr an. 

u PS Zu 1034: Ekberthus comes 5. Cal. April, obli. Zu 1035; Bruno comes obiit 14. 
al. Jun, 
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fehlen fir alle diefe Behauptungen genügende Gründe. Wahrjcheinlicher wenig- 
ftens ift es, daß Gertrub, welde den Annales Hildesheimenses zufolge im 
Zahr 1018 von Godeichall, dem Sohne des Markgrafen Eklehard von Thüringen 
und Meißen, gefchieden wurde, Ecberts Toter war!), — Dies —— 
Gebäude, mit jo geringer Conſequenz es auch angelegt iſt (Ecbert der Einäugige 
ftarb erft 9942); doch fol ver Brun dux, deſſen Tod das Necrologium Ful- 
dense zu 972 verzeichnet?), fein Schwiegerfohn, unfer Bruno IL. fein), bat ben 
Beifall vieler Späteren gehabt. Koeler hat e8 ganz angenomment); Behrens da- 
gegen es bald nach feinem Erſcheinen höchſt unglücklich bekämpft’), indem er ben 
Bruno der Urkunde von 976 als Sohn Ludolfs (de Sohnes Otto des Großen 
und der Editha) und der Ida von Alemannien anfah. 

Falke widerlegt dieſe Hypothejen®); er hat aber einen andern Bruno als 
Eeberts Vater in Bereitichaft, und fließt dann daran, daß Bruno von Braun— 
ſchweig, der Giſela von Werla Gemahl, im Derlingau begütert und Vogt 
von Corvey, wie daß Echert des Legteren Sohn, nit Schwiegerfohn fei?). 
Danı knüpft fih eine, wenn man fie mit Wedekind fo nennen will, Wigmann- 
Billungifhe Linie unmittelbar an die Brunonifche, und der birecte Zufammen- 
bang der Billunger mit den Welfen ift gefunden. Falles Beweis für den Glter- 
befig des Echert und feiner angeblihen Nachlommenfhaft ruht aber auf 
Stellen der Traditiones, bie mir verbädtig geworben, und auf ber befannten 
Stelle der unechten Chronik zu 9849). Daß die Erblichleit der Advolatur über 
die Abtei Corvey in dem Hauſe bed Echert, wie e8 Falke einmal confiruirt 
hatte, zu zeigen, ber vorzüglichfte Zmed befjelben bei ber Abfafjung der Nach— 
rigten der Ehronit zu 1009, 1046 und 1057 war, bat Schaumann®) fehr 
Iharffinnig gezeigt. Im einer Urkunde vom Jahr 1043 (bie der Abt Truth» 
mar von Corvey ausgeftellt hat), die alle herausgegeben !o), findet ſich zwar 
Bruno comes (bier wäre er zweiter Sohn des Ludolf, Enkel des Bruno II.) 
als advocatus, allein auch diefe wirb ermeuerter Collation bebürfen, um fichere 
Refultate zu gewähren !!), 

Bir können fomit nicht den Bruno II. mit völliger Hintanfegung des 
von den fpätern Chroniken genannten Bruno I. für einen Sohn Ecberts halten, 
wie Crolius!?) und Webelind!?), die an der Richtigkeit von Falles Zeugniffen 
nicht zweifelten. Die Sache verdient aber, ba wir anderntheil® den jpätern 
Quellen feinen Glauben ſchenlen können, eine neue Unterfuchung, die fich natikr- 
ih auf bie Handſchrift der Traditiones!4) und die Originale der Corveyifchen 
Diplome ftilgen müßte Einige Spuren des directen Zuſammenhanges zwifchen 
Ecbert und dem Haufe Brunos von Braunfhweig werben fih dann wohl ent- 
deden laſſen. 


') Annal. Hildesh. 3u 1018: Eodem anno domnus Bernwardus episcopus tempore qua- 
dragesimae Goslare, praesente imperatore cum episcopis ceterisque regni primoribus synodo 
habita Godescaldum, Eggihardi praesidis Alium, et Gerdrudam, Egberhdi comitis fillam, se- 
paravit. 

3 Bgl. Wedelind, Noten II, 70. 

2) Bei Leibnitz, 88. IlI, 764. 

4) Stemmatographia familise Augustae Saxonicae, tab. III, p. 47 ff. 56. 

) In einer Schrift betitelt : Hochgemüßigtes Schreiben an einen vornehmen freund, bes 
treffend die von Herrn Johann Georg von Eccard ebirte Historiam geneal. princip. superioris 
Saxoniae. 1729. 4., welche Harenberg, Histor. eccl. Gand. p. 152 ff., weitläufig ercerpirt bat. 

) Cod. trad. p. 159 ff. 

?) Pag. 164. 

®) Pag. 161. 

) Ueber ba® Chronicon Corbejense par. 73. 

'°) Cod. trad. p. 210. (Bal. Seibertz, Urfb. I, p. 78. Reg. hist. Westf. p. 180; wonach 
der Zweifel unbegründet erfcheint. U.). 

+) Falle Hält übrigens, wie Gccarb, ben Pubolf von Osnabriüd und ben Bruno von 
Berben flir Brüder Echert des Einäugigen; ber Ludolf, ber bei Eccarb Echerts Sohn, ift es 
aud bei ibm, und aud befien Söhne werben ebenfo conftituirt, f. p. 162, 169. 

1) Im feiner Abhandlung über bie Grafen von Werla, Acta acad. theod. palat. IV, 


) Roten II, 75 ff. 
4) (Diefelben find 1847 von Wigand nen edirt. U.). 
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Nota. Wir hatten noch die Wbficht, bier eine Unterfuhung über bie 
Gründung der Stadt Braunfhweig anzufchließen; bie neueften Forſchungen 
bes Bürgermeifters Bode Über diefen Gegenftand find uns aber leider! bis jett 
unzugänglih gebliebent). Borerft alfo nur einige Momente, wie fie fih aus 
unferen bisherigen —— ergeben. 

Der verfälſchten Vita 8. Swiberti nicht zu gedenken, nach welcher dieſer 
Miſſionar ſchon zu Anfang des 8. Jahrhunderts in dem großen Flecken Braun— 
ſchweig gepredigt haben ſoll, weiſen die neueſten Nachrichten auf Bruno, der 880 
gegen die Dänen fiel, als Erbauer der Stadt hin. 

Am reinſten findet ſich dieſe Nachricht in den Worten des Chronicon 
Halberstadense, herausgegeben von Schatz, Halberſtadt 1839. p. 9: Hie 
Bruno fundator existit civitatis, que Brunonis vicus vocatur, — Im 
Chronicon vetus ducum Brunsvicensium, bei Leibn. II, 14, erſcheint ſchon 
ein Tanquardus al® Bruder bdiefes Bruno, und e8 beißt: Hi duo, Bruno 
et Tanquardus, eivitatem Brunswick, sicut habetur in quibusdam chro- 
nicis, fundaverunt. Unde et quaedam pars ipsius civitatis, urbis seilicet, 
in antiquis privilegiis Tanquerode erebrius appellatur?). 

Diefes Tancmar oder Tanquard Eriftenz ift, da er in keinen äfteren 
Quellen angegeben wird, zweifelhaft, vielmehr wahricheinlich, baf er aus dem 
vor Otto dem Erlauchten verfiorbenen Sohne beffelben, Namens Tancmar — 
von dem Widukind weiß — entftanden ift;z der ehrliche Reimchronift bezeichnet 
ihn auch nicht mit gleicher Sicherheit, wie Bruno und Otto, als Sobn des 
Ludolf3). — Dennoch ift Die Nachricht, wie fie fi in dem Chronicon ducum 
befindet, in viele andere Chroniken übergegangen‘). Sie ift immer nod ber, 
bie Falle aus einer hanbfchriftlichen gandersheimifhen Chronik) an ihre Stelle 


) (Unter Botes Nachlaß hat ſich eine folhe nähere Unterfuhung, nad dem was Waitz 
erfahren, nicht gefunden. Am ausführlihften hat vor Kurzem Dürre, ichte der Stabt 
Branſchweig im Mittelalter. Braunſchweig 1861. p. 25 ff. barliber gehandeit, doch fehlt es bier an 
fharfer Kritik, fo daß ein populärer Auffas von Bethmann in MWeflermanns Monatöpeften, 
Jahrgang 1861. Bd. Il, 526, bie Nefultate Harer und beſſer zufammengeftellt. Vgl. auch Leib- 
nitz, Annal. III, 608. U.). 

2) (Dieſes Chronicon benutte biefelbe verlorene ſächſiſche Geſchichtsquelle, aus ber wir 
au im Chronicon Henriei de Hervordia, ed. Potthast, Göttingae 1859. Stellen finden. Es 
beißt bier p. 73: Hii duo Bruno et Tanquardus civitatem Brunswic fundaverunt, quilibet 
nomine suo partem suam appellans; unde adhue in quibnsdam privilegiis una pars olvitatis 
Tanquarderode nominatur. u) 

») Er fogt cap. 5, ®. 68, p. 9, Ludolf habe „twe sone“ gehabt: 

Brun unde Otte or nahme was 

An eynen anderen boke ck las, 

Dar ımek noch eyn sone genennet wart, 

Der solde heiten Dankwart; 

Dat spreke ek doch nich vor war. 
(Bol. Bethmann a. a. O. p. 527. U.). Diefem ganz ähnlich Tautet bie Bemerkung des Henriens 
Bodo in Syntagma rer. Ganderh., bei Leibn. III, 706. 

*) ®gl. Chron. rhythm. cap. 14, p. 27, am Ende, binter: seder Brunswick gewan 

(j. oben ©. 459): 

De borch men do Dankwerderode jach : 

Eyn dorp dar na by lach, 

Dar nn ist de elde Wik, 

Dat heit men do Brunswick. 

Darnach de Alde stat began 

De Nuwe unde de Hagen, dat sint gewan 

Den nahmen, also ek gesprochen han, , 
Bal. Libellus de fundatione erclesiarum in Saxonia (f. hieriiber Waig, in ben Nachrichten v. d. 
Göttinger Univ. 1857. p. 63 ff. U.), bei Mader, Antiq. Brunsw. p. 162: Iste I,ndolphus genuit 
Ottonem, Brunonem et Tan;juardum. Bruno dux urbem Brunswick fundavit, quae ante Tan- 
quarderode vocabatur, anno dom. 890 (!). Im Chron. Engelhusii, bei Leibn. Il, 1070: Bruno 
— a quo Brunswick civitas nomen habet: quae tamen et ab alio fratre Tancwardo scribitur 
in multis antiquis literis Tancworderode. Auch Chronicon Stadwegli, bei Leibn. III, 265. Er⸗ 
ſchöpfend hat dieſe ſpäten Nachrichten Dürre a. a. O. p. 27 ff. zuſammengeſtellt. U.). So wurde 
e6 Yolalfage. Nach Methneyer, Kirchenhiſtorie I, 15, fand ſich 1614 im Knopf des Jacobs- 
thurmes die 1519 hineingelegte Notig, daß ber Thurm 861 ab illustrissimo duce Danck- 
wardo gegründet fei, |. en —— er Auch —— I, 187 fagt, der 880 ge⸗ 
allene Bruno werde ald Begründer von Braunfhmeig angejehen. 
») Nach der Meldung des Harenberg, wie er fagt, vgl. Cod. p. 186 11. 368. Wedelind 


r 139, 
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feen wollte, daß nämlich der Name Tanquarderode von Brunos Schmwieger- 
vater Tancmar berrübßrte, vorzuziehen. Der Name Thoncgvarderoth kommt 
noch in einer Urkunde, die vor 1068 ausgeftelt ift, vor!) und Bruno und 
Tanquard erfcheinen im Regifter von St. Blaften in einer gemeinfamen 
Memorienfeier?). 

Nun aber wird die Gründung von Braunſchweig von alten Schriftftellern 
auf eine fpätere Zeit verwieſen, unb mit den großen Greigniffen der Epoche ber 
ſächſiſchen Katier in Zufammenbang gebradt. Botho in der Bilberchronif?) er- 
zählt ausbrüdlih, daß von jenen Brüdern nur das fogenannte Oldewick erbaut 
jei; Heinrich ber Bogler habe im der Zeit, als bie Burgen gegen die Ungarn 
angelegt wurben, die Neuftabt gebaut, und bie Altftabt mit einer Mauer ums» 
geben. — Im Chronicon Riddesgeshusanum t), bei Leibnitz SS. II, 75, heißt e8 
zum Jahr 1026: Bruno princeps fundat Brunswick, Bruno, der Gifela 
Gemahl, hat damals nicht mehr gelebt; die Nachricht, wenn auch ber Kern noch 
richtig, ift alfo ficherlich bier am einer falſchen Stelle. Aber auch bier werben 
wir noch abwärts gedrängt. In einer Urkunde vom Jahr 1031, im welcher 
über die von dem Biſchof Branthago von Halberftabt vollzogene Weihung der 
St. Magnus-⸗Kirche zu Braunfhweig Bericht erftattet wird, wird ımter 13 Villen, 
welche die Kirche erhält, Braunfchweig (Bruneswick) zuerſt genannt®). Webe- 
finds Behauptung®), daß damit nicht ganz Braunfchweig, ſondern nur ber ber 
Burg und der Altftabt gegen Dften liegende Theil (in welchem aber die Magnus- 
Kirche angelegt wurbe), der damals noch ländliche Anſiedlung (villa) geweſen, 
gemeint werde, bedarf des nähern Beweiſes; daß im einer Stelle, nicht der Vita, 
wie Wedekind will, fonbern der ein Jahrhundert fpäteren Miracula S. Bern- 
wardi, Braunſchweig eivitas genannt wirb?), ift fein geeigneter Gegenbemeis. 


',6&. Mebelind p. 130. . 

*) Webelind a. a. D. (©. bierlber Bethmanns Bemerkung bei Dürre p._39. U.). 

’) Seine merfwürbige, auch für vie Kenntniß der Localitäten wichtige Stelle Tautet zu 
861, p. 2499: Brunswick wart begunt. to buwen in dunseım jare van den tweien broderen 
hertoglien to Sassen Bruno unde Danckkwort. So vinde ick in der schrifft, dat dar zeleren 
hadde eyn torppe dar nn de Oldewick licht, nnde dat hadde konigh Karle vorherdet. 
Do quam hertoghe Danckwort unde buwede dar eyn borch unde leyt de bemuren, unde 
js nach de ringhmuren umme den dem in Brunswick, und so wart de borch geheten Dank- 
werderode, Do quam syn broder hertoch Bruno nnde betengede dar wedder eyn huse 
- upp to richten do de woyste dorpestidde was, unde dar wart he jo to bespottet, waneyne 
fragede: wat welme dar buwen, so sedem jo: dat is Bruneswiek, unde wart geheten de Wick. 
Do dusse forsten wolden dat yd eyn bestand solde hebben und hertoch Brun dar grote 
leve to hadde, do quam syn broder Danckwort unde leyden de Wick uppe der andern syt 
de Oveker, unde buweden dar eyne kerken in de ere sunte Jacobe des aposteli, unde dar 
van steyt de torne nach uppe deme ayer marke in Brunswick, also dat de erste Wick up der 
dorppe stidde so bleyff bestande, de hertoge Brun hadde betenget to buwen, unde heten 
dat Bruneswick, dat wart do geheten de Olde wick, asset nach het hute in den dach, sunder 
dat bleyff bestande mit de olden husen wente dat Gerdrudis dat closter funderde so hyr na 
beschreven steyt, unde de Nyge wick, dat nu de olde stadt het, dat wart weheten Brunswick, 
dat bestot wente an keyser Hlinrikes tyden, de Vinckeler, de let de o!den stat Brunswick 
bemuren, unde buwede de nyge stadt dar by, so hyr na beschreven steyt, dat kam to van 
den Ungeren, do he mit dene stridede, do worden erst de stidde bemuret unde gebuwet- (Mit 
—— lege ih auf alle dieſe fpätern, vor allem aber auf ben Bericht Bothos, nah dem 
Kön Kg 3. DB. Magdeburg, Harzburg, Lüneburg n. v. a. Städte erbaut haben foll, p. 279, 
gar teinen Werth. U.). 

) (Daffelbe hat ebenfalls gar keine Autorität, wurde erft im 16. Jahrhundert ges 
frieben. U.). 

®) Falke, Cod. p. 35: quod haraım villarıum scilicet Bruneswick. Der Wortlaut ber 
Urfunde i u. er, Antiqnit. Halberst. p. #78, verbürgt. Bol. Dürre a. a. O. p. 47. 

A. a. O. p.1 

’) Bgl. Ss. IV, 786 mit ber Einleitung zur Vita. Dagegen Tann man Webekind wohl 
zugeben, daß bie Stelle der Translatio 8. Autoris beim Jahr 1115, wo Braunfhmeig: locus 
tunc nemorosts et solitarius genannt wird, bei Leibn. I, 702 (in dem Ercerpt 38. Xlt, 815 
fehlt biefe Stelle. U.), nichts ift als eine Phrafe zur Ausfhmiüdung der Stiftungsgeſchichte. 
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Belennen wir aber auch, den Zufammenbang dieſes Bruno von Braun- 
Ihweig mit der ottoniichen und billungischen Familie nicht aufflären, feine Iden- 
tität mit dem angeblichen Kronbewerber des Aahres 1002 nicht machweiien, bie 
Gründung von Braunfhweig nicht als fein Werk anerkennen zu können, fo 
fönnen wir doch an jeiner Perfon, an feiner Ebe mit Gifela, an feinem Ber- 
hältniß als Stammpvater des brumonifchen Hauſes nicht zweifeln. 

Der Annalista Saxo!) ift der erfte, der von diefer Ehe redet. Er nennt 
bie Giſela die Schwefter ver Mathilde, des Rubolf und Bernhard, die ſämmt— 
ih in Weftfalen, in dem Orte Werla geboren feien. Gifela habe zuerft den 
Ernft, den Sohn Liutpolde, gebeirathet, und ihm den Herzog Hermann (IV.) 
von Schwaben geboren; nad defjen Tode habe fie aber dem Bruno von Braun- 
ſchweig ihre Hand gegeben, und mit ihm den Liubolf gezeugt; al® auch biefer 
geftorben, habe Conrad, der nachmalige König, fie mit Gewalt zur Ehe ge- 
zwungen; bem hätte fie daun ben Kaifer Heinrich II. geboren. — Diefe ganze 
genealogifhe Mittheilung findet fich, ohne daß gerabe die Benugung bes Anna- 
lista fihtbar wäre, auch im Chronicon ducum Brunsvicensium, nur daß 
befien Berfaffer den Fehler macht, als den erften Gemahl der Gijela ſtatt Eruſt 
Liutpolb zu nennen?) Im berjelben Geftalt ift die Nachricht in die Reim- und 
Bilderchronik Üübergegangen?). 

Nun brauden wir nichts von Gifelas Ehen mit Ernft und Conrad zu 
jagen‘). Aber auch was der Annalift von ihrem braunfchweigiihen Gemahl 
und Sohn fagt, findet in den ficherften Zeugnifien feine Beftätigung. Im einer 
Urkunde von 1051 fpricht Heinrich III. von einem Bruder Liudolf; er bezeichnet 
benjelben zugleih als Sohn eines Bruno und nennt als Amtsbezirk beider 
nähft dem Norbthiringergau den Darlingan, den Gau Vahlina, Muldejad) — 
alfo die Kerngebiete des braunfchweigiichen Landes; in einer Urkunde von 1025 
unterzeichnet Graf Liudolf „privignus imperatoris“ als Zeuge®): in den hildes- 
heimifhen Annalen wird zu 1038 Graf Liudolf Stiefiohn des Kaifers und zu- 
gleih Bruder des Herzogs Hermann IV, von Schwaben genannt. — Die Er» 
innerung an bies verwanbtichaftlihe Berhältniß zwiſchen dem brunoniſchen und 
dem ſaliſchen Haufe bleibt dann auch noch der folgenden Generation; Heinrich IV. 
nennt in einer Urkunde von 1057 ven Liudolf, Sohn Brunos, feinen Bater- 
bruder”); Lambert zu den Jahren 1057 und 1067 die Söhne bes Liudolf 


) 88. VI, 676, au 1026: Hec Gisla et soror ejus Machtildis fratresque ejus Rodulfus 
et Bernhardus nati eraut in Westfalia, de loco qui dicitur Werla. Gisla nupsit primum 
Ernesto, filio Liuppoldi marchionis, genuitque illi Herimannnım ducem Suevorum. Duce 
Ernesto defuncto, duxit eam uxorem comes Bruno de Brunswic, peperitque illi Liudolfum 
comitem. Comite Brunone etiam defuncto, duxit eam violenter Conradus suus cognatus, re 
nuitque ex ea hunc de quo loquimur Heinricum. Was fFeller, Mon. ined. fasc. XI, p. 82, 
aus einer Handſchrift Mabillons anführt, ift eben nur ber Annal. Saxo. 

*) Bei Leibnitz 83. II, 15: Gisla autem, prius habens Li,»poldum, Ernesti ducis filium, 
genuit Herınannum, ducem Sueviae. (Bei Heintih von Hervorb p. 103 wirb bie Ehe mit 
dem Herzog von Schwaben gar nit erwähnt. U.). 

2) Chron. rhythm. cap. 15, ®. 30. Cnron. pietur. p. 320. 

) S unten Annalen zu 1011 u. 1015. 

») Böhm. 1624, Orig. guelf. IV, 414. Die Stelle überdies bei Eccard a. a. O. p. 279, 
Kocler, Gencal. famil. Francon,, bei Schroetter Coll. dissert. p. 21. 

*) Böhm. 1341, Erhard, Cod. dipl. Westph. Nr. 115, p. 90. Daß ber bier au enbe 
iger, zu von Corveh, auch Stiefjohn des Kaiſers gewefen, bat ſchon Wedekind, Roten 11, 

5, widerlegt. 

Bon Spätern vergleiche noch Chron. rhythm. cap. 15, p. 28, Botho zu 1030, Weber 
Ludolfs Stellung und Güterbefig die oben angeführte Abhandlung von Webefind; feine Ge— 
mahlin, die Mutter des Bruno und Echbert, nennt ber Annal. Saxo zu 1093 Gertrude. Die 
Hypotheſen Eccarbs über bie Herkunft berjelben find unrichtig. 

’) Böhm. 1707, Orig. guelf, IV, 415, die Stelle aud Koeler a. a. D GEs iſt bezeidh- 
TR daß biefe Urkunde fonft nur eine wörtliche Wieberbolung ber Note 5 erwähnten 

. U.) 
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Bettern (patrueles) des Königs. — Endlich zeigt des Annaliften Bericht von 
den Ehen und Kindern der Gifela auch darin, daß wir fo fagen, einen officiellen 
Urſprung, daß von den Söhnen, die fie dem Ernft geboren, nur ber ungleich weniger 
bebeutende und überdies linderloſe Hermann (IV.) genannt, Ernft aber, ber 
Dann des größten Andenlens, mit Stillihweigen üÜbergangen wird; aber nad) 
des Sohnes tragiſchem Ausgang mochte wohl die Mutter felber nichts von ihm 
wiſſen wollen. 
Nur im zwei freilich wichtigen Punkten iret diefe Genealogie. Erſtens in 
der folge der drei Ehen. Uns ift befannt, daß Herzog Ernft am 81. Mai 1015 
feinen Tod fand, und daß Gifela Ipäteftens mit dem Ausgang des Jahres 1016 
die Gemahlin Conrads gewelen fein wird. Dazmwifchen nun die Ehe mit Bruno 
einzufchieben, wäre immer mißlich, wird aber dadurch geradezu unmöglich, daß 
Ludolf, der dann ſelbſt nad der gewaltfamften Combination nicht vor dem April 
1016 geboren fein Fünntet), doch ſchon am 1. Juli 1028 als Bolljähriger und 
im Befits des Grafenamts unterzeichnet. Daher bleibt fein Zweifel, daß bie 
Ehe mit Bruno die erfle der Gifela war. Wann Bruno geftorben, dariiber fehlt 
e8 an einem ficheren Zengniß: Falles Verweiſung auf ein ungebrudtes Diplom, 
das ihn noch 1008 als lebend zeigt, und bie Stelle des unächten Chronicon 
Corbejense, danadh er 1009 als Vogt in Corvey erfcheinen foll?), werden uns 
am allerwenigften beftimmen, feinen Tod in das Jahr 1010 zu ſetzen. Was 
dann die Schlüffe aus Giſelas weiterem Leben betrifft, jo ift aus dem Erwerb 
des alemannifchen Herzogthums durch Ernft im Jahr 1012 Mar, daß diefer da— 
mals ſchon ihr Gemahl geweſen?). Ernft, der Sohn, ift bei bem Tod bes 
Baters noch in frühen Knabenjahren: wir finden ihn noch 1024 unter Bormund- 
ſchaft); 1025 dagegen wird er zum erftien Mal wie felbfländig unb in ber 
Erhebung gegen den Stiefvater begriffen genannt?). Es fehlt uns zwar an 
Analogien, um genau zu fagen, mit welchem Lebensjahr ein Fürftenfohn biejer 
Art damals für volljährig und zum Antritt feines Reichsamts berechtigt ges 
oten: der Schluß von dem, was bei ber Krone Rechtens geweſen zu fein 
eheint®), würde anf das fünfzehnte Pebensjahr führen, und an ein fpäteres als 
das vollendete achtzehnte bärften wir wohl nicht benfen. Herzog Ernſt würde 
dann feine wmeteoriiche Bahn mit dem breiunbzwanzigften Lebensjahr vollendet 
baben, und feine Geburt fiele in die Jahre von 1007 bis 1008. Denkt man 
bie zweite Ehe der Gifela kurz zuvor begonnen, fo hätte allerbings die zuerft 
auch von Koeler aboptirte Annahme Eccards, daß Bruno um das Jahr 1006 
— Manches für ſich. Wäre Ludolf einige Jahre vorher geboren, fo kann 
ein im Jahre 1038 erfolgter Tod mit allem Fug von ben hildesheimiſchen 
Annalen als frühzeitig beklagt werben. 
Der andere, wiel bebeutenbere Irrthum des Annaliften ft, daß er Giſela 
in Weſtfalen, von Werla geboren fein läßt. Wie will das mit dem Haren, feiner 
Mißdentung fähigen Wort des fo gut umterrichteten Wipo?), daß fle Herzog 





') Auf das: und do star! he van stunt des Botho p. 320 von Bruno, nahbem ihm der 
Sohn Lubolf geboren, Tann begreiflich nit viel anfommen: aber es auch buchſtäblich genommen 
und bie Ehe von fo kurzer Zeit als möglih gedacht, kann fie doch nicht bie zweite geweſen fein. 
*) Cod, trad. p. 165: — proferemus enim iu Corbejensi historia diploma ex quo ap 
eum adhue fulsse anno 1008, in vivis” Das fennen wir, und in ber Chronik zu 1009, Bee 
find I, 396, bad Banale: cantavimus el (dem Biſchof Rhetar) requiem, petente ta Brunone ad- 
vocato nostro et cognato aus. (Bol. Wigand, Corveyſche Geſchichtequ. p. 141. U.). 
*) Annal. 8. Gall. maj. ju 1012, 58. I, 82: 
Dux puer en patribus apponitor hic Heremannus, 
Signs capit tum res vir huicue sororius Ernest, 
Erollins ſchließt aus ber Erwähnung eines Eruſt al® palatinus im ber, beiläufig nicht um» 
verbädtigen, Urkunde von 1004, f. oben ©. 230 N. 1, daß ber an damals ſchon 
Ijgraf in Alemannien und alfo auch ſchon Gemahl oder Berlobter der Gifela geweſen fei, 
unb brängt in Folge befien eben die Ehe mit Bruno in bie Zeit zwiſchen 1015 und 1016, 
) Wipo cap. 1. 
®) Annal. 8 Gall. maj., SS. I, 88. Herim. Angiens, zu 1025. 
*) Giejebrecht 1, 836 mit richtiger Combination befien, was bei Otto IL. und bei Heinrich IV. 
geſchah. Bgl. befonders nraut, Vormundſchaft III, p. 115 ff. 
?) Cap. 4: cui pater erat Ilerimannus dux Alamanniae; vgl. Stälin I, 471. 


Yabrb.b. dtſch. Rchs. — Hirſch, Heinr. IT. Bo. I. 30 
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Herimanns (11.) von Schwaben Toter gewefen, wie will e8 mit der Thatſache 
beftehen, dat Herzog Ernſt doch eben nur als Gemabl einer wirklich ſchwäbiſchen 
Erbtodter von Heinrich II. mit dem Herzogthum Alemannien vbedacht worben? 

Die Genealogen haben auch dieſe Controverſe zu löſen verjucht, Eccarb!), 
indem er annahm, Bruno babe zwei Gemablinnen des Namens Gijela gehabt, 
die erfte von Werla, die zweite von Schwaben; die ſpäteren Schriftfteller hätten 
die erfte finberlofe mit ber zweiten, der Mutter Ludolfs, die nachher noch zwei» 
mal im bie Ehe trat, verwechielt. Ob es bloße Bergefjenheit, ob ein unerlaubter 
Kunftgriff?), um die Gifela von Werla von der Kaiſerin Gilela zu trennen, ift, 
daß bie Stelle des damals noch ungedruckten Annalista Saxo zu 1082 alſo 
anführte: 

Hist, gen. pag. 280: während fie lautet: SS. VI, 720: 
Rudolphus comes natus de West- Rodulfus comes natus de West- 
phalia in loco Werla, frater Gis-|phalia ex loco, qui dieitur Werla, 
lae, genuit filium nomine Heriman- |frater Gislae imperatricis, ge- 
num, nuit fillum nomine Herimannnum, 
mag bdahingeftellt bleiben. Auffallend, daß Falles) und jelbft Koelert) bieje 
Hypotheſe von ber doppelten Gifela aufnahmen, 

Biel feiner ift die Conjectur von Erollius, Indem er daran ging, Die Heimath 
und die Schidjale des werliihen Grafenftammes zu verfolgen, fiel ihm auf, daß 
in den Annales Quedlinburgenses zu 1019 von econsobrini König Heinrich IL, 
den Söhnen eines Grafen Herimann, bie Rede ift, die fih mit Thietinar, bem 
Sohn des Herzogs Bernhard von Sachſen, zu gemeinichaftliher Empörung ver- 
bunden bätten®). Er findet in ber Vita Meinwerei als Zeugen einen Heri- 
mannus de Werla erwähnt; die Lage der Burg Werla in Weftfalen, bie er 
richtig zu beftimmien weiß, giebt ibm Grund, ven Herimannus de Westfalan 
und ben Serimann, Grafen im Dreini-Gau, der auch in diefer Vita vorfommt, 
für ibentifch mit jenem zu balten®). — Sodann erzählt Thietmar von Streitig- 
keiten, bie Graf Herimann, der Gerberga Sohn, mit dem Biſchof Thiebrih von 
Münfter gehabt babe?). Das Heer diefes Werla kann leicht in Streit mit dem 
benachbarten Bisthum Münfter gerathen fein. Gerberga, bie Thietmar ſchlecht⸗ 
hin ohne alle weitere Bezeihnung nennt, muß feinen Zeitgenoffen befaunt ge- 
weſen fein. Welche Frau diefes Namens böte fih bier pafender als die Ge- 
mahlin Herimanns II. von Schwaben (997—1004), König Conrads von Bur- 

und Tochter? Sie ift, wie befannt, die Mutterjchwefter Heinrihs IL, und 
inber oder Nadhlommen von ihr lönnten ganz gut ald consobrini befjelben 
bezeichnet werben. 

Erolius Kombination hat nun durch einige Kaiferurkunden, deren Auf- 
findung und Publifation das Berbienft des neueſten Forichers auf dieſem Ge- 
biete®) ift, noch an Glaubwürbigkeit gewonnen: in ber erflen biefer Urkunden 

') Histor. geneal. p. 279. 

*) für das Letztere fpricht ber Zufammenbanga und aud ber Umſtand, baß er in ber 
Stelle des Annalista Saxo zu 1038, wo ibm das Imperatricis paßte, daſſelbe nicht ausge» 
lafien bat. 

’) Cod. trad. p. 168. 

) Gen. Famil. Francon,, bei Schroetter p. 260. 

®) In ipso anno consobrini imperntoris, filii Hermann! comitis, cam Thiatmaro, Bern- 


hardi ducis fillo, rebellare coeperunt, qui tamen comprehensi custodiae deputantur, Interim 
prior fuga elapsus patriam repetit. 

*) Bol. pas. 483 ff., Vita Meinw. cap. 56: Herimannus de Werla; cap. 195: Heriman- 
nus de Westfalan; cap. 165, Böhm. 1184: in pago Driene, in comitatu Herimanni comitis; 
enp. 166, Böhm. 1194: in pago Saxonico Westfala sitam, in comitatu Herimanni comitis. Das 
zu Herimannus al® comes in pago Westvalorum in ber Urkunde Heinrichs II. von 1016 bei 
Kinblinger, Münſteriſche Beiträge I, 5; f. unten. 

Thietin. VII, 34: In oc autem anno 'Thiedrfcus antistes et Hirimannus comes, Ger- 
bergae filius, de inani re mutuo certantes, sua vastabant. Dehinc amlcis persuadentibus ac 
maxime jussu imperatoris sedati, presenciam cesaris utrimque prestolabantar. — VII, 85: Inter 
Thiedrieum antistitem et Hirimaınum comitem inimicitiae dia exortae, — — ab imperatore 
sedatae sunt. 

) Geiberg, Diplomatifche Familiengefhihte der alten Grafen von Weſtfalen, zu Werl 
und Arndberg. 1845, (Erſte Abtbeilung der Landes⸗ und Rechtégeſchichte von Weftfalen). Dazu 
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vom 25. März 978 nennt Dtto II. den Engern-Gau, ber einen öftlichen Ab⸗ 
ichnitt des großen Weftfalen-Ganes bildet, als Comitat eines Grafen Herimann; 
in ber zweiten vom 29. September 997 erſcheint eine Gräfin Gerberga mit 
Fürbitte für Klofter Meſchede, und es wirb zugleich ber Lohtorp⸗Gau, auch eine 
an der Ruhr gelegene linterabtheilung des Weftfalen-Gaues, als Komitat eines 
Grafen Herimanı genannt; in ber britten vom 21. Mai 1000 erfcheint eine 
Matrone Gerberg ald Mutter des Grafen Herimann im Lohtorp-Gau: was ift 
danach ficherer, al® baf der Graf von 997 mit dem bon 1000 identiſch, daß er 
ſodann mit dem Hirimannus filius Gerbergae des Thietmar und mit bem 
Weftfalen-Gau-Grafen ber Urkunden in ber Vita Meinwerei berfelbe ift, und 
wie follte e8 dann nicht erlaubt jein, ben Herimann von 978 für feinen Bater, 
aljo für den Gemahl der Gerberga, zu halten? 

Streng genommen kann consobrinus bed Raifer3 nur ber Sohn ber 
Gerberga beißen: dies hat Erollius bewogen, unter bem Herimann, von beffen 
Söhnen die queblinburger Annalen reden, noch ben Gemahl ber Gerberga zu 
verftehen. An umb für fich wäre es nicht jo unbenfbar, wie e8 Seiberh a. a. O. 
p. 49 fceint, daß derſelbe Mann, den boch, wenn er gleich ſchon feit 997 im 
Grafenamte, Thietmar am beften nad dem Namen feiner Mutter bezeichnen zu 
löonnen glaubt, von dem queblinburger Annaliften nach feinem Bater genannt 
wird, und unter ben filii bier aljo Herimann II. nebft feinen Brüdern, etwa 
Rudolf und Bernhard, zu verftehen wären. DBebenkliher wäre gewiß, fich ber 
Deutung, bie ber Annalista Saxo mit ber Stelle des Dueblinburgers vorge» 
nommen (Herimanni consobrini imperatoris filii), anzuvertrauen, ba fie leicht 
auf einem bloßen Einfall des Compilator® beruhen kann. In Urkunden ber 
Vita Meinwerei!) treten vier Söhne bes Grafen Herimann, bes Namens Hein- 
ri, Conrad, Adelbert und Bernharb?), neben dem Bater anf. Will man mit 
NRüdficht darauf, daß auch Thietmar jchon einmal ven Heinrich, des Herimanı 
Sohn, als Feind des Bifhofs von Münſter nennt?), in biefen die Rebellen des 
Jahres 1019 fehen, jo bleibt nur der Ausweg, baß ber queblinburger Annalift 
ben Ausbrud consobrini von des Baters Kindern gebraucht hat. 

Für die Hauptfrage ergiebt bie Unterfuhung als das allein mögliche Re- 
fultat, daß im jener Genealogie des Haufes Werla, die dem Annalista Saxo 
vorlag, die von Gerberga in einer zweiten Ehe — mit Hermann von Schwaben 
— geborene Gifela unter die Kinder ihrer erften werliſchen Ehe gerathen ift. 
Wie der Kaiferin, auch werm man an Conrads II. Hofe auf ihre miütterlichen 
Ahnen den meiften Werth Iegte*), flatt des Herzogs von Schwaben ber doch 
immer fo viel dunklere Graf von Werla als Bater habe angebichtet werben 
fönnen, bleibt dabei freilich unerflärlih. Erollius Annahme, daß Hermann von 
Schwaben, ebe er mit dem Jahre 997 zum Herzogtbum gelangte, fich als Pfleger 
jeiner Stiefjöhne mit feiner Gemahlin zu Werla aufgehalten habe unb daß ihm 
aljo die Giſela etwa hier geboren worden, wird Niemanden gewinnen). Unb 
endlich bleibt immer an Crollius ganzer Kombination das Bedenklichſte dies, 
daß die Genealogie des Annalista Saxo in ihrer Aufzählung ber Geſchwiſter 
der Gifela eben den mädhtigften ber werliihen Männer diefer Epoche, den Heri- 
mann, nicht nennt. 





Urkundenbuch I, Mr. 14. 17. 18. Die Signa pafjen gut. Otto II. lann zu der bezeichneten 
Zeit bes Jahres 978 in Ma Dee man Dtto III. zu Aachen (vgl. Böhm, 802) geweſen fein. 
Ueber die des Jahres 1000 j. Geiberg a. 0. D. p. 98. 

) Cap. 197 und 202. Die Babel Faltes über biefe Söhne, Cod. trad. p. 184 ff. 708, 
bat ſchon Crollius abgewieſen p. 499 ff. 

*) Es muß angemerkt werben, daß in bem zwei Urkunden von 1023, Böhm. 1237. 1238, 
alfo bei Lebzeiten Herimanns U., ein Bernhard als Graf im Weftfalen-Gau genannt wird. 
Mes * er eber fein oben genannter Oheim? 

) a“ 

) Auf diefe bezieht fih bie berufene, Über Karl den Großen hinaus reihende Ahnen« 
rechnung bei Wipo cap. 4. , j 

) A. a. D. p. 477. Auch feine Berſuche, Herimann I. von Werla in den Ereigniffen 
ber Zeit Otto® III. wieberzufinden, find micht ſtichhaltig. 
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Um fo weniger wirb e8 geftattet fein, noch mit Seiberk (p. 15. 29. 39) 
den weitern Schritt zu thun und Gijela für eim Kind ber erflen Ehe der Ger . 
berga, für eim wirkliches Fräulein von Werla zu erflären. Seine Argumente 
bierfür haben durchaus feinen Werth. Daraus, daß im Necrologium Fuldense 
zu 995 ein Graf Herimann angemerkt ift, ſchließt er, daß Gerbergas erfter Ge 
mahl erft in dieſem Jahr geftorben: aus der Art, wie fie in ben Urkunben von 
997 und 1000 auftritt, mit ebenfo wenig Necht, daß fie damals noch Wittwe 
geweſen?), und baß ihre Ehe mit Herimann von Schwaben erft mit ber zweiten 
Hälfte des Jahres 1000 begonnen habe, weil damals zufällig das erfte Mal 
dieſes Ehepaars Erwähnung geihieht?)., Da nun doch Gilela bereits in ben 
Jahren bis 1005 Hin im ihrer erften Ehe gedacht werben muß, jo wirb 
auf jene unrichtigen Borausjegungen der Schluß gebaut, daß fie Herimanne von 
Berla Tochter jein muß: man erkennt leicht, daß damit die Chronologie bes 
Haufes Herimanns von Schwaben durchaus verrüdt wirb: feine und ber Ger- 
berga Tochter Mathilde) war, wie man fich erinnert’), bereits im Jahr 1002 
an Conrad von Franken und Kärnthen verbeirathet, und alfo wird feine Ehe 
ſchon beträchtlich früher begonnen haben ®). 

Was endlich das Haus Werla betrifft, jo hatten bie fpätern Tage ſelbſt 
die Erinnerung baran verloren, Der BVerfaffer der Reimchromit?) gefteht ofien- 
berzig in Bezug auf Gifela: 

Van wilken Werle se was geboren 

Des en han ik nicht wol erkoren: 

Doch solde ek et op myn beste sein, 

Ek wolde et uppe dat Werle tein, 

Darvan sek de Wende forsten scriven, 

Wo solde ok frowe Gisle bliven 

An so forstlicher ere, 

Aff se nicht gekomen were 

Van hoger art unde geboren: 
bat aljo fichtlich das Werla in Medienburg, was auch in dem Jahren 1228 — 
1456 einer Linie des medlenburgiihen Haufes den Namen gegeben bat, mit 
dem weftfälifchen verwechjelt®); bei Anderen ift e8 mit ber berühmten kaiſerlichen 
Pfalz Werla in Oftfalen, deren Trümmer fich nach Falle bei dem Dorfe Warl, 
unweit Scheppenftebt im Wolfenbüttelfhen, finden), während Andere wohl richtig, 


* — Anſicht vertheidigt er aufs Neue in ber Landes⸗ und Rechtsgeſch. U, 128 n. 
nn —V 

+) Denn wie ſoll bo das daraus folgen, daß bier ihre Klofterftiftung zu Oedingen: in 
pago Lohthorp in comitatu Herimanni ejus filii et cum illius licentia et oonsilio, qui ejus heres 
fult, erwähnt wirb? 

») Bei Gelegenheit bed Tobes der Kaiſerin Adelheid; Mirac. Adelh. cap. 4, SS. IV, 646; 
vgl. Seiberk p. 22. 

*) Die man, beiläufig, von ber Mathilde, bie Annalista Saxo unter ben werli Ge⸗ 
ſchwiſtern ber Gifela nennt und beren Succeffion er dort fo ausfübrlich angiebt, volllommen 
—— halten muß, ſo 2 alfo —— in jeder ihrer beiben Ehen eine Tochter dieſes 

amens hatte. Klügeleien, die aus beiden Eine Perfon mahen wollen, führen irre. 

») ©. oben ©. 217. 245 ff. 

‚9 Eine eigenthilmliche Spielart des Irrtfums ift es, wenn Gtengel II, 126 (dem fid 
** Waitz Note 79 zu Annal. Saxo 1026, 88. VI, 676, anſchließt) an zwei Giſela glaubt, 
eide Töchter ber Gerberga, bie erfte von ihr in ber Ehe mit Herimann von Schwaben, bie 
e in ber Ehe mit Herimann von Werla geboren, die erſte Ernſts und Eonrabs, bie zweite 
uno® Gemahlin. Lubolf, beffen Mutter dann nur eine Halbſchweſter ber Kaiferin, 
würde fih nit privignus imperatoris nennen, unb würde nicht frater nne IV. beißen 
Tönnen. Stenzels weitere Deranbichung. daß — als Witwe ben Grafen von Werl ge⸗ 
eiratbet babe, zeigt, baß er fi mit Erollius Beweisgang nicht recht vertraut gemacht bat; 
on biefer nahm bie umgelehrte Folge der Ehen an, und wer heute ſich bie tität ber 
hwäbifden und weſtfäliſchen Gerberga erflärt, muß, nad Lage ber neu gelommenen Ur⸗ 
handen, f. oben ©. 466 N. 8, durchaus berfelben Meinun ein. — Pfiſter. von Schwaben II, 
68 fi., ber Stengel citirt, bringt nichte ale bie Iertb mer Eccarbs in mi änbliher Auf- 
faffung. 

’) Cap. XV, B. 41 ff., pP. 27. 

) Bgl. barliber Meibom, 38, rer. germ. III, 164, und bejonbers Crollius p. 477. 

*) Cod. trad. p. 161, 
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biefelbe bei Burgdorf im Amte Schlaben an ber Oder fuchen!), verwechfelt, ein 
Irrthum, über ben felbft Seibertz nicht Herr geworben iſt. 

Dagegen muß das Gefchlecht in der erften Hälfte bes 11. Jahrhunderts 
in dem Augenblid, da e8 von den Gaugrafenämtern zur Ausbildung territorialer 
Macht gebieb, von bebeutender Stellung geweien fein: der Name jenes Heri⸗ 
mann, ber für uns mit dem Sohn ber Gerberga identiſch, folgt in ben Ur— 
funden gewöhnlich unmittelbar auf die Billunger: zu jenen principes Saxoniae, 
bie ſich Mr ihren Bereih dem Herzog völlig coorbinirt glaubten, gehörte er ge- 
wiß. Bon den mannichfachen Beziehungen ber Yamilie hätten wohl bie zu ben 
Friefengauen das allgemeinfte Interefie, wenn man ihnen näher nachgehen könnte. 
Zu leugnen find fie nicht, und fie erklären vielleicht den Gegenfat zu dem Bis- 
thum Münfter, das alte Tendenzen nad diefer Seite hatte. Der Bernhard, dem 
Erzbiichof Adalbert von Bremen im Jahr 1062 feinen Comitat im Emsgau 
und in den Gauen Weftfalen und Eugern?) zu entreißen weiß, gehört, wie ſchon 
biejer Amtsbereich beweiſt, demſelben Hauſe an, und iſt wohl am füglichſten für 
den jũugſten jener vier Söhne Herimanns II. zu halten?); Kaiſer Heinrich IV. 
neunt ihn fpäter nobis genere propinquus®), Daß Conrad Graf von Werla 
und fein Sohn Herimann 1092 von ben Morfaten-Friefen getöbtet worben 
find®), deutet auf einen Krieg, dem beide in eigenem Intereſſe gegen fte geführt 
haben. Der hier gemaunte Conrad ift fiherlih ein Bruder bes im Jahr 1084 
duch Heinrich IV. zum Bisthum Paderborn erhobenen Heinrich aus dem Haufe 
Werla, und ebenfo ein Bruder bes gleichzeitigen Grafen Ludolf: alle drei am 
beften für Söhne jenes Heinrich, des Sohnes Herimanns II., den wir fchon 
kennen, zu balten®). Bon Ludolf wirb in dem Schenkungsre — bes cölner 
Erzftifts angemerft, daß er mit anderem werthvollen Befig Werla felbft dem 
Erzbisthum gejchenkt hat: während alfo von beiden Dletropolitanen, bie in bem 
Bezirt von ber Niederweier bis über den Mittelrhein das geiftliche Terri⸗— 
torium an erfter Stelle vertreten, der eine bie jo große Ausfichten bietenden 
Amtsrechte des Hauſes an der Rordſee au ſich brachte, fiel dem andern die 
Stammburg, wahrſcheinlich einſt der Ausgangspunkt der Familie, zu. Daher iſt 
es num, daß derſelbe Graf Conrad ſich ſchon nad Arnsberg naunte7), der Stätte, 
wo zuerft wohl Graf Herimann II. im Jahre 1036 Fuß gefaßt hattes). Kon- 
rads Sohn, Friedrih, bat dem Namen ber Grafen von Arnsberg Anfehn ge⸗ 
geben: man weiß, daß bie große Entſcheidung am Welfesbolz zum Theil fein 
Werk war; er ift ein volllommener Repräjentant jener ſächſiſchen, über bas 
Königthum fiegreihen und zugleich gegen die Concurrenz von Herzogthum und 
Bisthum fehr empfindlichen Ariftolratie: man kann fih an ihm die Bedeutung 
dieſer werlifhen Macht, auch nachdem fie zu beiden Enden ſchon ſolche Einbußen 
eh wohl vergegenwärtigen. Das Haus Arnsberg, das von ihm ausgeht, 


) Bgl. die bei Erollius p 479, Note a und b citirte Stelle. — Die Schrift von Blum, 
(Haeberlin?), De vero situ palatii Werlae, die oft rühmlich erwähnt wirb und * Au die Rage 
bei ®oslar ſpricht, babe ih — nicht geſehen. (Ueber die Lage von Werla ſ. Lüngel, Geſch. 
von Hildesbeim I, 426—438, ber ſich für or bei Burgdorf entſcheidet. U.). 

:, Böhm. 1753, — er Urkbuch. I, 87. Nr. 88. 

2) Er erfcheint ale Graf im —— und Dreini-@au in Urkunden der Jahre 1043 
und vom 7. Auguft 1059, Seib 59 ff., in der letteren ee von bem Herzog 
Bernhard, bem illunger, unterfch heben. Diefer it am 29. Juni 1059 geftorben, Wedelinp, 
Noten 11, 409, der Bernbarb ber Urkunde von 1062 aljo nit mit Wiarba I, 146, j. Grimm in 
den Abhandlungen ber Berliner Alabemie von 1851, p. 873, gi e zu DEREN, 

*) Urkunde von 1096, Böhm. 1958, Hamburger Urkbuch. I, Nr. 121 

) Annal. — * 1092, Crollius a. a. O. p. 606 

) Seib . p. 69 namentlich nach dem — der magdeburger Ehronif über 
das Berhälmih —— u dem Biſchof (wonach fih Crollius Meinung p. 506, baf der Bif of 
ber Sohn Eonrabs gemwefen, nit mehr halten tagt) und nah ben Stellen der cölner Trabi» 
tionen, aus Gelenius bei Seibert, Urkunden Nr. 1 

?) Annalista Saxo zu 1082; an ber Goentität ift nicht zu zweifeln, f. Erollius a. a. O. 
p- 506; umgelehrt wirb jein Sohn Friebrih öfters nod comes Westvaliae genannt; Seiberg 

86 
n s) Urkunde Conrads II., Böhm. 1418, das letzte Zeugniß von Herimanns II. Leben: fie 
war Erollius entgangen; Seibert; p- 56, Urfbud). p- 28, legt mit Recht hoben Werth darauf. 
(Bgl. Landes- und Rechtẽgeſch. II, p. 126 n. über bie Lesart. U.). 
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enbet doch mehr als zwei Jahrhunderte fpäter mit dem Berlauf der Graffchaft 
an das Erzbisthum Cöln, und fo ift dies Gejchlecht auch in einer weiteren Phaſe 
der Reichsentwidelung dazu beflimmt gewejen, mit feinem Erbe das geiftliche 
Territorium abzurunden und zu verſtärken. Dennoch entbehrt es nicht allen 
Saite men mit ber bebentenbften weltlichen Macht, die nachmals in bem 
irle zwiſchen Weſer und Rhein emporgelommen. Eine Enkelin jenes Grafen 

‚ ben wir einen Halbbruber ber Katferin Gifela nennen, warb durch 

* er aboif von Huvili die Stammmutter der Grafen von ber Marft), 
deren Haus zuletzt bie Jülich-Eleve-Bergifhen Lande um fi verſammelt bat, 
i ie langen und gewunbenen Weges, bem preufifchen Scepter zu 

ie 


) Seibertz p. 47 und Stammtafel. 
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Adam von Bremen 
und 
Der Aufftand der Abodriten und Wagrier im Jahre 1002'). 


Der aufmerkſame Leer bemerkt bald, an wie fiherem Faden Adam von 
Bremen bie von ihm mitzutheilenden Ereigniffe aufreiht. Dem Titel und Plan 
feines Werkes gemäß geben bie Kegierungszeiten der Erzbiichöfe von Bremen- 
Hamburg den Rahmen: hält man ihm bie und da geringen Irrthum, etwa um 
ein Jahr, zu Gut, jo wird man ihn bei der Ausgleihung jener Regierungs- 
jahre mit denen Chrifti Geburt, der deutſchen Könige, der ſächſiſchen Herzoge 
immer richtig orientirt finden: fo wenn er das Jahr 1000 das 12, des Erz. 
biſchofs Fibentius nennt (II, 40), wenn er ben letteren 1013 fterben, in das 
12. Jahr feines Nachfolgers Unwan den Tob Heinrichs IL fallen läßt; wenn 
ibm das 22. Jahr des Libentins das Todesjahr Herzog Bernbarbs L von 
Sadjen ift?); er gut weiß, daß Bernhard II. mit diefem Erzbifchof noch einige 
Jahre gemeinfam bat?). Nach erfennbarem Plan trägt er, gewiß aus Berzeich- 
niſſen, die man bei der Gathebrale vorfand, gegen Ende oder unmittelbar vor 
dem Schluß des einem Erzbiſchof gewidimeten Abfchnittes ein, welche Biſchöfe, 
und wiederum mit Unterſcheidung berer für Slaven- und Dänenland, berjelbe 
geweiht hat (fo II, 23 für Adaldag, II, 44 filr Libentius), womit fich auch bie 
Bemerkung von Lappenberg, Archiv IX, 390, widerlegt. Nach einem ähnlichen 
Schema [haltet er an dergleichen Aubepunkten feiner Darftellung die Folge ber 
gleichzeitigen magbeburger Metropoliten ein: jo II, 44, da er gerabe zwifchen 
den Ereigniffen von 1011, des Herzogs Tod, und 1013, Libentius Enbe, ſteht, 
die beiden bis 1012 reichenden Nachfolger des Gifiler, Tagino und Waltbarb, 
und II, 60, ehe Unwans Tod zu berichten ift, deffen dortige Zeitgenoffen, Gero 
unb Hunfried. 

Noch wichtiger, und bisher viel zu wenig hervorgehoben ift, wie er bei 
allem Wechiel der Geihichtsbühne, zu dem feine Aufgabe ihn veranlaßt, fein 
Gerüft immer mit fi trägt. So ift der Tod Haralds, betreffs deſſen die beften 
neueren Forſchungen zwijchen den Jahren 985 und 986 ſchwanken, richtig unter 
die Ereigniffe der legten Zeit Erzbiichofs Adeldag befaßt (II, 25. 26; vgl. Dahl- 


) (Meine ganz abweichende Anfiht über biefe Dinge ift unten p. 478 ff. entwidelt. U.). 

*) Hier eben wäre bad 23. richtig. , 

) 11, 48, Die Lesart: Bernardo filio Bennonis ftatt Hermanni ift bier jedenfalls Die 
richtigere und auch durch die beſte Handſchrift beglaubigt. 
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mann, Geſch. von Dänemark I, 83; Fappenberg, Note 9, SS. VII, 315; Giefe- 
breit, Wend. Geſch. I, 228); ganz ficher flieht das Jahr 994 für jenen uns aus 
Thietmars Jugendgeſchichte jo wohlbekannten Angriff der nordiſchen Seeräuber 
auf bie Elbmündung feit: unmittelbar an die Darftellung davon (1I, 29. 31) 
fohlieft Adam dem erſten Zug Svens nach England, der im eben daſſelbe Jahr 
gehört. Das Ende des Olav Trygväſſon wird nah den nordiſchen Quellen in 
das Jahr 999 fallen: gleich nachdem er es bargeftellt unb bie nächften Folgen 
Davon angegeben, läßt Adam bie Bemerkung folgen, daß inzwijchen das erfte 
Jahrtauſend feit Chrifti Geburt verflofjen feiz nachdem er an Unwans Thron- 
gelangung diejenigen Mittheilungen, die zu dem Encomium biejes Erzbifchofs 
nöthig find, angefchleffen (II, 46—48) und dabei auch ſchon ber deutſchen Dinge 
von 1018—1020 gedacht hatte (46), wenbet er fich, gleichſam fich erinnern, 
daß fein Ausgangspunkt das Jahr 1013, zu jenem letzten, durch jein Glück be 
rühmten Zuge Svens nah England, der eben biefem Jahre angehört (II, 49). 
Ganz richtig reiht er daran Svens ſchnellen Tod, Kuuts erfte Waltung in Eng- 
land, fein Wiedererfcheinen in der Heimath. Wir werben uns unten über- 
zeugen, daß jene merkwürdigen Conflitte zwifchen dem Anfprud der Metropole 
auf bie geiftliche Oberhoheit über den Norden und den Planen Knuts anf eine 
felbftändige Organifation der Kirche in feinen Reichen den letzten Jahren Hein- 
richs II. angehören. Ummittelbar nahbem Adam dieſe Dinge berührt hat, fügt 
er ben Tod unſeres Kaifers ein (II, 53. 541). Man muß fih nur erinnern, 
wie wenig etwa Thietmar, ober einem Alpert oder Robulfus Glaber der Ber- 
ſuch gelingt, derlei parallelen Gefhichtsftrömen zu folgen, um Adams ganzes Ber- 
bienft zu würbigen. Lange bat man anerlannt, daß er fih in dem Raume, 
darauf bie Ereigniffe feines Buches fpielen, fehr gut zu orientiren verftanden, daß 
er in einem Sinn, wie kein anderer Gefchichtfchreiber feines Jahthunderts, 
Geograph geweien: fügen wir hinzu, daß er auch von der Folge ber Zeiten, die 
er zu burchmeflen hatte, ein volllommen beutfiches Bild im Kopfe getragen. 
Sagt num ein Autor diefes Werthes ausprüdfih: Post mortem ejus (Ottonis III.) 
regnum in contentione remansit. Tunc vero et Sclavi a christianis judi- 
eibus plus justo compressi, excusso tandem jugo servitutis, libertatem 
suam armis defendere coacti sunt; — fpridt er, zun Zeugniß, daß er 
über den Zeitmoment durchaus nicht im Unklaren ift, von den 70 ımb mehr 
Jahren, dem Zeitalter der Dttonen, da jene Völker für Anbeter Chrifti ge 
golten, und bleibt er hiermit feiner früheren Angabe, danach der Anfang der 
Slavenbekehrung in bie fetten Jahre Heinrihs I. umter den Wirkungen bes 
Sieges bei Lenzen fällt (vgl. ihn I, 58, Waitz Jahrb. I, 1. 101 und Ercurs 16), 
volllommen treu; — fhlieft er dann bie Meldimg an, daf etwa mit dem Enbe 
des erften Jahrzehents des 11. Jahrhunderts der- Abfall der früher der Kirche 
ſchon Einverleibten eine vollendete Thatjache geweſen (denn fo ift im Zufammen- 
bange mit cap. 42 das „Haec facta sunt ultimo tempore senioris Libentii* 
zu verftehen); — und haben wir uns oben überzeugt, daß in ben Jahren feit 
1005, da man fi gewähnte, die Liutizen umter der Führung ihrer Götzenbilder 
im deutſchen Heere zu feben, nnd Rhetra das Anjehn eines Gegenroms für 
biefe Welt befam, in der That dieſe Ausfage am meiften galt; — meldet er 
von Adeldags im Jahr 983 endender Regierung, daß Hamburg während ber» 
jelben in Frieden geweſen (cap. 24); — weiß; er von einer Zeit währenb ber 
Tage des Nachfolgers Fibentius (988—1013), wo im Slavenlande der Friebe 
noch fortgedauert und biefer Erzbiſchof deshalb die Transalbingier häufig be» 
fuchen, Hamburg mit väterlicher Liebe habe pflegen Fünnen; — und berichtet er 
dann, nachdem die Berwüftimg Hamburgs unter den Thatfahen des mit Dttos III. 
Zode erfolgten Aufftandes vorgelommen ift, von ber Wieberaufrichtung der Stabt 
and Kirche Hamburgs (II, 47) dur Erzbiihof Unwan: — fo ift nah Alle dem 
wahrlich nicht a wie man ohne bie dringenbften Grände feine Erzählung 


) Bol. dazu noch Giefebrecht, Wend. Geſch. III, 380. 
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ihrer von ihm felber jo wohl ermittelten Stelle, dem Jahre 1002, entreißen 
and entweber auf 983 ober anf 1018 beziehen will. 

Bo find nun diefe Gründe? Einige wollen fie ſchon in Adams Buch felber 
finden. Zu feinem Tert nämlich giebt e8 hier Scholien: wo er den Miftimoi 
als einen ber beiden Yührer des Aufftandes von 1002 nennt, ift hinzugefügt: 
Mistiwoi cum nollet christianitatem deserere, depulsus a patria confugit 
ad Bardos, ibique consenuit fidelis; und wo er mit feinen Bemerkungen 
über die nächſten Folgen ber Ereignifje zu Eube ift, führt fi) mit einem „sermo 
est“ das Geiichtlein ein, wie ein Slavenfürft um die Hand der Nichte Herzog 
Bernhards geworben, auf die Zujage beffelben bin taufend Reiter in deſſen Ge— 
feit nach Italien entfandt habe, nad deren Vernichtung dort aber in Folge des 
Ihlimmen Rathes, den Markgraf Theoderih dem Herzog gegeben, mit Treu⸗ 
bruch belohnt worben fei, und e8 wirb ſodann in zwei Abjägen gemeldet, daß 
es die Untüchtigkeit biefes Markgrafen geweien, die den Abfall der Slaven ver- 
ſchuldete, und daß berfelbe, von Erbe und Amt vertrieben, in bürftigem Gnaben- 
brod zu Magdeburg fein Leben befchlofien habe. 

Don den Scholien zu Adam rühren, wie man weiß, einige von ihm ſelbft 
ber!); andere mögen Kleritern ber Bremer Cathedrale aus der nächſten Zeit 
nah ihm, vielleicht vorzugsweile einem feiner Jünger, ber mit ben ſlaviſchen 
und norbiihen Dingen leivlich vertraut war, angehören. Zu der lettern Klaffe 
muß man aus inneren Gründen bie eben bier in Betracht fommenden Nr. 28. 
30. 31. 32 rechnen. Es ift mit Nichten Adams Art, von bemfelben Manne, 
den Miftiwoi, den ex im Zert al8 den Führer ber wildeften Chriftenverfolgung 
(Mystiwoi et Mizzidrog — quorum ductu seditio inflammata est) charal- 
terifirt, ohne alle weitere Motivirung ein bem gerabezu entgegengefetstes Lebens- 
enbe zu berichten, ober, wenn er im Tert deutlih Namen genannt hat, in ber 
Note fo im Zone der Tradition von einem „dux Scelavoniceus® und beffen 
Sohn zu fprechen. Auch wiirde er, wenn er felber hier Zufäte für nöthig be- 
funden hätte, nicht zwei unter einander wieder fo wenig zufammenhängenbe 
Notizen über bie flavifchen Häupter ver Empörung mitgetheilt, und ebenſo 
wenig jene verkehrte Ordnung gewählt haben, danach gleich bei Miftimois Er- 
wähnung von feinem fpäteren Schidfal die Rebe ift, und erſt nach Darftellung 
des Aufftandes der — traditionelle — Antrieb zu bemfelben erzählt wird. Alles 
dies fieht einem Dritten, der bei Leſung des Buches bie ihm gerade in das Ge- 
dächtmiß kommenden Beziehungen, gleichviel ob richtigen oder unpaſſenden Orts, 
einträgt, viel ähnlicher als dem Autor, ber eben durch Noten filr das befiere 
Berftändniß feines Textes hätte forgen wollen. | 

Somit ift es ſchon an und für ſich unerlaubt, aus biefen Scholien ven 
Adam des Irrthums überführen, aljo eben daraus, daß jene Bemerkung von 
bem Greifenleben bes Miftiwoi im Barbengau allerdings paßlich von dem Miftiz- 
lav gelten kann, befien Fludt von Heimath und Regiment Thietmar zum Jahr 
1018 erwähnt, fjchließen zu wollen, Adams Erzählung im Xert gehöre aud 
zu 1018. Bielmehr ift ber richtige Gang des Arguments ber, da, da Adam 
einen Miſtiwoi al® Führer des Aufftandes bezeichnet, diefer unmöglid mit dem 
Miſtizlav Thietmars, der durch eine heibnifche Erhebung von feinem Plate ge- 


') Diefe ftellt Lappenberg, 88. VII, 274 zufammen. Der ganze (und nur durch bie bem 
15. Jahrhundert angehörige Wolfenblitteler Handſchrift befannte) Tert 2 macht, bie Scholien, 
bie Einfhaltungen und endlich die Schlufcapitel des dritten Buches zufammen angefeben, ben 
Eindrud einer von Adam begonnenen, aber nicht zum Abſchluß gelommenen Ilmarbeitung,, bie 
eben deshalb einen andern reiste, noch Einiges hinzuzufllgen. — Der Sorgfalt, mit der Adam 
fein Wert trieb, entſpricht es, daß er fi zu einer neuen Auegabe entichloh; Erzählungen wie 
bie von jenem Weihnachtsſchmauße, ba Serie Magnus der Gaſt des Erzbifhofs war, SS. VII, 864, 
ober das Capitel IV, 46, p. 367, in bem die Grundanſchauung Adalberts noch einmal ausgefprochen 
wird, Fönnen nur aus Adams Feder gefloffen fein; bie Scholien, bie er felber eintrug, ſcheinen 
öfter beftimmt, bei ber Tünftigen Verarbeitung ber darin berüprten Thatſachen feinem Gebädt- 
niß zu Hülfe zu kommen, und es wiberfpricht fih baber nicht einmal, daß noch manche biefer 
Notizen von ihm wären und baf fie doch nicht wie Anmerlungen im eigentlihen Sinn genau 
au einer beflimmten Stelle bed erfien Texies paften. 
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brängt wird, ibentifch jein kanu, und daß es fchon deshalb wahrſcheinlich ver- 
ſchiedene und nicht in daſſelbe Jahr gehörige Dinge find, die Adam II, 40—43 
und Thietmar VII, 4 erzählen. Obnebin aber kommen bie Darftellungen 
beider Autoren bier nicht fo überein, wie e8 auf ben erften Blick jcheinen mag. 
Thietmar beklagt zwar die Zerfidrung aller Kirchen in dem abodritiſch⸗wagriſchen 
Lande und die Schänbung des Chriftusbildes: aber von Dartyrien der Art, wie 
fie uns Abam gerade auf dem Schauplae von Aldenburg zeigt, jagt er nichts, 
und er würbe fie, wenn fie wirklich in biefen Moment gefallen, kaun unerwähnt 
gelaffen ri ba er doch von bem Berhalten bes Biſchofs Bernhard von Alden- 
burg fpricht. 

Mas ferner die Tradition von dem verichmähten Bewerber betrifft, jo bat 
man ſich, weil der Name bes Markgrafen Theoderich darin verwidelt ift, ge— 
wöhnt, fie mit dem Liutizenaufftand von 983 in Verbindung zu denken. Aller- 
dings wird von Thietm. III, 10 vie superbia des Markgrafen als Grunb bes 
Aufftands angegeben. Alles Uebrige an der Erzählung wird durch bie wirklich 
hiſtoriſchen Umftände eher unficher gemacht als betätigt. Denn wenn man ſich 
für die unter Führung Herzog Berubards in den italienifchen Krieg gegebene 
Slavenhülfe doch nur bie Feldzüge von 982 und 983 als Hintergrund benten 
fann, fo ift zu bemerken, daß der Herzog an dem erften und feiner unglücklichen 
Saracenenſchlacht entſchieden keinen Theil nahm, und daß er von bem zweiten 
wegen ber an ber Dänengrenze brobenden Gefahr wohl noch bieffeit der Alpen 
umfebrte!), — So gewiß baum ein Uebergang ber Nordmark von des Marl» 
grafen Theoberich Haufe auf Liuthar von Walbeck ftattgefunden bat, und fo jhät- 
bar die darüber aus bem gemealogifchen Interefje bei dem Annalista Saxo zu 
983. 998. 1010 bewahrten Nachrichten find, fo hätte man als die Zeit biefes 
Wechſels nicht fo ficher mit ihm das Jahr 983 anſetzen follen: Liuthar erſcheint 
bei feinem Neffen Thietmar als Markgraf zum erften Mal 997 bei dem Ereigniß 
von Arneburg?); in einer Urkunde Ottos III. von 998, wo er nicht etwa als 
Gaugraf, vielmehr als Fürbitter neben Eklehard umb Gero, ben marchiones, 
—— wird er blos comes genannt?). Eine Stelle des Thietm. IV, 15 
fheint einen Markgrafen Theoderich noch im Jahr 991 oder minbeftens kurz zu- 
vor im Amte zu zeigen*), und wenn bie queblinburger Annalen zu 985 ben 
Zob ber marchiones praeclari Theoberih und Rildag — von denen ber letstere 
fiher im Amte ſtarb — ammerten>), jo hat e8 nicht den Auſchein, als fei bamit 
berfelbe Theoderich gemeint, ven unjer Scholioen „mala morte, depulsus ab 
honore et ab omni hereditate sua, prebendarius apud Magdeburg“ enden 
läßt®). Daher ift die Vermuthung 2. Giejebrechts, danach erſt ein zweiter Theo- 
derich, vielleicht ein Sohn des Markgrafen von 983, das Geſchick der Abſetzung 
erfahren habe, immer noch ftattbafter als die jetzt onlgäre Annahme, die bas 
Haus Walbeck mit 983 zur Mark gelangen läßt. Wie viel man aud von bem 
Nachrichten unferer Scholien fir die wahre Gefchichte verwerthen will: ficher 
—— fein Recht darauf, das Ereigniß des Textes in das Jahr 983 hinauf- 


) Tbietm. III, 14, Ya Gieſebrecht, Wend. Geſch. I, 284; zu feiner eigenen Anfict, 
_. bes (angebliden) Mijtui Zug nah Italien 996 fällt, vermag ich mid freilih and nicht 
zu befennen. 

*) Thietm. IV, 25. Der Schluß 2. Giefebrehts a. a. DO. p. 295 fi., daß bamals auf 
ber von ibm — zweite Theoderich abgeſetzt worden, ift nicht zutreffend: des Erz⸗ 
biſchofs Gifiler vierwöchentlicher Wachdienſt verträgt ſich ſehr gut damit, daß das Matigraien« 
amt beſetzt iſt; dieſer Wechſel aller geiſtlichen und weltiichen Würdenträger des Grenzgebietes 
in ber Feſtungẽwache iſt ein Inſtitut des Reiches, ſ. Thietm. VI, 37. VII, 15. 18. 39. 

’) Raumer, eften Nr. 821. 

*) 8, Gieſebrecht a. a. D. p. 277; denn der Berfuh W. Gieſebrechts I, 854, ben in ber 
Stelle en organg in eine frühere Zeit zurlckzuverlegen, bat zu wenig Boden. 

» Necrol. Fuld. zu 985: Ditrich marchio, 

*) Beim Annal. Saxo zu 983: pro destructione ecclesiarum in Brandenburh et Havel- 
berga — dignitatem suam perdidit, —— wie man namentlich aus der Benutzung auch 
eines Wortes von Adams Een (11, 47) zu 998 fiebt, nad diefem Scholion. Ueber bie nt« 
ſchaft des Annaliften mit Scholien bes Textes 2 vgl. Lappenberg, Archiv VI, 871 ff. 
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Dieſe Combination zu machen, dafiir bliebe nunmehr der einzige Antrieb 
in dem uns mitten in Thietmars Bericht von dem Piutizenaufftand dieſes Jahres 
(IH, 10. 11) begegnenben ®ort: Mistui Abodritorum dux Homanburg, ubi 
sedes episcopalis quondam fuit, incendit atque vastavit. Wie aber W. Giefe- 
brecht, Jahrb. II, 1, &. 154, ſchon gezeigt, daß Thietmar feine Darftellung bier 
mehrmals durch Einfhachtelung von Notizen, die in einen andern Zufammen- 
bang gehören, unterbricht, fo ftehen wir nicht an, auch den Schritt zu wagen, 
vor dem Gieſebrecht bort noch Bebenken trägt: nämlich auch biefe Notiz für ein 
Einſchiebſel zu erklären, das den Sinn haben follte, hier, wo in einer dem Thiet- 
mar befonber8 am Herzen liegenden Sache des Miftwi zu gebenfen war, ben 
Lefer an beffen furchtbarfte, wenn auch beinahe zwanzig Jahre fpäter fallende 
Unthat zu erinnern. Denn von Hamburg, das Thietmar fern lag, kann das 
Wunder der aus ben Wollen berabfahrenden goldenen Rechten faum gelten: wie 
fih der Herr bes heiligen Laurentins umb feines Sites zu Kalbe angenommen 
babe, will er ums mit dem Zeugniß von Miftuis Capellarn einprägen: damit 
flimmt der Schluß der Erzählung; daher muß ſich — wie von den Abfchreibern Thiet- 
mars auch ber Autor des Chron. Magdeburgense richtig gefühlt hat!) — bas ibi 
anf Kalbe beziehen und der Hamburg betreffende Sat ansfallen. An der Spite 
eines Unternehmens wie dasjenige, dad Adam im die Zeit nach Ottos III. Tod 
fest und in welches er das Unglüd Hamburgs befaht, würde Miftut keinen 
Capellan neben ſich gehabt, nach Thaten, wie jene von Aldenburg, fi aud vor 
Herzog Heinrichs Angeficht nicht gewagt haben (Thietm. IV, 2). Die Bethei- 
ligung der Abodriten an den Dingen von 983 muß mehr Krieg im gewöhnlichen 
Sinn als Abfall vom Ehriftenthum geweſen fein. Cine 2osreifung, bie ſich 
aus ben bei Thietmar und Adam erzählten Acten zufammengefetst hätte, bie zu 
Meißen und Hamburg gleich fühlbar geweſen wäre, müßte noch ganz andere 
Nahmirkungen auf Sachen gehabt haben als ber Aufftand von 983. Gflüd- 
licherweiſe gehört fie nicht der Wirklichkeit an, ſondern verbankt ihre Eriftenz nur 
der Kombination, die ber Annalista Saxo mit den Stellen beider Autoren 
vorgenommen hat. 

Mas dann fonft die Späteren betrifft, fo ift ficher Helmolb unter ihnen 
ber Wichtigfte. Diefer Autor war ganz in ber Lage, fich über bie erften An- 
fänge und bie früheften Trabitionen des Bisthums Aldenburg zu ımterrichten; 
das Andenken an ben Biſchof Wapo verfnäpft fih in biefem Buche noch mit 
dem Hof, dem biefer zu Bofau am Plöner See, Helmolbs nahmaliger Pfarre, 
beleffen, mit jenem Oratorium zu Gniffau an ber Trave, das ber Biſchof einft 
erbaut, unb beffen Grunbmanern Helmolb noch mit eigenen Augen gefehen?). 
Daher ift ihm file Nachrichten der Art, wie jene von Wapos engem Verband 
und Bruch mit bem Abobritenfürften Billig I, 13. 14, ober von Biſchof 
Bennos fruchtlofen Bemühungen um Wieberherftellung der Eigenthums- und 
Zehntrechte des Bisthums (I, 18) ein hoher Grab von Glaubwürdigkeit zuzu- 
erfennen. Dagegen empfiehlt ihn die Art, wie er ben Adam benutzt hat, durch⸗ 
aus nicht. Lediglich auf bie Mittheilungen bdiefes Autors hin, daß Herzog Bern- 
hard fi gegen ven Kaijer erhoben und ganz Sachſen zu biefem Aufftand fort- 
er babe, und daß berfelbe Herzog auch durch feine Härte und Habfucht ben 

üdfall der Slaven ins Heibenthum veranlaßt habe, bildet er die Combination 
aus, daß diefer innere Krieg filr die Slaven die Lofung gewefen fei, bie Bande 
der deutſchen Oberhoheit und bes Chriſtenthums zu zerreißen. So hängt er denn 
an biefen Moment Adams ganze Darftellung ber Vorgänge von 1 fammt 


Bei Meibom, SS, rer. germ. II, 279; bier um fo merfwirbiger, ald man bie Nachricht 
Thietmars von ber Berwiftung Hamburgs nit bat entbehren wollen und fie daher dem Kalber 
Ereigniß vorangeftellt hat. Au bier wirb bie — e magbeb Ehronik, deren Spuren 
bei etmar und in ben Annal. Magdeb,, vgl. efehreit, Yabrb. N 1, 157, gebraudt. Das: 
haec retulit Avico clericus, qui ibidem captus fuerat, ift beiläufig wohl ein Schreib» ober 
Leſefehler für das „capellanus"“ des Thietmar. 

*) 1, 14, vgl. Lappenberg, Archiv VI, 554. 
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jenen Scolien britter Hand an, Nach feiner Anficht würben biefe Ereigniffe 
fomit in die Jahre 1018—1020 gehören, und die Neueren, die gleicher Meinung 
find, berufen fich deshalb gern auf feine Uebereinftimmung mit Thietm. VIII, 4, 
und verfuchen mit biejer Coalition Adam zu fchlagen. — Daß dies Verfahren 
aber unerlaubt, daß, felbft wenn jeme Anficht bie richtige wäre, Helmolb fein 
Gewährsmann dafür fein kann, daß ihm keine jelbftändige Kenntniß von Orb- 
nung unb folge der bier in Frage kommenden Thatfachen beimohnt, er viel- 
mehr nur einen erften Verſuch der Hebaltion des überlommenen Dateriald macht 
— darüber bat er uns felbft nicht in Zweifel gelaffen. Gleich das erfte Wort 
feines bier an Schol. 30 gelehnten Berichts: Sane eo tempore Slavorum 
dominio potiti sunt Theodoricus marchio et dux Bernhardus (IL) zeigt, 
daß er biefe Beiben für Zeitgenoffen, mithin den Erfteren für einen Mann bes 
Jahres 1018 hält, und er fchließt feine Copie aus Adam gläubig mit deſſen 
Worten: Haec facta sunt ultimo tempore senioris Libentii archi- 
episcopi, bie doch in feinen Rahmen gar nicht paſſen. Es mag bingeben, 
daß er bem berufenen „Sermo est“ ein „veterum narratione vulgatum“ bin- 
zufügt: aber c8 regt gegen feine Ehrlichkeit Verdacht an, wenn er das „narra- 
vit nobis diu memorandus rex Danorum, qui omnes barbarorum gestas 
res in memoria tenuit, acsi scriptae essent“ bes Adam in ein „narrant 
seniores Slavorum, qui omnes barbarorum gestas res in memoria tenent“ 
verwandelt. Es ift jchon eine Licenz von zweifelhaften Recht, wenn er bem 
Miftiwoi des Schol. 28, fein letztes Leben in Sachſen zu erflären, ein „circa 
ultima tempora poenitentia ductus et ad Dominum reversus“ binzufügt : 
aber e8 ift pure Willkür, wenn er den namenlofen Slavenfürften bes Schol. 30 
Miftiwoi nennt, ihn mit jenem unb bem in Adams Tert identificirt, unb ihn 
für fich felber, nicht für den Sohn um bie Verwandte des Sachſenherzogs werben 
läßt. Dan wird nicht entſcheiden Können, ob e8 von feiner Erfindung ober 
nah dem Borbild einer fpäteren Hanbfchrift des Adam ift!), daß er ven Mart- 
grafen das Schmähmwort „Hund“ über den Slaven ausfloßen läßt. Des Letzteren 
troßig Gelübde aber, „fei er ein rechter Hund, fo wolle er auch gewaltige Biſſe 
thun“, fein Gang nah Rhetra, die Liutizen zum Bernichtungstampfe gegen die 
Sadfen aufzurufen, findet ſich zu allererft bei Helmold. So hat er bas Ge— 
ſchichtlein in die Form gebracht, in ber e8 num im taufend Büchern, bis zur 
Fibel herab, wiederholt wird. Ob aber auch nur mit dem Recht der Trabition, 
bleibt doch jehr fraglid. Denn wann follte ein folder Eugbund ber Liutizen 
und Abobriten, zu dem bie Letsteren ben Anftoß gegeben, zu Stande gelommen 
fein? Wir fehen, wie wenig bie Umſtände von 983 bazu paffen: 1002 bielten 
fi die Liutizen ruhig, 1018 warb das feuer von ihmen zu den Abodriten ge- 
tragen. — Zur Charakteriftif des Helmolb gehört endlich noch, daß er das, augen- 
fheinlih mit Bezug auf jene Meinung von bem geringen Herkommen ber Bil- 
Iunger (II, 7. 8) gefagte Wort Adams von Herzog Bernbarb Il.: tam avitae 
humilitatis quam paternae religionis oblitus, mißverfteht, und das finnlofe: 
tam paternae quam avitae devotionis quam erga Slavos habebant penitus 
immemor, barans macht, daß er aber anbererfeits, lange nicht mehr fo kaiſerlich— 
biſchöflich wie fein Vorgänger, den Krieg der weltlichen Großen gegen ben Kaijer 
als etwas Lähliches hat anfehen lernen und deshalb getroft fchreibt: postquam 
autem dux Bernardus emergentibus causis arma adversus caesarem 
corripuit. 

Es entjpridt ganz den Anfhauungen einer um ben Anfang bes 13. Jahr- 
hunderts im Hausklofter der Billunger zu St. Michaelis in Lüneburg abgefaßten 
Ehronil?), die Nachricht des Helmold fo umzudeuten, als habe Miftwin (Miſtiwoi) 


) Der fogenannte Cod. 4 ber lappenbergſchen Ausgabe hat dieſe Lesart ſchon, SS. VII, 
321. (EEs muß bier, wie ih glaube, cani anflatt des unverſtändlichen eam ber Cobice# 2 u. 3 


gelefen werben. U.). u 
?) Chron. 8. Michaelis bei Webelind, Noten I, 409; was benn Öfrörer a. a. O. p. 116 


C 
für Be durchaus unzuläffigen Eombinationen gebraudt. 
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jenen Dienft feiner Mannen, ber fein Werbepreis um des Sachſenherzogs Nichte 
jein follte, in dem Kriege des Herzogs gegen ben Kaiſer geleiftet; ala bann Kaiſer 
und Herzog fich wieder ausgeföhnt, fei der Herzog auf jene für ven Slaven fo 
ſchimpfliche Weile von feinem Verſprechen zurüdgetreten. Diefe Darftellung ift 
dann in niederdeutſcher Ueberjegung in bie lüneburgſche Chronik!), mit geringen 
Abwandelungen in die dem 15. Jahrhundert angebörende Chronik von Barbewiel?) 
übergegangen; Bothos Bilderchronif?) bleibt in diefem Fahrwaſſer, nur daß ihr Ber- 
fafler die Dame, um bie Mefteswyn wirbt, bei Namen nennen zu müſſen glaubt, 
uns, obwohl er doch das Ereigniß felbft wie alle jeine Vorgänger feit Helmold 
zu 1020, alfo in die Regierung Bernhards LI. fegt, als des Herzogs angebliche 
Schwefter bie uns wohlbelannte Mathilde, Tochter Hermann Billungs, Witwe 
von Flandern und Gattin Herzog Gottfrieds von Nieber-Lothringen *), herbeiruft. 
Diefe erſcheint fhon in der Ehe mit Meftesioyn, um ihm nachher wieder entrifjen 
zu werben. 





’) Bei Eccard, Corpus histor. I, col. 1339. (Interpolation bes owſchen Zeitbuches. U.). 
2) Bei Leibnitz 88. III, 218. Hier erſcheint ftatt der Nichte die Tochter des Herzoge. 

) Leibnitz III, 322. 

*) Bgl. Lamberti Genealogia, SS. IX, 309, 
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Ueber Adam II, 40—43, 
von R. Ufinger. 


Schon jeit länger denn einem halben Jahrtauſend ift man zweifelhaft 
darüber geweien, in welchem chronologiihen Zuſammenhang die Nachrichten zu 
bringen jeien, über die wir bier zu handeln haben. Auch bie Anficht, welche 
Hirſch oben S. 207 ff. und in der erften Abtheilung dieſes Ercurje® dargelegt hat, 
fcheint mir bie Aufgabe nicht gelöft zu haben, vielmehr fo wenig begründet zu 
fein, daß ich, jelbft auf die Gefahr bin, nichts Beſſeres vorzubringen, bier wohl 
von Neuem und ausführlicher auf bie Sache eingehen barf. 

Adams Werk fönnen wir ficher nicht zu jenen zahlreichen hiſtoriſchen Ar- 
beiten bes Mittelalters zählen, deren Berfaffer fih damit begnügten, Notizen zu 
fammeln und fie dann einfach durch eine lodere, häufig jogar gedankenloſe hrono- 
logiſche Reihenfolge zu einem Ganzen zu verbinden; daſſelbe entjpricht vielmehr 
noch heute den Anforderungen, welche wir mit Recht an eine wahre biftorifche 
Darlegung ftellen können; denn ſtets ift e8 das Bemühen bes bremer Scholafters 
gewejen, den Zufammenbang und das Werben ber Dinge nachzumweifen. Wie 
uns num aber aud noch heut zu Tage das Beftreben, einen Zufammenhang im 
der Entwidelung darzuthun, gar oft dazu führt und führen muß, felbft joldhen 
Quellen zu folgen, denen wir im Allgemeinen feine große Autorität zuerfennen 
fönnen, bie vielmehr nur durch den Mangel befferer eberlieferungen einen Werth 
für uns haben, jo war es ſchon bei Adam von Bremen der Fall. In der Er— 
zählung ber Dinge, die er nicht ſelbſt erlebt, folgte auch er hauptſächlich gut be» 
glaubigten fchriftlihen Duellen, und erft wo biefe nicht ausreichten, nahm er feine 
Zuflucht zu mündlichen Weberlieferungen. Es ift nun allerdings nicht zu ver— 
fennen, daß gerade auch durch die letteren Adams Werk einen großen Wertb 
fir uns erhalten bat, allein wir müffen doch immer bie aus diefer Quelle ger 
flofjenen Nachrichten mit großer Borfiht behandeln, dürfen nie vergefien, daß 
gerabe hierbei, mehr als bei andern, menſchliche Schwäche von Einfluß auf die 
Geftaltung unferer Ueberlieferungen gewefen jein fan. Die Nachrichten Adams, 
welche uns bier beſonders interejfiren, entnabın er nicht einmal ben Erzählungen 
von Zeitgenoffen, fondern zum Theil denen bes Königs Sven, befjen, wenu 
auch noch jo großes Gedächtniß, gar leicht Dinge mit einander verbinden fonnte, 
die nicht zufammen gehörten, zum Theil entnahm er fie aber auch einer allge- 
meineren mündlichen Tradition, bie doch immer nirgends unficherer ift als im 
der Zeitfolge, in der Dinge ftattgefunden haben follen. Sagt doch der Chronift 
im cap. 41 jelbft in Bezug auf dieſe Ereignifje: facta memorantur, quae 
scriptorum penuria nunc habentur pro fabulis, — Adam felbft war 


Ueber Adam II, 40—43. 479 


über bie Zeit, wann die Dinge, welche er erzählt, fich zugetragen, nicht aus» 
reichend unterrichtet; ev enticheibet deshalb diefe Sache nicht, ftellt vielmehr ver- 
ſchiedene Angaben darüber zufammen. 

Sm cap. 40 heißt es, Kaifer Otto II. jei 1001 geftorben; darauf: post 
mortem ejus regnum in contentione remansit. Sonſt wird immer bie 
Thronbefteigung eines neuen Königs erwähnt; bei Heinrich II. geſchieht dieſes je- 
bob nicht, er wird vielmehr erft im 45. Capitel mehr zufällig gerannt. Hat 
Adam nun unter jener „contentio“ nur die Thronbefteigung, ober einen längern 
Zeitraum ber Regierung Heinrichs, in der ja Überhaupt viele bürgerliche Streitig- 
feiten flattfanden, verftehen wollen? Aus dem Werte jelbft läßt fich dieſe Frage 
nicht enticheiben!); nach andern Quellen fünnen wir jedoch die „contentio* auf 
das Jahr 1002 beichränfen. Alsdann fährt Adam fort: Tunc vero et Slavi 
a christianis judicibus plus justo compressi, excusso tandem jugo ser- 
vitutis, libertatem suam armis defendere coacti sunt. Das „tunc“ bezieht 
fih auf die „contentio“, aljo vielleicht, wenn nicht wahrfcheinlich, auf das Jahr 
1002. Hierauf wirb im cap. 41 der Aufftand erzählt, unb das cap. 42 be- 
ginnt dann: omnes igitur Sclavi, qui inter Albiam et Oddaram habitant, 
per annos 70 et amplius christianitatem coluerunt, omni tempore Otto- 
num, talique modo se absceinderunt a corpore Christi et ecclesiae, cui 
antea conjuncti fuerant. Die Chriftianifirung Slaviens foll nah II, 5 ff., 
vgl. Schol. 83, nicht, wie oben gejagt ift, unter Heinrich I., fondern unter feinem 
Sohne und beſonders zur Zeit bes Erzbiichofs Adaldag, aljo etwa um bie Mitte 
des 10. Jahrhunderts gefchehen fein. Der Abfall der Slaven vom Chriftentyum 
würde aljo hiernach fih etwa um 1020 ereignet haben. (Bol in bem oben 
©. 208 angeführten Aufjage S. 168 bezieht bierauf II, 4, wo doch nur von 
der Belehrung der Dänen die Rebe ift, und fommt jo ganz beflimmt auf das 
Jahr 1018). Hier haben wir aljo bereits cine zweite Zeitangabe Adams, bie 
freilich mit einer dritten, der wichtigften von allen, die jevoh von Hirſch und 2. 
Gieſebrecht jo gut wie gänzlich unbeachtet blieb, und einer vierten ziemlich zufammen- 
fällt. Das cap. 43 lautet: Haec facta sunt ultimo tempore senioris Libentii, 
sub duce Bernardo, filio Bennonis, qui populum Sclavorum graviter afllixit. 
Eodemque tempore contentio Ferdensis episcopi Bernarii de Ramsolan 
coram papa Sergio terminata esi. Die ganze Erzählung über den Slaven- 
aufftand wird mit biefem Capitel abgeichloffen, und ſomit müfjen wir diefe um⸗ 
fafjende chronologiſche Angabe auf alle vorher erzählten Ereigniffe, nicht etwa, 
wie von Hirſch geichehen, auf die Folgen berjelben beziehen. Erzbiſchof Libentins 
farb am 4. Januar 1013, Herzog Benno am 9. Februar 1011 (daß Adam 
cap. 44 angiebt, er ſei 1010 geftorben, kommt baber, weil er bier überhaupt 
um ein Jahr zurüd if), woraus gefolgert werben muß, daß nach diefer Stelle, 
es ift bie dritte Angabe, der Aufſtand zwifchen 1011 (oder 1010) und 1013 ge- 
heben fein foll. Die zweite Zeitangabe obiger Stelle, die wir nur durch bie 
Regierungsjahre des Papftes Sergius IV. (1009-1012, vgl. Hamburg. Urkbuch. 
Nr. 58, Note) näher beftimmen fünnen, fällt hiermit zufammen. UÜeberhaupt 
weifen doch viele Angaben Adams darauf bin, daß er felbft ber Anficht geweien, 
die Ereigniffe hätten im diefer Zeit, alfo im weiteften Umfange zwiſchen 1010 
und 1020 ftatt gehabt. Dahin weift z. B. Die Bemerlung im cap. 46 über 
Herzog Bernhard: primo quidem per avaritiam gentem Winulorum crude- 
liter opprimens, ad necessitatem paganismi eoegit (vgl. cap. 40, f. oben), 
ferner im cap. 47 über venfelben: Sclavos tributo subiciens, pacem reddidit 
Nordalbingis et matri Hammaburg. Ad cujus restaurationem venerabilis 
metropolitanus asseritur post cladem Sclavonicam civitatem et ecclesiam 
feeisse novam etc; Enblih weilen bieranf auch noch die Angaben hin über bie 
Drbination der Bifchöfe in Slavien, den häufigen Aufenthalt des Erzbiſchofs in 
Hamburg u. a., f. cap. 24. 47. 58. 64. 


) Daß diefelben Worte I, 24 und äbnliche I, 29 gebraucht finb, beweift nur, baf Adam 
bamit einen jhwanlenben Zufland, eine anbaltenb unrubige Zeit hat bezeichnen wollen. 
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Aber hiermit find die chronologiſchen Beſtimmungen Adams noch nit er» 
ſchöpft; demn ganz anders als bie des Tertes lauten wieder bie einiger Scholien, 
welche ſich auf jene Ereignifje beziehen, und die boch wohl, weil fie fih in dem 
Codices 2 und 3 finden, von dem Berfafler feldft dem Werte hinzugefügt jein 
werben; follte biejes jedoch nicht der Fall fein!), jo würbe daburd meine Be- 
weisführung nicht umgeftoßen werben, denn biefelbe ſtützt fich auf unfere andern 
Berichte und deren Bergleihung mit Adam, es würde vielmehr dafür nur das 
eine Moment, wonah Adam ſelbſt ſchon filr diefe Ereigniffe an die Zeit von 983 
mitgebacht, wegfallen. Weiter unten werde ich ausführlich auf die Nachrichten 
diefer Scholien einzugeben haben, begnüge mich deshalb bier mit der Bemerkung, 
da biefelben ganz entjchieden auf den Stavenaufftand des Jahres 983 binweifen. 
Sachlich gleichen fie nicht verarbeiteten, für eine fpätere Umarbeitung gemachten 
Rotizen. Wir haben aljo, auch wenn wir im allen Zurz zuvor befprochenen 
Hinweifungen nur für eine Angabe des Autors erkennen wollen, in Adams Werlen 
ſelbſt drei verſchiedene chronologiſche Beftimmungen für jene Ereigniffe. Diefen 
entfprechen genau brei verſchiedene Auffafjungen neuerer ©efchichtichreiber, woraus 
genügend zu eriehen ift, daß wir bier durch bes Verfaffers eigenes chronologiſches 
Spftem zu feinem feften Refultate kommen können, daß er vielmehr felbft über 
die Zeit bes Aufftandes im Unklaren geweſen if. Wie fo oft bei jüngeren 
Quellen, haben wir nun auch bier die mit ben Ereigniffen gleichzeitigen Auf- 
zeichnungen zur Erklärung ber Nachrichten berbeizuziehen. Die befondere Be» 
ſchaffenheit derfelben, der Umftand, daß wir verhältnißmäßig gut Über die Ge— 
ſchicke diefer Gegenden im jenen Zeiten unterrichtet find, und baf bie Berfafler 
der gleichzeitigen Quellen nicht weit von dem Schauplatze lebten, wo bieje ben 
Zeitgenoffen, befonber® denen aus ben kirchlichen Kreifen, doch jo bemerfbaren 
Ereigniffe flattfanden, laſſen uns mit Recht von vorn herein vermutben, daß 
wir auf dieſe Weife den — Aufſchluß erhalten werden. 

Außer von dem Einbruche des Polenherzogs in bie Lauſitz berichten ums 
die gleichzeitigen Quellen aus dem Jahre 1002 von keiner den Deutjchen feind- 
lichen Erhebung der Stavenflämme Wenn Thietmar dem Capitel, worin er 
über die Thronbewerbung des Markgrafen Eklehard handelt (IV, 32), die Nach— 
richt anhängt: Tempore predicti caesaris monasterium in Hilleslevo a Scla- 
vis combustum est, eductis sanctimonialibus; et eodem die multi ex 
nostris sunt interfecti?), fo kann dieſes nicht als Beweis für die erfle Zeit- 
angabe des Abam gelten, ſpricht vielmehr durchaus bagegen; benn wenn 
1002 ein fo großer Stavenanfftand ftattgefunden hätte, jo wilrde Thietmar gerade 


) Daß biefes oben ©. 473 erwiefen, muß ih leugnen; unklar find bier bie Scholien 
ſowohl wie ber Tert, aber einen Widerſpruch kann ih nit in ihmen finden, und die Berbinbung 
der Nachrichten beider ſtimmt, wie ih nachweiſe, burdaus mit unfern Übrigen Zrabitionen. 
Daß Miſtuis Tod gleih bier erwähnt wird, ſcheint mir ger nicht fo febr auffallend zu fein. 
Defien Sohn war auf nah Adam II, 64 Ehrift, obwohl feine Mitfürften bem Heidenthum an« 
u — Nur das Schol, 30, das aber aud mit dem unbeftimmten: „sermo est“ beginnt, wa# 
freilich auch fonft bei Adam, 4 B. 11, 36, 60 u. Schol. 35, vorlommt, läßt fih nit mit unfern 
andern Nachrichten vereinigen, und es Iceint mir barin aud nur eine dunlele Sage, deren 
biftorifcher Kern nit zu erkennen ift, überliefert zu fein. — Cine forgfame Unterfugung ber 
Scholien bat mich im Allgemeinen zu denſelben Refultaten geführt, wie fie rüber fhon Lappen- 
berg gewann, nnd zweifle ich liberbaupt febr, daß man ben Urfprung ber einzelnen näher nad» 
weilen tan. Will man weiter geben al® Lappenberg, fo gewinnt man doch nur Bermuthungen, 
feine aud andere überzeugende Nachweiſe. Bon bdiefer Art würbe e# auch fein, wenn man 
fagen wollte, bie uns bier betreffenden Scholien feien aus Helmolb abgeſchrieben, denn baf fie 
in biefem Fall aus befien Text auf eine zu wunderbar ben Zuſammenhang yerreißende 

in Sholien des Adam umgewanbelt feien, fann in ber That kein — —* Beweis für 
ben fein, ber nun einmal anberer Anſicht iſt. Mehr läßt ſich aber auch bier nicht ſagen. 

*) Das Chronicon Hillerslebiense au® bem 14. Jahrhundert (bei Riedel, Bei ©. 8) 
bat, wie bereite Hirſch oben ©. 209 N. 3 richtig bemerkte, biefe Stelle erweitert and auf 
„Mistuviz dux Obotriorum“ bezogen. Einen felbftändigen Werth Tann auch id weder biefer 
Stelle noch ber bei Annal. Saxo (SS, VI, 644) beilegen, denn aud letzterer fcheint mir hier 
doch aus Thietmar geſchöpft zu haben. Mit Wigger, Medienburgifde Annalen ©. 54 und 137, 
anzunehmen, allen drei Quellen babe eine vierte zu Grunde gelegen, halte ich für unzuläffig. 
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bier, wo er über bie Folgen vom Tobe des Kaifers fpricht, und babei einen, 
verhältnißmäßig doch wohl jehr unbedeutenden Zug ber Slaven erwähnt, jehwer- 
lich unterlaffen haben, hiervon zu erzählen, Auch die friedlichen Berbäftniffe zwiſchen 
Deutſchen und Slaven während der erſten Jahre der Regierung Heinrichs IL. 
widerſprechen ber Annahme einer Erhebung ber leteren im Jahre 1002. Eine 
folhe mım auf das eine Wörtchen „tune“ bin, deffen Bedeutung, da wir nicht 
ganz beftimmt wiffen, melde Dauer die „contentio“ gebabt haben foll, wir 
nicht einmal recht erfaffen können, anzunehmen, find wir ficher nicht berechtigt, 
befondbers da die eignen jehr genauen hronologifhen Angaben Adams im cap. 43 
dem durchaus wideriprechen, und da ferner gerade dieſes Wort von demfelben uns 
zählig viel gebraucht wird, wo eine beftimmte Zeitangabe damit nicht hat aus- 
gebrüdt, ſondern eine folde nur im Allgemeinen hat angedentet werben follen, 
vgl. + 8. I, 18. 23. 26. 58. 60. II, 5. 9. 25. 28. 31. 39. 69. 75. II, 11. 
12. 36. 43. 44. 56 und viele andere Stellen. Diefe Combination von Albert 
von Stade, 2. Gieſebrecht und Hirih kann ich deshalb am allerwenigften 
billigen. 

Biel aniprechender ift jchon die, beſonders von Wilh. Giefebrecht in den Jahr» 
bilchern IT, 1, 162 und Kaiferzeit II, 163 u. 597 entwidelte Anſicht, wonach 
ber Bericht Adams auf die Jahre 1010—1018 zu beziehen wäre. Es ſprechen 
bierfür zumächit bie wichtigften chronologiſchen Angaben des Berfaflers jelbft, jo» 
wie ber ganze Zufammenhang jeines Werkes; ſodann aber können wir vielleicht 
in diefem Falle auch die betreffenden Nachrichten mit ähnlichen bei Thietmar VIII, 
4, die offenbar zum Jahre 1018 gebören, verbinden und dadurch eine ficherere 
Gewähr für diefelben gewinnen. Betrachten wir jedoch beide Berichte. Nah Adam 
follen die Wenden durch die Härte des Sachſenherzogs (II, 40 u. 46) zum Auf- 
ftand gezwungen unb Mystiwoi und Mizzidroy ihre Führer geweien ſein (quo- 
rum duetu sedieio inflammata est). Nach Thietmar jollen die Lintizen den 
„Mistizlavum seniorem, sibi in privri anno ad expedicionem imperatoriam 
nil auxiliantem‘ angegriffen und ibn dann, mit Hülfe feiner gegen ihn auf 
gewiegelten Untergebenen vertrieben haben. Eine Zerftörung Hamburgs!) wird 
bier nicht erwähnt, wilrde auch mit biejer Erzählung, in Berüdjichtigung ber 
Verhältuiffe der Lintizen zum Kaifer, in einigem Widerjpruch fteben. Adam er- 
zählt ſodaun aber, die kirchlichen Einrichtungen in Nordalbingien feien damals 
zerftört, die Seiftlichen, bejonders in und um Aldenburg, alſo im Lande ber 
Wagrier, zu Tode gemartert worden. Diefe Erzählung paßt, wie ich noch weiter 
unten bejprechen werde, zu ber Thietmars. Ebenfo treffen bier beide im ber 
genaueren Angabe der Zeit zuſammen. Nach Thietmar fol Miftizlav im Februar 
vertrieben und erft fpäter gegen die chriftlichen Einrichtungen gewütbet fein, Nach 
dem Cober 4 des Adam (daraus auch bei Albertus Stadens.), welcher allerdings 
erſt im 13. Jahrhundert geichrieben ift, dem aber hier wohl, wie bereits Hirſch 
S. 211 angenommen bat, eine ültere Kirchliche Notiz zu Grunde liegt, wurben 
bie chriftlichen Geiftlihen am 2. Juni umgebradt. An der andern Erzählung 
Thietmars, die man auch mit dem Berichte Adams zu verbinden fucht, beißt es 
dahingegen, daß am 29, Juni „scelus primum exoritur,“ (f. folg. Seite). 

Uber nicht ſowohl auf biefe Uebereinſtimmung bin, als nach den Angaben Adams 
im cap. 43 bat man fchon jeit langer Zeit ven Bericht des letzteren auf bie 
Sabre 1010—1018 bezogen. Bor allen verfuhr fo Helmold I, 16 (bei Leib- 
nitz, SS. rer. Bruns. Il, 552). Er verband cap. 43 mit cap. 465, wie wir, 
wenn wir nur bdiefen einen Bericht über jene Sache hätten, noch heute thun 
würben, flocht darauf alle Scholien gejchidt mit in die Erzählung ein und er 
reichte dadurch, was Adam felbft nicht gelungen ift, nämlich eine fefte chrono- 
logifche Ordnung in die Darftellung diefer Dinge zu bringen. Allein dem reb- 
lichen Priefter, aber ſchlechten Hiftorifer ift dabei entgangen, daß num fein Bericht 


') Eine folde wirb freilich au von Adam nit direct berichtet, muß bier jeboch trogtem 
angenommen werben; j. unten ©. 482 ff. 


Yabıb. d. dtſch. Rchs. — Hirſch, Heinr. II. Bd. I. 3 
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viele innere Widerfprüche enthält; fo werben namentlich dadurch Markgraf Theo— 
derich (F 985) und Herzog Bernhard (F 1062) gemeinjam zu Veranlaffern des 
Aufftandes gemacht. Das ſchöne chronologiiche Gebäude ift ſchon allein hierdurch 
unbaltbar!). — Dieſer Beriht Helmolds Tann natürlih dem Adams durchaus 
nicht zur Stüte dienen: wir haben e8 bier einfach mit der Anficht eines Hiftorifers 
über den Bericht eines andern zu tbun. Es ift allerdings nicht zu verfeunen, 
daß Helmold den letteren erweiterte, daß er mit feiner Darftellung Traditionen ver- 
band, deren genauere Kenntmiß gerade ihm, da fie fih Ertlih an die Gegend gefmüpft 
baben können, im der er jchrieb, leicht zugänglich geweſen fein werden; allein eine Be— 
gründung für die Erzählung Adams, jei e8 im Ganzen oder im Einzelnen, 
dürfen wir darin nicht finden?). 

Wir haben nun noch über eine dritte Anficht in Betreff der chronologiſchen 
Einordnung der Erzählung Adams zu handeln. Der Annalista Saxo, Leib- 
nitz, Annales imperii III, 440 u. Boll a. a. ©. baben fie auf eine Erhebung 
der Slaven im Sabre 983 bezogen und in Verbindung gebracht mit den Nach— 
richten bei Thietm. III, 10 u. 11. W. Gieſebrecht bebanptet in den Jabr— 
biichern II, 1, 162, eine derartige Verbindung könne nicht ftattbaben, denn die 
Nachrichten beider Autoren fländen in Widerſpruch mit einander. Er beruft ſich 
dafür auf einige Stellen Adams, bie einen Widerſpruch im defjen eigenen drone- 
logischen Angaben befunden, ein Umftand, der uns freilich wohl bewegen kann, 
unfere Ausführungen nicht darauf zu ftüten, fie wiclleicht gar zu vermwerfen, nicht 
aber, eine thatſächliche Uebereinſtimmung der Nachrichten, die ums, gerade dieſer 
Unzuverläffigleit des Adam wegen, von jo großem Wertbe fein muß, unbeachtet 
zu laffen, denn wir wiürben ja dadurch den einzigen Halt für eine Kritif der» 
jelben aufgeben. Derartige Widerjprüche finden fi in den erjten Büchern 
von Adams Werk noch in großer Anzabl, wie denn Hirſch S. 210 überhaupt 
feinen Grund batte, das gute chronologiſche Syſtem beffelben zu Toben und nad 
meiner Anficht S. 471 fi. auch nur nachgewiejen bat, daß ein ungefähr zutreffender 
chronologiſcher Zuſammenhang bei ibm zu finden jet. Freilich ift auch dieſes 
nicht immer ber Fall; z. B. füllt, beionders im erften Buche, feine Berechnung 
ber Regierungsjabre der einzelnen Erzbiſchöſe mit denen der chriftlichen Zeit- 
rechnung häufig gar nicht zuſammen. 

Die Uebereinftimmung der Berichte Thietmars und Adams ift freilich, 
wodurch Gieſebrechts Einwurf gerechtfertigt Scheint, keine jehr erhebliche. Erjterer 
erzählt III, 10 u. 11 von einem großen Stavenauffiand, der am 29, Juni be» 
gonnen babe. Zuerft wurde Havelberg, dann Brandenburg und das Klofter Kalde 
zerftört; hierauf: Mistui, Abdritorum dux, Homanburg, ubi sedes episco- 
palis quondam fuit, incendit atque vastavit?). Schlichlih wird nod ven 
einer Schlacht der Deutſchen gegen die Slaven berichtet, in der dieſe beftegt 
wurden. Adam erzählt zuerft von einem großen Slavenaufftande, ohne bierfür 
gerade befondere Facta anzuführen. Alsdaun: Apud Hammaburg eo tempore 
ac deinceps multi ex clero et eivibus in captivitateın abducti sunt, plures 
etiam interfecti propter odium christianitatis. Bon einer Zerſtöruug Ham— 
burgs ift bier allerdings nicht die Nebe, allein im cap. 47, vgl. 58 und 68, 
wird davon geiprochen, wie das Chriftentbum wieder in Nordalbingien berge- 
ftellt fei, und dabei wird damı auch erzäblt, daß die Stadt ımb bie Kirche Ham- 
burg wieder von Neuem aufgebaut feien. Es darf aus der Verbindung dieſer 





) Bel. oben ©. 476. j 

*) Mit den Nachrichten Helmolbs I, 13—16 ift meines Erachtens fon fehr viel Miß— 
brauch getrieben worden, obgleich doch gerabe die anelbotenbafte Erzählung Miftrauen bätte er- 
weden müſſen. Auch Hirſch bat vod oben S. 208 N. 1 wobl einzeine Angaben jenes, z. ®. 
bas: Missizla aegre tulit, odio licet occulto coneitatus religionis christianae (T, 13), für zu 
ehr begründet gehalten, bat nicht genügend bedacht, daß wir es bier mit einer viel jüngern 

rabition zu tbun baben. j ; 

. » Birſch fheint oben ©. 475 nicht berüdfichtigt zu haben, daß der audgezeichneien Edi⸗ 
tion Thiermars fein Autographen zu Grunde liegt. 
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Erzäblung mit der obigen Stelle wohl geihloffen werben, daß Adam im cap. 40 
unter dem: totam Nordalbingiam Hamburg mitverftand; denn es läßt ſich 
faum denken, daß er von einer Zerfiörung feiner Metropole, die doch noch nicht 
hundert Jahre vor ibm geichab, Feine Kunde gehabt babe. Inſoweit mag 
auch bier noch eine Uebereinftimmung zwiichen ibm und Ibietmar vorhanden 
. fein. Ferner ift offenbar der Name des flavifchen Fürften bei beiden ein gleicher: 
Mistui und Mistuwoi bei Thietmar, Mystiwoi bei Adam. — Aus Diefen 
Gründen haben ſelbſt 2. Giefebredht und Hirſch die fraglichen Berichte der beiden 
Autoren verbunden, und auch ich muß annehmen, daß wir es bier in der That 
bei beiden mit einem und demielben Ereigniſſe zu tbun baben, daß, mit andern 
Worten, der Slavenaufftand, welchen Adam von Bremen in dem erften Theile 
jeines Berichts erzählt, ganz derjelbe ift, von dem Thietmar fpridt. Allein 
zwifchen beiden ift doch auch ein ſehr wejentlicher Widerſpruch. Nah Adams 
Tert ift der Haß gegen das Chriftentbum eine Haupttriebfeder zum Aufftande, 
ja deſſen Ausrottung in Norbalbingien, in ganz Slavien eine Folge davon. 
Dem ftebt unn freilich das Scolion 28 entgegen, wonah Miftumwoi, feines 
Ehriftentbums wegen, aus bem Lande vertrieben wurde, und jo ſtimmt denn erft 
biefes mit Ihietmars Erzählung, wonach Miſtui Ehrift war: fein Kaplan Avico 
erzählte dem merfeburger Biſchof von den jchredlicyen Dingen. Erſt jräter, im 
Yabre 1018 (f. oben), wurde nach ibm in Nordalbingien das Heidentbum ber« 
geftellt. Dazu kommt dann noch der ſchon oben berührte Widerſpruch im ben 
genaueren hronologifchen Angaben, wonach, Thietmars Bericht zufolge, Der Auf- 
jtand am 29. Juni begann, nad Adam aber die Geiftlihen jhon am 2. Juni 
umgebradt wurden. 

Wenn wir e8 nun aber in dem erften Theile der Erzählung Adams und 
in der Thietmars mit einem und bemfelben Ereigniffe zu thun baben, jo bat die 
des letzteren ohne Zweifel fir diefe Dinge mehr Glaubwürdigfeit zu beanfpruchen. 
Auf Thietmar müfjen wir uns daher vorzüglid ftüsen; feine chronologiſchen An» 
gaben haben wir zu Grunde zu legen, die des Adam, der ja bier mit fich ſelbſt 
im Unklaren ift, können bier nicht maßgebend fein. Wie 2. Gieſebrecht und 
Hirſch, die auf das eine, unbeftimmte „tunc“ bei Adam bin auch den Bericht 
Thietmars, wenigftens zum Theil auf das Rabr 1002 beziehen wollten, dürften 
wir böchftens verfabren, wenn es uns bei legterem an jedem hronologifchen An— 
balt für dieſe Dinge fehlte; allein dem ift durchaus micht jo. Thietmar jagt III, 
14, wahrjcheinlihd nad den queblinburger Annalen: in hoc anno (983) Selavi 
unanimiter restiterunt cesari et Thiedrico marchioni; die Annal. Hildesh. 
983: Sclavi rebelles effeceti sunt. Beide Augaben müſſen doch auf die Dinge 
bezogen werben, welche Thietmar III, 10 w. 11 erzählt; denn wir bören fonft 
nirgends von einem fo bedeutenden Slavenanfjlande, wie er hier berichtet wird, 
und es ift fiher anzunehmen, daß Thietmar von cinem ſolchen geſprochen haben 
wirde, wenn er flattgefunden hätte. Aber auch der ganze Zuſammeuhang bei 
legterem weift ganz entjchieden auf dieſe Zeit hin, darf keinenfalls auf 1002 
“ bezogen werben. 2. Giejebrecht II, 336 meint freilih, da Thietmar bier nur 
von den Strafen des, über die Aufhebung des Bisthums Merjeburg erzürnten 
Gottes rede, fo feien von ibm, gleihfam als Beilpiele davon, einige Unglüds- 
fälle aufgezählt, die als eine Folge davon zu betrachten feien. Einen chrono— 
logiihen Zuſammenhang hätten dieſe gar nicht. Zugegeben muß aud werben, 
daß die Zerftörung von Zeiz, die Thietmar bier mit den Worten anknüpft: 
temporibus illis, in eine frühere Zeit fällt, denn der dabei erwähnte Biſchof Hugo 
wird fhon 979 geftorben fein (Neerol. Fuldense; Thietm. III, 81). Allein 
die ganze Übrige Erzählung bängt, mit Ausnahme des: post haec Mistuwoi 


) Sollte dieſe Nachricht nicht doch, wie bereit? W. Gieſebrecht annahm, ein ſpälerer Zu- 
fat jein? Yappenberg bat diejelbe allerdings nicht als ſolchen bezeichnet, aber es endet mit ihr 
ein Blatt des dresdener Coder, und da lann fie leicht fpäter dem Terte angebängt und ibr ba- 
durch ber Character des Zufages genommen jein. Alsdann würbe ich bie Zerftörung von Kalbe 
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— obiit, welches aber in dem Autographon nicht mit Im Zert, fonbern am 
Rande ftebt, fo wefentlih mit einander zufammen, daß wir fie nicht trennen und 
in einzelne Nachrichten auflöſen können, ohne ihren ganzen Sinn zu zerflören. 
In Uebereinftimmung mit allem dieſem ift e8 noch, daß von den Großen, welde 
als Führer der Sachſen genannt werben, nad den Annal. Quedlinb. und dem 
Necrol. Fuld. zwei, die Markgrafen Theoderich und Rifvag, bereits 985 ftarbent). 
Es müſſen aljo dieſe Ereigniffe, da fie Thietmar als Folge der Aufbebung des 
Bisthums Merjeburg erichienen, uach 981 und vor 985 ftattgefunden baben, 
worin wieder eim deutlicher Hinweis auf 983, alfo auf die Angabe der Annalen 
liegt. — Wigger a.a.D. ©. 138 u. 140 meint, die Zeit, wann die von Thiet- 
mar und Adam erzäblten Ereigniffe ftattfanden, laſſe ſich nicht ganz ficher be» 
fiimmen. Daß, wie er einwirft, die Zerftörung von Zeiz wicht in dieſen Zur 
jammenbang paffe, ift richtig. Allein feine andern Einwände find ficher völlig un- 
begründet. PBapft Iobann jagt in einer Urkunde vom 8. Nov. 989 (Iafie 2936) 
bei Erwähnung der Miffion der bremer Kirche: formidandum est in tam no- 
vella christianitatis plantatione per barbarorum sevitiam etc. Es 
fol in dieſem Ausdrucke, der fih ohne Zweifel auf alle nordiichen Bölfer be- 
zieht, eine Befürchtung vor einem Aufftande der Slaven und darin wieder ber 
Hinweis liegen, daß ein folder noch nicht ftattgefunden babe! Eine Wider— 
legung ift bier wohl ebenfo wenig erforderlich, al® bei dem andern Einwande, 
bei dem übrigens unſere geichichtlichen Ueberlieferungen geradezu unbeachtet ge 
blieben find, 

Wenn wir nun die Nachrichten bei Thietmar im Zuſammenhauge ver- 
fteben, fie auch auf das Jahr 983 bezieben und die bei Adam berichteten Ereig- 
niffe hiermit in Zufammenbang bringen, jo baben wir uns noch danach umzu— 
feben, ob fich bei letzterem bierfür gar feine chronologiihen Anhaltspunkte finden. 
Wir haben oben gejeben, daß ſich in diefer Beziehung ganz verjchiedene und 
widerfpredhende Angaben bei ibm finden. 

Thietmar berichtet: gentes superbia Thiederiei ducis aggravatae, pre- 
sumpcione unanimi arma commoverant. Der Annalista Saxo jchreibt zu 
983 (vgl. 998, 1010), nah einer uns unbelannten, doch wahrſcheinlich äÄltern 
Quelle: Post hec pro destructione ecelesiarum in Brandeburch et Havel- 
berga Theodericus dux et Marchio, qui partium illarum defensor extabat, 
dignitatem suam perdidit (SS. VI, 631). Hiermit ftebt im Einklange, was 
Adam in den Scholien 30—32 jagt, ohne daß, bei ber Art und Weife ber 
Duellenbenugung dur den Annaliften, angenommen werden kann, daß letterer 
feine Nadprichten aus jenem entnahm. Im Scolion 30 wird erzäblt, daß ber 
Markgraf Theoderih eine Ehe zwiichen einer Verwandten des Herzogs von 
Sachſen und einem Sobne des „dux Selavanicus“ verbindert babe. Das Fol- 
gende lautet: Theodericus erat marchio Sclavorum, cujus ignavia coegit 
eos fieri desertores. Das Scolion 32 fügt noch hinzu: Theodericus mar- 
chio, depulsus ab honore et ab omni hereditate sua, prebendarius apud 
Magdeburg vitam finivit mala morte, ut dignus fuit. In dieſen Scholien 
finden wir, wie bereits oben erwähnt, bie britte ſehr beſtimmte chronologiſche 
Angabe für die von Adam erzählten Ereignifle; denn wenn Markgraf Theoderich 
ber Urheber verjelben geweſen und dafür geftraft jein ſoll, jo milſſen fie vor fei- 
nem ZTobesjahre, alfo vor 985 ftattgefunden haben. Hierin liegt nun doch ein 


auf bie ſchon früher genannten Slaven beziehen; auf Mistui darf fie nicht bezogen werben, wenn 

man mit Perg, wie ih es für allein richtig halte, annimmt, baß bie Annal. Magdbg. (88. 

et 156) aus bem Thietmar ſchöpften, nicht etwa beide aus einer dritten uns unbelannten 
uelle. 

') Die Annahme von 8. Giefebreht und Hirſch, oben ©. 474, daß es zwei Markgrafen 
Theoderich gegeben babe, ſcheint mir nicht quellenmättig begründet, nur ibrer Auffafiung der 
Nachrichten des Adam entfprungen zu fein. Daß Liutdar, der Nachfolger Theoberihe, noch 9 
in einer Urkunbe: comes genannt wird, beweift nichts, denn aud Shtebart wirb in Urkunden 
Ottos III. nur biefer einfache Titel gegeben, j. Böhm. 801 u. 802. Bgl. auch Giefebrecht I, 834, 
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ganz entfchiebener Hinweis darauf, daß der von Adam erzählte Siavenanfftand 
ein und berfelbe ift mit dem bei Thietmar von 983, Jener bat offenbar nur 
bie Zeit defjelben nicht zu beflimmen gewußt, kommt dadurch zu Angaben, die 
fih durhaus widerſprechen. Der Grund hierfür fcheint mir, abgefehen von dem 
allgemeinen Mangel an ficheren chronologiſchen Nachrichten, ein jehr einfacher zu 
fein ; Adam hat zwei Ereigniffe zufammengezogen, bie gar nit zuſammen 

gehören. . 

Bergegemwärtigen wir ums furz ben Gang ber Ereigniffe. Im Jahre 983 
am 29. Juni brad ein Stavenaufftand aus (Thietm.); der Fürft Miftui zer- 
flörte, obwohl er Chrift war, benn fein Kaplan, fpäter Geiftlicher in Merfeburg, 
war bei ihm (Thietm., vgl. Ad. Schol. 28), dabei Hamburg (Thietm. Adam). 
Im folgenden Jahre erichien Miftni auf dem Hoftage des Herzogs Heinrih in 
Queblinburg (Thietm. IV, 2) Nun bören wir nichts wieder von Miftui. 
Bielleicht ftarb er bald darauf, vielleicht haben wir ihn aber auch noch in dem 
„Mistizlavus senior“ bei Thietm. VIII, 4, vielleiht in dieſem aber auch 
einen Sohn von ihm zu erkennen. Gier wird nun erzählt, jener Fürſt ſei im 
Februar 1018, auf Antrieb der heidnifchen Liutigen aus feinem Lande vertrieben 
worben, „et mens populi istius, qui Abotridi et Wari vocantur, ut cor 
Faronis ad cultus idolorum induratur“, Das Heibenthum wurde, was Thiet- 
mar in feiner Weife auch noch weiter ausführt, alfo erſt damals in ben über» 
elbifchen Gegenden bergeftellt. Hierzu wirb der zweite Theil ber Erzählung 
Adams gehören, deſſen Einzelheiten ich allerdings nur mit Vorficht benutzen 
würde, da wir bei unferm Gejchichtsfchreiber III, 50, womit wieder I, 55 zu 
vergleichen ift, häufig ganz biefelben Worte bei ver Erzählung eines andern Er. 
eigniſſes antreffen. Auch die oben beiprochene chronologiſche Veftimmung im 
Codex 4, wonach damals der Märtyrertod vieler Geiftlihen am 2. Juni erfolgt 
fein joll, geroinnt in dieſem Zuſammenhang einige Bedeutung. Bielleicht dürfen wir 
bier auch das Scholion 28 anziehen: Mistiwoicum nollet christianitatem deserere, 
depulsus a patria confugit ad Bardos, ibique consenuit fidelis., Der Zer- 
ftörer Hamburgs ſoll auch nad Thietm. II, 11 als Ehrift geftorben fein. — 
Wollen wir, wie ich e8 für nicht richtig halte, dem letzten Theil der Erzählung 
Adams nicht auf eine frühere Zeit beziehen, es aus ihm nicht folgern, fo find 
wir durchaus nicht zu der Annahme berechtigt, daß bereit8 vor 1018 in Nord⸗ 
albingien, wie in andern jlaviichen Gegenden, das Heidenthum bergeftellt fei, ja 
der Bericht Thietmars widerjpricht dem ganz entichieben. Allerdings wurben bie 
Slaven in Nordalbingien in ben Jahren I990—995 mehrfach von den Deutjchen 
mit Krieg überzogen (f. oben S. 211 Note 5); allein berechtigt uns biefes, dem 
Haren Worte des Thietmar gegenüber, zu der Annahme, fie, die doch bis 1018 
von einem chriftlichen Fürften beberrfcht wurben, feien 983 vom Ehriftenthum ab» 
gefallen? Weil fie dem Kailer feinen Zuzug geleiftet, wurben fie fpäter von befien 
beibniihen Bundesgenoflen befriegt, und dadurch erft wurden fie wieber Heiden. 
Dem entfpriht es auch, wenn wir vor 1018 den Biſchof von Aldenburg nur 
zweimal, 992 ımb 1014 (Annal. Quedl., Thietm. VII, 4), außerhalb feiner 
Didcefe antreffen, während feine nächften Nachfolger fich feit 1018 faft beſtändi 
in Hilbesheim aufhielten (Heinr. sentent. de 1019, LL. II, 2, 173; Annal, 
Hildesh.; Quedlinb.; Thangm. Vita Bernw.), 

Somit müſſen denn nach meiner Anficht genau die Nachrichten bei Adam 
unterſchieden werden, welche ſich auf den Slavenaufſtand im Jahre 983, und bie, 
welche fi auf die Wiederherftellung des heibnifchen Eults im Jahre 1018 be» 
zichen. Zu erfteren gehören ſämmtliche Scholien, mit Ausnahme von 28, welches 
fih wahrſcheinlich auf 1018 bezieht. Wie bereits Pappenberg (SS. VII, 320) 
annahm, fo vermuthe auch ich, daß Adam in Bezug anf das erfte Ereigniß bie 
Zeit furz vor dem Tode Ottos II. mit der bald nah dem Tode feines gleich» 
namigen Sohnes verwechjelt bat. Es tonnte dieſes um fo leichter geſchehen, ba 
unſerm Ehroniften bier nur Eine Quelle zu Gebote geftanden zu haben fcheint: 
bie mündliche Ueberlieferung. Diefe Quelle hat er aber getreu benugt. Da fie 
ihm feinen fihern chronologifchen Anhalt darbot, flellte er, viel gewiſſenhafter 
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und richtiger als einige Neuere, die irgend eine feiner Angaben, ja nur irgend 
ein Wörtchen von ihm beransriffen und darauf ihre Ausführungen bauten, die 
verschiedenften Angaben zufammen, lieh dem Yejer nun felbft die Entſcheidung. 
Uns fleht nun hierfür mehr Material als Adam felbft zur Verfügung, und da— 
nad haben wir die chronologiihen Fragen zu erledigen geſucht. — Auch in ben 
Ueberlieferungen eines Volles ift ein notbwendiger Zuſammenhaug, ein Gejets zu 
“erkennen. Vielleicht würden wir auch im biefen Fragen zu ficheren Refultaten 
fommen, wenn jenes Gefeß, Überhaupt das Weſen des Volkes ſchon mehr erforicht 
worden wäre, als es bisher geſchehen ift. 


&Ercurs VI. 


Wormfer Verhältniſſe. 
Zu S. 215. 


Sn der Vita Burchardi episcopi cap. 6 und 7, SS. VI, 835, wirb bie 
Zerrüttung, in der Burchard bei feiner erflen Ankunft in Worms Alles traf, 
mit den traurigften Karben geichildert; die Mauern waren zerftört, allenthalben 
trieben Räuber ihr Weſen, wilde Thiere zeigten fich neben den Wohnungen ber 
Menihen. Keiner war feines Lebens und feiner Habe ficher, der fich nicht den 
Bedingungen, die ihm die Räuber vorfchrieben, fügte. Die meiften Bürger 
waren bereits ans der Stadt ausgewandert, weil Hiltten und Zäune mehr Schuß 
zu verfprechen fchienen. Die wohlbefeftigte Burg, die Otto und fein Sohn Con— 
rad bejaßen, bot jedem Verbrecher willlommenen Schnutz; der geiftlihe Herr fonnte 
fih nicht anders belfen, als indem er feinen eignen Hof verſchanzte; cap. 7: 
cum episcopus potentium viribus aliter resistere desperasset, curtim suam 
muro, eivitatem ad instar castelli eircumdedit, et interius, turribus et 
habitaculis ad pugnandum idoneis non segniter exeitatis, munitionem sa- 
tis firmam construxit. Castello itaque confirmato et constucto, inimicorum 
andacibus factis fortiter resistebat et spem suis augebat; plerumque etiam 
ipsos hostes dictis et factis intrepidus terrebat. Auch errichtete Burchard die 
Mauer, die wahrſcheinlich Alt- und Neuftadt umfchloß!), und won der Schannat, 
Historia Wormatiens. 1734. p. 211, noch die Spuren ſah; er beftinmte ganz 
genau die Streden, für deren Inſtandhaltung jede Gemeinde oder Genofjfenfchaft 
verpflichtet fein jollte, |. die merfwilrdige Urkunde bei Schannat a. a. DO. — 
In der Vita Burchardi cap. 9 beißt e8 nun: Interea Heinrieus Bavarorum 
dux, undique collectis viribus, Wormatiam venit, et ut sceptra regni ac- 
quireret, non modieum laboravit. Ibique cum episcopo Moguntiensi nec- 
non et Wormaciensi de his rebus consilium init. Igitur caussam ad- 
ventus sui illis exponit. Deinde omnia, quae voluissent, si voluntati 
eonsentirent, se facturum promisit. Promiserat enim, se munitam domum 
Ottonis acquisiturum et in potestatem episcopi Wormaeiensis redditurum: 
sieque multa dando et promittendo, ad voluntatem sententiae suae hos 
viros perduxit. Abgetaufcht mußte freilich diefe Burg als ein lehnbares Eigen- 
tbum des Herzogs Otto werben; denn er batte bereits unter ber Regierung 
Ottos IL. den dritten Theil der Banı- und Zolleinkünfte, ben er durch kaiſer— 
liche Verleihung in der Stadt bejeffen, dem Biſchof von Worms abgetreten?). 


’) In der Urkunde vom 29. April 985, Böhm. 633, Orig. guelf. IV, 296, beißt ed: intra 
Auctum novae et antiınae urbis, . 
*) Dtto III jagt in der angeführten Urkunde vom 29. April 985 von feinem Bater: ipse 
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Nah der Krönung hätte dann, wie bie Vita weiter erzählt, Burchard ben König 
die noctuque ob libertatem suae eivitatis angelegen!); endlich habe dieſer 
Herzog Dtto zu fih berufen, mit ihm verhandelt: et quaedam villa, quae di- 
eitur Bruchsella, cum omnibus utilitatibus et appenditiis pro hac domo 
in commutationem duei tradita est. Ueber dieſe Entfehädigung haben wir 
fein urkundliches Zeugniß. Wir fehen aber, daß die Ceſſion von Seiten Ottos 
nicht ohne Grund zu Bruchſal gefchah, am 3. October 1002, Böhm. 908, Orig. 
guelf. IV, 297, Schannat p. 35: per interventum Cunigundae, dilectae 
eonjugis nostrae, et per ejusdem ecclesiae venerabilis episcopi, scilicet 
Burchardi, dignas postulationes totum praedium Omnemque proprieta- 
tem, quam nos per dileceti consanguinei nostri Ottonis quoque duecis fir- 
mam traditionem in proprium jus accepimus, sicut ipse visus est habere 
infra eandem civitatem, hoc est Wormatiam, praedictae ecclesiae in 
honore sancti Petri consecratae et venerabili praenominatae ecclesiae 
episcopo ejusque successoribus — — tradidimus cum omnibus ad eandem 
proprietatem juste et legaliter pertinentibus, — exceptis tribus supradicti 
dueis Ottonis servientibus, videlicet Sigellino, Ebone, Hezilino cum 
uxoribus et filiis fillabusque eorum. — Der Act einer jo glücklichen Aus- 
weilung der weltlichen Gewalt und Kriegsmacht?) aus einer biichöflichen Refidenz 
wurde im geiftlichen Kreife mit ber größten Genugthuung bemerkt, ungefähr wie 
einige Sabrhunderte ſpäter von den freien Städten bie Ausweifung des biichöf- 
lihen Bogtes: Ita quoque Wormatia, jagt der Biograph Burdards, iniquo 
servitio diu subacta piis episcopi laboribus liberata est, und Thietmar 
fingt am Ende des filnften Buches, SS. II, 804: 
Urbs Wormacensis gaudet temporibus istis 
Libertate sua, cujus manebat in umbra 
Hactenus, atque ducum fuerat sub lege suorum?). 
Burchard antistes laetatur et inter heriles 
Ex animo proceres, quod non timet amplius hostes 
Nune ex contiguo, longe semotus ab illo. 
Aula ducis“) domini domus est jam perelua Christi, 
Et judices varios elerus nunc deprimit illos. 
Hoc rex Heinricus feeit, pietate coruscus, 
Hanc propriis solvens rebus Christoque remittens. 
Annuit ista pius Otto dux, atque benignus, 
Munere regali concessit habunde teneri. 
Ex hoc laetantes sint semper quique fideles. 
Unter den Augen bes Herzogs wurde die Burg gleich nach der Uebergabe nieber- 
geriffen und an deren Stelle ein Klofter für zwanzig Brüder zu Ehren bes 
heiligen Paulus, unter dem Titel: ecclesia ob libertatem civitatis gegründet. 
Gleich einer der erften Acte Heinrichs IL. entzog alfo dem nachfolgenden Haufe 
feine Stammburg zu Gunften ber Geiftlichkeit. 
Biſchof Burchard wurde in ber näcften Zeit von Heinrih immer mit 
Freigebigleit bedacht. Gleich die erfte Urkunde, die wir von ihm haben, vom 


ad ecclesiam sancti Petri — condonavit, quiequid suus nepos ac noster equivocus Otto intra 
urbem Wangionensem, vel in suburbio tam in bannis quam toletis visus est regia et imperiali 
parte tenuisse. Nam traditione ac permissu decessorum suorum usque in tempora eadem 
ecclesia tam in toletis quam in bannis duas tantum totius utilitatis part,es tenuit, tereia, ut 
omnibus illius provinciae optimatibus notum est, regio et imperiali fisco "uit reservata. 

) Der Mönch von Sirögarten bat im Chronicon Wormatiense, bei Ludwig, Reliquiae 
manuseriptorum II, 43 ff., biefe, Tange Zeit faft ganz unbWfannte Vita benugt, f. Wait SS. IV, 
830; aus ibm bat dann Habn, Reichsgeſch. LI, 176, feinen Bericht geihöpft. 

2) (Darauf beziehen ſich aud die Worte Burdarbs in ber Sifungsurtunde fiir St. Paul 
von 1016, Schannat II, 42: redacta Wormacia in potestatem sancti Petri. 

— 9 Säufer, Geſch. der Rheinischen Pfalz I, p. 32, ſcheint dieſe orte "nicht richtig ver⸗ 
anben zu 

$ F Dieſer Ausdrud iſt wichtig für die Frage nach dem Daſein eines rheinfränkiſchen 
erzogs. 
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10. Juni 1002, Böhm. 892, Orig. guelf. TV, 297, verlieh ihm: pro eo, quod 
nobis devoto animo saepius servivit, regium bannum in foresto Fore- 
hai. Die Grenzen dieſes ausgebebnten Wildbannes, theil® im Rinecgowe in 
der Grafſchaft des Gerung, theils im Lobotungowe in der Grafihaft des Me— 
gingez belegen, werben in der Urkunde angegeben (zur Erläuterung berfelben 
vgl. Wend, Heffiihe Landesgeſch. I, 70 ff.). Am 18. Auguft 1002, Böhm. 900, 
Wend II, 41, fehenkt er ihm zu Duisburg auf die Intervention der Kunigunde, 
bes Willigis und des Heinrih von Würzburg: quandam nostrae proprietatis 
curtem nomine Geraha, in pago, qui vocatur superior Rinihgowe in co- 
mitatu A. comitis; am 31. October deſſelben Jahres zu Augsburg, Böhm. 
909, Orig. guelf. IV, 283: in pago Logenahe et in comitatu Gerlahi 
comitis, id est eivitatem nomine Wilineburg et omnem dominicatum, 
quiequid regias respicit manus, cum cunctis eorum usibus et pertinentiis, 
cum banno regio et omnibus appendieiis et utensilibus. (Otto III. ſchenkte 
am 27, December 1000, Böhm. 869, Orig. guelf. IV, 282: totum castellum 
Wilineburg nominatum, excepta curte nostra et ea parte castelli, quae 
est per transversum ad austrum respiciens, cum piscationibus et pascuis 
et lignis caedendis et omnibus utilitatibus, quas praepositi monachorum 
et canonicorum ibidem manentium temporibus antecessorum nostrorum 
habuerint); am 28. December 1004 zu Thornburg, Böhm. 966, Schannat 
p. 36, ein königliches Gut im Dorf Pippinesporf im Mofelgau, wodurch bie 
Schenkung des ganzen Dorfes Pippinesdorf, als einer Pertinenz der Abtei Weil» 
burg, die ſchon Otto III. am 24. April 993 gemacht hatte, Böhm. 710, Orig. 
guelf. IV, 282, abgerundet ward. Die Schenkungen an das Bistbum wurden 
im Allgemeinen durch die Urkunde vom 6. März 1007 (ſ. oben ©. 374 N. 1. 
U.), Böhm. 981, Schannat p. 36, beftätigt. (Später ſchenkte der König dem 
Bistbum Worms dann noch am 11. Mai 1008 die Leben, welche Graf Becelin 
im Lahngau befeffen, Böhm. 1032, Orig. guelf. IV, 298, ſodann durch zwei 
Urkunden vom 9. Mai 1011 die Grafihaft im Gau Wingarteiba, das Lehen, 
welches Graf Boppo zu Hasmarsheim hatte, vgl. Acta palat. I, 242, und bie 
Graffhaft im Lobdengau, Böhm. 1068. 1069, Orig. guelf. IV, 298 fi. Bgl. 
Häußer, Geh. der rheinischen Pfalz I, 34. Bon ‚ganz befonderer Wichtigkeit 
für die fernere Entwidelnng war aber ein Privileg unfers Königs vom 29. Juli 
1014, wodurch nicht allein frühere Nechte — ſondern auch die Gerichts» 
barlkeit bedeutend erweitert wurde; Böhm. 1127, Schannat II, 40; vgl. Arnold, 
Berfafjungsgeih. der Stabt Worms I, 47. Am 11. Juli 1018 erbielt dann 
endlich das Bisthum noch vom Könige Zoll und Markt zu Kebelinbah. Mone, 
Anzeiger für Kunde deutſcher Vorzeit. 1838. pag. 444. U.). 


Ercurs VIII. 


Die Verhältniſſe Böhmens und Polens im deitalter Heinrichs II. 
in ihrer fagenhaften Umgeftaltung bei böhmifchen und polnifchen 
Schriftftellern. 


Daß bei ber Erzählung der böhmischen Angelegenheiten in ben Jahren 
1002, 1003 unb 1004 Eosmas von Prag, abgejehen von einigen Annaliften, 
ber ältefte aller böhmischen Gefchichtichreiber, won den beglaubigten Nachrichten 
bes Thietmar beträchtlich abweiche, und mehrerer Irrthümer überführt werben 
fönne, daß, auch die älteften polnifchen Gefchichtfchreiber, die Chronica Polono- 
rum an ber Spige, in ihren Darftellungen der Thaten des Boleslav Chrobry 
fih ins Unbeftinmte und Sagenbafte verlieren, ift von den früheren Forfchern 
allgemein anerkannt worden. Nicht Wenige baben jedoch den Verſuch gemacht, 
die Berichte diefer Quellen mit den Zengniffen deutſcher Zeitgenofjen zu ver- 
- Imüpfen, und auf biefe Weife eine pragmatifche Gefchichte berzuftellen — ein Be- 
ftreben, was nothwendig mißlingen mußte. Wir haben deshalb Darauf verzichtet, 
und find vorzugsweife unferen bentfchen Quellen gefolgt; nur wo bie im Gedicht 
oder in der Chronik erhaltene heimische Volksſage etwas Charakteriftiiches über- 
liefert hat, haben wir es, unter befonderer Hinweiſung auf unferen Gewährsmann, 
in ben Text aufgenommen. 

Es bleibt uns aber nun noch übrig, Die wichtigften abweichenden Er- 
zäblungen und Sagen der böhmischen und polniichen Geſchichtſchreiber anzugeben, 
fie in ihrer allmählichen Ausbildung vom 12. bis ins 15. oder 16. Jahrhundert 
zu verfolgen, und bier und da zu erforfchen, welche in den Berichten der Zeit- 
genoffen richtig erzählte Thatfachen in diefen einheimischen Quellen verftümmelt 
wiedergegeben find. 


A. Enttbronung der Premysliden. 


Cosmas I, 33, SS. IX, 56'), berichtet zum Jahr 999 den Tod des Bo. 
leslav II. und die Thronbefteigung feines gleichnamigen Sohnes. Es ift ein 
hen von allen Borgängern gerügter Fehler, daß er die beiden Brüder bes dritten 
Boleslav, Iaromir und Othelrich, für die Söhne deffelben ausgiebt. Jaromir 
habe am Hofe des Baters gelebt, Othelrich ſei bereits im Knabenalter an ben 
Hof Kaiſer Heinrichs gebracht worden, um Spradye, Sitte und Klugheit ber 


) (Bl. für das Folgende die Roten von Köpte zu feiner Ausgabe bed Eosmas. U.). 


Entthronung ber Premysliben. 491 


Deutfchen zu erlernen. Daß es ein Anachronismus ift, beim Jahr 999 von 
einem Kaifer Heinrich zu veden, ift fchon lange angemerkt worden; die Annahme, 
daß Otbelrich feine Jugend in dem benachbarten Baier verlebt habe, trägt 
wenigftens feinen inneren Widerfpruh an fih. — Einige Zeit nachher, fährt 
Cosmas fort, (man muß annehmen, nach dem Berluft Krafaus an Meslo 
von Polen, den er gleich nah Boleslavs Thronbefteigung erzäblt hat), feien 
Mesto und Boleslav an einem beftimmten Ort zum Geſpräch zufammen ge- 
kommen; fie bätten fich Frieden und Treue gefchworen, und Boleslav fei bon 
Mesto zu feftlihem Mahle eingeladen worden. infältigen und treuberzigen 
Sinnes, befchließt er, Alles nach dem Rathe feiner Freunde zu thun; biefe find 
treulos genug, ihn zu bereben, der Einladung zu folgen. Als er fi zur Ab» 
reife anfjchicdt, ruft er ahnungsvoll die Edlen des Reiches, die ihm treugefinnt 
fchienen, zufammen. „Sollte mir“, redet er fie an, „im Polen wider Treu 
und Glauben etwas angetban werben, fo vertraue ich meinen Sohn Jaromir 
Eurer Treue an, und laffe ihn Euch an meiner Stelle ala Herzog“. Er kommt 
nah Krakau; unter ungünftigen Zeichen tritt er in die Stabt; beim Gaſtmabl 
wird das Gaftrecht ſchändlich verlett. Boleslav wird gefangen genommen, bes 
Augenlichts beraubt; feine Begleiter iiberliefert man dem Tode oder dem Ges 
fäugniß. Indeſſen vollbringt das durch Verwandtſchaft und Dienftpflicht dem 
Boleslan verbundene Gejchleht der Wriſoviei — eben Diejenigen, denen er den 
Jaromir anvertraut hatte — eine gräßliche Unthat. Den Erften des Haufes, 
Kochan, einen Menſch, deffen Verbrechen Cosmas nicht ſcheußlich genug ſchildern 
lann, an der Spitze, führen fie auf die Kunde von den Ereignifjen in Polen 
den Jaromir, gleichſam um zu jagen, an einen einſamen Ort Namens Weliz: 
dort ergreifen und binden ſie ihn, werfen ihn nackt rücklings auf die Erde, be— 
feſtigen Arme und Beine mit hölzernen Pflöcken am Boden, und tanzen nun 
und ſpringen zu Roß, gleichſam im Kriegsſpiel ſich übend, um den Körper ihres 
Herrn. Nur einer von Jaromirs Dienern, Dovora (bei allen Späteren Hovora) 
mit Namen, dachte auf die Rettung des unglücklichen Fürſten. Er eilt nach der 
Stadt, verkündet den Freunden, was geſchehen, und führt fie zur Hilfe herbei. 
Sobald die Böjewichter fih von Bewaffneten angegriffen fehen, eilen fie fort; 
den Herzog findet man, von Ungeziefer angenagt, balbtodt; man löſt feine Bande, 
und bringt ihn auf einem Wagen nach dem Wyffehrad. Dem Diener aber wird 
fürftliher Lohn zu Theil. Auf allen Plägen wird durch Herolderuf verkündet, 
daß von num an Dovora ſammt feinen Nachkommen zu ben Edlen des Landes 
gehöre; die Würde des Oberjägermeiftere wird ihm verliehen mit dem Hofe von 
Stabecna!), an dem fie fortan haften fell; dieſen Hof befitten die Nachlommen 
des Treuen noch, berichtet Cosnas. Während dies aber geſchah, führt er fort, 
drang Herzog Meslo mit einer tapfern Scaar in Polen ein, nahm die Stadt 
Prag und behauptete fie zwei Jahre hindurch, nämlich im Jahr 1000 und 1001; 
Wyſſehrad aber blieb feinem Herrn treu, unerichroden und umeinnehmbar 2). 

Noch aber war dem fagenhaften Berichte nah?) das Unglid der Premys- 
liden nicht vollendet. Im denfelben Tagen jchidte Mesto Gefandte zum Kaijer, 
gab und verſprach ihm ungeheure Schäte, wenn er ben Othelrich, der in feinem 
Dienfte lebte, ibm al8 Gefangenen übergäbe. Alles beugt fih dem Golde. Der 
Kailer gehordht dem Herzog; er bält den Otbelrih in ftrenger Haft. 

Auf diefem Sagengrunde haben dann bie fpäteren Schriftfteller weiter fort» 
gebaut. Dalimil, der Cosmas Nahriht mit alter Boltsüberlieferung verband, 
beklagt den Boleslav befonders wegen jeiner Kargbeit, und bat die lindiſche Ans 
ficht, daß ihm das Unglüd der Blendung traf, weil er zu geizig war, den Polen- 
fürften bei fich zu bewirtben, und deshalb feiner Einladung ins Ausland folgte®). 


’) (p 57: dignitas — quae pertinet ad curtem Stebecnam, U.). 
.) Cosmas 1, 34, p. 56 ff. 
2) A. a. O. J. 36. 
In der beutfihen Ueberfegung beißt e# cap. 25, bei Pez II, 1067 (neue Ausgabe, f. 
oben ©. 320, Note 1, ©. 82. U.): Nun mercket hie alle menschen, warzu doch gut sey die 
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Die Scene im Walde von Weliz ift dann weiter ausgefhmiüdt; wir lefen Kochans 
Rebe, woburd er fein Geſchlecht zu biefem Frevel ermuntert!); nicht blos miß- 
handelt wird Jaromir, fondern ſchon an eine Linde gebunden, und nad ihm als 
nad einem Biel geihoffen. Bor allen Wunden aber bewahrt ihn Johannes ber 
Täufer; an ber Stelle, wo er gelitten, wirb biefem nachher ein Klofter erbaut, 
Dem treuen Jäger Hovora wird, dramatiſch genug, ein Böfewicht, Namens Hrzie- 
wicz, entgegengeftellt, Hovora reitet in bie Stabt und gebietet den Pragern, 
dann aus dem Walde bhervorzubrechen, wenn fie den Ton feines Hornes ver» 
nehmen würden. Als er zurüchkommt an den Ort, wo fein Herr gemartert 
wird, ruft Hrziewicz, daß er ein Verräther und des Todes ſchuldig fei. Hovoras 
Bitte, ihm das Leben zu fchenten, wird nicht geachtet; der Andere erhält ben 
Auftrag, ihn an dem nächſten Baume aufzufnüpfen. Da bittet fich jener als 
letzte Gnade aus, breimal in fein Horn floßen zu Dürfen. Er bläft zum erften 
Male und empfiehlt, zum Hohn der Wrfowece, dem verrätheriſchen Gefährten 
feine Kinder; er bläft, jchon die Schlinge um ven Hals, zum zweiten Male und 
beftehlt feine Seele dem Herrn. Schon ift er oben an dem Baum, an dem er 
fterben fol, als die Prager erfcheinen, Hrziewicz wird nun an derjelben Eiche 
von Hovora erhängt. Dann ift es wiederum Kochan, der nad der Eroberung 
Prags durch Mesto diefem vorftellt, daß er nur dann der Herrichaft über Böhmen 
völlig verfichert fei, wenn auch Othelrichs Haupt gefallen wäre. Aber iu dem 
Gefängniß, welchem der Kaifer dieſen, durch Mestos Geld gewonnen, überliefert 
hatte, Schütt auch ihn Johannes des Täufers Gnade?). Er wirb auf wunber- 
bare Weife entführt, und gründet nachher an der Stelle jeines Kerters zu Old» 
czich (Woldizichꝰ) eine Kirche zu Ehren, feines Retter. 

Pulkawa verräthb in beiden Mecenfionent) feiner Chronik die Kenntniß 
biefer Miſchung von alter Bolts- und Stammesfage und geiftliher Tradition, bie 
uns Dalimil überliefert hat. Einiges von der Sage ließ er wieber fallen, wie 
die Scenen im Walde zwiſchen den beiden Jägern; dagegen tritt die Schledhtig- 
keit der Wrfomwece ebenfo, vielleicht noch deutlicher hervor. Sie find von Mesto 
bereits, ebe er die Einladung an Boleslan ergehen läßt, beſtochen; mit ihrer 
Hilfe nimmt der Pole Prag’). Dann ift auch das im Mittelalter ftets wirk⸗ 
fame Element der kirchlichen Wunder nicht unbeachtet geblieben. Der Frau des 
Jaromir erfcheint in derjelben Stunde, in der biefer die Bein erleidet, Johannes 
ber Fäufer®). 


karckheit, Er ist selig, der ir nit hat. Der Pehemische furste mechte ander leut essen, 
darumb geschahe ime grosse schande, schad und ungemach und starb vor grossen we- 
tagen. Hajeck zu 1002, bei Dobner IV, 476: At Boleslao Bohemo et itineris molestiae et 
impendia gravia visa, quoque cunctationis caput erat, Polono fidere ausus non est. 


) Bei biefer Gelegenheit läßt Dalimil mieber feinem Eifer für bie Selbflänbigfeit ber 
Nation und feinem Haf gegen die Oberberrfhaft der Deutfchen freien Lauf: Es heißt cap. 26: 
Da die Wrssowitzer dass also redten und meinten dass zu thuen, das wass gar ein toreter 
rat: wan sy nicht westen, das die fursten auf! und ab umb sy sassen, und ein jetzlicher 
des landes geniessen wolte. 30 wass auch der keyser in seiner macht und kraflt. 

2) Bgl. cap. 25 p. 1067 umb cap. 27 p. 1028, Hier verfällt übrigens Dalimil in einen 
MWiberfpru mit ſich felbft, indem er an ber erften Stelle fagt: Meska hielt den Ulrich in ge- 
—— und pracht in mit hunger von den leben zum tode, und nachher feine Befreiung 
erz 

2) Den erften Namen bat das Original unb nah ihm Hajed, vgl Dobner V, 18 ff., 
ber Ichte ift ber von ber Ueberfegung aufgenommene, nachmals geltende. Diefe lief au He- 
ziewitz ober Hyeziewitz; id babe aber au bier Hajeds Form aufgenommen. 

*) Ueber biefelben vgl. Palady, Würdigung p. 179. 181. 

®) Dobner, Mon. Ill, 104, zu 1000: — in quo dietus Mezko sub dudum concepto dolo- 
sitatis ingenio attractis sibi quibusdam de Boemia consiliariis pracfati ducis Boleslai munc- 
ribus, Wresowicensibus nomine etc, — p. 107, 3u 1001: dum premissa in Boemis gesta 
fuerunt, Mezlus dux Polonie nactus auxilio sceleratorum Wrssowicensium et amicorum 
eorum proditorem ducem Boemiae congregato exercitu valido Boemiam veniens Pragam ob- 
Bet; vgl. bie erfle Recenfion cap. 27 bei Mencken III, col. 1649, cap. 29, col. 1652, mit bens 
eiben orten. 

*) Zu 1000 p. 106, bei Mencken cap. 28, col. 1651: In eadem etiam hora beatus Jo- 
annes uxori dieti Jaromir matrone valde devote per visionem apparuit admonens cam, ut 
ad liberationem sui mariti Jaromir suum fidelem populum incitaret. 
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In Hajeds Compilation finden wir den Eosmas, Dalimil und Pullawa 
in gleicher Weife benutzt und erweitert: der fteigende Haß gegen bie Wrfomwece 
ift bei ihm unverkennbar. Sie find nicht allein Boleslans böje Rathgeber; ein 
Theil derjelben begleitet ihn auch zu dem Feſtmahl nah Krakau; diefe allein 
bleiben bei dem Blutbade verfchont. Zu gleicher Zeit erhält Mesko einen 
Brief des Kochan, worin ihn dieſer ermabnt, den Boleslav nicht unverjehrt beim- 
kehren zu laffen. Da erft wird ber Böhmenfürft, der bisher gefangen gehalten 
worden, geblendet!). Dann hat Hajed, wie es bei ihm gebräuchlich ift, die vor- 
tommenden Berfonen mit Namen ausgeftattel; Boleslavs Gemahlin heißt Ezemus- 
lava?), die des Iaromir Strzisfa?); die Belohnung, die dem Hovora zu Theil 
wird, ift ſehr übertrieben dargeftellt *). 

Iutereffanter als die Erzählungen des Hajed — bei dem doch zuletzt will- 
fürliche Erfindung und Berwirrung der alten Nachrichten von echter Boltsjage 
kaum zu trennen ift — ift die Darftellung des Johann Dlugoß, nicht weil man 
bei dieſem polniſchen Schriftfteller Züge der Sage, die in der Heimath vergeſſen 
wären, anzutreffen erwarten darf, fondern weil in ihm das in der Hiftoriograpbie 
nicht feltene Streben, die Nationaleitelfeit auf Koften der Wahrheit zu befriedigen, 
in ſehr ausgeprägter Weile uns entgegentritt. — Nah ibm beginnt Boleslav 
aus Eroberungsiuft und durch den falſchen Rath der Wrſowece verleitet, Krieg 
mit Boleslan Chrobrys). Diefer, iiber den Friedensbruch verwundert, ſchickt Ge— 
fandte zu feinem böhmijchen Verwandten, und der Friede wird wiederum ver- 
mittelt. Aber diefen achtet der Böhme nicht lange; er fällt mit aller Macht in 
Polen ein. Als Boleslav gegen ihn riljtet, zieht er fich im fein Fand zurüd. 
Um fo mehr fleigt Boleslavs Verlangen, diefen Feind tapfer zu befteben. Mit 
großen Schaaren bricht er in Böhmen ein, beert und pliiudert, vorzüglih um 
den Böhmen ins Feld zu loden®). Sein befter Bundesgenoffe ift Kodan, ber 
ältefte des treulojen Hauſes der Wrſowece; diefer führt alle feine Getreuen dem 
Volenfürften zu. Endlich rüdt Boleslan vor Prag; nach zweijähriger Belagerung”) 
bezwingt er die Stadt durch Hunger, und giebt fie der Plünderung feiner Sol- 
daten preis. Dann erftürmt er den Wyſſehrad und nimmt dort Boleslav und 
Zaromir gefangen. — Das Erfte ift aus ofjenbarem Mißverſtändniß, das 
Zweite mit ofjenbarer Berfälihung ber äÄlteften böhmijchen Quellen erzählt. — 
Ale Edlen Böhmens, beißt es weiter, unterwerfen ſich jett dem Boleslav 
und feiften ihm freiwillig den Eid der Treue: in allen Städten und Schlöffern 
des. Landes ſetzt er Hanptleute ein, von deren Treue er überzeugt ift; dann be 
jchließt er, mit dem fiegreichen Heere heimzufehren. Die Böhmen beftirmen ibn 
mit Bitten, er möge bleiben. Da er dies nicht gewähren famıı, fo bereden fie 
ihn, namentlich wiederum bie Partei ber Wrfowece, nicht allein Boleslav und 
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) Zu 1002, Dobner IV, 476 ff. 

*) Ju 999, Dobner IV, 449. 

) Ju 1003, pag. 489. Dabei ift nun Bulfawas Erzählung ausgefhmildt. Es heißt: 
Conjugi Jaromiri nomine Strziskae domi adhuc in lecto relictae interea per somnium species 
imminentium rerum coelitus ostensa est. Visum est nempe $, Joannem lecto suo adstantem 
intueri, admonentemque de summo mariti periculo ac praecipientem praeter moram quin- 
quaginta armatos in vicum Hesluo expediret, offensuros isthie certos indices ad ipsum usque 
principem. Expergefacta simulque exterrita Strziska paruit extemplo caelesti viso, 

+, ©. 492 fi. Man ann binzufligen, daß auch bie Scene zwiſchen ihm und Hryiewicz 
fehr ausgeſchmückt ift. Hajed bat vielleiht ger daß Dalimil den Hovora zuerft um die Er- 
laubnif, breimal zu blafen, bitten läßt und daß biefer dann bob nur zweimal bläfl. Deshalb 
bei ihm die Aufforderung des Hrziewicz, daß er zum dritten Male blafen möge; aud empfiehlt 
— dem Gefährten zuerſt: uxorem et liheros. Kochan fragt ibn, wo er hingeritten 
ei u. * w. 
°) ®gl. Historie Polonicae lib. II. Lipsiae 1711. p. 136, 

Ma. O. p. 138 ff. 

2) &8 heißt p. 139 unten: ad ipsam Bohemorum metropolim Pragam et Wissograd 
castrum Boleslaus rex copias sni exercitus admovit: ipsamque obsidione cingens et arietibus 
caeterisque propugnaculis quatiens et biennio fame affligens, obtinuit magnifice et expugna- 
vit. Die Stelle des Cosmas I, 35 aber lautet: Invasit urbem Pragam et per duo spatia anno- 
rum, scilicet anno 1000, 1001,, obtinuit eam. 
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Jaromir, fondern auch den Otbelrich, der fich beim Kaifer Otto aufhielte, tödten 
zu laſſen; fo lange bdiejer lebte, wäre die Gefahr vorbanden, daß die Böhmen 
wieder abjielen. Boleslavs Gemüth fehauderte vor diefer That; endlich burch 
der Böhmen Einflüfterungen gereizt, ließ er feinen böhmifchen Namensvetter 
bienden und befahl ihm die Augen auszureißen; den Saromir übergab er den 
Wrjowecen; dann kehrte er mit Zurücklafſung einer Bejagung in Prag und anf 
dem Wyſſehrad in jein Reich zurüd. 

Diejer Pragmatismus wird den Yefer von ber Natur bes Dlugoß bin- 
länglich unterrichten!). Ebenfo ift endlich der fette Punkt von ibm behandelt. 
Er erzählt nämlih?), daß Boleslav Chrobry Mähren erobert, und Heinrich IL. 
inbejien den Thron beftiegen hätte. Boleslav nun, um den Befig von Böhmen 
und Mähren dauernd zu machen, und fich des Gehorſams der Einwohner dieſer 
Länder noch durch ein befonderes Band zu verfichern, ſchickte an Heinrich Ge— 
jandte, die ihm mannigfaltige und ausgewählte Geſchenke bringen, und ibm feine 
Macht, feine Eroberungen, die Größe der Beute fehildern und zuletst die Aus— 
lieferung Othelrichs erbitten follten. Der Kaifer, der den Boleslav wegen feiner 
Tugenden und Thaten ſehr Tiebte (l), den Böhmen aber ſehr ziirnte, tbat nach 
en Othelrich lebte mehrere Jahre in anftändigem Gewahrjam 
in Polen. 

Abgeſehen nun von biefen abfichtlihen Entftellungen oder von den Ver— 
wirrungen jpäterer Schriftfteller, ift e8 durchaus entichieden, daß Cosmas von 
den widtigften Begebenheiten in Böhmen im Jahre 1002, der erften Vertreibung 
Boleslavs, der Erhebung Wladiboys, der Nüdführung Boleslavs durch polnifche 
Hülfe, gar nichts erzählt?). Nur das eine Yaltum, die Blendung Boleslavs und 
die Einnahme Prags duch den Bolenfürften, freilih auch das Bedeutſamſte, 
wird von dem Böhmen im ähnlicher Weile erzählt wie von dem gleichzeitigen 
Deutſchen t). 

Dagegen tritt ein Verhältniß, welches bei den Deutſchen ganz im Dunfeln 
bleibt, bei dem Böhmen grell hervor: die Zreulofigkeit der Wrfowece. Cosnas 
bat dies zu einer eigentlich dämoniſchen Ericheinung in der Gejhichte der älteren 
Premysliven geftempelt. Ob durchaus mit Recht, mag dahin geftellt bleiben; 
vielleicht angeregt dur den grauemvollen Untergang, den ihnen im feinem Zeit- 
alter (1108) Herzog Zuatoplud zunäcft wegen angeblichen Berftänbniffes ihres 
damaligen Hauptes Mutina mit den Polen, dann aber auch unter ausdrücklicher 
Hinweilung auf alle ihre frühern Verbrechen gegen das königliche Haus (unter 
biefen die Mißhandlung des Iaromir), bereitet hatte). Nah ihrem alle haben 


) Er ſetzt hinzu p 140: Verum etsi Boleslaus Bohemiae dux hostis suns fuerit, et 
regnum suuın prior hostili invasione invaserit, fratri tamen amitali et propinqua cognatione 
juneto oculos evellere et eum in viso perpetuo orbum facere decrevit, nisi forte justiores 
intercesserint causae nobis ignotae, quibus zloriosissimus ille rex Boleslaus pertractus faci- 
nus illud excoecationis admiserit, quod non modo ab eo, sed a zenitore suo duce Polonorum 
Miecslao (annales Bohemieci attestantur), licet Id temporum ordini non videtur congruere, 
patratum. 

2) Bu 1004, p. 140 ff. 

) S. bierüber flatt aller Andern Palady, Wilrbigung p. 28 ff. vol. au oben ©. 231 ff. 

) Hierbei ift vorzüglich merfwürdig, daß Thietmar eines Gaſtmahls, bei dem bie Un- 
tbat an Boleslav von Dipmen verübt fei, durchaus nicht gedentt, f. oben ©. 252, daß vielmehr 
feine Worte V, 18: caritativeque ab eo primo s»usceptus, in scıjuenti nocte erutis sibi veuti- 
u. f. w. auf geheimen, nächtlichen Ueberfall deuten, daß aber Adalbold cap. 45 bier felbfländig 
erzählt: Iuter illos ergo duos Buliziavos fit amieitia Aicta, fit societas subdula. Saepe alter ab 
altero invitatur, saepe alterius sumptihns jocunde convivantur, latente tamen igni sub cinere. 
Tandem Bulizlavus, Meseconis fllius — ut, nepote suo qualibet ratione cjecto, tantae terrae 
prineipatu potiri possit, fraudum suarum intima scrutatur. Invitat eum ad convivia et diversa 
praebet ciborum genera, amara demum propinaturns pocula. Satiatum enim illum militibus suis 
commisit, et ut eductus excaecaretur, ocenlorum nutibus ad similia edoctis innuit: bier alfo dem 
Cosmas ſehr nabe lommt und als ein nicht verwerflicher Gewäbrsmann für ihn angeführt werden fann. 

) Cosmas III, 23 zu 1108: Suatoplud redet fie alfo an: O gens invisa propagoque 
diis odiosa! O nequam filii Vrisovici nostri generis familiares inimiei! An unquam mihi ex- 
cidet de meınoria, quod super atavum meum Jaromir in monte Veliz vobis quidem Indicra, 
— fecistis sempiterna ludibria? Vgl. ilber die Ereigniſſe des Jahres 1108 Palady 1, 
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die böhmischen Ehroniften und Geſchichtsforſcher fich viel mit ihrer Abfunft be- 
ſchäftigt. Unter den alten, dem regierenden Haufe faft ebenbürtigen Gejchlechtern 
treten fie neben dem Haufe des Slawnik am meiften hervor; die Endung ihres 
Namens ift patronymifch, und deutet auf einen Stammvater, Namens Wrst), 
Daß diefer mit Czech aus Eroatien gekommen, ift gewiß fagenbaft, und eine un» 
zuläffige Uebertragung fpäterer Zuflände ift e8, wenn man behauptet, er babe 
von feinem Wappen den Namen erhalten?). Bei Thietmar lieft man, daß Bo- 
leslav Rothhaar nach feiner Rüdführung durch die Polen, des geleifteten Ber- 
Iprechens uneingedenk, feinen gener (Schwiegerfohn oder Schwager)? fammt 
anderen Vornehmen, bie bei jeiner Bertreibung mitgewirkt hatten, gräulich er- 
morbet babe. Da nun bei Cosmas 3. I. 1003 ſich die Notiz fand: Hic inter- 
feeti sunt Wrissoviei, fo haben die Neueren geſchloſſen, Kochan ſei Boles- 
lavs Schmwiegerjohn geweſen; biefen babe er zur Strafe für feinen Verrath 
ermorden laſſeny. Allein dieſe Auslegung bat, abgejehen von ihrer inneren 
Unwahricheinlichkeit, vorzüglich das gegen fich, daß Kochaun bei Cosmas noch 1038 
als der Anftifter des an Jaromir verübten Meuchelmordes exjcheint?), daß bie 
Notiz des Cosmas zu 1003 alfo, an und für fich dunkel®), auf ihn keinen Bezug 
bat, daß fie, da Cosmas im feiner faljhen Chronologie die Eroberung Prags 
durch Othelrich ſchon ins Jahr 1002 fegt, mit Thietmars Erzählung nicht zu- 
jammenfallen kann, endlich, daß ihr in einem alten Necrologium das Datum 
V. Cal. Novembr., was aljo mit der Faftenzeit nicht übereinftimmt, beigefegt 
ift?). Daß Pulkawa diefe Notiz des Cosmas fo verftanden bat, als habe Sthel— 
rich damit die Mächtigeren unter den Wrjovecen wegen ihrer Trenlofigfeit bin- 
richten laſſen, kann auf die Sade jelbft keinen Einfluß üben‘). Im feltfamen 
Widerſpruch zu dieſer Hypotheſe ftebt, daß Dobner, ihr vorzüglichiter Bertheidiger, 
noch eine zweite öffentliche Beftrafung der Treulofigkeit der Wriovece, nämlich 
durch den Jaromir, annimmt. Er combinirt V, 57 fi. dafiir das Wort bes 
Thietmar von der trucidatio sibi commissorum, durch welche Jaromir auch 
in den Augen König Heinrichs fein Regiment in Böhmen unmöglih gemacht 
babe, mit der bei Cosmas aufbewahrten Zrabition von dem Verhältniß ber 
Wrfovece zu Othelrich (f. unten S. 498 N. 3). Mit welchen Recht, bleibt, bei 
der Natur jener Nachricht des Cosmas, die dreißig Jahre auseinander liegende 
Dinge in den Zeitraum von drei Tagen zufammendrängt, allerdings zweifelhaft. 
Gewiß thut er ımrecht, das Greigniß im Walde von Weliz in die Zeit von Ja» 
romirs Vertreibung zu fegen. 

Diefe Scene hängt bei Cosmas zu ſehr mit Bolesfavs III. Schidjal und 
mit ber erften Entthronung ber Premysliden zufammen, als daß man fie jo 
willtürlich im eine ihr fremde Umgebung bringen ſollte. Biel mehr zum Ziel 
trifft die VBermuthung von Palady I, 250 Note, daß die Entmannung Jaromirs 
auf Befehl Boleslavs III. der Grundftoff diefer Sage iſt; denn daß ein folcyer 


) Palady 1, 168. 

) Dies fagt Hajed zu 100%, bei Dobver IV, 488 ff. 

’,&. oben ©. 251 Note 5. 

'; Dobner IV, 489 u. 5 2, Palady 1, 250. 255. 

*) Cosmas I, 42, p. 65 ff. 

* Valady, Würbigung p. 16, bält fie ohnehin aus geiwichtigen Gründen für einen fpätern 
Sufaß; (fie fehlt jerocdh in feinem Codex. U.). 

. ') bobner, Monum. Ill, 15: V. Cal. Novembr, Ule interfecti sunt Ursenses; vgl. bie 
Bemerkung des Herausgebers. (Diefe Notiz bezieht fih auf die Ereigniffe des Jahres 1108, f. 
Annal. Gradicenses, SS. XVII, 648, uno bafelbft bie Note von Wattenbad. U.). 

) Es beißt nämlid Pohner III, 108: — praedictus Odalricus potentiores de praefatis 
Wrasowicensibus traditoribus perfidis diena morte mandavit extingui. Bei Dalimil wird (na 
der Ermordung bes Jaromir durch Kochan, bie dort freilich zu früh erzählt ift) berichtet, ba 
Othelrich endlich, der Treulofigleit des Kochan eingebent, ihm babe die Junge ausreißen, bie 
Augen durhbobren und ibm (mie Hajed erflärt, nachdem er an einen Pfahl gebunden war, eine 
aud bei andern jlavifgen Bölfern, 3. B. den beibnifchen Preußen, gebräudlihe Strafe, bie 
Eingeweide aus dem Yeibe berauswinben —3 Aber auch dieſe mit Cosmas Erzählung in 
directem Widerſpruch ſtehende Sage lann man filglich nicht mit Thietmar combiniren; vgl. cap. 30 
a. a, O. p. 1071 ff., Hajeck bei Dobuer V, 215, 
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Frevel am Leibe des jungen Fürften verübt worden, fann man allerdings bei 
Cosmas zwiſchen den Zeilen fefen!), und es ift dann der charakteriftiiche Zug 
ber Tradition, daß fie die Unthat allein dem verhaßten Gejchlechte, welches die— 
felbe ausführte, zugeichrieben, den Urbeber aber vergeffen bat. 

Daß der Blendung Boleslavs III. die Einnahme Prags durch Boleslav 
Chrobry gefolgt ift, weiß Cosmas ganz richtig; die Anwefenbeit des Eroberer® 
bat ungefähr vom März 1003 bis zum September 1004 gedauert?); fie ift bei 
ibm auf zwei Jahre erhöht. Daß Iaromir den Wyffebrad nicht vertbeidigte, 
jeben wir aus Thietmars Bericht; obwohl von bier die Sturmgloden erſchollen, 
als die Befreier gegen Prag beranzogen, jo ift doch nicht anzunehmen, daß es 
nicht in Boleslavs Händen geweſen. 

Der legte Zug der Sage ift auch offenbar im Rückblick auf die Berhält- 
nifje in der Zeit des Cosmas aufgenommen. Dem Schriftfteller ift e8 zu ver- 
zeihen, daß eine Vorftellung von der deutichen Könige Habſucht und Treulofig- 
keit feine Segle erfüllte. Heinrichs V. Betragen gegen Böbmen, feine Thron- 
mälelei fonnte nicht anders gedeutet werden?). Cosmas erinnert an bie ſchmäh— 
fihe Art, mit der er, durch eim Gefchent von 500 Markt Silber von dem 
Grafen Waczel gewonnen, im Jahre 1109 den eben anerkannten Boriwoy fallen 
ließ und fih für Wladislav I. entſchied“). Allein in Heinrichs II. Leben jucht 
man vergebens etwas Aehnliches. Denn daß die Sage der Gefangenihaft des 
Miesto, des Sohnes von Boleslav Chrobry, bei Othelrih von Böhmen im 
Jahre 1014, die Auslieferung deſſelben an Heinrich, und Heinrichs durch be» 
ſtochene Höflinge veranlaßten Beſchluß, den Miesko unverjebrt dem Bater zurüd- 
zuihiden®) — ein Betragen, was dann allerdings in Mieslo Rachegedanken 
gegen Othelrich erwedt und zur machmaligen Berbeerung der böhmiſchen Länder 
durch die Polen beigetragen haben fann — gerade zum Entgegengefeßten ver— 
fehrt haben ſoll, ift faum anzunehmen; baber ift die auch von Dobner aufge» 
nommene Bermutbung Pubitſchkas), daß bier auf Ereigniffe, die in die Zeit 
Conrads II. fallen, Rüdficht genommen fei, wohl zu beachten. Denn e8 ftebt feit, 
daß Miesko, Boleslans Sohn, im Jahre 1031 durch die Erhebung des Otto 
(Bezprim) gezwungen, zu Otbelrih von Böhmen gefloben iſt; Wipo erzählt”), 
daß Othelrich, um die Gunſt des Kaifers zu gewinnen, fich erboten babe, ihm 
denjelben auszuliefern, was diefer aber mit Entrüftung zurüdwies; nach ber Er: 
morbung jenes Otto kehrte Miesfo (1032) zurüd, unterwarf ſich zu Merſeburg 
dem Kaiſer und wurde von ihm zu Gnaden aufgenommen®). Diefer Zuſammen— 
funft folgte bald ein ſchärferes Einfchreiten Conrads gegen Otbelrich; er lud ihn 
zu dem Tage in Merfeburg; der Böhme erſchien nicht; als er dann fpäter zu 
Werben fich ftellte, ward er wegen ver früher gegen den König begangenen Treu» 
lofigkeiten feftgehalten, und erft im Sabre 1034 unter der ſchweren Bedingung, 
feinem Bruder Iaromir die Hälfte des Neiches abzutreten, entlaffen. Pubitjchla 
bat hieran die Bermuthung geknüpft, daß Mieskos Einflüfterungen oder Be— 
ſtechungen den König bierzu vermocht hätten. Man fiebt leicht, wie ungewiß das 
ft. Paladyꝰ) hat mit Recht darauf aufmerffam gemacht, daß ſelbſt bei Wipo 


') &o namentlid II, 23 in der oben ©. 494 Note 5 citirten Stelle. j 

*) Wir bemerften oben ©. 491, daß Cosmas fie in bie Jahre 1000 und 1001 ſetzt. Früber- 
bin lad man in den fhledhten Ausgaben, aus denen uns die Annal. Grad'censes, wenn aud 
unter andern Namen befannt waren: Boemiam anno milesimo VI invasit et duobus eam annis 
tenuit, während jept anflatt: VI, Palady, Würdigung p. 55 und bie correcte Ausgabe SS. 
XVU, 647: vi Iefen. 

’) Bol. Palady I, 357 ff. 

*) Cosmas I, 35 u. III, 27; vgl. Palady p. 368. ! 

®) Thietm,. VII, 8, 9; vgl. Dobner V, 76. Das: Eripuit ne nuper indienum omnipo- 
tens Deus de ore leonis, was in Otbelrihs Antwort an Heinrich Il. vorlommt, beziebt fib wohl 
nit auf eine Gefangenschaft diefes Fürften bei Boleslan, fondern auf den Krieg zwiſchen beiden 
im Allgemeinen. 

°) Dobner, Annal, V, 175. 193; Bubitfchfa I, 283. 

?) Wipo cap. 29, SS. XI, 269 fl. 

*) Gieſebrecht II, 265. 

) Geſchichte von Böhmen I, 275 Note 84. 
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die Greigniffe von 1014 und 1031 vermijcht fein können, und Othelrich vielleicht 
gar nicht das ſchändliche Anerbieten gemacht babe. Da eben dieſer Reftitution 
Othelrichs die Blendung des Jaromir folgte, und die, natürlich ganz vermwirrte, 
Ordnung der Begebenbeiten bei Cosmas bier ähnlich ift, jo fann man wohl bei 
ihm eime durchgängige Vermiſchung der Ereigniffe von 1002—1004 und 1032 
— 1034 vorausjegen. 

Es mag beiläufig noch bemerft werben, daß auch bei den Polen dieſe Ge- 
fangenichaft Mieslos zur Sage Anlaß gab. Die Chronica Polonorum fagt, 
Miesto habe für die Unthat jeines Vaters an Boleslav Rothhaar büßen müflen, 
und jet von den Böhmen auf graujame Weiſe entmannt worben!). 


B. Wiederherftellung und weitere Schidjale der Premysliden. 


Mir haben uns nicht enthalten können, den Hauptpunkt diefer Sage, wie 
fie fib in der Erinnerung der Böhmen geftaltet hat, die Vertreibung der Polen 
aus Prag, in den Tert unſerer Darftelung aufzunebmen. Die Erzählung der— 
jelben ift gleih bei Cosmas an die unglaubwürtige Nachricht von Othelrichs 
Gefangenschaft geknüpft. Im Jabr 1002, beißt «8, da Chriftus fchon auf 
Bihmen biidte, und der heilige Wenceslaus feinem Volle balf, geſchah es, daß 
Othelrich, es ift ungewiß, ob auf beimlicher Flucht ober auf Befehl des Königs 
entlafjen, in fein Vaterland ziurüdkehrte?). Daß ibm alle Thaten bei der Be- 
freiung zugefchrieben find, wiffen wird); an Saromir werden wir nur durch bie 
grauje Kunde erinnert, daß Othelrich am britten Tage nach feinem Einzuge, 
wiederum durch den falſchen Rath der Wrſowece beivogen, ibn des Augenlichts 
babe berauben laffent). Aus dem Kerfer zu Lola, den ibm Othelrich als Wohn— 
fit, beftimmt hatte, taucht er bei Cosmas>) nur noch einmal auf. Auf die Nach» 
richt von Othelrichs Tode (1037) läßt er fih nach Prag führen; er tritt in bie 
St. Georgenticche zur offenen Gruft des Bruders; er fpricht laut und in 
Thränen; er erinnert an die Unthat des Bruders gegen ihn; er vergiebt ibm 
von Herzen. Dann tritt er zu Bretislao, dem Sohne Othelrichs, führt ihn zum 
berzoglihen Sig und buldigt ihm als Herrn. Er ruft die treuen Edlen herbei; 
er fagt ihnen, fie möchten, ba er felbft nicht regieren könne, dieſen als Herzog 
anerfennen; er warnt ihm feierlih vor den Wrfewecen, deren Verbrechen er auf 
zäblt. Grimm erfaßt ob Diefer Rebe die Gemüther der Wrſowece; ihre Rache 
ift schnell und graufam; bald darauf töbtet ein Kriegsknecht des Kocdan auf 
deſſen Befehl den blinden Greis, von hinten ibn durchbohrend, während er Nachts 
jeine Nothdurft verrichtet, eine, wie man weiß, in dieſer Zeit ſehr häufige Art 
des Meuchelmords 6). 

Die Späteren haben dieſe Sage mit geringen Veränderungen aufgenommen; 
Marignola hat der Blendung (alſo zu 1004) die Einkerkerung zu Lyſa hinzu— 


) Chron. Polonor. I, 17, 88. IX, 486: Dieitur etiam a Buhemieis in eolloquio per tra- 
ditionem captus et genitalia, ne gignere posset, corrigiis astrietus, quia rex Bolezlavus pater 
ejus similem eis injuriam fecerat, quum eorum duccm suumque avunculum exceceaverat, 

2) 1, 36 zu 1002, SS. IX, 57. 

3), S. oben ©. 320. 

) p. 58: isdem familiarlbus inimiels, de quibus supra (I, 34) retulimus, fraudulenter 
suggerentibus, 

»)1,42, p. 65. 

*, In einen Widerſpruch verwidelt ſich Cesmas fhon ſelbſt: 5. Idrs Norembris ftirbt 
Dibelrih. Wenige Tage nachher ſpricht Jaromir die ibm verberbiihen Worte zu feinem Neffen. 
Die Wrfomwece dbenten auf Rabe, nec post multos dies, beißt es, läßt Kochan ben Jaromir 
—— und doch ſtirbt dieſer erſt 1038; pridie Nonas Novembris. Cusmas I, 42 am Anfang 
und Enbe, 


Jahrb. d. dtſch. Rchs. — Hirfch, Heine. IT. Bo. 1, 32 
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gefügt!); Dalimil?) erzählt, daß Jaromir gleich nad der Blendung die Treu—⸗ 
lofigleit des Kochan feinem Bruder offenbart habe, und er alsbald meuchleriſch 
ermordet worden ſei; Hajed3) bat, jo gut e8 neben wollte, Cosmas und Dali- 
mils Berichte combinirt, und muß deshalb die gräuliche Hinrichtung tes Kochau 
auf Bretislans Befebl geſchehen laffen. Bon dem wirklichen Hergang der Sache 
ift Niemand unterrichtet; weder von Jaromirs Regierung von 1004—1012, noch 
von feiner Vertreibung, feinem Aufenthalt bei Adalbold findet fih etwas. eine 
Blendung fällt ins Iabr 1034; Othelrich wollte durch diefelbe die gegen Conrad II. 
übernommene Verpflichtung, ibm die Hälfte des Reiches abzutreten, entgeben ®). 
Entſchuldigt wird dieſe Gewalttbat- dadurch feineswegs, wohl aber wird der An- 
theil der Wrfomwece zweifelhafter, und ber graufe Eintrud, ben e8 madt, daß 
dies Gejchlecdht die Freude des Fürſtenhauſes über feine Wiedereinſetzung auf 
ſolche Weiſe geftört habe, verjhwindet vor der Mahrheit. 

Eine eigentbiimlihe Stelle verdient bier wiederum Dlugoß. Man licht 
bei ihm über das Wiedereriheinen des DOtbelrib in Böhmen Folgendes, a. a. O. 
pag. 150: Captivitati calamitatique Udalriei, filii Boleslai Bohcmiae du- 
cis, quam aliquanto jam tempore in Pulonia pertulerat, Boleslaus Polo- 
niae rex pius, miseratione compatiens, tum quod illi sanguine et afüni- 
tate propinqua junctus esset, tum quod pluribus sponsioni, a fide de- 
votione atque officio Boleslai regis se nunquam discessurum, lacrimis et 
jurejurando interpositis asserebat, captivitatem solvit et equis familia- 
ribus vestimentis et plurima regali suppelleetili exornatum vestitumque 
in Bohemiam remittit. Qui ex carceribus Boleslai regis beneficio in 
libertatem vindicatus, omnium, quae Boleslao regi spopunderat, et bene- 
fieii, quod illi praestiterat, oblitus, in Bohemiam reversus, et praesidia, 
quae a Polonis tenebantur, extrudebat. — Alio Boleslan Chrobry erfcheint 
bier als Othelrichs Wobltbäter, biefer als ein undankbarer Flüctling. Die 
übrige Erzählung ift dann natürlich eben fo nebalten: das edle Gejchlecht der 
Wrſowece wird von ihm durch Mord und Gonfiscation der Güter beftraft, weil 
e8 mit aufrichtiger Treue an Boleslav bängt. 

Anmerkung. Es finten fih außer anderen, die wir wegen ihrer anber- 
weitigen Bezüge noch bejonders beiprehen werden, noch zwei Erzählungen bei 
Cosmas, die dem Zeitalter Heinrichs II. zugebören: die erfte ven der Ehe Othel— 
richs mit der Bozena, welde ihm dann den Bretislan jchenkt; die andere zum 
Jahr 1020: der Raub ber Jubitb, Tochter des Grafen Otto von Echmweinfurt, 
durch Bretislav. Um nicht zu viele Sagen mittbeilen zu müffen, verzichten wir 
darauf, die Abwandlungen bderfelben bei den Späteren und die Unterfuhungen 
der Neueren darüber zu verfolgen. Vgl. übrigens Marignola a. a. O., Dalimil 
cap. 30, Dobner V, 78 für vie erfte. Die zweite bat Dalimil dadurch ganz 
verändert, daß er die Judith eine Tochter Kaifer Ottos genannt und die Sage 
vom Kaiſerſtuhl in Bunzlau daran gefnüpft bat. Im derſelben Weife, nur noch 
mehr ausgeführt, findet man fie dann auch bei Pullawa. 


) Bei Dobner, Mon, III, 162: germanum innocentem Jaromir privat lumine oculorum 
et mittit eum ad viculum Lieka. Diefee ift eben nur Combinatien ans der Stelle des Cosmas 1, 
42: lumine orbus, cui dux Oudalricus destinaverat, ut degeret Liza in vieulo, 

) Bol. cap. 27, col. 1069, 

*) 3u 1004, p. 4: Haud multo post etc. 1097, par. 215, vgl. oben ©. 495, Note 8 — 
Den Wiberfprud, der darin liegt, daß Kochan und bie Wrfowece eben noch mit den Polen ver» 
bunden geweien find und doch nah Othelriche Einzug in Prag deſſen ganzes Bertrauen beifefien 
bätten, zu vermitteln, erzäbit Dubravius von gebeimer Botſchaſt, bie pri dem Dtbelric, 
ehe er noch auf dem Kriegezuge, gefandt, daß er ihm Verſöbhnung angebeten unb den Blan, mie 
man Prag erobern Tünne, entworfen babe. Bgl. Swabodas Einleitung zu ben Gedichten der 
Königinhofer Handſchrift. 

*) Dobner V, 202; Balady I, 279; Gieſebrecht II, 267. 
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C. Boleslav Chrobrys Siege in Deutfchland bei den polnifchen Chroniſten. 


Der Aufgabe gemäß ericheint Boleslav in unſern Jahrbüchern nur als 
Feind Deutihlands und Heinrichs II. Seine Perjönlichkeit tritt bier nicht in 
volles Licht; die Bedeutung, die er für Polen bat, ift daraus noch nicht zu er» 
fennen. Wir würden dieſem Gegenftande vicllicht cine befondere Bemühung 
gewidmet haben, wenn nicht Das trefiliche Wert Röpells dies in der Hauptſache 
überflüſſig machte. Man erkennt bier deutlich, wie Boleslav fowohl dem Vor— 
dringen germanifher Waffen jenfeits der Ober als der Ausbreitung des ruſſiſchen 
Groffürftentbums Grenzen geiegt und die Unterwerfung der Tftieeländer, die er 
von fräftigen Nachfolgern boffen durfte, vorzubereiten geſucht hat. Ein folder 
Fürſt mußte der Nation, der er angebörte, ein höheres Selbſigefühl einhauchen; 
die Graufamleiten, die er fih gegen Blutsverwanbte, Unterthanen und Feinde 
oft in gleicher Art zu Schulden fommen ließ, fielen dem wilten Sinne bes 
Volles nicht auf, und wurden leicht vergeffen. Die Verehrung und Vegeifterung, 
die fih noch lange nachher an feinen Namen fnüpfte, ſpricht der ältefte polnische 
Ehronift deutlih aus. Seine an Wiederholungen reichen, durch die abgafchmadte 
Reimerei entftellten Phrafen haben etwas Ermüdendes; man erfennt aber daraus, 
wie ungern fi der Geichichtichreiber von der Epoche der glänzenden Erhebung 
feines Baterlandes losriß, und es ift nur zu bedauern, daß er von Boleslavs 
Zügen nach Deutſchland nicht mehr individuelle Darftellingen gegeben bat; fie 
wilrden mindeftens interejfante Vergleihungspunkte für Thietmar und andere 
Zeitgenoffen geben. Aber cr berührt die Sachſen nur einmal, und ba ganz 
fagenbaft. Denn es beißt I, 6, SS. IX, 425: Indomitos vero tanta virtute 
Saxones edomuit, qui in flumine Salae in medio terrae eorum meta 
ferrea fines Polonie terminavit. Dies ift bei Kadlubeck abgefchrieben!) und 
durch Hinweiſung auf den Herkules ausgeführt. Auch in der Chronica Polo- 
norum, die früher von Sommereberg, jegt von Stenzel in deu jchlefiichen Ge— 
ſchichtſchreibern?) berausgegeben worden ift, findet ſich, daß die Weftgrenze des 
Reichs gemejen fei: Sals Huvius, in quo defixit palum ferreum. Obne dieſen 
Zufag wird die Saale als Grenze angegeben im Chronicon breve Silesiae?); 
mit beinjelben in der Chronica prineipum Poloniae®). Aber ſchon im drei— 
zehnten Jahrhundert erbielt dieſe Sage durch Bogupbal eine felbftäntige Aus» 
bildung?), Hier lefen wir: Nam rex praefatus Boleslaus cum metas Polo- 
niae in Kyow, quod est Russie metropolis, et Czissowa ac Danubius 
fluvios Hungarie ac Corineie et Zelavam fluvios versus partes Diringie 
ac mare septentrionale staruisset, viriliter recuperando per suos pro- 
genitores deperditos edificat castra plurima in extremitate regni sui, 
pro couservacione regnorum suorum et resistenceia inimicorum suorum: 
et precipue in ripis fluviorum Zalawa et Albea, ultra quam Albeam ver- 


) Chronicon in ber Ausgabe: Danzig 1749, p. 13, in ber bei Duglof, Lipsiao 1741» 
lib. IT, epist. XIII (Matthaei episcopi Cracoviensis): adeo perdomuit, ut in Sala (quam nos 
Dotana dieimus, nicht in ber telpsiger Aufgabe) lumine columnam fecerit (fixerit, Lip«.) quasi 
quibusdam (certis, nit bei Lips.) gadibus (gradibus, Lips.) sui finem statuens imperli (sui 
fines imperii ab orlente occidenteque disterminans. Lips.) — Der befte Tert ift der zu Do— 
bromil 1612 veröffentlichte; die banziger Ausgabe ift ein ſchlechter, im 15. Sabrbundert ger 
machter Zert, f. Bincent Kablubed, ein biftorifch-fritiiher Beitrag zur flaviichen Literatur, 
aus dem Polniſchen des Grafen Ofiolinsli von Samuel Finde. Warſchau 1822, namentlih ba= 
felbft p. 394 ff. Yelewels Erwähnung von den älteftin polniſchen Geſchichtſchreibern, beſonders 
dem Kadlubeck, gegen Schläger und befjelben Abbantlung über Mattbäus von Cholewo, p. 415 
fſ., wo p. 428 ff. aud iiber die Aufgaben des KHadlubed gehandelt wird. 

) Bei Sommersberg I, am Anfang, fälihlid unter dem Namen bes Johannes; val. 
Stengel, Vorrede p. VII, Tert p. 10. 

?) Bei Stengel a. a. O. p. 34; vgl. auch Vita 8. Stanlslai in VBandtlies Ausgabe des 
Martinus Gallus (Warichau 1824) p. 323. 

*) Bei Sommersberg I, 17. 20; bei Stenzel p. 48. 56. 

2) Bei Sommersberg II, 25; davon übergegangen in die aus einer münchener Hands 
fchrift von Perg, SS. IV, 615, beraudgegebenen Mirwula 8. Adalberti cap. 9, 
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sus Vestvaliam edificavit quoddam castrum dietum Bremo, eui de hoe 
nomen imposuit, quia omne terrarım suarum onus ferebat, inimicos com- 
pescendo et a suis injurias propulsando. Bremo enim onus sive pondus 
dieitur in vulgari. Huic eciam dieitur per angelun: gladius fuisse datus, 
in quo omnes suos adversarios cum Dei juvamine vincebat!), — Hier 
wird gar Bremen zu einer polniſchen Stadt! — Doch wir wollen, um dieſen Sagen- 
{reis ganz zu erichöpfen, noch Diugoh patriotiihe Erfindungen kennen lernen ?). 
Im Jahr 1012, heißt es bei ihm), bätte Bolcslav nach Beendigung des ruſſiſchen 
Krieges in allen Städten und Landichaften feines Weiches ein großes Heer zu- 
fammengebradt, um Die bis dahin unbezwungenen Sachſen zu befümpfen. Er 
jegte voraus, daß die Sachſen ihn bei feinem Einbruch in ihr Land im Felde 
erwarten würden; deshalb ließ er die Soldaten geordnet marihiren und niemals 
fih von den Feldzeichen entfernen. Aber die Kundichafter berichten: nihil contra 
se hostile geri, et Saxones potentiam suam veritos aut in nemorum et 
silvarum lustra locaque invia se et pecus omnemque suppellectilem ab- 
didisse; aut in castris munitionibusque fortioribus, eaeteris debilioribus 
conerematis, ne hostibus praesidio essent, se continere. Da ergoffen fich 
auf des Herzogs Geheiß die polnischen Krieger über Felder, Städte und Dörfer, 
und plünberten weit und breit, um ben Feinden noch größeren Schaden zuzu- 
fügen. Ganz Sadyien bis zur Elbe?) wird verwüſtet; dann kehrte Boleslan, 
nachdem er die Sachſen gedemüthigt batte, obne den mindeften Widerſtand von 
ibnen zu erfahren, zurüd,. Als er aber auf dem Rückzuge bis zur Saale ge- 
fommen war (man fiebt, wie genau Diugoß die Wege kannte!) errichtet er bie 
eiſerne Säule als Grenzſcheide. Solche Säulen fcheinen, der alt-polniihen An- 
ſchauung nad, alte Grenzen bezeichnet zu haben; in der Oſſa, wo fih Preußen 
von Polen ſcheidet, ſoll Boleslav fie errichtet), die Kreuzfahrer diefelben erft um- 
geftürzt baben; auch der Dniepr wurde der Erzählung nad von ibm auf die— 
jelbe Weiſe als Grenzfirom des Reiches geweibt®). 

Wir verbeblen in den Jahrbitchern Heinrich II. die Niederlagen, welche 
er oder feine Markgrafen durch die Polen zu erleiden hatten, nicht. Daß aber 
Sachſen auf dieſe Weile weder im Jahr 1003, als Heinrich in Franken kämpfte, 
noch jelbft in den unglüdlichen Feldzügen von 1007 und 1012 von den Polen 
überrumpelt worden fei, daß bier uns alio nur ein Zerrbild vorliegt, ift dem 
Kenner der Thatſachen Har. Allein wir haben ibm ein Anderes, deutſchen Ur— 
fprunges, entgegenzubalten, nämlich ben Bericht des Adalbert in dem Leben Hein- 
richs von dem Siege beffelben über die Slaven und die Wicberberftellung des 
Bistums Merjeburg. Richtig ift bier engegeben, daß der Befig der merſeburger 
Kirhe durch die Einfälle der Slaven gelitten babe; die Geihichte von Merje- 
burgs Gründung und Auflöfung ift den Hauptzügen nah richtig erzählt; dann 
aber beißt es7): Heinrich I. babe auf einer Berfammlung der Fürften zu 
Quedlinburg unter Zufimmung aller Anwejenden den Feldzug gegen Böhmen, 


) Die Stelle ift wiederum abgeihrieben von bem Gommentator bes Kablubeck (f. die Aus— 
abe bei Dugloß, Lip“. 1712. Tom. 11, 645) tib. I, zu epfst. It, einem Schriftfteller des 15. 
abrbunderts, wozu man vergl. Vincent Kadiubeck von Ofſelinsti und Linde, namentlih Fele- 
wei über Matthäus von Gbolewa. a. a. O. 
— Bgl. Ritter, Aelleſte meißniſche Geſchichte p. 144 ff. v. Naumer, Regeſten Nr. 366, 
p. . 
Ua. O. p. 160. 

*) Omnem autom Saxonlam oram, usque ad flumen Albam, quod et Labia dieitur, per- 
ambnlans. 

»%.a. O. p. 163: Siquidem Boleslans propngandi fines regni sul Poloniae, et ne un- 
quam pro,agati confundi possent, eupidine ardens diuturnitatis causa statuas ferreas in oriente 
et occidente septentrioneque locavit, Herculis imitatus morem et exemplum, putans illarım 
monimentum perpetuo duraturum esse, 

Ma. O. p. 154. 

) Cap. 3 u. 4, 88, IV, 79, nachber übergegangen in Nounosus, Vita 8, Cunigundis 
eap. 4, und in das Uhronicon Aegidii, bei Leihnitz, 58. IH, 582. Nah tem fpätern böbmifchen 
Schriftſteller Erüger ift der Schauplag dieſer Schlacht der weiße Berg bei Prag, vgl. Dohner 
adHnjeck IV, 466. V, 15, 
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Polen und die anderen flavifchen Gegenden, beren Bewohner die Grenzen bes 
Reiches beunrubigten, beſchloſſen. Das Heer jet darauf zufammenberufen worben; 
Heinrih babe auf jeinem Zuge über Walbeck ſich mit dem Schwerte bes heiligen 
Adrian, welches dort feit langer Zeit aufbewahrt wurde, umgürtet. Dann babe 
er ausgerufen mit dem Worte des Pjalmiften: „Herr betämpfe, bie mir zuwider 
find, befiege, bie mich befämpfen, ergreife Schwert und Schild, erhebe bich zu 
meiner Hülfe“, in der Gegend von Merjeburg fein Lager aufgeichlagen, und als 
er bie ibres Bilchofsfises beraubte Stabt gejehen, dem heiligen Laurentius feier» 
lichſt gelobt, feine Kirche wieder herzuftellen, wenn er die Barbaren, gegen welche 
er jet auszöge, dem römijchen Reiche und dem Chriftentbume unterwerfen 
würde. Sobald die Fürften von Böhmen und Polen jowie die Häuptlinge ber 
andern flavifhen Nationen von feinem Unternehmen Kunde befommen haben, 
fammeln fie ungezäblte Schaaren, und rüden ihm zum Kampfe entgegen. Der 
Kaifer, dem feine Kundfchafter Das berichten, wendet fih im Gebet zu Gott, und 
empfiehlt feine Sache den heiligen Märtyrern Lorenz, Adrian und Georg. Alle 
nehmen das heilige Nachtmahl; dann geht e8 auf den Kampfplag. Heinrich er- 
muthigt bie Krieger durch Reben; dann, als er ber umermeßlichen Menge ber 
Feinde anfichtig wird, bittet er nochmals den Herrn um feinen Beiftand, Noch 
während er dieſe Worte fpricht, wird fein Blick erleuchtet; er fieht bie brei 
Heiligen mit einem Würgengel dem Heere voranfchreiten und Die Reiben ber 
Feinde in die Flucht treiben!). Dem Herrn feinen Dank zu fagen, erhebt er bie 
Hände. Die Barbaren find gefchlagen; um in Zukunft vor ihnen gefichert au 
fein, fchlieft man einen feften und günftigen Vertrag mit ihnen ab?). Die 
Deutichen Lehren fiegreih zurüd; Böhmen aber, Polen und Mähren find dem 
allerhriftlihften Könige tributpflichtig. — Man erfennt in diefem Berichte einige 
dunkle Erinnerungen an den Winterfeldzug des Jahres 10043); allein das Re— 
fuftat defielben ift ins Eitgegengefegte umgewandelt; jener Sinn bed Mittel» 
alters, verebrten Berfonen Wunder anzudichten, wirkt bier mebr als das patriotis 
ſche Streben. Wie bei Bogupbal Boleslav, jo hat hier Heinrich das gemeibte 
Schwert oder des Engels Hülfe für fi. Aber das Bewußtſein von dem fo ver- 
ſchiedenen Verhältniſſe Böhmens, Polens und der Elbſlaven zu Deutfchland im 
Zeitalter Heinrichs IT. ift dem Hagiographen ganz verloren gegangen. Alles 
verſchwimmt im Alfgemeinen, gerade wie drüben bei ben polnifchen Schriftftellern 
des zwölften und der folgenden Jahrhunderte, 


D. Die polnifhe Königskrone ‘). 


Es ift ans dem Stillihweigen der dentſchen Quellen und aus ben Ber- 
hältniffen Boleslav Chrobrys, während der ganzen Regierung Heinrichs II. ar, 
und von Röpell, Geſch. Polens 1, 113 ff., 161 ff., und Wilmans, Jahrb. II, 
2, 113 ff., näher ausgeführt worden, daß die Erzäbfung ber Chronica Polono- 


'’) Cap. 4: — vidit gloriosos martyres, Georglum videlicet, Laurentium, Adriannım cum 
angelo pere utiente, exereitum suum praecedentes, et hostium cuneos ad fugam propelleutes. 

°) — quae ad futuram pacem pro:lesse poterant firmissima pactione stabilitis —. 

2) Andere haben ihn wieder mit ben glüdlihen Thaten bes Sommers 1004 zuſammen⸗ 
geftellt, f. Neumann, Beiträge p. 72, aber hiefen ging bie Wiederherftellung Merfeburgs voran. 
(Ib möchte den Bericht auf beide Züge des Jabres 1004 bezieben, f. oben ©. 299 Note 3. U.). 
Maik, 88. IV, 793 Note 5, denlt bei ter Berfammlung zu Quedlinburg an bie Anweſenheit 
be . bafeibft im März 1003 (fert den Zug gegen Polen alsvann aber aud in das Yahr 
1004. 

% (Aus mehreren Bemerkungen bes Berfaſſers aus fpäterer Zeit erhellt, daß er biefen 
Abſchnitt weiter auszuführen unb anderes binzuzufügen gedachte, namentlich ber bie a 
zum beiligen Romuald, nad der Vita beffelben cap. 26. 28, 88. IV, p. 850. 852, und ü 
das, was die Geſchichte der quinque martyres, f. unten p. 503 NR. 4, enthält. U.). 
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rum unb ber ihr folgenben polnifhen Schriftfteller von ber Uebertragung ber 
Krone an Boleslan durch Dtto III. bei des Teisteren Aufenthalt in Gueſen un» 
begründet iftt); es ift ferner Har, daß Boleslav die erfte Zeit nah dem Tode 
Heinrich II. benugte, um fich die Krone aufzufegen?); es ift endlich nicht ohne Wahr⸗ 
fcheinlichkeit, daß er Schon früher nach der Krone geftrebt, und daß er, ba fie von dem 
auf feine Obergewalt eiferlüchtigen Kaijer nicht leicht zu erlangen war, fich nach 
Kom wandte, um fie bort zu erhalten. Verſchiedene Berichte, die zwar nicht 
durchaus glaubwürdig find, aber doch auf alter Tradition beruhen, deuten darauf 
bin, Hartwig erzählt in feiner am Anfang des 12. Jahrhunderts unternommenen 
Ueberarbeitung der Vita major des heiligen Stephan), wie Mijca, der Polen 
Herzog, fihd an ben Papft gewandt, um die Krone von feiner Gnabe zu em— 
pfangen; ſchon war der Tag beftimmt, an welchen bielelbe ihm zugefchidt wer- 
ben jollte, als in ber vorhergehenden Nacht dem Bapft durch eine Erjcheinung 
verfündet ward, daß am folgenden Tage Boten eines unbelannten Volkes zu ibm 
fommen, und für ihren Herzog um die Königskrone bitten würden; dieſen folle 
er bie Krone, bie er habe anfertigen laffen, übergeben: ihm gebübre fie für feine 
Berdienfte. Dies Boll waren aber die Ungarn. Ihr beiliger König Stepban 
erhielt jo die Krone; genauere Unterfuchungen baben gelehrt, daß dieſe Gefandt- 
Ihaft der Ungarn nah Rom ins Jahr 1000 falles), daß alſo ber Papft 
Sylvefter II. damals gelebt babe, auch wenn das Schreiben, was er au 
Stephan gerichtet haben fol, deutlihe Epuren der Unechtheit zeigt). 

Diugoß, der, man darf behaupten, ohne Hartwig gefannt zu haben), den 
MWettftreit polniicher und ungarifher Gefandten zu Rom in äbnficher Weiſe 
Ihilvert, nennt den Polenberzog gleichfalls Miecslaus, den Papft ganz gegen bie 
Chronologie Benediet VII. Es fehlt ihm fonft nit an eigentbümlihen Zu- 
fägen; er kennt ben Namen bes polnischen Abgeorbneten (Lampert, Biſchof von 
Krakau) und erzählt, gewiß nad einer alten Quelle, die felbft jein Patriotismus 
nicht zu verftümmeln wagte, daß den Papft das umfittlihe, nur den Freuden 
ber Jagd und bes Krieges ergebene, keineswegs aber frommen Werken zuge» 
tbane Leben des Polen abgehalten babe, ihm bie Krone zu geben”); er fügt mit 
einem falfhen Pragmatismus hinzu, daß Einige berichten, nicht in Folge einer 
Engelserfcheinung, ſondern weil er erfahren babe, daß Miesko damals geftorben 
fei, babe der Bapft den Polen die Krone nicht bewilligt; Dies will er auch in 
polnifhen Annalen gelefen baben®), 

Einige alte Quellen hatte er wohl; zu den uns befannten gehörten vielleicht 
bie Annales (Cracovienses), welche fid) hinter der Danziger Ausgabe des Kablubed?) 


) Val. auch Gieſebrecht I, 728 ff. 

’) Wipo cap. 9; Annal. Quedlinb, zu 1025. 

») 58. XI, 233, vgl. Büdinger, Defterreihiihe Gel. I, 42 Note. Diefe Nachrichten find 
übrigens, ba fie fi dur bie neue Ausgabe nur als Beftanptbeile der Umarbeitung Harimigs 
ausweiien, nicht in der Vira minor u. major enthalten find, verbältnifmäßig jüngften Urfprunge. 

) Büdinger a. a. O. 

) Gedrudt Bei Feier, Cod. diplom. Hung. I, 274, vgl. Acta SS, Sept. I. p. 508. 
Bildinger p. 403. (Bei Jaffé 2995 ſteht es durch ein Verſehen noch zwiſchen ben echten Urs 
tunben. U.). 

%) Acta SS. a. a. D. p. 506. 

’} Lib. II, eol, 1:1: Benedictus — subinferens Polonos magis sanguini, caedi et vena- 
tionibus quam devotioui et misericordiae operibaus, magis oppressioni subditorum et rapinis, 
magis mendacio et dolis quam veritati deditos et intentos esse, majorem i!los agere belluarum 
et canum quam hominum curam in effusionemque sangulnis bumani proclives nondum dienos 
existere, quibus corona hactenus debestur couferri. Dann veripridt er, fie ihm noch künftig— 
bin zu geben. 

*) Habet autem nonnullorum assertio, quod summus pontifex non angelica visione per- 
motus, sed ex certitudine, qua edoctus erat, Miecslaum Poloniae ducem obiisse, coronam illi 
non delerit, quod et ego in Polonorum aliquibus annalibus memini me legisse, sed appari- 
tionem angelicam ab Hungaris, quo coronae missio eis a Benedicto papa faota foret celebrior, 
eonfictam et somniataın esse, quam etiam in hanc diem harum justa appellatione sanctaın 
vocant. 

) A. a. O. p. 31 ff. Gielleicht würden auch Bier bie oben ©. 253 N. 6 erwähnten 
Annalen in Beirat kommen. U.). Das Citat des Berfaſſers bes Chronicon prineipum Polo- 
niae bei Stenzel p. 56 für feine Nachricht zu 998 und 1000 bezieht fih auf bieje Aunalen. Die 
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finden. — Dort Tieft man gerade beim Jahr 1000 den Kern von Dlugoß 
Nachricht!) in folgenden Worten: Boleslaus mittit Lampertum episcopum 
pro consecratione ad curiam. Eodem tempore Stephanus rex Ungariae 
misit Affricum episcopum ad Silvestrum papam pro corona petenda, et 
papa, angelica monitus visione, coronam, quam preparaverat, Miezkoni 
Afirico nuncio regis Ungariae dedit. Sed eur data non fuit Polonis, in 
subscriptis chronieis plenius continetur. 

Das lebte Citat bat ung zu feinem weiteren Ergebniß geführt. Darin, 
daß Boleslav als der Abfender des Pampert genannt wird, und doch Miesko 
ber ift, dem bie Krone beftimmt war, ift bier ſchon jene hronologifche Berwirrung 
bemerkbar, die Diugoß fo vermehrt bat, indem er ben Papft Benebict VII. 
nannte?). 

Im Leben des heiligen Romualo?), von Petrus Damiani, findet fi 
folgende Nachricht: Zwei Mönde, Zohannes und Benediet, bie einft auf bie 
Bitte des Busclavus (Bolcslav) vom Kaifer (Otto III) nah dem Slavenlandbe 
geichickt waren, hätten, nachdem fie fieben Jahre dort in der Eindde gelebt und 
die flavifhe Sprache mühſam erlernt hätten, einen Genoffen nah Rom gefchidt, 
um vom Papft die Erlaubniß, zu predigen, zu erlangen, und einize von den 
Lebensgenoffen des heiligen Romuald zur Reife nach dem Lande der Slaven zu 
vermögen: Boleslav wollte wabricheinlich dieſe Gelegenbeit benugen, die Krone 
durch die päpftliche Autorität zu erlangen, und beftürmte bie heiligen Brüder mit 
Bitten, daß fie große Geſchenle von ihm dem Papft überfenden und ihm vom 
apoftelifchen Stuhl die Krone zurüdbringen möchten. Sie weigerten ſich, dieſe 
Bitte zu erfüllen, da fie einmal den Dingen diefer Welt entiagt hätten. Einige 
aber von des Königs Begleitern, die von feinem Begehren, nicht aber von bir 
Antwort der Mönche unterrichtet waren, glaubten‘, daß in ihrer Zelle jegt bie 
große Maffe Goldes, die dem Bapft geſchickt werden follte, aufbewahrt ſei; fie 
drangen Nachts ein, tödteten die Mönche, natürlich ohne bie erwartete Frucht 
bes Verbrechens zu genichen. Bei den Leichen der Heiligen gefchehen vielfache 
Wunder, Den Mördern erfinnt Boleslav die eigenthümliche Strafe, ihr ganzes 
Leben am Grabe derſelben gefeffelt zugubringen; aber ihre Bande zerbrechen, jo 
bald man fie an das Grabmal heranführt. j 

Nun folgt cap. 29, was politisch das Wichtigfte: Imperator autem Hein- 
ricus Buselavi consilium non ignorans, undique vias custodiri praeceperat, 
ut, si Busclavus Romam nuntios mitteret, in ejus ilico manibus deveni- 
rent. Monachus ergo, qui nuper missus a sanctis martiribus fuerat, de- 
mum captus est et mox carcerali custodiae mancipatus, Nocte vero 
illum angelus Domini in carcere visitavit, et consummatos esse eos, (UO- 
rum legatione fungebatur, innotuit. Statimque aperto divinitus carcere, 
praeparatum sibi esse navigium in fluvio, quem transiturus erat, asse- 
ruit; quo festinans monachus, angelicae promissionis fidem veram esse 
probavit. 

Unſere Angabe im Text zu 1003 (oben S. 253) beruht auf dieſer Stelle 
die Neueren fetten diefe Sendung der Mönche gewöhnlich in das Jahr 1004, 
weil bei Cosmas und bei anderen ipäteren Chroniften das Martyrium bev fünf 
Einfiedler, Benedictus, Matheus, Johannes, Iſaac, Eriftinus, welches in ber 
That nur eine Amplification diefer einfachen Sage fheint®), zu biefem Jahre 





meibeutigfeit, bie durch bie beiden Königenamen entſteht, bat ihn veranlaft, bie Sendung zu 
iestlo Il. zu ftellen; f. die Rote 4 von Stengel. ; — 

) Aver freilich haben fie die Note 8 gegebene Nachricht nicht. Auch wird hier Affricus 
nur episropus genannt. Bei Dugloß aber beißt es: nuncius aust.iacus coenobii 8. Benedieti 
ordinis ad radicem montis Ferrei abbas et post in Strigoniensem archiepiscopum promotns, 
licet per anticipationem Strigoniensis archiepiscopus inseribatur in annalibus, 

2; Wielleicht au in der Abficht, ben Wunſch bes Miecesiav durch Boleslavs Erhebung 
unter Dtto IHI. berei'® verwirklicht erjcheinen an laſſen, a. a. D. p. 132. 

’) SS. IV, 852, cap. 28 u. 29. Det 

*, Dort wirb cap. 3#, pair. 60 ff. das heilige Leben dieſer Einfiebler mit vielen Worten 
geihildert umd erzählt, daß Miesto, ledigli durch ihren ausgezeichneten Ruf angelodt, fie be⸗ 


\ 
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erzählt wird. Allein fett man fie ins Jahr 1004, fo muß man doch annehmen, 
daß Boleslan den Gedanken diefer Sendung bereits vor feiner Bertreibung aus 
Prag gefaßt habe; jenes Martyrium aber fol anf den 11. November fallen !). 
Uebrigens zeigt der Bericht des Biographen des heiligen Romuald einen wenig 
in die Verhältniffe eingeweihten Berfaffer, da er den Busclavus immer König, 
ben Heinrih Kaifer nennt. Würde man ihm durchaus folgen, jo Fönnte man 
zu der Anficht kommen, daß Boleslav bei dem Papft um bie Beftätigung jeiner 
Krone nachgeſucht habe); aber biefe Meinung ift cben fo irrig, wie die Angabe 
u polniſchen Ehroniften?), daß ihm Heinrich II, felbft die Krone 
verliehen. 


ſucht und ihnen ein großes Gefchent gemacht habe (mar<upium centum mareis plenum). Saum 
war er fort, fo bereuten fie, die Gabe angenommen zu baben, weil fie nit Gott und dem 
Mammon zugleih dienen Fönnten; auch fürdteten fie den Ueberfall von Räubern, da bieie fie 
oft vergebens heimgeſucht hätten: fie beichloffen, den Barnabas, ihren Genoſſen, mit dem Ge.de 
an ben Herzog zu fenden; in ber nächſten Nacht wurben fie von Räubern üverfallen, welde fie 
töbteten. — Das fFeblen ber Erzählung in mehreren Hanbidriiten bes Cosmas (von ter ftod- 
boimer und brünner Balady p. 9 u. 12), das fie chemald als eine fpätere Einſchaltung, ſei e# Des 
Autors feloft, jei es eines andern Interpolator ober Fortfegers, zu dharacterifiren ſchien, lann 
jetzt, nachdem Köpfe, 88. IX, 26 u. 28, eben Handſchriften biefer Art als die des jüngern und 
minder autbentifhen Genus nachgewieſen bat, keinen Anſtoß mebr erregen. Kurz erwähnt 
werben fie in der Epistola Brunonis, bei Gieſebrecht IL, p. 650: nunguam sanehh — — quinque 
martyres occis! in sua (bed Boleslav) terra requiescerent. — Bei Zulfawa p. 107 unb ebenfe 
einem codex Trebonensis, der eine Vita und Passio quinque martyrum entbält (von bem ber 
Thesaurus absconditus bed Bonaventura Pitr. Ronnae 1762. 4. Kenntniß giebt; vgl. Dobner IV, 
274 ff.; au Pubitschka III, 186 citirt ein ähnliches Manufcript) werden biele fünf Heiligen 
als Genofien des heiligen Adalbert, bie er aus ıem St. Mlerius-flofter zu Nom mitgebradt 
babe, bezeichnet; in ihrem zweiten Theile ift dieſe Vita aber nichts als eine Abihrift dee 
Cosmas, in dem erften läßt fie ben b. Wbalbert nah Ungarn geben unb entbält antere 
Nachrichten bedenklicher Art, bie einer nähern Prüfung bebürfen (der Verf. beabfichtigte dieſe 
in eınem nicht ausgearbeiteten Excurs über bie ungarifhen Berbältniffe anzuftellen. U.); ta» 
genen bewäbrt fi jene Angabe über die Herkunft der fünf Heiligen mit bem, mas bie Vita 
Komualti cap. 28, SS. IV, p. 852, erzählt. Die Widerſprüche, die fi ergeben, bat Dobmer 
a. a. O. und V, 7 ff. in feiner heute wohl nit mebr genügenben Weiſe zu vermitteln geſucht. 
Dugloss a. a. DO. p. 142 ff., p. 146 fi. bat bie Berichte der Vita Ss. Kommaldi und die erweiterte 
Sage zu Einer Erzäblung verfhömolzen, die Bezrebung auf die Krone aber ganı ausgelafien. 
Dieleibe Treuloſigkeit zeichnet ihn bier wie an allen andern Orten aus, — Schon das Chroni- 
con principum l’oloniae, bei Stenzel SS. 1. 55, nennt Kasimir ald Ort bes Martyriume. Stenzel 
vermutbet, c# fei das ſchleſiſche Kafimir bezeichnet; nah Dugloß ift den Eirfiediern ber Ort, 
wo nahmals Kazimiery in majori Polonia fiand, von Boleslav zur Nieberlaffung angewieien 
worten. 

!) Cosınas p. 61: anno dominicae Incarnationis 1004. 8. Idus Novembris. 

2) Tie Worte lauten cap. 28: Busclavus autem volens coronam sui regni ex Romana 
autoritate ruscipere. 

2) Bei Stenzel, SS. rer. Siles. I, 9: Boleslaus — ab imperatore Heinrico primo sancto 
coronam accepit. Stenzel bat ihn ſchon Note 7 widerlegt. 


&Ercurs IX. 


Wipredht von Groibfc. 
Zu Seite 259 Note 3. 


Wenn Wiprechts von Groitzſch, des Helden ber Vita Viperti!), Geburt 
fpäteftens um 1050 gedacht werden muß?), jo wird man die Lebensmitte feince 
angeblichen, wie die Biographie will, ins böchfte Alter gelommenen Großvatere 
Wolf oder Will um das Jahr 1000 anſetzen müffen, und Fönnte aljo dann, wie 
bei 8. Gieſebrecht, Wendiſche Gefchichten II, 8, geſchehen, verfucht werben, beffen 
Befigergreifung im Baljamerland unter den Thatſachen zu denken, durch die der 
Rückgang der deutihen Macht an diefen Grenzen zur Zeit bes Todes Ottos III. 
bezeichnet wird. Aber es ift jaft unmöglich, daß fich eine jolche Gewalt wendifchen 
Urjprungs und heidniſcher Art am linten Elbufer, in dem Stride von Werben 
Über Arnchurg, Tangermünde bis nach Wolmirftebt bin, in den Tagen Heinrich II. 
gegründet oder behauptet hätte und wir durch Tbietmar, der uns alle Augen: 
bfide auf diefe Straße führt, nichts davon erfahren follten. 

Die Frage der Vita Viperti ift neuerlich durch die verbienftliche, auf das 
eben wieberaufgefundene Autographon gegründete Unterfuhung von Dr. Ludw. 
Ad. Cohn?) erheblich gefördert worben. Es unterliegt jest feinem Zweifel, daß 
bie Vita und ber ihr angefchlofjene erſte Theil der pegauer Annalen etwa in 
den Jahren von 1155—1160 gefchrieben find‘). Damit aber wird das Wert 
noch intercffanter: es zeigt recht, wie die Umbildung des öffentlichen Zuſtandes 
unter Heinrich IV. und V. gewirkt bat, in welchem Grade das alte faijerliche, mit 
den Lintizen fümpfende Sachſen vergeflen ift! 


) Hofmann, 88. rer. Lusat. I, ı ff. (jet viel _beffer unter dem Zitel Annales Pega- 
vienses, womit bie Vita verbunden ift, SS. XVI, 234 ff. U.). 

) Nah feinem Biographen wird er fhen von bem Markgrafen Udo aus dem Kaufe State, 
der noch Zeitgenoffe Heinribs III., mit dem Ritterſchwert umgilrtet unb von demſelben aud an 
die Eifer abgetaufht; da ſich dies mit dem fibrigen Berlauf feines Lebens und mit feinem 
Zodesjabr, 1124, ſchwer in Einflana bringen ließe, eo tönnen diejenigen, die in den eriten Par— 
tien biefed Buches einen Kern von Wahrheit fuhen, 4. DB. Raumer, Regeſten zu 1060, nicht 
umbin, bier an Udo II., Marlgraien der Rorbmart, 1057—1082, zu denken. Gewiß ift e# des 
Biograpben Meinung, Wiprebt in Heinrichs IV. italienifhen Welbzigen von 1080—1084 ſchon 
in der Fülle von Kraft und Anſehn auftreten zu laflen. 

’) Die pegauer Annalen. Mittbeilungen der Geſchichts- und Alterthuméforſchenden ®e- 
feltihaft des Ofterlandes IV, p. 412 fi. (Muh Separatabtrud, Altenburg 1858. Bgl. Watten- 
bad, Geſchichtsqu. . 581 ff. U.). 

+) (Berg, der bie Abbanblung von Cohn unberiidfichtigt lieh, nimmt, SS. XVI, 232, ges 
rügt — das Autographon, 1148 oder 1149 an; Cohn und Wattenbach vermuthen 1155 bis 
1 ⸗ ./r 
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Mit Nachrichten, wie fie in biefer Vita das erfte Mort hergeben, — von 
Emelrih, König von Teutonien, und feinen zweien Brüdern, Dietmar von Ber- 
dun und Herlibo von Brandenburg, von den brei Söhnen bes letzteren, den 
Harlongi, von des jüngften, der wieder Herlibo geheißen, Ehe und Söhnen, unter 
welchen der jingere eben Wolf ift — glaubt man fich eher unter den Fabel- 
geburten an der Grenze des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts ala bei 
einem Zeitgenoffen Albrecht des Bären. Es ift wohlfeil, wenn ber Autor Dann 
den alten Wolf, weil dem Bolt das Glück an feine Anweſenheit in der Schlacht 
gefmüpft jcheint und er fich Doch nicht mehr aufrecht halten kann, auf feinem Roß 
feftbinden und ihn ſo in das Getümmel reiten läßt; aber diefer Zug verräth eben einen 
Zeichner, dein das alte Reckenthum fchon felber zu bleihem Traumbild geworben: 
daffelbe gilt, wenn die Barbaren auftreten, ihres Wolf Erequien zu begehen: more 
suo ad templum Deorum (!) eorpore delato, secundum ordinem familiarum 
suarum, quasi ad procinctum belli strietis gladiis circa feretrum discurre- 
bant, ac flebilibus utentes vocibus. Für biejes Wolf und einer bänijchen 
Königstochter!) Söhne paffen die Namen Dtto, Hermann und Wichert menig. 
Noch erftaunlicher aber ift, daß der angebliche Minh von Pegau, ber doch an 
feinem Helden vorzüglich die gottfelige That der Klofterftiftung preiſen will, burd-» 
aus fein Wort für den Uebertritt des Gefchlechts zum Chriftenthum bat, ſondern 
von jenem beidniichen Ende des Wolf zu ben Thaten feines Enkels fommt, ohne 
irgendivie ſich zu erinnern, daß er eine wichtige Grenze Überfehritten bat. In 
ber großen Zahl von Geihichtswerlen des Mittelalters, bie ihre Völker und 
Dynaftien von den früheften beibnifchen Erinnerungen zu den beglanbigten drift> 
liben Zeiten zu geleiten haben, wird man faum ein zweites Beiſpiel der Art 
finden! Seltiam ferner die Weife, wie Wiprecht in dem Böhmen Wratislav den 
Ehrgeiz der Königswürde rege macht: Memini, quendam antecessorum tuorum 
Bougonem dici, cujus prineipatui non dieam comites aliosve nobilitate 
opibusque pollentes, immo duces et marchiones militabant. Is adeptus 
dominium nomenque regium, in provineiam Seringorum suum dilataverat 
imperium, aliisque prineipibus aeque potentibus famosior et eminentior 
claruit. Quare si regii nominis detrimenta recuperare desideres, consi- 
dera jam oportunum tempus adesse, turbataque res publica utilem et effhi- 
cacem dabit oceasionem, Und wie abgegriffen dann das Mäbrlein von Wi- 
prechts Verfuchung durch den Föwen?), oder davon, wie fein geheimer Wunſch, 
des Wratislav Tochter heimzuführen, offenbar wird), Selbſt an Punkten, wo 
ber Berfaffer durch gute Autoritäten leidlich beftätigt wird, 3. B. bei der Geſchichte 
von Zuntipoles Ermordung®), darf doch des gleichzeitigen Cosmas Nadridht?), 
daß der Mörder auf Anftiften des flüchtigen Wrfowece Johann, Ciſtas Sohn, 
bie That vollbracht habe, von ſolchem Gewicht fein, daß fie die in der Vita dem 
Wiprecht zugefchriebene Urheberichaft und damit auch die Scene vor Wipredhts 
Zelt zweifelhaft macht. 


!) In der Baribold, Geld. von Pommern unb Rügen I, p. 3650 ff. des großen Knub 
Schwefter jeben will, indem er biejen mytbiſchen Wolf mit dem fonft b.funnten Schwager Kmubt, 
dem Yarl Ulf, zufammenbringt, und die L. Gieſebrecht a. a. D. U, p. #4 an täniihe Herrichaft 
im Wendenlante anfchliefen und ihr den Yarl Sigvalbi zum Bater geben möchte. 

3 88. XVI, 239. 

) p. 241. 

*) p. 251. 
2) Cosmas III, 27, SS. IX, 115: ut post a referentibus audivimus, 


Ercurs X. 
Reichsſlandern und die deutſche KSurg von Gent. 


Es ift befannt, daß man in bem ftattlichen, für die Beziehungen Frank— 
reich® zur Deutfchland nicht minder als zu England jo höchſt beveutiamen Terri— 
torium von Flandern früh das Reichsflandern von dem Kronflandern, den Theil, 
der von Kaifer und Reich zu Lehen ging, von jenem unterjchieb, der von ber 
urſprünglichen Ausfattung Balduins Eifenarn durch feinen Schwäher König 
Karl den Kahlen berrübrte. 

Reichsflandern beftandt) aus dem Lande Waes, den vier fogenannten Am— 
bachten, Arel, Hulft, Affenede, Bouchout und dem zeeländifchen Infeln Walceren, 
Borfele, Nord» und Süd-Beveland, Wulfertsdyk (Wolphaarspijt), der Grafichaft 
Aloft zwiichen Schelde und Denber, und endlich dem fogenannten Land Overſchelde 
oder Bei der Schelde, einem Heinen, an beiden Ufern dieſes Stromes unmittelbar um 
Gent her gelegenen Bezirt?). Bon diefen Gebieten find Durch den Vertrag von Ber- 
dun, der die Schelde zur Grenze von Karls und Lothars Reichen machte, Aloſt 
und jener fchmale, im engften Sinne des Worts „Overſchelde“ zu nennende Land» 


) Genau werben bie Stüde aufgezählt in ber Urfunbe Friedrichs IT. vom Juli 1245, 
Böhm. Reg. Frider. 1099 bei Anertennung der Margaretha: fewla — partis Flandrie clıra 
Scaldum versus Hannoniam et Berbanciam eum quatuor ministeriis et terra de Halost et in- 
sulis, In der Urkunde vom 11. Juli 1252, mit der König Wilhelm ber Gräfin Margaretba 
Reihrflandeın aberfannte, um den Johann von Avesnes damit zu beleiben, Böhm. Reg. Wil- 
helm. p. 22, beißt ed: terram de Alost, terram juxta Scaldam, terram Wasiae, terranı quatuor 
olfieiorum. Die feeländifhen Infeln erfheinen bier begreiflih nicht: denn bieje find in Wilbelms 
Hand, und ber Streit hatte eben damit begonnen, daß er ber Margaretbe, die dafiir feine Ober» 
lebn&berrin, nit ven Baflalleneid geleiftet hatte. — Umgelehrt wirb in ben Urkunden, bie bie 
Aberlennung und Reftituirung der Lehne in den Jahren 1218—1221 betreffen, ber Friedrichs II. 
von 1220 in einem Vidimus von 1246, Warntönig 1, 48, und ber König Heinrichs von 1221, 
tur den Mund Erzbiſchof Engelberts, Kinit II, 1, 429, nur von der terra gefproden, quam 
Willelmus comes Hollanıtiae tenult in feodum de eomitissa Flandrie et Haunoniae, und bie 
nunmebr: a nobis in feodum recepit, weil ber Impuls, Seeland in ein unmittelbared Reiche» 
leben zu verwandeln, damals fein Berfhweigen diejes Punttes geftattete, vielmehr bie flärlfte 
Betonung befjelben forderte. 

:) — ultra Scaldim, nad flanbrifhem Staubpunft: ceitra Scaldim, mie wir fo eben aus 
dem Munde des Kaiſers vernahmen, und am vworfichtigften und richtigften in ber Urfunbe von 
1252, ſ. vorige Note, und in einer Urkunde Rudolfe von Habsburg vom 5. Auguft 1281, Böhm. 
R«e. Rudolti p. 908: juxta Scaldim. Es gebörte dazu ber rechts von ber Schelde gelegene vor⸗ 
ſtädtiſche Bezirt von Gent, der fib etwa vom St. Lievinsthor bis zum Kaifertbor binzog und 
den Margaretde inmitten ihres Kampfes gegen König Wilhelm ber Yurisdiction ber &höffen 
von Gent unterftellte und damit dem Weichbild der Stadt einverleibte (wgl. Diericx, M&moires sur 
la Viile de Gand 1, 365), und linf# der Scheide die Ortfhaften Deffelberg, Deſſeldonck, Heusdene, 
Loo-Chrifti, Mendond, bie einen nad feiner flaatsrechtlihen Stellung wohl unterſchiedenen Theil 
ter Ehatellenie von Gent bilveten; vgl. De Bylandt, Descriptio historico geographica comi- 
tatus Flandriae in Annales Lovanienses VIII, 2, pag. 174. 
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ftreifen Lotharingien einverleibt worden; fie theilen die Schidfale des Landes, an 
dem biefer Name haften blieb, und find alfo feit Heinrich I. ficher deutich. 
Ebenfo gehörte Walcheren zu Lothars Antheil!), und daß dieſe Infel, die ibren 
Namen auch auf ihre oben genannten Nachbarinnen übertrug, in der Zeit Otto 
bes Großen der deutichen Krone unterworfen war, fann nicht bezweifelt werben?). 
Was die Ambachten betrifft, fo liegen fie unferer Anſchauung nah am linken 
Scheldeufer. Für die Geographie der mittleren Zeiten war das aber mit Nichten 
ausgemacht; für fie ſchloß der Bereich der Schelde erft mit dem Sincfala, ber 
heute Zwin genannten Meereseinfahrt von Sluis, bie zugleih als bie Grenze 
bes friefiihen Volksſtammes und feines Rechts galts). Die Wichtigkeit biefes 
Waſſers als Grenzſcheide beventender Nationalitäten erflärt fih daraus, daß es 
vor ben großen Immwälzungen, welche ber Boden bier im 14. und 15. Jahr— 
hundert erfahren bat, ſich in kreiterem, weiter ins Land erftredtem Strome dar- 
ftellte und die Landſchaften an feinem Nord» und Südufer viel entjchievener ale 
heute fonderte, während umgekehrt die MWefterfchelde, die nunmehr mit gewaltigem 
Strom Walcderen und das Land Cadzand von einander trennt, vor jenen Natur- 
ereigniffen von viel jchmalerem Bett war, Blieffingen und Breskens nicht wie 
heute durch einen Meeresarm, fondern in ber That nur durch einen Flußlauf 
von einander getrennt erfchienen. Aus urkundlichen Nachrichten wie aus dem 
heutigen Aublid des Landes laffen ſich Beweife genug bafür entnehmen, daß ein 
Theil des Waffers, das beute in Fülle mitteld der Wefterfchelde feinen Meg 
zum Meere findet, in jenen früberen Tagen ſich in einer Reihe öfter träg neben 
einander berlaufender Rinfaale von Soeftingen ber über Hulft, Arel, Watervliet, 
Yizenbijl, Oeſtburg nad Stuis hindurch arbeitete, und fomit ben Zwin in ber 
That al8 eine Mündung der Schelde erſcheinen Tieh®). 

Danach war das fogenannte Yand Cadzand und der nachmalige Bezirk der 
vier Aemter recht dazır angetban, ein von riefen und Franken, von dem lotha- 
ringiihen oder beutichen mub von dem kerlingiſchen Reich gleicherweife in An— 
ſpruch genommenes Grenzgebiet zu bilden. Man erkennt das am beften an 
dem Conflict, im den die friefifchen und flandriſchen Bisthilmer Utredht und 
Zournay bier mit einander gerietben. Schweigen wir davon, dat Biſchof Wil- 
heim vor dem Stuhl Gregors VII. auf Grund eines zweihundertjährigen, fo 
eben erft geftörten Befitftandes die Rechte von Utrecht über die Pfarrei von St. 
Donatian zu Brügge, diefer doch mehrere Meilen jübwärts vom Sincfala auf 
eigentlich flandrifchem Boden gelegenen Stadt, geltend machte, und daß im Jahr 
1124 der Bifchof von Tournay auf rihterlihen Spruch hin eine andere Brügger 
Kirche wirflih der Cathedrale von St. Martin zuridflellen mußte); — benn 


') Wie er bier bem Heriold Sitze giebt, Prudentii Tree, Annales zu 841, SS. I, 438. 

Es gebört zu dem Wittbum ber Diessbann, vgl. die berlihmte Urkunde vom 14. April 
972, Böhm 418. Otto 11. beftätigte dann dur Urfunde vom 18. Januar 977, Kluit II, 1,42, 
nicht bei Böhmer, St. Bavos Beflsungen auf Walderen, Beveland, Borfele. Heinrichs IL. 
Urkunde vom 5. Februar 1008, Böhm. 925, giebt dazu die Confirmation. Derjelbe verſchenkt 
durch Urkunde vom 13. Auguſt 1005, Lacombletel, 89, Zehnten von fönigliden Gefällen auf 
Walderen. 

S. oben ©. 338, j j 

+) Zu dem Allen Kluit a. a. O. p. 120 ff., 130 ff., 162 ff.; no Aiting nennt ben Sinc- 
ſala: Scaldis portus vetus; Zeugniffe wie jenes der Sentenz bes Hofes von Medeln von 1504 
(Kinit a. a. DO. p. 164: Feve dame Jacques contesse de Holl. et Zeel. voyant que par les 
grandes inundations, qui advindrent en son tenıps et aussi au paravant — la dite riviere de 
la Honte, qui par avant avoit este petite estroilte et peu profonde, estolt devenue sl grande 
large et jarfonde — que les marchans cstrangi rs commencoient a prendre leur chemin pour 
tirer en Brabant per icelle IHonte, en delaissant le chemin de Lescaule de tout teınps aceu- 
stume, en frauldant per ce nostre ton!ieun de Yersickervort) erläutern bie Beränberung nad 
ihrem Einfluß auf die Ooſterſchelde; au die Karte von Holland und Seeland, aus ber bie 
freilich fehr unvollfommenen Bilder bei "mallegange, Cronyk van Zecland, unb Bei Kluit Il, 
1, png. 138, bat ihr Recht; Bylandts Einſpruch, a. a. DO. pag. 37 und 125, mag gegen bie aus⸗ 
fhmweifenden Meinungen einiger feeländifh-bolländifhen Schriftfteller Recht haben: den Kern 
der Sache trifft er nicht. Eine Urkunde Ludwig des Frommen, die Arel oder einen andern 
Bunft der Ambachten zum Flander⸗Gau zählt, wie fie Bylandt a. a. D. p. 36 cifirt, giebt es 
nicht: bie von 822, Bahn. Reg. Carol. 348, enthält bergleihen nicht. 

) Kluit 1, 2, p. 167 ff. 
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bergleihen Fünnte möglicherweife auf jpeciellen Rechtstiteln beruhen. Entjceiden- 
der ift, daß Utrecht nachmals unter feinen Delanaten eine der vier Ambachten 
zäblt. Ein Berzeihniß der darunter befaßten Pfarreien aus dem Jahr 1406 ift 
auf uns gelommen; es enthält zweiundbreifig Namen, darunter bie ber vier 
Site der Aemter, und antere von Ortichaften, die wie Winkel, Cluezſem, Ert- 
velde, St. Laurent noch mebrere Meilen ſüdwärts jener für unfern Anblid bie 
äußerften Grenzen des Scheldebereichs bezeichnenden Waflerläufe liegen). Setzte 
ſich diefer Ausbreitung der deutſchen Autorität die weſtfränkiſche entgegen, jo ge- 
ſchah dies, wie e8 fcheint, mit mehr Erfolg in dem Mündungsgebiet. Das Land 
Cadzand wird man im Anfang des 10. Jahrhunderts Flandern zurechnen müjjen: 
Tournay bat bier ein Dekanat, deſſen Mittelpunkt Rodenburg (das heutige 
Aardenburg) iſt; Ooſtburg wird als im Flandergau befegen bezeichnet 2). — Aber 
viel weiter öſtlich ſind auch Staat und Kirche von Kerlingien nicht binausge- 
fommen: aus einem Sciebsipruh von 1264 über die zwiihen Zournay und 
Utrecht ftreitigen Pfarren fiebt man, daß des erfteren Macht faum einmal die 
MWeftgrenze der vier Aemter überjchreiten konnte. Von denen, die diejjeits ber- 
jelben liegen, wird ihm unbedingt allein Oft-Ecloo zugeftanden: Baffevelde und 
Wateroliet nur unter fichtliher Anerlennung der auch Utrecht daran gebührenden 
Rechte?). Dagegen kann es feinem Zweifel unterliegen, daß das, feine nördliche 
Waffergrenze auch nah dem Beftande und den Benennungen ber früheren Zeit 
aufgefaßt, immer linfs der Schelde liegende Wuesland gemäß dem Bertrage von 
Verdun und thatfächlih auch noch in Dtto des Großen Zeit dem weſtfränkiſchen 
Reiche angebörte®). Und eben fo verhält e8 fi mit dem am linken Ufer liegen- 
den Theil des Landes „Bei der Schelde“. 

Bann und wie famen nun Gebiete von fo verſchiedener Geſchichte, einige 
entſchieden dem beutichen, vier umgekehrt ficher dem weſtfränkiſchen Reiche an- 
gehörig, und noch andere, die in einem ſchwankenden Zuftande zwijchen beiden 
geweien, in eine und biejelbe Rechtslage, in dies Verhältniß von Lehen, die der 
Graf von Flandern von der deutſchen Krone trug? 

Sigebert berichtet zum Jahr 1057, daß auf einem Reichstag zu Cöln unter 
Bermittelung Papft Victors Balduin (V.) von Flandern mit der deutfchen Krone 
ausgejühnt und im Friedensſtand gebracht worden ſei. Wir finden den König 
und fein Regiment am 5. December 1056 zu Cöln: wir finden den Bapft, 
feinen Gaft, der am Tage Simon und Judä (28, October) noch das Begräbniß 
Heinrichs III. zu Speier durch feine Gegenwart ausgezeichnet hatte, auf Weib- 
nachten neben ihm zu Regensburg, jchon wieder auf der Heimreife nad) 
Wäljchland5): wir können daher nicht zweifeln, daß der von dem Chroniften er- 
wähnte Reichsſend in der erften Hälfte des December 1056 zu Eöln gehalten 
worben. Der Friede, den man, hier ſchloß, ftellte die lotharingifchen Händel, bie 


) Kiuit IT, 1, p. 117. 

2) Urkunde Arnulf des Alten vom 8. Juli 989, Kluit U, 1, p. 20; im Brief bes Othel⸗ 
bold von 1030, Miraecs, Opera I, 350, Rodenborch al® in pago Flandrensi, 

+) Diefe nur unter der Bedingung, daß er dem Biſchof von Utrecht fofort eine Zahlung 
von 200 liv. Harisis niachte, und ihm dauernd die Hälfte der Einkünfte davon überließ: unbe- 
dingt erhielt er dann noch die Pfarreien von Caprijcie und Lembele, die aber außerhalb ber vier 
Aemter: wir tennen bie intereffante Urkunde nur aus dem Auszug bei De Saint-Genois, Monu- 
mens anciens I, 604. 

+) Für bas Letztere j. die oben ©. 342 N. 3 citirte Urkunde Lothars von 969. — Bis: 
tbum ZTournay bat ein Defanat des Waeslandes. Pagus Wasine fommt ohne weitere Bezeich— 
nung öfter vor, fo in einer Urkunde Karl des Kahlen von 870, Böhm. Reg. Carol. 1765, und 
in der Arnulf von Flandern von 939 f. oben N. 2; nah bem Jahr 980 aber als in comitatu 
Gandensi (Urlunde von 1025, van de Putte, Annaf. Biand. p. 120). Gebr bezeichnend ift, daß 
Margarethe 1254 in ihrem verzweifelten Kampf mit vem König Wilhelm gerade das Waesland 
von Ludwig IX. zu Zehen nimmt; Warnlönig I, 260. — Die Meinungen, daß der Name Waes⸗ 
land zuerft alle ſeeländiſchen Infeln umfaßt, ober baf dies bis auf die angeblich von Otto bem 
Großen bier vorgenommenen Beränberungen mindeſtens von ben vier Aemtern gegolten, ent- 
behren jeglichen mbed. (Für die Grenze, wenn auch erft in fpäterer Zeit, ift nicht unwichtig 
bie Bemerfung ber Genealog. com, Flandr. cap. 10, 88. IX, 320: Scaldis fuvius a fonte suo 
usque ad mare discernit regnum Lothariense a comitatn Flandrie, qui est de regno Francie, U.). 

) Böhm. 1697. Jaffé p. 380. Lamberti Annales, SS, V, 157, zu 1056. 1057. 
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die ganze vorige Regierung durchzogen hatten, ftill: er gehört ohne Frage in bie 
Reihe von Mafiregeln, mit denen die Regierung des minderjährigen Königs von 
den umfaffenderen Ausfichten nnd Ansprüchen Heinrichs III. zurüdtrat. Was er 
enthalten, willen wir leider nicht aus gleichzeitigen und völlig deutlich redenden 
Zeugniffen; doch fteht wohl feft, daß jenes Neicheflandern durch denjelben feine 
definitive Geftalt erbaften bat. 

Es ift bezeihnend, daß die Älteften!) flandrifchen Notizen, bie wir über 
den von Balduin V. in dieſem Frieden gemachten Erwerb baben, lediglich des 
Gebietes am rechten Scheldeufer gedenlen: gerade, daß alter und unbeftrittener 
Reiheboden unter Flandern gefommen, ſchien das Michtigfte und des Andentens 
am meiften Würdige. „Brabant“, fagt der Verfaffer der Flandria gene- 
rosa — er weiß wohl jelbft, daß nur Brabant bis zur Dender gemeint ift?2) — 
„babe damals ber Kaijer, hominio accepto, ihm in feodum gegeben”. Etwas 
näber gebt erft Johannes Iperius, Chronica S. Bertini a. a. O. p. 577 ein: 
er läßt den Frieden unter Bermittelung König Heinrichs von Frankreich zu 
Tournay zu Stande kommen, was neben der Nachribt Sigeberts volllommen 
befteben faun, und giebt als Bedingung an: ut comiti Flaudriae remanerent 
perpetuo et hereditarie pars illa Brabantiae, quam ipse Balduinus comes 
conquisierat ultra Teneram fluvium, et comitatus Alostensis cum terra 
quatuor officiorum, insuper in Zelandia quinque insulas imperator ei 
superaddidit cum conditione, quod eas ab imperatore teneret. Das 
Zeugniß verdient trog feines jüngeren Alters Beachtung, da man dem Autor in 
diefen ſpeciell flandriihen Dingen autbentiihe Kunde zutrauen fan, wir ibm 
auch bei dem Jahre 1007 im Befit einer Notiz gefunden haben, die die Be- 
nußung älterer Quellen verrieth?): es mag fein, daf auf feine Angabe von dem 
brabantifchen Gebiet, das Baltuin „perpetuo et hereditarie“ bleiben jcllte, 
Nachrichten von ben erften Anfängen des jogenannten allodialen Flanderns nicht 
ohne Einfluß geblieben find: denn diefer weder der Krone noch dem Reiche lebn- 
bare Beſitz des Grafen beftand Anfangs aus drei öſtlich (alfo für Johaun von 
Mpern ultra) der Dender gelegenen Punkten Grammont (Gerbardsbeerge), Denber- 
monde und Bornhem H; allein ber erfte Beginn dieſes Erwerbes reicht gewiß 
nicht über die Zeit Balduins VI. und das Jahr 1068 zurüd. Sicher irrt aber 
der Autor, wenn er das Lehnsband auf die feeländiihen Infeln einichräntt; denn 
unfeblbar war auch bie Grafihaft Aloft ſammt den Ambachten in diefem Nerus. 
Correcter gewiß ift die Angabe von Meyer zu 1057: Ea pace terram omnem 
inter fluvium Scaldem et Teneram, quinque insulas Zelandiae, castrum 
Gandense cum quatuor offieciis Balduinus retinuit; daß er unter dieſem 
„retinuit* den Erwerb als Lehen verftcht, gebt aus vielen feiner fpäteren An- 


') Denn die von einer Hand des 12. Jahrhunderts berrüßrende Notiz ber Annales Blan- 
din. zu 1067, 88. V, 26: Balduinus junior marchysus Nerviorum comitatım imperiali munifi- 
eentia et auctoritate apostolien suscepit, beziebt fih auf bie Anertennung ber Ehe Balduins VI. 
und Richildes durch ben Papft und bie kaiſerliche Beftätigung des Gatten in der Grafſchaft dee 
Henneganes. Nerviorum comitatu» bebeutet nach ber Maffiiben Ethnographie und dem Eprad- 
gebraud ber damaligen Zeit nichts Anderes; fo Walter, Vita Karoli e+mitis hlandrie, cap. 52, 
88. XII, 560: wenn auch bie unb da einmal der Gent gegenüber am rechten Scheibeufer gelegene 
Theil tes Brachan-Gau (fo z. B. Sigeb. Contin. Pıaemonstr. zu 1149, 88. VI, 454: in terri- 
torio Nerviorum juxta Gandavun) darunter verftanden fein fellte. 

Die Angabe ber Annal, Egimondani zu 1057, 58. XVI, 447: Balduinns comes Flandremis 
— ab imperatore Valentianas et Walachran in benefieium «nscepit, berubt auf Berwechſelung 
mit dem, wa® unter Heinrich II geſchehen. Balenciennes blieb nicht dauernd bei Flandern und 
ift wabrſcheinlich ihen durch Richilde zur Zeit ihrer erſten Ebe in Entgelt ihres Berzichtes auf 
Eenham für den Hennegau erworben, j. oben S. 397. Delcwarde, Histoire «le Hainaut II, 29. 

*) Denn am Anlange deflelben Gapitel®, 58. IX, 320, wo er ben Hergang einleitet: 
Brachantum nsque flavium Teneram de regno Lothariensi sibi usurpavit, f. unten ©. 511R.8. 

») Johann von Ppern ift 1383 geflorben, er fchreibt aber feine Quellen wörtlib, alſe 
auch mit einem „frequenter audivi" u. a. ab, und e# bat daher Alles bei ihm bie Präfumtion 
des älteren Urfprungs; vgl. Martene et Durand, Thesanr, III, col. 443, 

*) Bol. Warnfönig I, 260, Bylandt a.a.D. 215 fi. — Beiläufig zählt Rudolf von Hobe⸗ 
burg in der oben ©. 5 5 N. 2 citirten Urkunde von 1281 Grammoent unter bie Lehen des Reichs. 
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gaben über die Fortdauer dieſes Lehnsbandes (vgl. ihn z. B. zu 1173) 
hervor. 

Bon dieſem Alt von 1056 au fehlt es niemals ganz an Zeugniſſen, daß 
die genannten Gebiete im Befig der flandrifhen Grafen find, daß fie bier eine 
eigene Mafje bilden, daß der Graf von Flandern entweder liberhaupt oder jpeciell 
wegen einer von biejen Randichaften in Bafjallenpflichten zum deutſchen Reiche ift. — 
Obwohl e8 deutlich nur auf der Mittheilung des Meyer beruht, mag es nicht 
ohne Grund fein, daß gerade dieſe Gebiete die Ausftattung gebildet haben, die 
Robert (der Frieje) als jüngerer Sobn von feinem Vater (1063) erhielt: eine 
Einfhaltung in die Flandria generosa theilt mit, daß Richilde, die Witwe 
Balduins VL, im Streit mit ihrem Schwager Robert deſſen väterliches Erbe, 
die Grafſchaft Aloft, confiscirt habe!): eine andere, daß, als Nobert die Richilde 
fammt ihren Berbiindeten aufs Hanpt geichlagen und von dem flanbrijchen Boden 
vertrieben batte, er zum König Heinrich IV. aufgebrochen jei, fih der Freund— 
ichaft feines Lehnsherrn zu verfichern und ihm wegen eben dieſer Grafſchaft Aloft 
Huldigung und Lehnseid zu leiſten?). Daß Robert als „Graf“, ald „Conſul der 
Seelande” bezeichnet werben kann, bat ficher in eben dieſem Berbältniß feinen 
Grund?). Eein Sohn Robert der Kreuzfabrer fchreibt zu der Zeit, ba er, auf 
einem Tage zu Lüttich (1103), ein Zerwürfniß mit dem Kaijer beigelegt bat: er habe 
dem Kaiſer bie Hulbigung geleiftet, weil ibm ohnedies das Lehen nicht hätte zu 
Theil werden können, das er nach der von den Vätern überlommenen Ordnung 
von demielben zu empfangen babet). „Er muß unfer Bafjall fein“, jagt Hein- 
rich V. im Jahre 1107 von dieſem Robert, da er aufs Neue Grund bat, zum 
Kriege zu fchreiten®), 

Eo mehren fih die Beweile für dies Verhältniß, je weiter man im ber 
Geſchichte herablommt®): doch uns genügt «8 eben nicht, das Jahr 1056 als 
ben Anfangspunkt feftzuftellen. Wir find veranlaft, weiter zurüdzugeben. Wir 
werben von einem Treueid vernehmen, den ſchon Balduin IV. im Jahre 1007 
König Heinrich IT. zu Aachen geſchworen: wir willen, daß biefer unſer König 
biefem Grafın die Infelgruppe von Walcheren zu Leben gegeben, daß aljo ſchon 
unter diefer Regierung die Eriftenz von Reiheflandern begonnen hat; wir wifjen 
ferner, daß Balduin auch ebenfo von Heinrich Valeneiennes als Lehen empfangen 
bat?), und wir Dürfen aus diefem Erwerb des Grafen auf feine Abficht ſchließen, 
über feinen Grenzftrom am oberen Lauf wie an den Mündungen binauszugeben, 
fih auf ber rechten Seite der Schelve feftzufegen. .Es ift ganz von berjelben 
Tendenz, wenn er 1033 die Burg Eenham erobert und dem Erdboden gleich 
macht; e8 ift mit dieſem Burgplag und bem ibm anbaftenden Gebiet, der ſo— 
genannten Grafſchaft Eenham®), wieder ein Punkt am deutſchen Ufer der Schelbe, 





’) Bol. meine Schrift De Sigeberto p. 146 N. 3; p. 147N. 5. Die Stelle ber Passio 
Karoli comitis auct. Galberto cap. 69, 88. XII, 598, danad ber Bater: fillos suos alterum a 
sinistra et alterum a dextera, quasi duas alas, quibus per omnes suas terras volaret, expan- 
derat, ipse quogqne medium, seilicet Flandriam, soius rerebat, fann man mit den Bollantiften 
und Köpke a. a. O. N. 94, nur fo verftehen: linie Seeland, rechts Hennegau. 

*) De Sınet, Corpus chronie. Flandr, I, 65. Auch bie fagenbafte Erzählung von ber 
Geſandtſchaft Noberts an Heinrich IV. bei Hermann, Narratio restanrat. ahbat. 8. Martini 
Tornacensis, bei d’Achery 11, 843, beftätigt bie Thatſache ihrem Kern nah: Yahr, Tag und Ort 
lann man F zunächſt nicht ſuchen: dafür bedürfte es zuerſt einer kritiſchen, die Chronologie 
ſicher feſtſtellenden Arbeit über ben Kampf zwiſchen Robert und Richilde. 

2) In ber Passio Karoll com. a. a. O. cap. 703 — consul Aquaticus — comes Aqua- 
rom. Lebteres ift nah dem Team auf Sertand und danach, daß es Balbuin Vi. in 
ber Anrede an den Bruder in ben Mund gelegt wird, nur auf eine in ben Bereich ber flan— 
driſchen Macht fallende Stellung zu beziehen, baber ich e# nicht mit Köple a. a. DO. N. 95 auf 
feine holländiſche Ehe und Berwandtichaft deuten Tann. 

+) An Bilhof Lambert von Worms, bei Baluze, Miscellan, V, 331: noverit diseretio vestra, 
me hominium imperatori Teutonico fecisse, quia aliter feodum, quod ab eo tenere per anteces- 
soriam debeo, integre habere non poteram; vgl. Sigebert zu 1103, meine Schrift p. 175. 

») 1.L. Il, 64: — supra tam praesumptuosum hostem, qui noster miles debet esse. 

*) Beifpiele aus dem 12. Jahrhundert bei Warntönig I, 259. 

') ©. unten zu 1607. 

+) Was das Auctar. Affllie. Sigiberti zu 1005, 88. VI, 399, mit bemfelben ungenauen 
Gebrauch des Namens, der und oben ©. 510 N.2 begegnete, tota provincia Bracbantensis nennt, 
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und ein Theil des nachmaligen Befiges zwiſchen Schelte und Dender ermworben. 
Es fehlten, um das Gebiet abzurunden und das Merk Balduins zu krönen, nur 
noch die mitten inne, an beiden Ufern der Schelde gelegenen Landſchaften: das 
aber find die Ambachten, Land Waes, jenes Land „Bei der Schelde“ und das 
Land Aelſt. Es ift kaum denkbar, daß ein Mamı gerade von den Planen und 
Erfolgen wie Balduin nicht den Ehrgeiz gehabt haben follte, dieje Gebiete an 
fih zu bringen, und jo bie Yüde, die feine Befigungen unterbrach, auszufüllen. 

Wir behaupten nun, daß es gefcheben, daß dieſe Yande zufammen die Aus- 
ftattung einer Reichsmark gebildet haben, daß dies Amt durch die einander anf- 
nehmenden Bemühungen Ottos I. und II. gegründet worden und daß e8 unter 
Heinrich II. durch den Uebergang des Gebietes auf den Grafen von Flandern 
weſentlich fein Ende erreicht hat. 

Mertwürdig, daß e8 weder über die Entftehung noch über den Untergang 
dieſes Reichsamts irgend eine Notiz eines gleichzeitigen Autors giebt: unfere 
einzige Duelle ift vielmehr der Bericht Iohanns von Thielrode, Monchs zu St. 
Bavo, der feine Chronik im letzten Jahrzehnt des 13. Jahrhunderts geichrieben 
bat!). Vernehmen wir ihn zuerft vollftändig, cap. VIII: Otto imperator de 
Scaldi fossatum ante pontem sancti Jacobi usque in mare extensum a 
nomine suo Ottingam vocavit, quo regni Francorum et imperii orientalium 
fines determinavit. 

Ante Ottonem castellum, quod ad ripas Leie situm est, non reges 
Franecie, non comites Flandrie, sed imperatores in libera sancti Bavonis 
possessione propter divisionem regni et imperii statuerunt?): de quo 


Die Bildung biefes Comitats war gewiß eine der Bıranlaffungen zur Zerftüdelung bes alten 
großen Brachan-Gau; eine andere ficht Yeo I, 547 mit Recht in der Ausftartung des Burggraien- 
amtes von Gent am rechten Scheibeufer, wofür eben Aloft der Hauptpuntt wor. Die Grafiaft 
Aloſt, von der man feit 1056 bört, ift ſichlich aus biefen beiden Beftandtbeilen aufammengeflofien: der 
Name Eenham tritt begreiflih zurüd, da das castrum zerftört ift (Auctar. Allıing. zu 1033. Die 
Leichtigkeit diefes Erwerbs aber leuchtet ein, wenn wir bebenten, daß Balduin V. feine vier 
Stunden von bem zerflörten Plat das fir das Land immer jo bedeutend gebliebene Oudemart 
errichtet; Flandria generosa cap. 10. 

4 ——— von van Lockeren. Gent 1835. 

2) Die Stelle bat bei ihren Abjchreibern zweimal fihtlide Corruptionen erfahren. Der 
erfte Sat in dem aus bem Ende des 15. Jahrhunderts ſtammenden Chronicon 8. Bavonis Gan- 
dens. bei De Smet 1,515, f. De Sigib. p. 431, woman zum Jahr 941 lieft: pro praecedentinın am- 
pliori deelaratione sciendum, quod Otto imperator de Scaldi fossato ante pontem sancıi Ja- 
cubi usque in mare extensum a nomine suo umnem parzum Öttingam vocavit, quo regmi Fran- 
eorum et imperli orientalium fines determinarvit. &o wird aus der Ottegraecht, deren Namen 
und Meberbleibjel neh zu erkennen, ein Dttogau, cin Gau, durch ten bie Grenze bezeichnet 
werden fol! In Zhielrodes Aurcgrapbon findet ſich das foseatum turd andere Hand in fossa- 
to verändert. — Van lockeren vermuthet p. 105, baf der Berfaffer der Chronilk ſich diefe Will- 
tür bar zu Schulden fommen lafien, um feinen eigenen Galımatdias zu rechtfertigen. Andere 
Neuere, wie 3. B. De Bast, Kecueil d'anti uites p. 45, find durch benfelben verleitet worden. 
Ein Otinghem (Outighen) an ter Schelde kommt als Ortsname bei einer Zratition von 995, 
Histor. Blandin. ed. van de Putte p. 115, vor. Was in ber Keure der vier Ambachten ron 
1242, Warnfönig II, 2, 198, ba: inter Volmonde et Otirghe nullus debet ab aliquo de qua- 
tnor officiis aceipere conduetum in mari bebeutet, ift ſchwer zu fagen, da fih aud das Bol- 
monde, Ulmonde, nicht finden laffen will; bob ba ſichtlich Grenzen der Ambadten angegeben 
werben follen, vielleiht noch bie Graecht. 

Sodann theilt Kluit II, 1, 23 ex chronico mspt. 8. Bavonis authentico, quod servatur 
in palatio episcopali Gandavensi, ben Eingang alfo mit zu 936: Castellum norum, quod ad 
ripas Legiae in imperio situm est, non reges Franciae, non comites Flandriae, sed imperatores 
Rowanorum in fireo et libera possessione S. Bavonis ad «defensionem Ipsius monasterii et anti- 
qui castri Gandae propter divisionein regni et imperil statuerunt, quo seillcet prefatus Otho 
regni Francorum et imperli orientalium fines determinavit. De quo censum quinque »olidorum 
8. Bavoni longo tempore comites Flandriae solverunt et nune solvunt. Jene Chronik feibr ift 
noch nicht zum Vorſchein gekommen: fie geist barin, daß fie die Erzählung von Yamberts Lift 
aud unter das Jahr 91 bringt, etwas Berwandtſchaft mit ber von De Smet; aber bie eben 
mitgetbeilte Stelle bekundet durch das in ber von De Smet fehlende: et nunc solvent, ihre un« 
mittelbare Abflammung aus Ihielrode: aus dem Wort des legteren von bem Gaftell, cap. 7: 
quod constructum fuit ab imperatoribus Romanorum in fisco sancti Bavunis ad deiendendum 
monasterium et villam Gandensem, ift, augenſcheinlich nur zu flärferer und doch zugleich durch— 
aus überflüffiger, f. unten, Binbication des Namens Ganda für bie Stätte von St. Bavo, 
da® „antiqui castri Gandae" gemacht, dies zu ſtützen wieder das „novum“ zu castellum 
eingeihoben und das für die Gräecht ganz paflende: quo Otho regni et imperii fines determina- 
vis, plum; auf das Lehtere angewandt. Damit fam bann die Meinung auf, auch das neue 
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censum 5 solidorum sancto Bavoni longo tempore comites solverunt et 
nunc solvunt. Huie castello non castellani, sed comites praefuerunt, 
quibus quatuor ville cum appendieiis suis, scilicet Hasnethe, Bocholt, 
Ascla, Hulsta cum tota Wasia subjecte fuerunt. Quidam horum comitum 
Wiemannus nomine uxorem suam Lietgardem, morti vicinam, ad oracu- 
lum sancti Petri sanctique Bavonis deduxit; eamque statim fatis urgen- 
tibus mors abstulit. Pro cujus anima non sane sollieitus villam Thesse- 
lam, que nune dieitur Dessolbsrche, sancto Bavoni abstulit et sancto Petro 
tradidit. Non tamen castellum ad spoliationem ecclesie, sed ad defen- 
sionem structum fuit. 

Quomodo idem castellum de potestate imperiali in manus comitum 
reduetum est, eminens dirute munitionis cumulus secus villam Bochold 
indicat memoriamque hujus rei posteris representat. — Denn, beift es 
num weiter, im bieje Veſte bei Bochold habe der Graf von Flandern cine Be— 
ſatzung gelegt, um von bier aus das kaiſerliche Gebiet verwüften und jene Burg 
an der Lys angreifen zu laffen. As man fih an berjelben mit wiederholtem 
Sturm frucdtlos verſucht, habe dann der Graf eine wirkliche Belagerung be» 
ichloffen, und zu dem Ende auf dem Boden des nachmaligen Orts „Herebam“, 
wo aber damals noch feine menihlihe Wohnung zu erbliden gewejen, jeine 
Schaaren zufammengezogen, feine Zelte aufgefchlagen; auch bier habe man wieder 
viele Zeit verloren, und jei endlih auf Ofterfonnabend zu dem Entſchluß ge 
tommen, die Belagerung aufzuheben und das Heer auseinander gehen zu laffen ; 
als dann der Graf doch das erlangt, daß man wenigftens noch ein Sturmlaufen ge» 
macht, hätten die Belagerten die Lift gebraucht, ein halbes Ferkel, das Einzige, 
was ihnen noch an Lebensmitteln geblieben, zu zerichneiden und die Stücklein 
gegen die Schilde der Feinde zu werfen: das babe den Grafen vollends ent- 
mutbigt, er babe denken müſſen, daß man drinnen im Ueberfluß ſchwelge. So 
auch der Ausfiht baar, die Ergebung durch Hunger zu erzwingen, verbrennt 
man das Zeltgeräth und ziebt von dannen. Nur Einer von des Grafen Mannen, 
des Namens Lambert, folgt ungern und mit riidwärts gewandtem Blid: er fieht 
ein Weib einen Schöpfeimer in der Hand von dem Suburbium des Gaftells an 
die Lys hinabgehen: gleich wendet er fein Pferd, fie bei ihrem Heimgang an— 
zubalten und auszuforihen. Eingeſchüchtert und zugleich durch den verbeigenen 
Lohn verlodt, gefteht fie ihm, daß man drinnen faum noch für einen Tag 
Zehrung babe. Sofort ift er feinem Grafen auf dem Fuße: er forbert von ihn, 
„was er jelbft weder bisher gehabt habe, noch vielleicht jemals haben werde”. 
Das könne ihm leicht zugeftanden werden, meinen bie anmwejenden Genoffen, und fo 
wird e8 ibm von dem Grafen bewilligt. Nun eröffnet er den Sium feiner Worte: 
er wolle die Burg erobern, der Graf ſoll Graf und Herr, er aber Procurator 
und Gaftellanus darin fein. Gleih als jei man ſchon im Befig, wird der Patt 
aufgenommen und bie erfte erbliche Chatelanie Flanderns gegründet. Die Er- 
oberung ſelbſt ift Leicht: mit wenig Volk, aber mit gewaltigem Kriegsgeichrei 
zieht Lambert vor die Mauern: die drinnen müſſen glauben, der Graf jelbft ſei 
zurücgelommen. Bon Hunger gebeugt, ohne Hoffnung auf Entſatz unterhandeln 
fie und erhalten freien Abzug. 

Comes castello potitus abbatiam sancti Bavonis plurimum attenua- 


Caſtell babe auf Reichsbobden, am rechten Ufer ber Scheibe gelegen, und bie ganze frage ward 
der ärgflen Verwirrung überliefert. Bon dem Grimm und ber Unergiebigteit bes Streites ter 
genter Topographen De Baſt und Diericr bat diefe Stelle ein gut Theil auf fih. Nun Thiel⸗ 
rode und die De Smetſche Chronik vorliegen, wird fie leinem Urtheilsſähigen mehr Sorge 
achen. 

* In dem Aufſatz De exordio eivitatis Gandensis bei van de Putte, Annal. Bland. p. 161, 
ift unfere Erzählung au aus Thielrode entnommen : die Handſchrift, aus ber fe ftammt, f. Ein« 
leitung p. XIV, ift nah Schriftzügen und Inhalt jünger als dieſer; Heine Zuſätze und nament⸗ 
lich fo wohl bedachte Eorrecturen wie bas: castellum et ambitum eomes Lamberto tribwit, ftatt 
des: castellum necdum habitum ce. L. t. beweifen es binlänglid. (Bgl., aud für das Folgende, 
bie Bemerkungen von Wait, Jahrb. I, 3, pag. 219 ff. U.). 
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vit. Nam homines saneti Bavonis de villa Gandensi in Herehem trans- 
migrant, et comes portum ibi statuit locumque ecelesie sancti Petri in 
Blandinio assignavit. Taceo de silva Mereholt, quam sibi porcariam fe- 
eit, taceo de Loe, de Juete, de Thesseldune, de Thorensele, de Sprin- 
chedune, quas villas castello adjeeit, hominesque vectigales fecit. Capta 
urbe et abbatia sancti Bavonis, suis tutoribus desolata, abbates tam ex 
suis quam ab extraneis hominibus tribulationes et angustias id genus 
miseriarum sepe diuque perpessi sunt. 

Ein Bericht, der, wie wir ſehen, Vertrautheit mit bem Local zeigt, der 
einen Älteren, nun völlig umgebildeten Zuftand aus fpecieller Kunde früherer 
Befitz-, und, wie jenes Zinseintommen, auch noch fortbeftehender Rechtsverbältniffe 
der Abtei St. Bavo zu erläutern weiß, und ber doch über die Art, wie ſich 
die Umbildung vollzogen bat, nur ein im ber SKriegsgefchichte der alten und 
mittleren Zeiten wohl ein Dubtend Mal vorgelommenes Mährchen zu Markt 
zu bringen bat. Ueberdies wird der Leſer ſchon aus dieſer Probe entnommen 
haben, und das ganze Buch beftätigt es ſowohl feiner Anlage nad wie auf jeder 
Seite, daß der Autor das Talent, fich mit rechtem Borbedadht und im Zufammen- 
bange mitzutheilen, nicht bat: feine Rede geräth bald in Gefahr, zu ftoden, und 
er muß fich ergänzen und wiederbofen. Im dem eben mitgetheilten Kapitel nennt 
er den Namen des Grafen von Flandern, von dem er handelt, nicht: aus dem 
vorangehenden ergiebt fih, daß er Arnulf den Großen meint, und daß er jenes 
Ereigniß der Unterwerfung der faiferlihen Burg unter die flandriihe Hoheit 
in die erften Jahre Otto des Großen, vor 941 fett). 

Was feiner ganzen, jo unbeholfen dabergehenden Erzählung den Antrieb 
giebt, ift vornehmlich die Klage Über die Beeinträchtigung und den Nüdgang von 
St. Bavo gegenüber ber Gunft, welche die Abtei St. Peter auf dem blandiniſchen 
Berge erfährt. Dies ift ein durchaus ächter Zug, an den wir anknüpfen wollen, 
den Bericht des Autors zu entwirren und uns bie Zuftände von Gent in den 
farolingiihen und ſächſiſchen Tagen Har zu maden. 

Die genter Geſchichte hebt in der That von dem Gegenfag jener beiden 
Abteien an. Beide einft von dem erften Verkünder des Chriſtenthums in dieſen 
Gegenden, dem beiligen Amandus, gegründet, beide eigentlich deſſelben Namens, 
denn auch St. Bavo war an erfter Stelle dem Apoftel Petrus gewidmet, beide 
öfter auch im einer und berjelben Hand — auch Einhard, der Geſchichtſchreiber, 
bat einft bei beiden die Abtswürde bekleidet —, find fie doch im ber entjchieden- 
ften Rivalität mit einander. Dort oben zu Blandinium will man St. Bavo 
nicht einmal die Ehre gönnen, daß fein Plat zuerft Gent gebeißen und dieſen 
Namen allgemach auf die anderen Anfiedelungen zwilchen Schelde und Lys er- 
ftredt babe2): fie ftreiten um den Vorzug des höheren Alters, daß wir fo 


) Indem ibm die Kirchgründung zu Herebam wie eine Folge der Veröbung ber villa 
sancti Bavonis erſcheint. 

2) Und doch kann das nicht bezweifelt werden, auch wenn man zu St. Bavo in bem 
Streben, e# durch Zeugniffe zu erhärten, öfter des Guten zu viel getban hat, f. oben ©. 512 
N. 2; ift nämlid in der Vita 8. Bavonis aud bie Autbentie ber Stelle cap. 8, Acta SS, Belg. 
II, 501: quod videlicet castrum (Gandavum) juxta Scaldim, ubi ijdem amnis Scaldis Legiam 
flumen reecipit, situm est, noch von einer Revifion der Handſchriften abhängig, bie Art wie cap. 18 
und 29 vom castrum Gandavum bie Rede ift, beweift es genugfam, während in Bezug auf 
Blanbinium doch nur vom pagus Gandavi ober von ben territoria castri Gandensis die Rebe ift 
(Baudemund. Vita 8. Amandi, Acta 88. Belg. IV, pag. 249, und bas Fragment au® einer 
fpätern Vita, De Bast, Antiquites, Supplem. I, 123). Dazu fommt bie officiele Rebeweife und 
der Sprachgebrauch des neunten und zehnten Jahrhunderts: Ludwig ber Fromme in einer Ur» 
tunde vom 13. April 819, Böhm. Reg. Carol, 918, von St. Bavo: monasterium, quod dieitur 
Ganda, quod situm est in pago Brachbatense, und in einer vom 2. Yıli 815, Böhm. a. a. O. 
251, von St. Peter: ex monasterio Blandinio, quod est constitutum in honore SS. apostolorum 
Petri et Pauli, quod est situm in pago Gandensi super flavium Scaldim; Karl der Kahle 864, 
Böhm. a. a. DO. 1726, von St. Bavo: monasterii 8. Petri et 8. Bavonis, quod vocatur Gand, 
super fluvium Sclald siti; 870, Böhm. a. a. DO. 1765: quod vocatur Blandinius, a 8. Amando 
in vico Gandensi constructus; — Prudent, Tree. Annales zu 851, SS. I, 446: monasterium 8. 
Bavonis, quod Gant dieunt; Annal. Vedast. zu 879, SS, I, 518: in Gandavo monasterio, wo nur 
St. Bavo gemeint fein kann; dagegen von St. Peter in ber Urkunde Lubwig Zransmarinues 
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fagen, ber Erftgeburt: beide wollen bie Reliquien bes heiligen fylorbert 
befigen!). 

Nun gehörten zwar beide unter diefelbe Diöcefan-Obrigleit, das Bisthum 
Tournay; beide fielen, als unleugbar am linfen Schelbeufer gelegen?), mit ber 
Theilung von 843 dem weſtfränkiſchen Reiche zu: aber ihr politifches Geſchick 
entwidelte fich doch ſehr verſchieden. 

Haftete nämlich, wie wir zu zeigen glauben, der Name Gent urſprünglich 
an ben Niederlafjungen abwärts von der Mündung ber Lys in Die Schelve, jo 
ift Har, daß das Gent, wo wir Karl den Großen im Jahr 811 finden, die auf 
den Werften bier fertig gewordenen Schiffe in Augenfchein zu nehmen), eben 
auch am berfelben Stätte zu ſuchen if. Es kann demnach in dem Kriegshaus— 
balt des farolingifchen Reichs fein unbedeutender Punkt geweſen fein; in einem 
Buch von den Miraleln des heiligen Bavo, das gegen Enbe des 10. Jabr- 
hunderts gejchrieben ſcheint), wird bei der Charafteriftit von Zuftänden, bie bier 
in ber Zeit zwifchen der Verwüſtung ber Abtei St. Bavo durch Die Normannen und ibrer 
Wiederberftellung walteten, von „Gandavum quondam firmissimum castrum* 
geſprochen. Derfelbe Autor ſah am dieſer Stelle noh Ruinen, die ibm von 
einem Gefchlecht gewaltiger Menfchen, die bier in den Tagen ber Fabel oder bes 
erften geichichtlichen Zwielichts gebauft, zu reden fchienend). Hierdurch befommt 
bie Angabe des Thielvode, daß ſchon vor Otto die Kaiſer zur Bezeichnung der 
Neichsgrenze bier eine Veſte errichtet hätten, Bedeutung. Was für Kaifer? Man 
füme in die Berfuhung, anzunehmen, daß Kailer Potbar bier ein Punkt am 
linken Scheldeufer vorbehalten worden, und möchte damit in Verbindung bringen, 
daß doch mwenigftens einmal, in einer Urkunde Ludwig des Frommen, St. Bavo als 
im Brachan-Gau belegen bezeichnet wird). — Aber wir brauchen uns in fo kühne 


von 950, Böhm. a. a. D. 2021: coenobium — secus castrum Gandavum. In ber Urkunde 
Dttos I. vom 22. Januar 966, Böhm. 312: Blandiniense coenobium. Wieder in der Ottos II, 
vom 19. Januar 976, Böhm, 504, von St. Babo: monasterium, quod dieitur Ganda, super 
tluviam Scald in loco nuncupato Ganda, und ber der Zranslation bes heiligen Landoald (980) 
gleichzeitige Autor, Acta SS. Belg. III, 367: ad 8. Bavonis monasterium, quod rectissime vo- 
catur Gandense coenobium, und von dem zweiten Nebactor diefes Berichts, pag. 368: Gandavi 
castrum coenobium. Dagegen in St. Peter felbft, ven älteften Erwähnungen gemäß, noch 981, 
Du Chesne pag. 48: Actum publice in Blandinio Gandavi territorii, und 1092, van de Putte 
p. 126: Wichandus abba sancti Petri Blandiniensis coenobii Gandawi territorü. Bon da ſchleicht 
ſich dann ein „monasterium in Gandow situm“, Zert ber Urkunde von 981, oder ein „Gandavi 
in monte Blandinio“, 972, ein. Beſonders gezwungen und parteiifh Hingt in Arnulf des Alten 
Urkunde vom 8. Juli 939, Kluit II, 1, 18, ba®: quoddam monasterium a pontifice Amando juxta 
finuenta Scaldi in castro Gandavo, quod Blandinium voecitavit, construetum; batirt ift übrigens 
die Urkunde: actum Blandiensi coenobio, ohne weiteren Zuſatz. 

) Van de Putte, Annal. Blandin. pag. 26 ff. 

*) Man darf fi durch bie veränderte Richtung, die die Schelde mit Aufnahme der Lys 
erhält, nicht verleiten lafien, das zu überfeben. Auch Spruner verlegt unrichtig St. Bavo auf 
das rechte Ufer. Diericx, Mdmoires de la ville de Gand p. 14. 393. Leidenſchaft mödte und 

ern bereden, daß Iinfs rechts ifl. Brauchten wir wirflid anzufübren, daß man, um von Houts 
em nah St. Bavo zu gelangen, die Schelve bei Deffelberghe überjchreiten mußte? Transl. 8. 
Livini, Mabillon, Acta SS. VI, 1, 68. Die Herrfhaft auch Karl des Kahlen dariiber auch vor 
dem marfener Bertrag ergiebt die Urkunde vom 11. October 864, Böhm. Reg. Carol. 1726: caris- 
simus fidelis noster, fagt er bier, Adelmus comes (ein Laienabt), qui ex largitu nostro rector 
monasterii 8. Petri et 8. Bavonis, 

) Annales Einhardi zu 811, SS. I, 199. 

+) Es weiß von ber Translation des Heiligen im Jabr 1010 noch nichts und nennt bie 
Zeit, feit die Reliquien beffelben in der wieberbergeftellten Abtei (d. i. feit 940) Plaß gefunden 

aben: modernum tempus; vgl. lib. II am Anfang und I, 20, Acta 88, Belg. II, 615 unb 622 
unb im Comment. praev. 443. 

) Lib. L,a.a. O.p. 613: Ferunt autem Agrippam quondam Romanorum ducem in eo castrum 
condidisse Gandavumgne appellasse (hier wohl auch zum erften Dal, was dann fpäter in den 
vielfahften Variationen vortommt). At alii Herminricum regem in eo arcem imperii sibi tra- 
dunt instituisse (für bie deutihe Sage überhaupt unb vielleicht filr bie berühmte Frage von 
den Thüringern an ber Scheide, j. I. Grimm, Geſchichte der deuten Sprache, 2. Aufl. p. 417, 
nicht obne Derth). Quorum quid sit verius illorum, qui haec dieunt, judicio relingnuimus. Nam 
saepius incensis seu casuali provectu sen hostili feritate, autentic's bibliotheceis non satis inni- 
timur certitudine hujus indaginis. Quotidiana tamen intuentibus suppetunt experimenta, non a 
mediocribus, sed magnificis et primoribus viris ejusdem loci sortita primordia. Ruinarum quippe 
vestigia et sub his variarum specierum repertae qualitates opulentissimos atque potentissimos 
ejusdem structurae loquuntur auctores. 

*) S. oben ©. 514 NR. 2. Dagegen in ber 1014 gefdriebenen erften Vita 8. Macaril, 
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Hypotheſen nicht zu verlieren: wir können, was Thielrode bier von Kaifern fagt, 
jebr gut auf die Rechnung des Intereffes fegen, mit dem man zu St. Babo 
noch ſpät auf die Zeit ber näheren Verbindung mit ber beutichen Krone blidte, 
und unferm Autor blos in dem Einen — wobei ihn lofale Tradition am wenig— 
fen trügen konnte und worin er durch jene Zeugniffe unterftügt wird — folgen, 
daß es bier nämlich ſchon früb, in den Farolingiichen Tagen, eine Befte gab. 
Die Stelle derjelben ergiebt fich jedem unbefangenen Blide leiht. Sie lag nach 
Thielrode an der Lys, und war nad) feiner Darftellung der Verhältniſſe St. Bavo 
fo nahet), daß dies fich vornehmlich anf ihren Schuß angewielen wußte, daß bie 
Abtei die um fich ber bereits gefammelte Ortichaft — ihre villa — veröden, die 
Bewohner in Die Stabt zwifchen Schelde und Lys überſiedeln fab, als die Veſte 
nahmals in eine ihr feindfelige Hand gerieth. Es ift danach unmöglich, dieſe 
faiferlihe Burg irgendwo anders zu ſuchen, als an bem linken Ufer der Lys, 
nicht weit von der Stelle, wo dieſe in die Schelde fällt. Von den älteften bis 
in bie neueſten Tage hat fi ein folcher Bereinigungspunft zweier Ströme immer 
für die Anlage eines feften Werks empfohlen: es ift doch im Ganzen und Großen 
dieſelbe Stelle, die der Blid Karls V. und feiner Kriegsmänner für bie Auf— 
richtung der fogenannten „ſpaniſchen“ Citadelle erfor: follte nicht der Inftinkt der 
früheren Zeiten ſchon ebenjo entichieven haben? Nun aber war bie gefammte 
erfte Gründung bier dem Anftiirmen ber Normannen zum Opfer gefallen. Im 
Fahr 851 war durch fie Kirche und Klofter von St. Bavo im Aſche gelegt 
worden; die Reliqunienſchätze, die man jchon einige Jahre vorher im VBorgefühl 
bes bereinbrechenden Unglüds nah St. Omer in Sicherheit gebracht hatte, wur- 
den nunmehr in das für umeinnebmbar geltende Laon geflüchtet. Die Männer 
der Congregation finden zu Nesle-La-Reporte Aufnabme?): bier fiebt man noch 
zweimal, bei eintretender Vakanz, einen Abt erheben, bis mit dem Jahre 895 
fir mebr als vierzig Sabre eigentlich jedes Lebenszeichen von St. Bavo ver- 
fhwindet?). Die Normannen kebren noch ein und das andere Mal wieder: fie 
nehmen fir den Winter von 879—880 in den Klofterruinen ihr Lager). Ob- 
wohl nichts davon berichtet wird, ift es doch nicht zu kühn, anzunehmen, 
daß auch jene kaiferlihe Burg durch fie in unbewehrten Stand verfegt worben. 
Es leuchtet ein, daß die Staatögewalten, die in dernächſten Zeit iiber Lotharingien 


f. unten, Acta &8, April I, Nr. 12, p. 878: hoc Gandavum coenobium, quo maxime ac solitarie 
Flandria pollet. Dat ber Brachan-Gau auf das linke Scheldeufer binübergriff, ift danach 
wohl nicht zu bezweifeln (fo auch van lockeren, Histoire de l'ahhaye pag. 8). Wie Kine Meyer 
zu 956 dazu, unter ben von Arnulf dem Alten St. Bavo entjogenen Gütern auch: in pago 
Brachbatensi Meren, Craynham, Bellanieum, Brugzeeinam, Miliwain, Mersken, Aingham, Bading- 
ham, Morteselam et Masminam zu nennen? Sichtlich liegt bier eine urkundliche Notiz zu Grunde: 
bob tritt ber ſchlechte Drud und der Mangel zureichender Hülfemittel einer ernften Frage 
nad ber Stelle dieſer Ortichaften in den Weg. 

St. Peter ericheint in einer Urkunde von 815 bort: im Gentgau, in einer, bie De Bast, 

Reeneil Suppl. I, 127, in das Jahr 818 fest, im Toumay Ganz; nab einer Arnulf des Niten 
bei Thielrode cap. VIII, paz. 12, im Courtray- Gau. 
: ') AU ber Eifer, mit bem Dieriex, Mewmoires p. 25 und weiter in feinem Bud, nament- 
ih pag. 480 ff., die Eriftenz eines Gaftells in der Nähe von St. Bavo beftreitet, kann bagegen 
nichts ausrichten. Meyer, den er immer anruft, hat cr nicht einmal zum Werblindeten. BDeffen 
ort zu 949 von Otto dem Großen: contra Giandenses, qui tnm intra Scaldem et Legiam tan- 
tum incolebant, arcem validam eduxit in ripa Legiae, fann dem Ausdruck nach ebenfo gut auf den 
it Her ber Lys⸗Mündung gebeutet werben und paht ber Sache nad auf diefen befler als auf 
bie Stelle des Grevenlaſteels, wo ber König die feindlihe Stadt zwiſchen feiner Reichsgrenze 
und feiner Veſte gebabt hätte. Wenn Meder dann von Wichmann 961 und 967 als von bem 
eomes novi castri fpricht, fo bleibt noch fraglich, ob er damit irrtbümlich an das Grevenfafteel 
(bie nova arx, von ber 912 noch die Chronik von St. Bavo jpricht) anſchließen will, oder ob er 
fih eben babei nur auf die Stelle zu 949 bezieht. — Van Lockeren war in ber Note zu Thiel⸗ 
rode ©. 108 ff. auf dem rechten Wege, verftridt fi aber, Histoire de l'abbaye de 8. Bavon 
p. 25, in Irrthümer. 

2) Prudent. Trec. Annal. zu 851, 88.1, 446; daraus Chronicon Norinannor. zu 846, ebend. 
p- 533; Annales 8. Bavonis Gandens, zu 546 ff., SS. IL, 187. Das bier genannte Nigella wird im 
Kegifter als Nivigelo, Nivelles erllärt, Dies fcheint aber zu nabe bei Gent, zu entfernt von 
— zu liegen; Nesle-La-Reporte (Nigella) liegt in der Diöceſe Troyes, nördlich gegen 

eaug zu. 
x, Anmal. 8, Bavon, Gandens. a, a. DO, 

*) Annal. Vedast. zu 879, SS. I, 518, 
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geboten, nicht daran denken konnten, diefelbe wieder aufzurichten, auch wenn fie 
ein Recht dazu gehabt hätten. 

Eben diefe Zeiten waren e8 num, im denen die bedeutende Einwirkung bes 
flandrifchen Haufes auf die Dinge von Gent begann. Gleih von Anfang an 
zeigt man fi dort der Abtei St. Peter gewogen. Schon 870 ließ Balduin 
Eifenarm die Reliquien der heiligen Amalberga dahin bringen, und bejchenkte 
bei diefem Anlaß das Klofter reih!): war auch für feine Gebeine die Ruheſtätte 
zu St. Bertin, dem erften geiftlihen Mittelpuntt jeines Territoriums, beftimmt, Herz 
und Eingeweide kamen doch nach Blandinium?). Wenn nicht ſchon unter ihm, 
gewiß unter der Regierung feines Nachfolgers warb am linken Ufer ber Lys, 
eben da, wo fie den großen, zu ihrer Mündung in die Schelde führenden Bogen 
beginnt — recht an einer Stelle, bie für eine ſolche Nebenbublerin der kaijer- 
lichen Befte paßte — eine Burg errichtet. Das neue Caſtell beißt fie gleich 
bei jenem Mirateljchreiber von St. Bavo und bei den jpäteren Annaliften der 
Abtei. Durch den Zufammenbang der Dinge jelbft volllommen beglaubigt ift 
die Notiz des einen von ihnen, danach ſchon um das Jahr 912 bei biefem 
castellum novum eine Kirche gegründet wird): fie wird der heiligen Pharaild 
gewidmet. Nicht weit abwärts vom heutigen Play St. Pharaild erinnern noch 
der Name und geringe Leberrefte des Baues ſelbſt an den „Orevenfteen“, 
das „Grevencafteel“: denn dies und nichts Anderes ift die neue Veſte. 
Sp einmal Fuß gefaßt, fchreitet man weiter. Balduin des Kahlen Gemahlin 


) Annal. Blandin. ed. van de Putte p. 84. 

) Folquin, Chartularium Sithlense, ed. Gudrard, Coll. des eartulaires de France III. 
1840. lib. II, 58, p. 127. 

») Gerade ber jüngere, ber bei De Smet p. 506, bat es zu biefem Jahre: ecclesia, quae 
nune dieitar sanetae Pharahildis in Gandavo juxta novum castrum, aber fon Miracula 8, Ba- 
vonis I, 17, Acta 88. Belg. Il, 616, beridhten, bat bei der Rüdtehr von Yaon bie Reliquien 
in ecclesiam in novo castello aedificatam gebradt worden feien: danach ftand fie ſchon 937. Bon 
dem novum castrum, ald dem Ort, wo bie Reliquien vor ihrer Einkehr in bie wieberbergeftellte 
Abteifirche eine Zeit lang geraftet, ſprechen bie Miracula lib. II, 23, a. a. O. pag. 622. Dieſe 
alten Zeugniffe beglaubigen volllommen ben Sergang, wie er Annal. 8S. Bavonis Gandens., 88. 
II, 158, dargeftellt wirb; zu 939: sanctus Bavo cum aliis pignoribus sanetorum et reliquiis de 
Lauduno ad ınonasterium de Nigella translatus, ad arcum opidi sui (Zbielrode cap. XI, p. 20: 
ad arcem oppidi sui „Nestiriopoli"‘?) cum septem monachis ad ecclesiam in novo castro con- 
structam (ber bei De Smet I, p. 513, wie zu noch befjerer Abwehr des Irrthums: et in eccle- 
sia novi castelli in loco dieto Hereham super ripas Legine fAluminis situata) reportatur 
13. Kal. Octobris, quia coenobium Gande nundum plene restauratum fuerat; ju 90: allqui- 
bes sanctorum Bavonis et Pharaildis reliquiis in ecelesia predicta novi castelll super ripam 
fiuminis Legie sita, ad instantiam et devotam supplicationem Arnulfi comitis Flandrie relictis, 
tali conditione, «mod clerus prefate ecclesie cum supradictis eorum reliquiis annuam peregri- 
nationem dieto cenobio Gandensi venerabiliter persolverent, sanctorum Bavonis et Pharaildis 
predietorum corpora cum aliorum sanctorum pignoribus a sancto Gerardo, abbate Gandensi, 
de sepeilicta novi castelli ecelesia cum innumerabili multitudine populorum ad coenobium 
Gandense reportantur et cuın ingenti leticia et tripudio ibidem decenter relocantur. Die Kirche 
des Gaftells erſcheint bier als bie eifrig gepflegte Gründung der Grafen von Flandern — ale 
die Gapelle ihres Schlefjes; es ift undenfbar, das Schloß, von bem bier die Rede, mit einer 
Befte zu identificiren, deren Nachbarn und Pflegbafte nahmals ibre Sitze verlaflen, um nad 
Hereham binüberzuziehen. Wäre das Otto des Großen That geweien, ſich bes castellum novum 
au bemächtigen und es für einige Menfchenalter zur Faijerliben Burg zu maden, wie fäme 
Meyer zu 99, f. oben ©. 516 N. 1, zu dem: arceın eduxit in ripa Legiae —? Lockeren will, 
Histoire de l'abbaye p. 26, aus Aunal. S. Bav. Gandens. zu 1073: in ecclesia novi castelli 
supra ripam tluminis Legie in fisco Gandensis coenobii sita, beweiſen, daß bier von berfelben 
Befte die Rede fei, von der Thielrodes Bericht — und daß alſo, da dieſe bier ſicher 
das nachmalige Grevencaſteel, ein anderes — Taiferlihes — in ber Nähe von St. Bavo gar 
nicht eriftirt babe. Aber warum follen nicht beide auf Grund und Boden der Abtei errichtet 
fein? — Daß endlich das Grevencafteel jpäter Vieaxbourg, Oudebor:z, beißt (wie fpäter nod die 
Rue du vienx bourg baran erinnert), will nichts bebeuten: wie viel Neu- Kirchen, » Schlöffer 
und ⸗Märkte find in unferen Städten immer wieder zu alten der Sache und dem Namen nad 
geworden? Dat man aber zur Zeıt, ald der Name „Alte Burg“ in Gebraub tam, das andere, wie 
wir denfen, das weiland Taiferlihe Gaftell, noch ſehr gut davon zu unterſcheiden verftand, be— 
weijen die folgenden beiden Stellen aus dem von Graf Balduin IX. im Jahr 1199 für Gent 
erlaſſenen Zolltarif. Abichnitt vom Theloneum intra oppidum, Nr. 20 und 29, Warntönig Il, 1, 
Urtbud. p. 22: Piscatores de Gandavo et illi de veteri castro et illi, qui manent in bonis 
appenditiis castello, libere — piscare possunt, und: omnes burgenses manentes Gandavi 
infra quatuor portas et illi, qui manent in veteri castro, et älli qui manent in bonis appen- 
ditiis castello Gandensi, similiter et homines sancti Bavonis liberi sunt a praedicto theloneo, 
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Elſtrude war eine eifrige Wohlthäterin von St. Peter: fie hatte bie Abtei zu 
ihrer bereinfligen Ruheſtätte erkoren, und ihr Anſpruch, den Gemahl dort neben 
fi) zu wiffen, hatte bewirkt, da man auch deifen Leiche, die ſchon zu St. Bertin 
beigejegt war, hieher führte. 

Unfehlbar zu den bedentendften Erfcheinungen, die das weltliche Territorium, 
auf deutſchem wie franzöſiſchem Boden, in diefem Jahrhundert hervorgebracht bat, 
gehört Arnulf der Alte, Balduin des Kahlen Sohn (919— 964). Im einzelnen 
Acten, wie bei dem Meuchelmord Herzog Wilhelms von der Normandie, zeigt er 
ſich noch von dem wilden, durch feine fittlihe Nücfiht gebändigten Weſen, das 
in Deutichland in dem Zeiten der Auflöfung der farolingiihen Monarchie die 
Herrſchaft gehabt hatte und fih in Weftfrancien bei dem ſchwankenden Zuftande 
der höchſten Gewalt noch mehrere Menjchenalter erhielt; aber auch der reinere 
und höhere Athem, der fih von der neuen Ordnung in Deutichlaud ausbreitet, 
übt ſchon auf ihn feine Wirkung. Er. ift geradezu ber erfte Fürſt in der ge- 
jammten abenbländiichen Chriftenheit, der die Tendenz ber Klofterreform mit 
Eifer ergriff). Was mit dem Anfang des eilften Iabrhunderts die wichtigfte 
Sorge diejer weiland karolingiſchen Welt ward, beichäftigte ihn ſchon um das 
Jahr 940 lebhaft. Dem einzigen Manne, der im feinen Tagen dieſe Sade in 
ihrer Fülle vertrat, dem Abt Gerard von Brogne?), reichte er dazu feine mächtige 
Hand. In St. Bertin begamm er das reformatoriiche Unternehmen mit Berzicht 
auf die zweideutige Würde des Laienabts, die fein Vater einft unter ſehr vor- 
wurfspollen Umftänden?) erworben, und die dann von dem Bruder auf ihn ver- 
erbt war: um fo weniger ließ er fih dann durch den Widerftand der Mönche 
gegen die ungewohnte Zucht beirren, wenn ihrer auch ein gut Theil entflob und 
den Heerb der angeljächfiichen Könige aufſuchte. Schon war in gleicher Weife 
zu Blandinium, wo es auch ſchon lange feinen geiftlichen VBorftand mehr gegeben 
hatte, Hand angelegt worben: mit dem lodern Chorherrenleken, in welchem bie 
Genoſſenſchaft bisher dahin gegangen, hatte es ein Enbe: fie warb ftrenger 
Mönchsregel unterworfent). Eben damals muß fich jener Raum zwiſchen Scelde 
und Lys, der durch den Arm, den die Schelde, bald nachdem fie an St. Peters 
Höhe vorbeigegangen, der Lys zufendet, zu einer Infel abgeichloffen wird, mit 
einer ftädtiichen Bevöllerung zu erfüllen begonnen haben. Nach diefer Gunft der 
Lage und mit jener Umbegung durch die geiftlihen und Burgfige war der Platz 
zu einem ftäbtiichen MWeichbild nach dem Ideal der früheren germaniihen Zeiten 
wie geſchaffen?). Er foll, wie wir bei Thielrode gelefen haben, ehedem Hereham 


Ban 


') Eine nur in bem fpäten (16. Jahrhundert) Micrpt. von St. Omer enthaltene, aber 
wohl bem 12. Jahrhundert angebörige Interpolation (f. Gudrard, preface p. VIL X) zu Fol- 
gi 1, 77, p. 143, giebt die wunderbare Heilung vom Stein als den Grund feiner Sinnes- 
änderung. 

) Folquin felbft, bier fhon Zeitgenoh von Gerard: qui pene solus et primus in oceiduis 
partibus ultimis temporibus regularis vitae norınam servabat, 

+) Die Ermordung Fulcos von Rheims, Folquin a. a. O. p. 68, vgl. Le Glay, Histoire 
des comtes de Flandre p. 60 ff. unb 75. 

*) Annales ed. van de Putte pag. 86. 

’) Und wie interefjant wird num eben burch das Zufammen- und Gegeneinanberwirken 
ſo vieler Kräfte die ganze Entwidelung ber Stapt! Man fühlt noch ſpät, daß ſich Neid und 
Krone in dieſes Weichbild tbeilen, wenn ber Graf, dem eifrig von Philipp dem Schönen bas 
Münzrecht fireitig gemacht wird, feine Münze in das Quartier rechts der Schelde verlegt, oder 
wenn, ba das avignoniſche Papfttbum in Dienften Franfreihs die Blige des Interdict® und 
ber Ercommunication über Flandern fdhleudert, in dem dem Reiche zugehörigen Stadtviertel 
Gottesbienft und Wirtfamleit der Kirche rubigen Fortgang haben. Welden Reiz bat es, den 
einzelnen Redtsindivibuen, ben beiden Abteien, Graf und Chatellain und ber Commune zuzu—⸗ 
feben, wie fie wieber unb wieber in Streitigfeiten über die parodialen, Gerichtd- und Steuer- 
Competenzen und bob immer zu Berträgen unter einander oder zur Annahme des ausgleihen« 
den Schiedsſpruchs Dritter veranlaft find. Aus ihnen allen erbebt fih dann mit ber Mitte 
bes 13. Jahrhunderts zu fihtbarem Uebergewict die Commune: man muß fie begleiten, wie fie 
durch bie Acte von 1254, 1269, 1274 von Gräfin Margarethe an dem nörbliden Rayon der 
Stadt ben Bereich der fogenannten alten Lys das Eigenthum, bie Gerichtshoheit über die Vor— 
ftabt Overſchelde und endlich über bie Viesbourg, das Grevencafteel jelbft erwirbt: wie dann in 
ben nädften Jahren bie Beiefligungen des legteren fallen, bie Grafen laum nod eine Weile hier 
eine Refidenz behaupten, ber Staat der bürgerlihen Commune ohne Gegengewicht herriht, und dann 
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geheißen haben; wohl der Name, den die erfle dorfartige Nieverlaffung bier trug. 
Am Fahre 941 beichied Arnulf den Didcefan-Bifhof Transmarus von Tournay 
bieher, die erfte Capelle, die für die fich eben fammelnde Gemeinde nöthig ge- 
worden, einzuweiben. Es war St. Johannis, heut der Sit des Bisthums. 
Nun erftredt fi) Arnulfs Fürforge auh auf St. Bawo!): die Abtei erftand mit 
feiner Hülfe aus ihren Triimmern: nach einem Eril von mehr als vierzig Jahren 
fchrte die Mönchskörperſchaft an ihre alte Stelle zurüd, Der Kirche des Greven- 
cafteels vertraute fie, fo lange bis der eigene Bau vollendet jein würbe, den 
theuren Schag der Reliquien an. So gut fih die Mönche bier aud einrichten 
mochten, fie glaubten doch Urfache zur Klage gegen den Markgrafen zu haben. 
Sichtlih war St. Peter ihnen vorgezogen und zur geiftlihen Herrin der neuen 
Commune beftellt worben; dieſer Abtei ward die Kirche St. Johannis ange» 
fchloffen; ihr waren die Zehnten und kirchlichen Abgiften von allen Anfiedlern 
zwifchen den beiden Flüſſen und der Scheldezoll auf der betreffenden Strede 
verlieben?). Nicht ohne befondere Bedeutung kann e8 fein, daß gleich bei der 
erften Vakanz, die St. Bavo in den wiederbergeftellten Räumen erlebte, die Ab— 
tet zu ihrem Vorftande einen Dann erbielt?), der uriprünglich Mönch zu Blan- 
dinium, bei der Umbildung von St. Bertin beſchäftigt, daß wir fo fagen, von 
©erard von Brogne zu einem Kloftermonarchen der neuen Forderung ausge» 
bildet worden, und, wenn nicht ſchon früher, mindeftens gleichzeitig zur Abts— 
würde von St. Peter berufen worden war. Bei feinem Tode wurden die Ab» 


in fo großartigen Wirkungen, wie den Erhebungen ber Artevelde, fein Wefen fund thut; und 
man muß von da an die There gehen, wo mit der Befiegung des Aufftandes von 1539 und ber 
—— ber ſpaniſchen Citadelle der Landesberr wieder mit feſtem Werk bier Platz nimmt, 
und den Anfang bes neuern Staats ummiderruflih bezeihnet, ob auch bie alten populären 
Kräfte fih mit gewaltinem Aufgähren, das noch nur ein Austoben ift, in ben Tagen von Lievin 
Pin und Wilhelm de Mey dagegen verfuhen. Die großen Lebensalter bes germanifhen Staats ann 
man fi an den Geihiden diejes engen Raumes vergegenmwärtigen, und zugleich fpinnen fih an 
jedem Ereigniß, daran fich die neue Stufe ber abendländifhen Welt barftellt, die älteften Lofalen 
Motive weiter. 

Und wie merfwürbig, daß, wenn einft mit Ottos Veſte St. Bavos befte Tage begannen, 
für die Karls V. die notbwendige Bedingung ift, daß die Ubtei von Grund aus bemolirt wird, 
des Kaiſers Gebot die Kongregation aus ihrem alten Befig binausweift, und ihr in ber Geftalt 
bes Gollegiatftiftes das Unterfommen in St. Jobannis, der Kirche jenes Herebam, das einſt auf 
ihre Koften groß geworden, anweift; 12. Mai 1540. Da proteftirt erft noh St. Pharaild, das 
die Ehren ber Gollegiatlirde mit andern in der Stadt nicht theilen mag, und St. Johannis 
jelbft, das ven alten Namen nıdt aufgeben will; überdied muß jener feit feinem erften Tag 
zwifchen ihm und St. Peter beftebende Parochial-Nexus aufgelöft, d. b. von St. Bavo durch 
andere Opfer abgetaufcht werde. Die weltgeſchichtliche Thatſache der neuen Bistbumsftiftungen 
durch Pbilipp II. bat bier bie Folge, daß das nunmebrige St. Bavon zur Gatbedrale, feine 
Brüderſchaft zum Capitel wird. Und es gleidt wie an . Stelle die Geihide der beiden rivali« 
firenden Abteien aus, daß, nachdem St. Weter mit der evolution feine Erıiftenz verloren hatte, 
die napoleoniihen Feſtungsbauten feinen Hügel zu ihrem Mittelpuntt erjeben haben. 

') Miracul. $. Bavonis lib. I, 18 ganz ſachgemäß: Arnulfo marchiso, ad quem idem locus 
ex reglo pertinebat beneficio etc. 

*) Urfunbe von 939, bei Kluit II, 1, pag. 18 ff., van de Putte a. a. O. pag. 94 umb bie 
Beſtätigung König Ludwig Trandmarinus, Böhm. Reg. Carol. 2021, jegt auch van de Putte 
par. 58. 

») Womar f. iiber ihn Folquin a. a. O. pag. 145; Abt in St. Beter ift er fpäteftene feit 
953, merfwürdigerweife vom Biſchof von Cambrap geweiht; Annal. Blandin. 88. V, 25; viels 
leicht fhon 952, worauf die große Mehrzahl der Angaben in ber Historie Blandin. bei van de 
Putte p. 100 ff. weift. Die Annalen von St. Bavo, SS. 11, 188 unb De Sınet I, 526, laffen ibn 
965, in dem Jahre bes Berzichts und bes Todes Hugos, den Gerard eingeſetzt batte, in ihrer 
Abtei fuccebiren: in Berreft des Jahres irren fie, denn eine Urkunde König Pothare (die man 
bisher fogar mit Miraeus in das Jahr 951 fette, Böhm. a. a. O. 2027, bie aber nad van 
Lockeren, der, wie es fcheint, bie Urichrift und die Eopie des Chartulariums von St. Bavo 
dabei benutzt bat, do immer ins Jahr 958 gebört) nennt ibn ſchon ala Abt: das Factum aber 
eines dazwiſchen liegenden’ Abtes lann man ih durch das Wort biefer Urkunde: pia vero ad- 
monitione memorabilis viri Gerardi abbatis placuit eis eanıdem restaurare et quendam alumnum 
ejusdem Gerardi, religiosum videlicet virum Womarum, abbatem ordinare at jue monachos, qui 
regulam 8. Benedieti observarent, congregare nicht flreitig maden laffen: denn dieſe bat ficht« 
lih einiges bie Erhebung Wormars Angehende zu verbergen, wenn fie bei Zuerfennung ber 
Wahlfreiheit für die Abtei fagt: ita tamen, ut is, qui in present! tempore ejusdem coenobii re- 
gimen regulariter suscepisse dignoscitur, dominus Womarus omnium opponentium se insidiis 
ab ejusdem loci regimine nunquam privari valeat, 
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teien noch einmal unter daſſelbe Haupt geftellt!) — Dies, wie bie Dinge jett 
lagen, ber ficherfte Weg, St. Bavo in bie Abhängigkeit von feiner alten Neben- 
buhlerin zu bringen, Inzwiſchen begann ber neue „Poort“ von Gent zu regem 
Verfehrsleben zu erblüben: bei der Bevölferung, die im Bereich des Greven- 
cafteels fich anfiedelt, hören wir von den Anfängen einer Gerberzunft; St. Ba- 
008 Tag führt mit der Wallfabrt auch ein bedeutendes Marktgewühl zuſammen?). 

Wird fih die Macht Otto des Großen Allebem gegenüber nicht der 
Antereffen erinnern, die fie an dieſem Scheldeufer hat? Bon feinen Verbältniffen 
zu Arnulf find wir freilich zu wenig unterrichtet, um eine friegeriiche Begegnung 
zwijchen ibnen annehmen zu bilxfen, in deren Folge der deutiche König jenen 
Punkt am linken Ufer ver Schelde gewonnen oder rewinbicirt und bier die Burg 
ber farolingifchen Tage aus ihren Trümmern wieder erhoben hätte, Wir haben 
freilich die normännifche Tradition, danach eben auf dem von Otto und Arnulf 
gemeinfam im Interefie des Königs Ludwig von Frankreich unternommenen 
Feldzug der Zwielpalt zwiſchen ihmen begonnen, Otto im Berdruß über ben 
Grafen, deſſen falſche Vorſpiegelungen ihn fo tief in das fremde Land hinein bis 
unter die Mauern des doch umeinnehmbaren Rouen gefiihrt bätten, ſchon den 
Plan gehegt babe, ihn den Normannen, bie an ibm den Meucelmord ihres 
Herzogs zu rächen batten, auszuliefern, und daß Arnulf nur durch den Bor: 
fprung weniger nächtliher Stunden biefem Geſchick entgangen jei?). Allein fie 
ift eben zu fehr von dem Antriebe erfüllt, von einer Situation zu berichten, da 
eben dem normannifchen Volle der Mörder feines Herzogs fhon nahezu in bie 
Hand gegeben war, als daf man ihr Glauben ſchenken fünnte. Niemand bürfte 
wagen, mit Meyer) an diefe angeblichen Vorgänge vor Rouen einen Krieg 
zwilchen Otto und Arnulf anzulnüpfen und des Erfteren Burgenbau im Mintel 
von Lys mıd Schelte als einen Act deffelben zu bezeichnen. Auch nach dem Ende 
des Feldzuges von 946 feben wir Arnulf zur Partei des Königs Ludwig, die 
doch auch Die deutiche war, ftebend): daß er, ob auch Durch die Ausficht auf be- 
fonderen Lohn bewogen, ben Biſchof Berengar von Cambray, der ja lediglich auf 


) Den Wide, ber in frübern Tagen ald Berwanbter Gerarb® zur Leitung von St. Ber: 
fin berufen geweſen und bier ſchlimmen Leumund binterlaffen batte. Gerade daß er dann für 
St. Bavo beftimmt worden, bebt Folquin hervor: er war ed aud für St. Peter, deſſen Annalen, 
88. V, 25, ibn fogar sapiens nennen. 

) — laieci, qui ex offieio agnominabanter corlarli, Mirae, 8. Bavon. II, St, aa. D. 
p- 622; fodann bie Beſchreibung der Stadt IT, 5: Virenti quoque spatiosa speetabilitate con- 
spienus, deleetabiliter irrigatur et cingitur geminis amnibns, qui nescio utrum plus amoenita- 
tis quam utilitatis aui commeoditate conferant incolis, Sunt enim et piscium captura uberes et 
mercium conveetione feraces. Unde tam hnjus proveetionis gratin, quam ob praceaentiesima 
saneti Bavonis merita est idem locus populoso commeatn frequentissimus; enblih Vita 8. 
Macarii, die den Zuſtand am Anfang bed 11. Jahrhunderts fhhildert, Nr. 48, Acta SS April 
1, 8°9: Kalendae erant Octobris, celebris utique dies ex festivitate 8. Bavonis, confluebant 
multi plus solito ex diversis reglonibns Gandavum, alii oratum, alli mercatum, plerique curio- 
sitate mundinarum; und 54 von bem Adelard aus Tournay: qui, ut possessoribus moris 
est, commodorum quaestuum causa, oelebritate 8, Ravonis instante, navim ausm lanis 
uneravit. 

’} Duo, Histor. Normannor. lib. VII, 88. rer. Normannic, p. 130, biefe Stelle aud 
SS, IV, 98 ff. Nah den Spätern, bie franzöfifhe Reimchronik des ducs de Normandie, Estore 
des ducs de Normandie bei Le Glay IL, 98 ff. 

) Der das Ereignif in das Jahr 949 bringt; Le Glay unrichtig 945; daß es zu 916 ge 
bört, dariiber Köpfe, Jahrb. I, 2, pre. 67 ff. 

>) Wie ja gerade Hugo feine Rache liber die Bermwüftungen der Verbündeten im Feldzug 
von 918 gleich zu Anfang des Jahres 97 oegen Arnulf wendet; Flodoard zu 947. Richer I, 60; 
SS. 111, 395 0.601. Bei Flodoard beift e8 dann weiterhin zu 947: Ludoricus rex, ex petente Ar- 
nulfo comite, Atrabatem proficiscitur enm Artoldo episcopo, indeque cum Arnuifo ad obsi- 
dendum Monasteriolum, castrum Rotgarii — progrediuntur. Daß Flodonrd zu MS abrupt, 
mie öfter, die Notiz hinwirft: Arnulfus comes castrum Monasteriolum favente Hugone principe 
eapit, fan an bem Ganzen der Verhältniſſe nichts ändern; vgl. dann namentlih unten bie Ur- 
lunde Ottos I. für Blandinium von 966. 

Doch find die Seihichten von Naginar von Hennegau und Erzbifhof Bruno, bie Jacques 
de Guyse lib. XIV, 31, Tom. IX, p. 360, au& bes Almerie franzöſiſch gefchriebener Geſchichte bea 
Sennegaues entnimmt, unb in beren Berlauf dem Grafen von Alandern durch bie beutfche Autos 
rität die Mitverwaltung bed Hennegaues wird, lediglich für erfunden zu erachten; vgl. Wil- 
mane im Ardhiv IX, 327. 367. 
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Dttos Gunft geftellt war, fo entfchieben unterſtützt!), läßt auch an keinen dauern— 
den Bruch zwijchen ihm und ber deutſchen Krone denfen. Nichts befto weniger 
wird man nicht zweifeln können, daß Otto in der Abficht, der flandrifchen Macht 
Schranken zu ſetzen, wirflih die Burg am der vielbefprocdhenen Stelle wieder 
aufgerichtet und mit Austattung des Neichdamts, das er an dieſelbe knüpfen 
wollte, begonnen hat. Jener Graf Wigmann, den Thielrode als einen der In— 
baber der Burg eben aus ihren EKaiferlichen Tagen nennt, und der St. Bavo 
ſchon um der Ungunft willen, die er gegen bie Abtei gehabt, in ficherem Ans 
denten geblieben fein muß, bat wirffich im Jahre 962 mit der am linten Schelde- 
ufer belegenen Billa Deifelberghbe St. Peter ein Gefchent gemadt?). Hierhin 
erftredte fih aljo feine Waltung. Nun gehört Defjelberghe nahmals zu jenem 
als Reichslehen „Bei der Schelde” genannten Bezirt?). Und die VBermuthung 
ift wohl erlaubt, daß derſelbe troß jeines geringen Umfanges eben deshalb als 
ein eigenes Rechtsinbivibuum fortlebte, weil wahrjcheinlich zuerft auf ihn allein einft 
die deutjche Grafihaft von Gent gegründet worden war. Es wäre freilih in 
einer gewiffen Analogie mit den Einrichtungen der Öftlihen Marken, wenn Otto 
mit diefem Amt auch gleih von Anfang an die Grafihaft Aloft verbunden, und 
aljo auch bier einer außerhalb der bisherigen Neichsgrenzen erworbenen Pofition 
in einem rüdwärts auf altem Neichsboden gelegenen Gebiet den Stüßpunft ge- 
geben hättet). Aber dürfte man behaupten, daß auch die Ambachten und das 
Waesland ſchon von Dtto dem Großen der deutichen Burg von Gent und ihren 
Grafen zur ficherer Herrichaft unterſtellt worden feien? 

Es wäre dieje Frage von felber mit Ia beantwortet, wenn man das Wert 
der Ottograecht auf jenen Kailer zurüdführen Könnte. — Mit dieſem berufenen 
Graben verhält e8 fih jo. Die Stelle, von der Thielrode ihn beginnen läßt, 
„vor der Brüde von St. Jacob“, war, wenn auch nicht fein Anfang, doch für 
feinen Lauf innerhalb der Stabt Gent fein Mittel- und Wendepunkt. An diefer 
Brüde>), die heut „Reice melken brugge“, „pont du petit lait“, „de lait battu“ 
beißt, ehemals aber auch als „Steen brugge“, „Steendam brugge“ vortommt, 
muß er ein befeftigtes Thor (steen-poerte, steendam-poerte) gehabt haben; 
von da aufwärts bat fein Lauf duch mancherlei Veränderungen, die bier mit 
Zuwerfen, Abbrechen der Brüden u. f. w. vorgegangen find, bie und da an 
Evidenz verloren; doch läßt er ſich mit Sicherheit unter der Brüde des Hospi- 
tals von St. Jean und ber jogenannten „Combrugge“ (Pont de l’Ecuelle) 
bis zu dem „padde-gat“ (trou des crapauds) verfolgen: eben dieſe Gaſſe 
führte an Die Lys, deren rechtes Ufer ſowohl hier als ein wenig weiter aufwärts 
je durch einen Thurm (dev Tetstere der fogenannte Rothe Thurm) vertbeidigt 
war. Wir find bier an der Mündung der Lys in die Schelde, wo wir drüben 
am andern Ufer St. Bavo wilfen und die deutiche Burg vermuthen: welchen 
paffenderen Ausgangspumft gab es für den Graben? — Abwärts von St. Jacob 
führt derſelbe bekanntlich bis heute den Namen Ottograecht, und man kann fein 
Waffer die Brüde „van de herberge van Baudeloo (pont de rifuge de 
Baudeloo)“, die „wolfs-brugge“ (pont de loup), die „spelle-brugge“ (pont 
aux epingles), daher ganz fiber bis zu dem „krommen wal“ (foss& courbe) 
geleiten, wo er bem „sluyseke“ (petite ecluse) gegenüber in die Lys fällt. 
Wenn man nun der allein gefunden Anficht folgt, danach das nicht weit ober- 
balb dieſer Mündung am Tinten Ufer der Lys gelegene Grevencafteel von ber 
deutichen Herrichaft ftets unberührt geblieben ift, — gerade dann leuchtet das 
Zwedmäßige diefer Anlage ein. Bon dem durch die Lys und dem linken Arm 


) Gesta epp. Camerac. I, 80. 81. 

2) Die Urkunde vollſtändig und in unverbädhtigen formen bei Du Chesne, Histoire ge- 
nealogique, Preuv. zu lib. IT, pag. 44; ein Auszug bei Thielrode felbft im cap. VIII. Hier 
auch das „nce juris villa Thesle“ mit bem „que nunc dieitur Desselberghe“ erläutert. 

2) Wal. Bylandt a. a, O. p. 170. 174. 

+) Bol. Leo I, 547. 

) Bol. zu dem Allem Diericx a. a. O. p. 470 ff. 
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der Schelde gebildeten fphärifchen Dreied, innerhalb deſſen ſich die Stadt zu 
entwideln begann, ſchnitt der Graben eben die Spite ab: mit Thürmen, feften 
Brüdenthoren, wie wir theil® wiffen, theils aus den Reften und Spuren fließen 
dürfen, reichlich verfehen, gab er dem deutſchen Caftell eine Reihe von Außen- 
werfen, bie bis ins Geficht ber gräflichen Burg reichten: er war beftimmt, bie 
aggreffiven Wirkungen, zu denen man von ber letteren aus leicht übergeben 
konnte, nach Kräften zu verhindern. Seine weitere Richtung und fomit die der— 
felben zu Grunde liegende Abficht läßt fich auch leicht erfennen. Er fette fich 
gegenüber dem Minbungspunft "ben Krommen Wal, in der fogenannten „Sceip- 
graecht“, daun im „Borchgraefenstrom“ bis Doridzeele und Rovenbuyfen fort, 
und wendete fi von da über !'Syngel, öftlih von Lembele, gegen Caprijte hin; 
die heutige Bejchaffenheit feiner Nefte läßt es zweifelhaft, ob er umterhalb Roden- 
huyſen noch fahrbar geweſen; in dem Polderlande jenfeit Caprijfe wird es un— 
möglih, feine Spur überhaupt zu verfolgen!): doch ergiebt die Beobachtung 
feines Laufes an Punkten, wo fie heute noch thunlich ift, jo zwiſchen Oftecloo 
und Lembele und zwijchen Baffevelde und Caprijke, von denen beide Mal der erftere 
Ort innerhalb der Ambadhten, der andere außerhalb derfelben fällt, daß er be- 
ſtimmt war, die Grenze biefer Aemter genau zu bezeichnen: daher ift die Ber- 
mutbung geftattet, daß er zwilchen dem im Jahre 1377 ins Meer verfenkten 
Dorfe Pint, das zum Amte Bochoute gehörte, und zwijchen Biervliet, das eine 
eigene Herrfchaft bildet, feinen Weg ins Meer gefunden habe. — Nach feiner 
ganzen Bahn überjehen, hatte er danach die wichtige Beftimmung, ein beveuten- 
des Gebiet am linken Scheldeufer in bie Grenzen des deutſchen Reichs einzu» 
ſchließen; er vinbicirte den wohl ſchon lange zwiſchen Deutſchland und Frankreich 
ftreitigen Bezirk der Aemter für das erftere, und entriß dem letzteren das ihm 
bis dahin unzweifelhaft zugeftandene Waesland; er glich die Anomalie aus, unter 
der die beutjche Grenze in Folge des von Gent an fo ftark gegen Oſten ge- 
richteten Laufes der Schelde hier gelitten hatte. 

Eben deshalb aber darf man nicht annehmen, daß er ſchon unter Otto 
dem Großen gezogen worden, Auch in dem lebten Jahrzehend viejes Kaiſers 
ftanden die Sachen bier noch fo, daß die Abtei Blandinium in dem all war, 
fih über jenes Deffelberghe, das Gejchen! Wigmanns, von König Yothar von 
Weftfrancien die Immumitätsrechte verleihen zu laffen?), und daß berielbe König 
im Jahr 969 dem Grafen Dietrih, der eben damals (wir hören gleich Davon) 
das deutſche Grafenamt in Gent bekleidete, noch den Fort im Waeslande 
ſchenktes). Da aber Das gerade das ficherfte Moment ber Tradition, daß ein 
Dtto der Urheber des Werks, jo bleibt nichts übrig, als an Otto II. zu denken 
und anzunehmen, daß durch jenen berühmten Frieden von 980, mit dem doch 
erft bie beutiche Hoheit über Lotharingien anerkannt warb), auch das Gebiet 
zwiſchen Scelde und Graccht erft volllommen erworben ward. Diefer Anficht 
fommt zu Hilfe, daß doch mit dem Tode Arnulf des Alten (964) die flandrijche 
Macht in entjchievenen Rüdgang gelommen war. Ein fofortiger Einfall Lothars 
von Frankreih in Das unter ber Führung des ſchwachen Arnulf des Jüngeren 
wie e8 fcheint faft wehrlofe Land brachte das Gebiet bis zur Lys in des Feindes 
Hand: wenn der König dann fpäter mit dem Grafen, der doch auch im Ganzen 
die karolingiſche Tendenz feiner Väter feftbielt, wieder zu befferem Einvernehmen 


) Bol. Warnfönig I, 228, ber in Gemeinfhaft mit Dr. Shelbolf eine Neife an Ort und 

Stelle — hat. 
eyer ſagt von Dtto: — fossamque Hontam duxit, quam Ottonianam dixit ne finem 

imperii esse voluit, hält alfo ben Ganal feltfamer Weife mit dem Hont ibentifh. Andere haben 
ibn auf der Linie über Rodenhuyſen, Suibborp, Arel bis Wielingen gefucht, wo er aber dann 
bie Ambachten durchſchnitten, nicht abgegrenzt hätte. Kluit, ber a. a. ©. p. 148 ff. dieſe 
Meinungen glücklich widerlegt, ift mit feiner Linie p. 154 ff. über Rodenburg auf Sluis zu weit 
weftli über das Reichsgebiet binausgeratben. 

*) Böhm. Reg. Carol. 2041, vom 22. Februar 9693. 

) ©. oben ©. 342 N. 3, 

*) BGieſebrecht, Yahrb. II, 1, p. 63, Kaiferzeit I, 582. 829, 
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gebieh, fo doch fichtlih nur unter der Bedingung, daß die Krone ihre lehns— 
berrlihe Gewalt wieder entſchiedeuer geltend machen burfte!), Auch der in 
legendares Gewaud gebüllte Vorgaug, danach Hugo Capet die Rückgabe der Ge- 
beine der heiligen Richarius und Walaricus, die einft bei dem Normannenjchreden 
mit fo mandem anderen Reliquienfhag in das fefte St. Omer gebracht worden 
waren, von dem Grafen erzwingt?), zeigt des legteren Macht in einem Zuftanbe, 
da fie fih viel eher eine Einbuße an bie bdeutiche Krone gefallen laffen mußte 
als in den Zeiten Arnulf des Großen. Bon der andern Seite fällt Ottos II. 
ftetige und große Theilnahme an unferen Abteien auf. Blandinium bat das erfte 
Privilegium für feine innerhalb der Reichsgrenzen belegenen Befigungen fchon 
366 durch Otto den Großen, noch che St. Bavo eines Gleichen gewürdigt 
worben, erhalten; das bezeichnende Intereſſe des Kaifers war dabei geweien, die 
Schenkung feiner Schwefter, der Königin Gerberga, die biefe zum Gedächtniß 
des ihrer Sache getreuen Arnulf des Großen gemadt hatte, zu beftätigen?): biefe 
Urkunde erhielt durch Otto II., unter Aufnahme einiger weiteren Güternamen, 
im Februar 977%), und wiederum 980 zu Nymwegen ihre GConfirmation>). 
Ernfter noch ift feine Sorge für St. Bavo. Gleich im erften, 974 für die Abtei 
ausgeftellten Diplome) fpricht er es aus, daß die hiermit von ihm vorgenommene 
Reftitution berjelben in beftimmte, im Zefjender-, Brabant- und Rien⸗-Gau ge- 
legene, ihr früherhin durch Dritte zu Unbill entzogene Güter fhon von feinem 
Bater beabfihtigt worden: in ähnlicher Weife reden die Urkunden vom 18. und 
19. Jan. 976, die jene Wiederherftellung und Anerkennung auf den gefammten 
im Reiche belegenen Befig der Abtei zu erftreden befliffen find?): Die letztere in 
Ausdrüden, die St. Bavo faum mehr als ein ausheimijches Klofter erjcheinen 
laffen, die vielmehr den Kaifer wie den eigentlihen Hort der guten Ordnung 
und des Gedeihens dort bezeichnen®). Die Reftitution von Wintreshboven im 
Haspengau, die unter anderem durch die zweite Urkunde verfügt wird, batte zu- 
gleih den Zwed, der Abtei den Erwerb der Reliquien bes heiligen Lanboald 
und feiner Genofjen, die dort aufbewahrt wurben, möglich zu machen), Daß 
man die Translation dann unter dem Schirm des Kaifers in gutem Einver- 
ftändniß mit Lüttich, deffen Diöcele doch dieſen Schag verlor, bewirken konnte 10), 
zeigt das Ueberwiegen der deutſchen Verbindungen. Im Jahre 977 erhielt die 





) Richer IH, 21, SS. II, 613: Cujus (Arnulfi) terram Lotharius rex ingressus, fillo de- 
functi liberaliter reddit, eumque cum militibus jure sacramentorum sibi annectit. Man wird 
bei dieſem Mitvereiden der milites an das erinnert, was mit Thaffilo 757 zu Compiegne ges 
ſchah. — Zu dem Ereigniß noch Flodoard zu 965, SS. III, 406: proceres ipsius provinciae 
— eidem subiciuntur regi; vgl. endlid Gesta epp. Camerac. I, 100, SS, VII, 442, 

*) Bgl. Le Glay a. a. O. p. 131. 

») Bohm. 312, für alle feine res et proprietates „intra regni nostri terminos constitutos“, 
Darınterlrombrugga in pago Brabantinse, qnam villam nostra soror Gerbergis regina ınonachis 
ob remedium animae fidelis comitis nostri reddidit Arnulfi. 

+) Kluit U, 1, p. 49 (nicht bei Böhm.). 

2) Nur die Notiz davon in ber Histor. $. Petri Blandin. ed. van de Putte p. 108; bie 
Urkunde felbft ift noch nicht zu Tage gelommen. 

*) Böhm. 455. 


’) Beide meift correct bei Kluit a. a. D. pag. 40 ff., mur bie zweite bei Böhm. 504 nad 
Miraeus, defien wie immer nadhläffiger Drud bier die Meinung erzeugen könnte, als beflätige 
der beutihe König dem Klofter ein im Flander-Gau gelegenes Gut, während die Urkunde nur 
davon jagt, daß es von einem fidelis Ottos, dem vir nobilis Folgbertus, dem Klofter im Tauſch 
gegeben worben: petierunt, ut idem monasterium pro cavendo futuro periculo et monasticae 
religionis vigore inibi perpetualiter corroborando nostrae auctoritatis praecepto muniremus, — 
Quapropter etc. 

*) (Juapropter statuimus, ut idem monasterium cum Dei auxilio a venerabili marchyso 
Arnulfo moderno tempore in melins restitutum juxta ejusdem loci scripta et regalia precepta 
et apostoliei privilegli decreta in ordine monastico sub regulari disciplina res suas quiete 
‚ossident. 

) ©. bie beiden Formen ber Erzählung in ben Actis 8. Landoaldi, Acta SS, Belg. III, 
364. 368, 

0) Es war bamals, baf man fih wegen autbentiiher Nachrichten über den Heiligen nad 
Lüttich mwanbte und Notler die Biographie — Heriger ſchreiben lieh, ſ. Köpke 88. VII, 138. 
Nachzutragen iſt, daß Heriger doch die Maste feines Patrons fo ſicher trägt, daß er, Acta SS, 
Belg. 1II, 856, ven Biſchof Everaclus feinen Vorgänger nennt, 
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Abtei die umbebingte Zollfreiheit Dur das ganze Reicht): wir erfahren, bafı 
Dtto II., was ihm doch fonft faum ähnlich fieht und deshalb hier wohl einen 
politifhen Bezug baben darf, fih in die Brüderjhaft von St. Bavo bat auf- 
nehmen faffen?). Etwa in den legten Jahren des Kaiſers hört die Leitung beider 
Klöfter durch einen und denſelben Abt auf: es giebt Anzeichen, daß man eben 
in St. Bavo dazu nicht den Tod des Wido abgewartet, jonbern fich noch bei 
Lebzeiten deſſelben ein felbftändiges, mehr geeignetes Haupt zu geben gewußt 
bat?). Es entjpricht der neuen Lage, daß man unter dem der Abtei allein an- 
gehörigen Abt alsbald mit Ausbau der Kirche in vornehmerem Styl beginnt, 
und daß ein Glied der Genoſſenſchaft fih nah Rom aufmacht, Reliquien, bie 
dem Klofter mehr Anſehn und Reichthum verichaffen follen, von dort zu holen 9. 
Es ift Erembold, der dann bei der mächften Vakanz, wie in Anerkennung 
jener BVerbienfte, zur Abtsſtelle erhoben wird: e8 ift dies eben ber Abt, der gleich 
1003 König Heinrich II. mit Erfolg um die Erneuerung aller ihm unter Otto II. 
zuerfannten Befitsrechte und fFreibeiten angeht, unb der ihm dann auch beim 
Feldzug von 1007 gaftfreundli entgegentommt. Es ift Beforgniß vor unferes 
Königs Gelüften nach Reliquien, und boch zugleich die Gewißheit, daß er fich 
jeines Schubes und MWohlwollens erfreut, was ihn bei jener Uebertragung der 
Gebeine bes heiligen Livinns von dem brabantifch-deutihen Boden in feine Abtei 
beftimmt. Wenn nun endlich Otto II. gerade in einer dem Friedensſchluß von 
980 um wenige Monate folgenden und überdies der Abtei St. Denys, dieſem 
wichtigen Mittelpunkt weftfränfiicher Intereffen, geltenden Urkunde davon fpricht®), 
daß er feine Macht über die Grenzen der väterlichen Herrfchaft erweitert babe, 
was liegt näher, als daß hier von dieſem Schritt Über die Schelde die Rebe ift? 

Seftatten wir uns mun aus ber Geſammtheit jener Erfcheinungen ven 
Schluß, daß der deutſchen Graffchaft von Gent?) zu ihrer erften Ausftattung 
dur Otto II. die Ambachten uud das MWaesland hinzugefügt worden, und daß 
fie durch die Erfolge diefes Kaiſers alfo zu ihrer vollendeten Geftalt gebiehen ift, 
fo fam nad dem Zuſtande, in dem einmal das deutſche Regiment war, immer 
das Meifte darauf an, in welchen Händen fie fi befand: nur wenn das neue 
Reihsamt einer dem Königsbaufe dauernd ergebenen Familie anvertraut war, 


— — — — 


) Nymwegen vom 22. März 977, erſt durch van Lockeren, Histoire de l’abbaye p. 19, 
befannt geworben: ut nullus judex — nostris et futuris temporibus deinceps aliquatenus homi- 
nes predieti loci sollicitare vel inquitare presumait alicubi pro aliquo theloneo tam navigio 
quam carrigio pontatico vel rotatico. — Died beiläufig eine Weiſe ausheimiihe Klöfter aus— 
muzeichnen. 

2) Er ſelbſt in ber Urkunde vom 19. Februar 976: gratia fraternae sorietatis in endem 
monasterio nobis concessae et fideliter, ut eredimus conservandae, Heinrich II. erwähnt es in der Ur⸗ 
funbe vom 5. Februar 1003, Böhm. 925, die fihtlih den Inhalt aller vier Urkunden Ottos Il. zu— 
fammenfaffen will; vgl. Acta 8. Landonldi a. a. O., und auch bie fpätern Annal. S, Bavonis 
Gandens. zu 985, SS. II, 88, baben es nicht vergeflen. 

x *) Wibo war 981 zum Amt gelangt, Annal. Bland. 88. V, 25; Histor. Rlandin. ed. van 
de Putte p. 108. Es lann ein zufälliver Irrthum der Ann. 8. Bav., SS. II, 88, fein, baf fie 
ibn, ba fie ihm 982 als Antrittsjabr geben, auch „.eodem anno sponte“ verzihten laflen, wäh— 
rend Annal, Blandin. feinen Tod zum Jahr 985, bie Histor. Blandin. benfelben auf den 30. Sep- 
tember 985 feten, und bie letztere aus allen Jahren feines Negiments über St. Peter, von 
981— 985, Acte aufzuführen bat. Er muf vielmehr am Ruder ber letstern Abtei geblieben fein, 
al® er die erflere bereits aufgegeben hatte. — Sein Nahfolger in St. Bavo wird Odwin, ber 
in St. Peter Adelwin genannt, eine Namensäbnlichteit, die nicht zu dem Schluß auf Identität 
beider verleiten barf: der erfte ftarb 998, ber zweite ſchon 995. 

Aus Odwins Tagen muß es Übrigens Urkunden entweber Ottos II. oder Ottos IM. zu 
Gunften von St. Bavo gegeben haben, wie man aus dem Brief des Abts Othelbold an Otgiva, 
Miraeus I, 348, ſieht; bier wird der für die Abtei günftige Wechſel gerade von Odwins Gunft 
beim beutichen König hergeleitet. 

+) Annal. S. Bavon. zu 985. 

») Böhm. 571: — non solum pristino vigore in presens us«ue floruerit, verum etiam 
divino nutu sucerescendo limites paternae majestatis excesserit. Gieſebrecht I, 810 benft an bie 
Oſtmark, aber mit dem Erwerb bes Gebiets von der End bis zum Wienerwalbe wurden immer 
nur alte beutfhe Grenzen wiebergewonnen! 

*) Die Urkunde von 1025, wo Waesland ald in comitatu Gandensi vorlommt, ſ. oben 
©. 509 N. 4; in einer von 992, van de Putte pag. 113, erſcheint Hurna (Heuren am linfen 
Scheldeufer, Burg Eenham gegenüber) als in comitatu Gundensi bezeichnet. 
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bildete e8 eine wahre Berftärkung feiner Macht. Das aber war mit Nichten der 
Fall. Wir können nicht entfcheiden, ob Wigmann, der, wie wir annehmen, bort 
von Dtto I. eingefetste Graf, einem der großen Häufer des alten Sachſenlandes 
oder einem biefen Grenzen näher wohnenden Geſchlechte angehörte!).. Daß wir 
ihn aber gleich ald Schwiegerfohn Arnulf des Alten ſehen?), weift entweder auf 
eine Conceſſion hin, bie bie dentſche Krone bei feiner Einjegung dem flandrifchen 
Intereffe machen mußte, oder, was noch glaublicher, es zeigt, daß er wider 
die Abfiht des Königs gleich in enge Verbindung mit der Macht getreten ift, 
ber er doch das Gegengewicht zu halten beftimmt war. Thielrodes Auffaffung, 
daß der Mann, der St. Bavo hätte bejchligen follen, ihm gerade Leides gethan, 
wurzelte bier im ganz richtiger Tradition. 

Hierauf wird Arnulf, der Gemahl der Lintgard, der von ben riefen ge- 
töbtete Schwager Heinrichs II., in der Geſchichte der Bilhöfe von Cambray?) 
„Gandensis* genannt, Wir feunen aus der berühmten egemonder Urkunde von 
10834) die Herkunft dieſes Mannes genau: wir willen namentlih, daß feine 
Aeltern Dietrich und Hildegard geheißen haben, und jene gelegentiiche Notiz 
wird uns vollftändig dadurch beftätigt, daß wir im Gefhicht- und Privilegien- 
buche von Blandinium innerhalb der Jahre von 962— 988 dem Dietrich viel» 
fach begegnen>), bald als Wohlthäter der Abtei, bald ala Zeugen bei den fie ber 
treffenden Verhandlungen, bald allein, bald mit der Gemahlin Hildegard, öfter 
dann mit dem Sohn Arnulf und einmal auch zugleih mit dem andern Sohn 
Ecbert®), dem nachmaligen Erzbifchof von Trier, und daß dann endlich im dieſem 
Buch wohl beim Jahr 995 Arnulf Witwe Liutgard wieder mit ihrem Sohn, 
dem uns fo wohlbefannten Dietrich (IIL.), auftritt”), Danach kann kein Zweifel 
fein, daß dieſe Ahnherren der Grafen von Holland wenigftens durch zwei Ge— 
jchlechter die Grafichaft Gent inne gehabt haben. 

Mie fie Dazu gelangt find? Man ift geneigt, anzunehmen, daß Hildegard die Erb» 
tochter Wigmanns gewefen, und Dietrich in Folge der Heivath mit ihr das Amt 
erworben. Nach Zurücdweifung älterer, noch weniger ftichhaltiger Kombinationen ®) 


) Die Meinung, daf er ein Sohn Wigmanns, des Bruberd von Hermann Billung, wird 
Orig. guelf. IV, 565 und Kluit I, 2, pag. 176 vertreten, unter ben Heltern aber von Du Chesne 
a.a. DO. pag. 56, unter ben Neuern von Webelind, Noten II, 69, mit Net abgemwiefen; man 
wird nit dafiir anführen wollen, daß der dem 15. Yabrbunbert angehörige Annalift von Et. 
Bavo, bei De Sınet 5, durch Herübernahme der bei Sigebert aus Wioufind entnommenen, ben 
billungifhen Wigmann betreffenden Stellen, zu 958. 967, biefe auf den enter zu beziehen 
fheint und Meyer durch Einichaltung eines „comes novi castri Gandensis“ zu dem Namen des 
Wigmann, 967, diefe Identification vollendet. Wevefind und aud Köpfe, Yabrb. I, 2, pag. 51, 
glauben dann an die Identität des Genters mit dem Wigmann von Hamaland, dem Vater der 
Yintgarb und Athela (zu dieſen Wilmand, Yabrb. II, 2, p. 93); auch bazu kann ich mich nicht 
verfteben: würde Alpert, ber die Geſchichte dieſes Haufes erzäblt, der holländiſchen und flan- 
driihen Berwandtichaft gar nicht gedacht haben? Unier Wigman beißt in ber Urkunde König 
Lothars von 963, |. oben ©. 522 N. 2: nobillissiinus comes, (Bgl.; Ueber den Grafen Wig- 
mann von Hamaland von Wait, Jahrb. I, 3, p. 219 ff. U.). 

:) Im ber Urkunde von 962, f. oben ©. 521 N. 2: pro remedio oonjugis meac defanctae 
Liutgardis, unter ben Unterfohriften: signum illustris comitis Armnlfi patris supradictae Liet- 
gardis comitissae, Nah Meyer ift Liutgard am 29. Scptbr. 961 geftorben. 

*) 111, 19. — Daß bei Reiner, Vita Wolbodon. cap. 11, Mabillon, Acta SS. VI, 1, pag. 
181, auch Dietrih, des Arnulf Sohn, Gandavensis genannt wird, ift noch fein Beweis ber 
Fortdauer bed Amts unter ibm; es ıft hier aus Gigebert zu 1018 ungenau abgefchrieben. 

+) ©. oben ©. 341 ff. 

) Unterfchrift fhon unter Wigmanns Urkunde von 962, hierauf die Reihe in ber Histor, 
Blandin. ed. van de Putte p. 101 ff.; von ber legten ber Nummern, ber von 988, ber voll» 
ftändige Zert bei Du Chesne, Preuves zu lib. II, p. 48. Unter einer Schenftung Arnulf bes 
Siüngern von 972: 8. Theoderici comitis, qui hujus traditionis praedictae jussu marchisi coope- 
rator extitit. 

*) Zu 974, van de Putte p. 107. Ecbert weiht hernach als Erzbiſchof einen Thurm in 
Blanbinium; Annal, Blandin. zu 979. 

',&. oben ©. 353 N. 1. 

*) Orig. guelf. IV, 576, f. au Du Chesne a. a. D., wirb Dietrich zu einem Sohn Wig- 
manne, Hildegard zu einer Tochter Dietrihe II. von Holland gemacht, danach man annehmen 
müßte, Graf Dietrih V. babe in ber Urkunde von 1083 einen feiner Ahnen — — In 
den unbegründeten Anſichten über Wigmanns Herkunft beſangen (j. oben Rote 1), inter- 
pretirte man für biejen Zwed bie Stelle Widuk. IU, 28 fo, als würden dort Dietrid und Wig» 
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hat Kluit!) diefe Meinung vorgetragen, und man ift ihm bis beut meift 
gefolgt. Zwingende Beweife für biefelbe giebt e8 nicht); ba man im 
Buche von Blandinium (a. a. O. pag. 101) gleih nah dem Hinſcheiden 
Arnulf des Großen den „Theodericus comes et Baldwinus cogno- 
mento Baldzo et Ericus et Everwinus ex voluntate et jussu senioris 
sui Arnulfi defuncti pro remedio animae ipsius“ eine Schenfung an das 
Klofter machen fieht, läßt allerdings, da wir ben zweiten Mann in dieſer Neibe, 
Baldwin Baldzo, als Blutsverwandten des gräffihen Haufes und Vormund Ar- 
nulf des Jüngeren kennen®), auf eine bevorzugte und zugleich verwanbtichaftliche 
Stellung Dietrihs fließen. — Uns find oben die lang dauernden Beziehungen 
jenes friefiich-holländiichen Haufes zur franzöftihen Krone fund geworden, und 
wir glaubten dort ſchon erkannt zu haben, mit welchen Opfern es Otto Il. und 
III. mehr an das deutiche Intereffe feffelten. Die mehrfach berührte Urkunde 
König Lothars von 969 läßt fich kaum anders verftehen, als daß Dietrich im 
dem Waeslande, darin er bier mit dem Forftbann befchenft wird, auch das 
Grafenamt beffeidet). — Demnach hat er das deutfche, gleichviel wie an ihn ge- 
fommene Amt zu Gent mit einem franzöfiihen, das in dem nächftgelegenen 
Boden wurzelte, verbunden; daß die deutſche Krone dies zuerft fo bingeben lieh, 
und daß fie, als, wie wir vermeinen, mit dem Jahre 980 bier die definitiven 
Einrichtungen gemacht wurden, ihm in der ganzen Summe feiner Stellung er- 
halten mußte, das beweift, wie bebingt doch bier ihre eigene Autorität war. 

Daß fie daher leicht wieder rückgängig werden fonnte, leuchtet ein. Wann 
mag es geichehen fein? Es ift ficherlich der ftärkfte Fehler in Thielrodes ganzem 
Bericht, daß er jene Ueberrumpelung der beutichen Burg von Gent durch bie 
flanbrifhen Ritter in Arnulf des Alten, alfo fchon in Otto des Großen Tage 
fet5): dieje Verwirrung ift nur aus dem Eindrud zu erklären, ber von Arnulfs 
gründendem erfolgreichem Regiment auf der einen, von den Verluſten, die St. 
Bavo unter ihm gemadht®), auf ber andern Seite geblieben war. Ueberlegt 
genug für feinen Tag verfuhr Meyer, indem er jenes Ereigniß in das Jahr 
1046 jeßte. Damit blieb der Act, wie e8 zur erften erblichen Chatellanie ge- 
fommen, der flandriihen Geſchichte erhalten, und rückte in die Reihe der Kriege 
zwifchen Balduin V. und Heinrich III., die mit der Konftitwirung von Neichs- 
flandern geendet haben, alfo in bie Zeit ein, der er fpäteftens angehören mußte. 
Aber der rechte Pla ift ihm damit noch nicht geworben: aus dem Auffhwung, 
ben bie flandriſche Macht unter Balduin IV. Schönbart nahm, und aus dem 
Gange feines Krieges mit Heinrich II., fowie ans dem Zufammenbang, in dem 
fih Balduins Macht an der Schelde entwidelt bat, haben wir fchon in ben 
Annalen zu 1006 (oben S. 395) und 1007, gefchloffen, daß die Burg wahr» 
ſcheinlich im Frühjahr 1007 zum erften Mal im flanbrifhe Hand ge- 
fommen ift. 

An einem Kriegsabentener, das feltfam genug war, um in das fagenbafte 
Gewand zu kommen, in dem wir es bei Thielrode fehen, blieb der Name des 


mann der Jüngere beide als Brüber und Neffen Hermann Billunge genannt, wozu beiläufig 
nicht ber minbefte Grund; der Dietrich dort gebört in eine ganz andere Region (f. Wait Note 30, 
SS. IIl, 455) unb bas verwandtſchaftliche Verhältniß zu Herzog Hermann bezieht fih nur auf 
Wigmann, f. Widuk. III, 24. 


) Er giebt II, 2 pag. 180 feinen Stammbaum und verfpridt ben Beweis dafür in einer 
Diſſertation, die nie erihienen ift. 

2) Denn daß Dietrih ſowohl allein ale mit ber Gemahlin Güter in Flandern (Frilingiu 
in pago Flandrensi, 969; Clehiham in pago Flandrensi, 972; von Mieyer zu 977 geftellt; 974: 
— ua villa Haelstra (Aeltre) in pago Mempesco) verſchentt, giebt doch nur einen ges 
wiffen Anhalt. 

») &. bie Urfunde König Lothars fir Blandinium vom 5. Mai 967, Histor. Blandin. 
ed, van de Putte p. 93. 

*) Bgl. Kluit II, 1, pag. 31 not. 8. 

2) Worin ihm von Späteren nur d’Oudegherst cap. 24, Antwerpen 1574. 4. fol. 51, folgt. 

*) Die dort, wie man aus Abt Othelbolds Briefe an die Markgräfin Otgiva, bei Miracus I, 
348, fieht, doch in viel beſſerem Gedächtniß geblieben waren, als jeine Berdienfte um bie Abtei. 
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glücklichen Unternehmers gewiß am längften im Gebächtniß der Menſchen. Nun 
erfahren wir gelegentlich und eben bamit um fo beffer begfaubigt, daß ſchon im 
Jahr 1012 Lantbert Chatelain zu Gent war. Etwa im Jahre 1011 nämlich 
war zu St. Bavo ein Pilger angelommen, der fih Macharius oder Macarius 
nannte, Erzbifhof von Antiochien gemwejen fein und von dem Drange, aller 
Herrlichkeit der Welt zu entjagen, von feinem Stuhl fort und in das ferne Abend» 
land getrieben worben fein wollte: wohl ein dunkler Heiliger: fein Name fieht 
ſchon ſehr appellativ gebildet aus: bie Bollandiften haben ſich vergeblich bemüht, 
von ihm irgendwo eine Spur zu entbeden!): vielleicht einer aus ber großen 
Zahl Derer, die damals mit Erzählungen von den Berfolgungen, die fie daheim 
erbulbet, von den Wundern und Martyrien, deren Zeuge fie gewefen, wenn es 
gelingt, auch mit dem Nimbus eigener Gebets- und Wunbergaben, burch bie 
Lande zogen, und denen man in Klofter oder Cathedrale, wo fie frank und gebrochen 
Zuflucht fuchen, gern ein Sterbebett bereitet, weil man aus ihren Gebeinen 
großen Gewinn für die Kirche zu ziehen hofft. Wie dem auch fei, daß Macharius 
bieber gelommen, daß er zu St. Bavo am 10. April 1012 geftorben, kaun 
feinem Zweifel unterliegen. Abt Erembold, für ben das ein rechter Fang war, 
ließ gleich im Jahr 1014 das Leben feines neuen Heiligen jchreiben?). Hier 
wird ohne viele Umfchweife erzählt, wie er in St. Bavo aufgenommen worden, 
nach längerem Berweilen den Entjhluß faßt, in die Heimath zurüdzufehren, aber 
ſchon jchwer erkrankt, da ihm feine Füße nur eben in den Poort von Gent hinüber 
getragen haben. Wie gebräuchlich, forgte Abt Siger, al® er im Jahr 1067 zur 
Elevation der Reliquien des Macharius ſchritt, für eine neue Rebaction jener 
Biographie. In biefer zweiten Vita nun klopft Macharius bei feiner Ankunft 
erft vergeblih bei St. Peter an; dann, ald er mit Antritt feiner Heimreije auf 
das Lager fommt, find die von Blandinium gleih zur Hand, den Mann, deſſen 
hohe Gnaden inzwijchen offenbar geworben, wenn es nicht anders ginge, jelbft 
mit Gewalt in ihr Klofter zu bolen®): fie ziehen zu dem Zwed den Lantbert 
„ea tempestate castellanum“ herbei. Natürlich ſäumen aud des Macharius 
alte Gaflfreunde, die von St. Bavo, nicht, fi an feinem Lager einzufinden. Ob 
ihn nun aud der Chatelain durch Dolmetfhers Mund bittet, fih nah St. Peter 
bringen zu laffen, er erklärt fich für die Rücdkehr nah St. Bavo, und Lantbert 
kann nicht daran denken, dem Wunſch des beiligen Mannes in den Weg zu 
treten. Wenn fih nun auch fagen läßt, daß biefer Bericht den Gegenfaß zwiichen 
beiden Abteien als jcenifchen Hintergrund benußt habe: der Schreiber war doch 
dem Ereigniß zu nahe, um bei feierliher Beranlaffung in Gent jelbft eine für 
die Nebenbublerin jo empfindliche Erzählung auszubringen, wenn fie aller Wahr— 
beit entbehrte. Und bichtete er, wie ihm nach feiner Art wohl zuzutrauen, fo 
doch mit guter Keuntniß des wirklichen Zuftandes: der Stellung von St. Peter 
entipricht e8 ganz, baf die Seinigen den Chatelain des Grafen zur Unterſtützung 
ihres Plans berbeirufen: er würde fich gebütet haben, den Namen bes Lantbert 
zu erfinden. Dazu kommt, baß bei der Elevation von St. Bavo im Jahre 1010 
„Lantbertus, qui curae praesidiali tune praeerat“#), unter den Anmefenden 
genannt wirb, daß im eimer Urkunde von 1026 und im zweien urfunblichen 
Notizen aus den Jahren vor 1031, fo wie einer zwiſchen 1031 und 1035 ein 


') Acta 88. April I, 874; fie fommen, ba bie ältefte Vita von dem Antiohien fagt: quae 
urba Armeniae tlos, auf das piſidiſche, da ſich bei dem fprifchen, an das man zunädft denkt (die 
“ zweite Vita ſehr breift: civitas Syrorum constituta metropolis), gar feine Wiöglichleit ergeben 
will, ihn unterzubringen. Sehr bezeichnend ift das Wort bes erften Biograpben: cujus quidem 
peregrinationis seriem explicare non est facile memoratu, quoniam tama incertae opinlonis 
prestantior est veritas, Darauf aud Othelbold nur: Antiochenae sedis, ut ipse testabatur, 
archiepiscopus. 

?) Acta SS, April I, 877, cap. 12; bie von van Lockeren, Histoire de S. Bar. p. 194, 
aus einer genter Handſchrift mitgetheilten Stellen gehören biefer Vita an. 

) Nr. 39, a. a. O. p. 886. Thielrodes cap. 15 ift ein Ercerpt aus biefer Vita. 

*) Mirac. 8. Bavon., Acta 88, Belg. II, 564. Daraus flammt dann ber Lantbertus sena- 
tor bes Meyer zu biefem Jahr. 
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Lantbert als Bogt von St. Peter ericheint!), während in Urkunden gerabe ber 
Jahre 1046 und 1050 defjelben Sohn Folcar in dieſer Bogtei und ald Chatelain 
vorlommt?). Neben dieſem tritt dann freilich wieder ein Sohn, Namens Lant- 
bert, auf, den man aber niemals ben erften Chatelain würde nennen fünnen, 
uub ber * alleinigen Beſitz dieſer Würde nicht vor dem Jahre 1073 ge— 
langt ift?). 

Sp fcheint es für jet nicht beftritten werben zu lönnen, daß der ent- 
ſcheidende Wechſel unter Heinrich II. ftattgefunden hatt). Doch bleibt die An- 
nahme erlaubt, daß unfer König (was ja feinem Beftreben, auch über die welt- 
lichen Reihsämter möglichft freie Hand zu behalten, recht Ähnlich ſähe) die nach— 
mals Neichsflandern benannten Lande dem Balduin Schönbart nur auf Lebens— 
zeit verliehen, daß dann Balduin V. eben um bie Fortbauer im dieſem Beſitz 
jeinen Krieg mit der beutichen Krone geführt und im Frieden zu Cöln den Er- 
werb bes Lebens zu erblichen Rechten erftritten babe. 

Wie entipriht nun Doch auch diefe Sache jenem Grundzug unferer ge- 
fammten Entwidelung, danach alles Thun des deutſchen Königthums nur feinen 
Erben, dem Territorium zu Gute gelommen if? So greift unfere Krone in 
ihren beften Tagen mit glüdlihem Erwerb felbft über die lotharingiichen Grenzen 
von 843 hinaus in das Stammgebiet von Kerlingien ein, jedoch im Crfolg 
nur, um eine Macht gründen zu helfen, bie ihr zwiefahes Lehnsverhältniß zu 
Franfreih und Deutichland nur benußt, um fi von beiden zu emancipiren 
und jenen nieberländiihen Zerritorial- und Staatsbildungen, die ſich immitten 
der beiden großen Nationen vollziehen follten, einen wichtigen Sammelpunlt 
zu bieten. 

Es ift eine letzte nabeliegende Frage, ob bei jenem mit der Burggrafichaft 
Gent vorgegangenen Wechſel die Nechte des holländiſchen Grafenhaufes, der Nach- 
fommen unfere® „Arnulfus Gandavensis“, feine Berüdfihtigung gefunden 
haben. Es hätte die gefammte Gewohnheit jener Zeiten gegen fich, bieranf 
ſchlechthin mit „Nein“ zu antworten, und es entjpricht dagegen der Weije des 
Jahrhunderts, anzunehmen, daß etwa der Graf von Flandern als nunmehriger 
Baffall der deutihen Krone die Burggraffhaft wiederum an einen Zweig ber 
bisher zu berfelben berechtigten und thatfächlih in ihrem Befit befindlichen Familie 
zu Lehen ausgethban, und bie ganze Veränderung aljo in dem Dazwijchentreten 
eines zweiten Obereigenthümers beftanden hätte. 

Lediglich in derartigen Vorftellungen wurzeln bie genealogiihen Combina- 
tionen ber Neueren, bie, ohne irgend ein Zeugniß oder auch nur ein alio zu 
deutenbes Wort einer Quellenfchrift ober Urkunde für fich zu haben, ven Yam- 
bert zu einem Gliede der holländiſch-gentiſchen Familie maden, und im diefer 
Berwandtichaft den Grund feines Gelangens zur erften erblihen Chatellanie in 
Flandern ſuchen, das doch allerdings in jenem romantiihen Hergang feine bin- 
reihende Erklärung findet. Nach Einigen’) wäre er unmittelbar ein Sohn Ar— 
nulfs, nach Anderen ſtammte er von Balduin, Sohn eines Eberhard, ab, ber 


) Du Chesne, Preuves a. a. O. pag. 56 ff. 

*) Ebendaſ. pag. 57 ff. 

) Ebendaſ. pag. 60 ff. , j 

*) Die Nahriht Meyers zu 1008, daß Marfgraf Balduin der Trantlation bes heiligen 
Livinus nah Gent beigewohnt und hortatu Ogivas uxoris reddidit coenobitis, quaecumgqne 
sua in ditione per belli tempestatem amisissent, läßt ih auf feine ältere Quelle zurüdführen. Ließe 
fie doch auf eine Wieberannäherung zwiſchen ber Abtei und dem Grafen fließen, nachdem eben 
der vornehmfte Grund bes Gegenſatzes, bie beutfhe Buragraffchaft, bier aufgehört hatte. Nicht 
allzuviel iſt auf die Klagen bes Abtes Othelboid (F 1034): qualis quantusque hie loeus olim 
fucrit et ad qualem nunc dilapsus inopiam, zu geben: fie verratben bie Begier nah Schenfungen, 
bob enthalten aub fie ein Moment baflir, daß der für St. Bavo fo nachtheilige Uebergang 
jener Burg unter flanbrifche Hobeit fhon ftattgefunden batte. 

®) on bei Jacob Marchant, Res Flandrine memorabiles, 1580. beginnen dieſe ®er- 
mutbungen; vgl. dann vorzilglid Du Chesne, Hist, gendalogique des ınaisons de Guines, 
d'Ardres, de Gand, p. 40, 
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in einer Urkunde von 981 als Verwandter Arnulfs erwähnt wirb!); diejenige 
Bermuthung aber, bie am meiften Glück gemacht und ſelbſt Kuit?) für ſich ge- 
wonnen bat, ift, daß er der Sohn eines Adelbert, ber felber wieder Arnulfs 
Sohn. Für Adelberts Baterihaft gab es niemals aud nur die Spur eines 
Beweiſes: dafür, daß ein foldher Adelbert ein Sohn Arnulf und von feinem 
Bater früh zur Nachfolge in dem genter Amte beftimmt gewefen, führte man 
bisher immer eine Urkunde von 998 an?), in ber ein Graf Arnulf mit der 
Gemahlin Liutgarde und dem Sohne Adelbert als Wohlthäter von St. Peter 
auftraten. In dem Ertract aus biefer Urkunde aber, der uns in dem fogenann- 
ten Geſchichts- und Privilegienbud der Abtei vorliegt‘), wird Arnulf als Graf 
von Balenciennes bezeichnet’). Die Annahme, daß der Berfaffer jenes Aus- 
zuges bier einen willfürfihen Zufag gemacht, ober die beiden Namensvettern, 
die zufällig auch gleichnamige Frauen gehabt, verwechfelt habe, wird nicht allein 
daburdy widerlegt, daß wir e8 doch hier mit einem ber Lofalen Dinge kundigen, 
ihon dem nächftfolgenden Menfhenalter angehörigen Mannes) zu thun haben, 
fondern noch mehr dadurch, daß derſelbe Autor in der ummittelbar vorangehenden 
Urkundennotiz des Arnulf von Gent als eines fpäteftens im Jahr 995 bereits 
Berftorbenen geben. Danach verliert die Herkunft der Chatelains von Gent 
und der Grafen von Aloft aus dem holländiſchen Haufe jedes Fundament. 

In einer Urkunde Balduins V. vom 1038 erſcheint unter den Zeugen 
zum erften Mal ein Rodulfus Gandensis?): es ift wahrfcheinlih, daß berfelbe 
identifch mit einem Nobulf, der in berjelben Zeit mit Lautbert die Bogtei über 
St. Peter getheilt hat®), und mit Robulf von Aloft?), den wir als den Erften 
des bis im bie zweite Hälfte bes 12. Jahrhunderts fortgehenden Geſchlechts 
biefes Namens kennen; aber hierauf beſchränken ſich auch bie Nechtstitel, welche 
die Neueren vermocht haben, ihn zu einem Bruder Lantberts zu machen, und 
aljo eine Theilung ber angeblich väterlichen Erbſchaft in die Burggrafihaft Gent 
und die Grafſchaft Aloſt zwiſchen ihnen unter flandrifcger, vom Reiche lehn— 
rübriger Hoheit anzunehmen; höchſtens dürfte man hinzufügen, daß ein Sohn 
dieſes Rodulf, Namens Balduin, wieder als „Gandensis* bezeichnet wirb!0), 
daß von deffen Söhnen einer, Gifelbert, den Beſitz der Familie zu Afoft durch 
Kauf erweitert Hat!!), während ein anderer, ber wieder Balbuin heißt!?), dem 
Bater im feiner genter Stellung?) gefolgt zu fein ſcheint. 





) Du Chesne, preuv. zu Ub. II, pag. 48: ego Arnulfus, filius Theoderici comitis, et 
Arnulfus, filius Hilduini, pro anima nepotis nostri Balduini, filii Evevordi; in bem Auszug Hist, 
et privil. ed. van de Putte p. 108: A. f. Th. c. etA., f. H. ad vicem et petitionem Everar- 
di et filii ejus Baldwini nepotis sui. 

Wa. S. I, 2, pag. 181. 

3) Du Chesne a. a. D., preuv. pag. 50. 

*) Ed. van de Putte a. a. D. pag. 114. 

2 ©. oben ©. 396 N. 5. 

*) Die erfte Hand geht bis 1042 und bat ben Charakter biefer Zeit, ſ. van de Putte 
pag. II und VI. 

?) Du Chesne, preuv. du Uv. IV, pag. 180; er erfdeint no 1056, ebenbaf. pag. 181. 

») U. a. DO. pag. 179. Eine Schenfung für St. Peter unter König Heinrich von fFrant- 
reih und Balbuin IV., wo unter ben Unterforiften neben einander: Signum Lantberti advocati. 
Signum Rodulfi advocati, und eine andere, wo gleich hinter dem Markgrafen: Signum Rodulf 
advocati. 

) In einer Urkunde von 1095, a. a. O. pag. 181, nennt fi ein Radulphus camerarius 
„flius Radulphi de Alost“ unb einer „Gisla“; in ben Zrabitionen von St. Peter erfcheinen um 
1042 Rodulfus de Gandavo et uxor ejus Gisla ald Wohlthäter der Abtei; van de Putte a. a. O. 


pag. 126, z 

0) Bol. bie Urfunbenauszlige von 1050 unb 1052 mit benen von 1065 unb 1067, bei 
Du Chesne a. a. O. pag. 180. 183. 

) Urkunde von 1088, Miraeus, Opera I, 74 ff., im Auszuge bei Du Chesne a. a. O. 


pag. 185. 

»2) Chron. 8. Bavonm. Gand. zu 1081, bei De Smet I, 565: Balduinus Gandensis obiit ot 
fillus ejus Balduinus successit, dazu bie Urkunben bei Du Chesne pag. 185, wo er aud bie 
unb ba al® Balduinus de Alost bezeichnet wirb, 

* 3 Doch nicht in der Chatelanie, die wieder unter Lantberts Nachlommen ihren eigenen 
eg nahm. 





Jahrb. d. dtſch. Rchs. — Hirſch, Heinr. IL. Bd. I, 34 


Ercurs XI. 


Die Ausbildung der luremburgiſchen Graffcaft und die Ver- 
wandten der Kaiferin Kunigunde. 
Zu Seite 220. 331. 


Durch kaiſerliche Gunft und Verwandtſchaft, durch Herrfchaft über geifl- 
liches Eigenthum, durch jene langſame Entwidelnng, welche überhaupt in Deutſch— 
land die Gauverfaffung zerflörte und ben alten Staat umbilbete, haben vie 
Grafen von Liltelburg, deren Verhältniſſe uns bier befchäftigen, bie Hoheit 
über = zufammenhängende, von der Natur vielfach begünftigte Ländermaffe 
erworben. 


Des Grafen Siegfried!), oder, wie ihn ein altes Necrologium feiner Fa- 
milie?) nennt, Siegfried Kumuz, Allobium lag im Ardennen-Gan, ber fi von 
den Gegenden der Ourte und Ambleve im Liüttichichen bis zum Sure⸗Thal er- 
firedte, im Saargau und im Bedgau, der nad Süden bis an die Mofel und 
über biefelbe hinaus bis Saarburg, nad Weften bis an die Sure reichte). Sein 
eigentlicher Amtsbezirk war urfprünglich der Mofelgant). Eine beflimmte Nach— 
richt von feiner Abkunft findet ſich nicht, obgleich die Urkunde von 963, in ber 
er zuerft genannt wird, ihn als de nobili genere natus®) bezeichnet. Es ift 
fiherlich ganz ungegründet, ihn einen Nefien Gifelberts von Lothringen, der 939 
im Rhein ertrank, alfo einen Enkel Raginers zu nennen: benn bie befannte 
Stelle des Widulind II, 26, SS. II, 445: Rex — praeficiens regioni Lo- 


) GBgl. für das Folgende bie oben ©. 831 N. 6 angeführte Schrift von Schötter. U.). 

2) Der fogenannte Ranshofer Coder, SS. IV, 791. 

2 ©. glei unten bie Urkunden von 963 und 964. Allzu unbeflimmt beridtet leider 
Bertholet, Histoire de Luxembourg III, 7. N. g, von ber quantitd d’autres chartes, wo von 
den Gütern, bie Siegfried in pago Rezensi, Sarromensi, Bedensi beſaß, bie Rebe ifl. 

+) In einer Urkunde Ottos IIL. heißt es: curtes quoqne suas Morlingas et Lezhei nomi- 
natas in pago Mosalgow et in comitatu Sigifridi sitas; Bertholet a. a. O. pag. 7. 

2) Im einer Urkunde Dttas II. von 980 wirb er vir illustris genannt, vgl. Bertholeta.a.D. 
pag. 9. Im feiner Grabfhrift beißt es (a. a. O. p. 34): Ob culmen generis quondam non 
infimus orbis. Im einer fhlechten Abjchrift ber Urkunde von 963 finbet fich Sigifridus comes 
de Guerra nobiliter natus bezeichnet. es bat denn bis auf Bertholet manden Forſcher ver- 
wirrt. — In ber freilich fehr fabelhaften Erzä bes Additamentum Vitae 8. Henrici (welches 
aus einer leipziger Handſchrift 88. IV, 816 herausgegeben ift), wie Heinrich feine Ehe mit ber 
Kunigunvde eingegangen, fteht: Erat autem apud Renum palatinus Sifridus nomine, habens 
conjugem Hedewih vocatam, ambo quidem clarissimo genere spectabiles, utpote de nobilissima 
descendentes augustorum prosapia, multis etiam divitiis insignes. His in primeva etate nata 
foit filla, que fulsit velut gemna auro superaddita. Bei manden Späteren, 3. B. bei Krantz 


r 
(f. Bertholet, pag. 3), heißt dann Siegfried ebenſo falſch Pfalzgraf am Rhein, bei Glaber Rodult. 
II, 1: dox Saxonum, 
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thariorum Oddonem, Ricwinis filium, et ut nutriret nepotem suum filium 
Isilberhti, optimae spei puerulum, fann niemals fo gebeutet werben, als wäre 
Oddo ein Better (nepos) des Sohnes von Gifilbert, fondern bezieht ſich auf das 
Berwandtichaftsverhältniß dieſes Sohnes zu Dtto dem Großen. Es iſt ferner 
ganz unbegründet, deshalb, weil mit Gottfried von Verdun im Jahre 984 (von 
Lothar von Frankreich) deſſen Baterbruber (patruus) Siegfried!), den Richer 
vir illustris nennt?), mit einem gleichnamigen Sohne gefangen genommen 
wird, den Siegfried von Lübelburg fiir den Oheim Gottfried des Gefangenen zu 
halten und fo das Haus der Kunigunde mit dem durch Heinrich II. zum Herzog- 
thum in Nieder-Lothringen erhobenen Geſchlecht in nahe Verbindung zu bringen. 
Denn anderswo ift ſchon bewiefen?), wie Gottfried von Verdun der, wahrjdein- 
ih zu Anfang des Jahres 984 vollbrachten Zerftörung bes Eaftelld von Puzilin- 
burg bezüchtigt wird, wie alfo beffen Herr nicht fein Bunbesgenoffe geweſen fein 
fann; dann aber würde auch jene Verwandtſchaft zwifchen beiden Hänfern von 
den Gefchichtjchreibern erwähnt worden fein; faum kann man glauben, daß 
Thietmar, ber alle Familienbezige kennt und die Streitigkeiten der Verwandten 
unter einander immer beflagt, von dem Kampfe Herzog Gottfrieds mit Gerhard 
von Elfaß, dem Schwiegerjohn Siegfriebs, erzählt, ab Gerhards Sohn, gleich» 
fall8 Siegfried genannt, in die Hände Gottfried gefallen fei, mitgetheilt haben 
wilrbe), ohne der Berwanbtichaft beider gedacht zu baben>). Beide Hypotheſen, 
die wir jo eben abgewiefen haben, wurzeln bei Bertholet, bem beiten Gefchicht- 
fchreiber Luremburgs, in einer dritten, daß nemlich Siegfried von Lützelburg ber 
Sohn jenes Richwin gewefen fei, der auf Anftiften Bofos, des Bruders König 
Nubolfs, im Jahr 923 auf dem Kranfenlager ermorbet worden ward). — Dann 
wäre aus ber Ehe bes Älteren Raginer und ber Ermentrube, ber Tochter Lud— 
wig des Stammilers, mit Gifelbert der hennegauiſche Grafenſtamm entfproffen, 
von Rihwin aber, deffen Bruder, flammten außer Otto, dem Herzog von Loth- 
ringen (+ 944), die Grafen von Berbun und von Lügelburg”), Die von Ber- 
dun und von Hennegau kennen wir aber ſchon lange als Nebenbubler und 
Feinde, nicht minder wie bie von Verdun und Lütelburg. Richwin hatte, nach» 
dem er im Jahre 883 feine erfte Gemahlin Ehebruchs halber hatte enthaupten 
laffen, die Kunigunde, Witwe des Grafen Wigerih im Bedgau an ber Maas, 
geheirathet. Adalbero, Biſchof von Met, des Grafen Sohn, hatte durch ber 
Mutter zweite Ehe Einiges von feinem Stammgute eingebüßt; im Bedgau 
finden wir nachher auch Siegfried begütert: er nennt feine Tochter Kunigunde; 
follte fein Gut nicht von jener Mutter ftammen, follte er die Tochter nicht nach 
ihr benannt haben? — Dies find aber in ber That auch alle Gründe, mit 
denen man bie ſpäte Tradition von biefer Ablunft des Siegfried ſtützen kanne 
Richwins Ehe mit Kumigunde ift ohne Zweifel bald nah dem Jahre 916 ge. 
ſchloſſens); Siegfried, der erft am Ende des Jahrhunderts geftorben, müßt⸗ 
wenigftens ein ſehr hohes Alter erreicht haben, wenn er aus berjelben ent- 
ſproſſen wäre. 

Gegen einen in ber Herrichaft von fehlen im Arbennen-Gau gelegenen 
Allodialbefig taufchte Siegfried im Jahre 963 von der Abtei St. Marimin bei 
Trier das castellum Lueilinburce an ber Eit im Metbingowe, der als ein be- 


') ©. bie Stelle bei Bertholet, pag. 29, vergl. Wilmans, Jahrb. II, 2, pag. 14. 

*) 11], 103, 88. III, 629, 

+) Wilmans, Jahrb. II, 2, pag. 13. 

*) Thietm. VII, 45. 

) Mit biefer Hypotheſe, daß Siegfrieb ber Oheim Gottfried bes Gefangenen, fällt auch 
ber Sohn Siegfrieds von Luremburg, der auch Sienfried geheifen und vor dem Bater geftorben 
fein foll, fort, denn er berußt nur auf einem Brief Gerberts: Sigifrido comitis (nemlih bes Ge- 
fangenen) filio überſchrieben, vgl. Bertholet, pag. 39, N. p. 

*) Ueber biefe Ermorbung vgl. Gieſebrecht, Jahrb. II, 1, pas. 40, 

‚) Die Darftellung Acta 88. Mart. I, 269 und ber Stammbaum bei Butkens par. 84 
aboptiren einen Theil diefer Irrthiimer. 

Gieſebrecht, Jahrb. IT, 1, pag. 40. 
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fonberer Diftrict des pagus Alsensis (Eltzgau) zwilhen dem Wabergau (an 
der Orne und Ehiers) und dem Bebgau lag, ein. Der Zaufchcontract, den 
wir übrig haben, beftimmt das dadurch von Siegfried erworbene, um das Caftell 
gelegene Gebiet ſehr gemau!). Im folgenden Jahre bewirkte er eine meitere, 
wenigftens zeitweilige Abrundung feines Gebiets durch Tauſchvertrag mit bem 
Erzbisthum Trier. Dies erhielt won feinem Erbe im Saargau einen Strih 
der Feldmark des Dorfes Odomwinesluica und einen genau beftimmten Lanbbezirt 
im Bebgau mit fieben namentlich benannten Leibeigenen, und gab ihm bafitr bie 
Bergftabt Saarburg im Bedgau und ſechs im einem benachbarten Dorfe ge- 
fegene Hufen mit allem Zubehör und 14 fLeibeigenen. Was der Graf erwarb, 
war werthvoller als was er verlor; denn er verpflichtete fich zu einem jährlichen 
Zins von ſechs Denaren. Der Tauſch follte urjprünglich für feine, feiner Ge- 
mahlin und feines Sohnes Lebenszeit gelten?). So viel wir jehen, ift aber 
biefer Befig dauernd bei dem lügelburgiihen Hauſe geblieben; denn 1035 ober 
1036, lange nad Heinrichs Tode, nennt fi fein Bruder Adalbero Herr von 
Saarburg. Durch dieſe Verträge muß nun ber Befig, welden Siegfried vom 
König im Wabergau zu Lehen trug?), mehr abgerundet worben fein. Dean er- 
kennt feine Ausdehnung bier noch an der im Jahr 1036 gemachten Schenkung 
des Adalbero an die Kiche zu Trier: Berincaftel ift feine Burg: er verichenkt 
die Dörfer Nenniche, Palcele, Dilmere und Helefelt, Hemtre, Balderingen, Lampa⸗ 
dan, feinen Hof zu Bermeroth, die Wiefengründe zwiihen Wiltinch und Emmelbe ©). 





) Es heißt hier, Mittelcheinifch. Urfbud. 1, 271: Sigifridus comes de nobili genere na- 
tus, castellum, quod dicitar Lucilinburhuc, in proprietatem desiderans adipisci, porrexit ad dom- 
num Brunonem archiepiscopum, fratrem videlicet imperatoris Ottonis, qui tune principatum 
totins regni post ipsum tenebat, eique suum desideriam manifestabat. Cujus scilicet archi- 
episcopi accepto consilio, et impetrata licentia ab eo, venit ad abbatem Wikerum et ad 
reliquos $. Maximini monachos, in quorum predio idem castellum fuerat positum, petens, 
ut ei liceret cum suo alode illud commutare, Quod abbas libenter una cum fratribus con- 
sentiens placuit, atque convenit inter eos, ut ros pro ambarum partium oportunitate commuta- 
rentur. Dedit itaque prefatus comes ad 8. Maximinum de rebus sue proprietatis lerali 
traditione mansum unum et dimidium cum servis censualibus in comitatu Giselberti cornitis, 
in pago Arduenne, in villa, que dieitur Vinlna. Accepit a praedicta, abbate consentiente, 
monachorum congregatione supra nominatum castellum cum exitibus et reditibus et oınnibus 
terris ab alveo fluminis Alsuntise usque ad illos veteres truncos qui stant ante munitionem 
ejusdeın castelli, secundum quod protenditur in longum et latum. Igitur posita est hacc eadem 
munitio in pago Methingowi, in comitatu Godefridi comitis super er Alsuntie fuminis. Der 
Tauſch ift am Palmfonntag, den 12. April 963, im Klofter von St. Marimin vollzogen. Unter ven 
Zeugen geiſtlichen Standes Heht oben an: Signum domni Brunonis archiepiscopi, qui hoe concam- 
bium legaliter fieri jussit (unter bem Zaien S. Friderici Luthariensium ducis, cujus consensu et 
collaudatione opus istud totum peractum est), Sehr unterrihtend für das Berbältnif, in melden 
beide zu einanber in Lothringen ftanden. Auf Bruno folgt erft Heinrih, Erzbiſchof von Trier: qui 
consilio istius rei per omnia interfuit. Wir haben 15. Cal. Maji in pridie Idus Aprilis ver« 
ändert, weil am lehtern Tage ber Palmſonntag dieſes Jahres, Dagegen 15. Cal. Maji, ber 17., 
gerade damals Charfreitag war, an dem man folde Geſchäfte ſchwerlich vornahm. 

*) Urkunde vom 17. Sept. 964, bei Bertholet a. a. O. p. VIII, Mittelrbeinif. Urkbd. I, 
278: Quare ego Sygefridus tamen comes indignus, mente pertractans, facta conventione cum 
domno Henrico Trevirorum praestantissimo archiepiscopo, dedi ad altare sancti Petri in eivi- 
tate Treveri legali traditione ex rebus mee proprietatis in pago Saroensi, in villa, que voca- 
tur Odowineslulca, in endem marcha, et in comitatn Bedensi airalem unum, et inter 
terram arabilem et prata jugera 73 —. Accepi autem econtra legali traditione ab ad- 
vocato Huodilberto sub pretextu precarie de rebus sancti Petri in antedicto pago et 
in supradicta marcha in comitatu Bedensi monticulum, qui antea vocabatur Churbelun, 
nune autem Sarburch, situm super fluvium Sarowe, et cum eo sex mansos juxta supradictum 
monticulum jacentes, in villa, que nominatur Luica, cum omnibus adjacentibus illorum — et 
mancipia utriusque sexus 14, cum tali lege sicuti anten visi fuerant habere, quorum ista sunt 
nomina —, sub ea scilicet ratione, utrumque datum et acceptum ego et conjunx mea Hade- 
wig filiusque noster Henricus omnibus vite nostre diebus quiete teneamus atque possideamus, 
annuatim persolvendo ad altare 8, Petri censum sex denariorum. — Post nostrorum (d. i. biejer 
Perſonen) vero decessum ad partem et ad dominationem domni $. Petri utrumque datum 
videlicet et acceptum redeat et in ejus deinceps potestate maneat, 

) Urkunde Dtto Il. flir Epterna von 997; Böhm. 803: — Petiit etiam nos comes Sigi- 
fridus, supradieti monasterii advocatus, sibi lioulsse quendam locum Munderchinga in pago Wara- 
riensi, de accepto beneficio regalis donationis, monachis eisdem asscribendo subjici, quod ut 
perageret, imperiali auetoritate fieri decrevimus. 

) Die Urkunde von 1036, Mittelrheiniſch. Urlbuch. I, 360: ego Adalbero Dei gratia 
praepositus sancti Paulini Treverensis, dominus de Ruscheio, de Serico, de Sarburch et de 
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An die Klöfter von Epternach und von St. Marimin bei Trier lehnt fich 
nun gewöhnlich die Gejchichte der erften Grafen; bie erfte Abtei und Ruheſtätte 
des heiligen Willibrord war zur Zeit Otto des Erften ganz heruntergefommen, 
die Zucht verwilbert, Canoniker an die Stelle der Mönche eingeführt. Siegfried 
hatte fie zu Lehen empfangen, ſcheint ihr weltlicher Abt gewefen zu fein und 
großen Gewinn aus ihrer Verwaltung gezogen zu baben!), Auf bie Bitte 
beflelben ftellte Otto I. 973 den alten Zuftand wieder her, ernannte den Ravenger 
zum Abt und ertheilte dem Kloſter das Recht ber freien Abtswahl?). Siegfried 
blieb Bogt deſſelben?), unb behielt den Hof von Epternach als Lehen‘): durch 
ihn vertreten, erhält das Klofter im Jahr 992 das Recht Münzen zu prägen); 
er überließ ihm von feinem Neichslehen den Hof Münderhingen im Wabergan, 
und holte für diefe Schenkung im Jahr 997 die Faiferliche Beſtätigung ein®). 
Das Hospitium zu Epternach, im welchem jeit des heiligen Willibrorbs Zeiten 
zwölf Arme verpflegt wurben, erfreute fich fortvauernd feiner Huld. Schon vor 
dem Jahr 975 hatte er ihm von den Befitungen der Abtei einen Weinberg an 
der Sure überwieſen, nachher in Gemeinichaft mit dem Abt ihm eine Mühle ge- 
ſchenkt; diefe Befigungen, fo wie Zehnten und beflimmte Dörfer, die ihm Raven- 
ger geſchenkt hatte, beftätigte er dem Anftitut im Jahr 9927), 

So ſcheint der Centralpunkt feiner Macht und Wirkſamkeit mehr an bie 
Mojel gericht worben zu fein, während die uriprüngliche Herrfchaft im Arbennen- 
Gau nod bei feinen Lebzeiten feinem Sohne Heinrich zugefallen war®). 

Ueber das Dorf Mariſch beftimmte er bei feinen Lebzeiten zu Gunften bes 
Klofters St. Marimin, und zwar zu zwei verſchiedenen Sweden: von einer Hufe 
follte der diefelbe innehabende Hörige (der hier namentlich bezeichnet wird) dem 
Altar des heiligen Clemens, wo er jelbft mit feiner Gemahlin Hebwig jeine 
Ruheſtätte erwartete, 5 Solidi jährlich zablen: all fein fonftiger Beſitz in 


Berincastel — trado ac tradidi, lego ac legavi villas ımeas Nenniche, Palcele, Dilmere et Hele- 
felt. Item villas meas proprias Hemtre, Balderingen, Lampadan et earum attinentia et curtem 
meam Bermerotlı sanetisque patronis et dominis meis Euchario, Valerio et Materno cum pascuis 
ovium et pecorum in terminis villarum praedictarum, Wiltinch videlicet et Emmelde; que pascua 
predicta venerabilis abbas Bertholfus 8. Eucharii mihi supplicavit in presentia s. patris et do- 
inini Popponis archiepiscopi Treverensis, ut eas specificarem et expedirem in terminis praedic- 
tarum villarum, Wiltinch videlicet et EUmmelde. Aud in ben Gestis Treverorum cap. 30, 53. VIU, 
171, heißt es: praefuit in monasterio saneti Paulini praepositus noınine Adalbero de Lucelenburch 
ortus, vir potens et dives, habens castra hacc: Sarburch, Berencastel, Rutiche (vielleicht nach 
dieſer Urlunde). 

') In ter Urlunde von 992, Bertholet p. X, ſpricht er von ber Zeit vor ber Wieberher- 
ftellung: Ego Sigitridus. licet indignus, honore tamen comitis sublimatus, considerans, dum egregia 
datione abbatiam 8. Willibrordi pro beneficio suscepissem, eamque per multos annos potestative 
(lirexissem, pro salute anlımae meao cogitavi aliquid Illis tribuere, unde vietam possent habere. 
Denique tune cum consilio fratrum ac totius famillae petii celementiam dominantissimi regis Otto- 
nis, humiliter petens, ut mihi liceret de eadem abbatia quidquam dono perpetuo eis largiri. 

*) Urkunde Ottos I., Magdeburg, ten 15. März 975, Mittelrheiniich. Urlbch. I, 292; 
Böhm. 399. Heinrich II. beftätigte dem Klofter durch eine Urkunde vom 31. Mai 1005 feine 
Rechte, fügte jedoh dem Paſſus Über die freie Abtswahl die bezeihnenden Worte hinzu: alba- 
tem, equo regis consensu quemcumgne invenire valnerint. Mittelrheinifch. Urkbch. I, 335. 

ı) ©. die Note 3 der vorigen Seite citirte Stelle ber Urkunde von 997. 

) Dies ſchließe ih aus der unten zu erwähnenven Urkunde Heinrichs III. von 1041. 

) Urkunde Ottos III, Aachen, den 3. April 992. Böhm. 688. Bertholet pax. X. Mittels 
rheiniſch. Urtbc. I, 320, 

*) ©. Note 3 der vorigen Seite. 

’) S. bie Note 1 citirte Urkunde. 

) In Siegfriebs Urkunde für St. Marimin von 993 heißt ed: tradimus Deo sanctoque 
Maximino, qui in suburbio Trevirorum requiescit et coenobitis Deo praedictoque confessori 
sub regula 8. Benedicti militantibus, quibus venerabills Folemarus abbas praeesse videtur, 
in valle Alsunciensi in villa Marics, in comitatu Ardenensi rerimini filii nostri Heinrici 
eomitis subjacenti, unum videllcet mansum Nevelungi et ejus conjugis Rozele auccessorum- 
que suorum altari sancti Ciementis in eoılem monasterio posito, ubi corpora nostra diem ex- 
tremi examinis exspectabunt Deo propitio, ita duntaxat ut idem Nevelungus vel successores 
ejus omni anno 5 soltdos probate monete persolvant ex eodem manso ab oınni deinceps 
servili servitio libero, quatenus benedictione et licentia venerandi abbatis sacerdos ibidem 
Deo psalmodiae et missarum celebraturus sacrifitia, his Xeniis adjutus, pro ereptione ani- 
marum nostrarum exoret libentius. Mittelrbeinifch. Urkbch. I, 324. 
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biefem Dorfe, mit Ausnahme einer einzigen Leibeigenenfamilie, nad feinem Tode 
in gemeinfchaftlichen Befig der Klofterbrüder übergehen). 

Das Necrologium von St. Marimin verzeichnet deshalb als den Todestag 
bes Siegfried den 15. Auguft, mit dem ausbrüdlichen Zuſatz, daß er das Dorf 
Mariſch der Kirche gejchenkt habe?). Diefer lokalen Quelle gegenüber kann die 
Notig des Nanshofer Eober, er fei am 27. October geftorben®), kein Gewicht 
haben. Sein Todesjahr ift unbefannt; die letzte Urkunde, die ihn erwähnt, ift 
von 9974): bei Heinrichs I. Thronbefteigung fcheint er nicht mehr gelebt zu 
haben, Einen näheren Grund, feinen Tod ins Jahr 998 zu feßen, fehe ich nicht. 

Folgen wir den Schidjalen feiner zahlreichen Nachkommenſchaft, jo war es 
für dieſe das Wichtigfte, da jeine Tochter Kunigunde Heinrich IL. gebeirathet. 
Süd und Unglüd der Brüder knüpft fih am dieſe Erhebung ber Schwefter. 
Wir wiffen, wie Heinrich, jhon in Italien Dttos II. Begleiter, 1004 Herzog 
von Baiern wird, im welche Berfuchungen er, zu biefer hohen Stelle erhoben, 
gerieth, fein Herzogthum wieder verlor, und wie er nad) langwierigen Kämpfen 
1017 darin veftitwirt wurde, wirb unten zu befpredyen fein. Während dieſer 
Zeit Tieß er die Angelegenheiten der Heimath nicht aus ben Augen; feinen An— 
theil an den Kämpfen feines Bruders Dietrich in Lotharingien lehrt ums bie 
allgemeine Geſchichte. Daß er die Abvocatur von St. Marimin, die er ſchon 
bei Lebzeiten feines Vaters empfangen hatte>), beibebielt, ift wahrſcheinliche); im 
Jahr 1023 warb im Folge feiner Dazwiichenkunft der Abtei Epternach bas ihr 
von Otto III. erteilte Minzprivilegium beftätigt?). Er farb im Jahre 10265). 
— Daß er einen gleichnamigen Sohn hinterlaffen, der nah ihm Herzog von 
Baiern geworben, ift, wie ſchon Leo bemerkt hat, ein reines Mifverftänpnig bes 
Bertholet?)., Wir dürfen vielmehr ans dem Stillihweigen aller Schriftfteller 


') ©. vorige Note. In berfeiben Urkunde heißt es ferner: Religuam vero proprietatis 
nostfae pousscssivnem in eadem villa consistentem in communem coenobitarum usum, 
quiequid videlicet vel concambio vel thesauro nostro adquisivrimus —; ea scilicet 
ratione, ut ego et conjux men Hadewihce usque ad terminum vite nostre idem predium 
in usum nostrum possideamus post obitum vero nostrum in usnm predictorum coenobitarum 
absque ullius contradietione pertinent. Illnd vane oımnimodis in Dei nomine rogantes nt in 
anniversario obitus mei ex codem predio recordatio praedictis coenobitis exhibeatur in me- 
moriam nostri. 

!) Bei Bertholet pag. 38: 8. Cal. Sept. Sigefridus comes, qui dedit Marsch cum 
omnibus appendiciis suis. Wäre Siegfried Vogt von St. Marimin gewefen, wie Bertholet und 
Andere annehmen, fo müßte es, glaube ich, an biefer Stelle gefagt fein. 963 war, wie bie erfte 
Urkunde (Mittelrhein. Urfb. I, 270) zeigt, Hilderadus Abvocat. Ohne dieſen Beiſatz ift aud ein 
Hilderadus als erfter Zeuge noch in ber Urkunde von 993 unterſchrieben. Aus der Stelle ber 
Urkunde von 996 (gleich unten) zu ſchließen, eg babe die Advocatur feinem Sohn übergeben 
ift mißlich. Warum fol der Sohn nicht der Erfte bes Haufes geweien fein, ber fie erwarb ? 
Wie, ob in Folge einer Beflimmung bes Kaiferd oder durch die Wahl der Mönche, bleibe dahin- 
geſtellt. In ber Urkunde Heinrichs II. vom 9. April 1005 heißt es: insuper etinm concedinus, 
ut idem abbas sibique commissa cungregatio eorumquo successores potestatem habeant ad- 
vocatias monasterli sul cui velint dandi cuique velint tollendi. Bertholet behauptet wohl 
mit Recht, bier feien die Unterwögte gemeint. ©. die Urkunde Heinrichs III. vom 30. Juni 1056, 
Mittelrheinifh. Urlbuch. 1, 401. Dönniges, Staatöredht pag. 515. 

”) SS. IV, 791: 5. Kal. Novembris Sigefridus Kunuz comes, pater Chunigundis impera- 
trieis obiit, Ob bie Bemerkung biefer Handſchrift: Idus Decembris domina Hedewich comitissa, 
mater Chunigundis imperatricis, oblit, richtig ift, wird bie Vergleichung des Necrologium bon 
St. Marimin lehren. 

*) Die Dttos III. für Epternach, Aachen, ben 14. Octbr. 997, Böhm, 803. 

) Urkunde bes Abts Bolcmar von St. Marimin von 996. Mittelrheinifch. Urlbuch. I, 328: 
noverit — qualiter religiosa domna Bertha et per semetipsam et per strenuissimos internuncios 
— et comitem Henricum, monasterii nostri advocatum ; weıter unten: Dedimus ei econtra In pro- 
eario per manum sepenominati advocati nostri comitis Henrici in eodem pago et comitatu 
villam Dalheim nominatam. 

*) Denn ba® „communicato consilio serenissimi ducis Henrici hujus loci tunc temporis 
advocati” in ber Eonftitution des Abtes Poppo von St. Marimin (bei Bertholet aus ben Ann. 
mscpt. von St. Marimin, pag. XVI, die Bertholet in das Jahr 1031 fett), bezieht fih ohne 
Zweifel auf ihn, gewiß nicht auf feinen blos erbichteten Sohn. 

*) Urkunde Heinrichs II., Actum Neuf, 18. Juni 1023, Böhm. 1243: necnon per inter- 
ventum Jlenrici Bojariorum ducis inclyti. 

*) Bol. Buchner, Gef. Baierns III, 176. 2 

) Wohl taraus entflanden, daß bie Quellen berichtet, Conrad habe ben eigenen Sohn 
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jowohl als bejonbers aus ber weiteren Bererbung der Güter und Befugniffe 
feines Haufes fchließen, daß er keine Nachkommen binterlaffen. 

Ein anderer Sohn Siegfrieds, Gifilbert, fiel, wie wir willen, als Yilng- 
ling zu Pavia 10041). Es ift eine unbegründete Bermuthung Bertholets, daß 
er einen Sohn, Namens Conrad, de 2), 

Biel berufen find in Heinrichs II. Gefchichte die beiden Brüder Kuniguns 
bens, die wiber ben Willen bes Königs geiftliche Wilrden occupirten. Wir 
wiflen, daß es Theoderich damit in Metz gelang), während Abalbero, wie noch 
zu befprechen fein wird, im Trier durchaus unglüdlich war. — Der erftere ſtarb 
auf dem bifchöflichen Stuhl zu Me 10464). Die Gefrhichte der deutſchen Bau- 
funft bewahrt fein Andenken; er legte den Grunbftein zu ber berühmten Cathe- 
brale von Met, bie erft im Jahre 1490 vollendet worden iftd). — Die Schen- 
tungen, welche Adalbero nach Aufgabe feiner Ujurpation und nad) enblicher Rück⸗ 
fehr zur Probflei St. Baulinus machte, um ſich von feinen Sünden Toßzulaufen, 
zeigen ihn noch 1037 unter ben Lebenben®). 

Bon den Schweftern Kunigundens haben wir bie Liutgard, bes Arnulf 
von Holland und Gent Gemahlin, und die große Bebeutung ihres Sohnes 
Dietrich für die Geftaltung ber nieberlänbiichen Verhältniſſe bereit8 berührt; 
nicht minder ift bereits bemerkt, daß Gerhard, Graf im Eljaß, gleich in den erften 
Momenten der Regierung Heinrichs II. von biefem auf Unkoſten Schwabens 
begünftigt, eine Schwefter der Königin zur Frau hatte”), Zwar erwähnt kein 
gleichzeitiger Hiftoriker fie mit Namen: aber in jenen beiden Urkunden über ben 
Zaufh mit Wilhelm von Dijon und über die Schenkung an Fruttuaria nennt 
Gerhard felbft fie Evas). — Die Lebensbefchreibung der heiligen Kunigunde 9 er- 
zählt von der Schweftertochter der Kaiferin, Namens Uota, welche Heinrich zur 
erften Webtiffin des von feiner frau gegründeten Frauenkloſters Kauffungen 
machte 10), An eine wunderbare That ber Kunigunde knüpft die Yegende ihren 
Namen. Uota foll nemlich zuerft auf dem rechten Wege gewanbelt fein, dann 
aber fich weltlichen Freuden überlaffen und bie geiftlichen Pflichten vernachläſſigt 
haben. Mit Erfchreden habe dies Kunigunde, als fie fi) nach dem Tobe ihres 
Gemahls in das Klofter zurlicdgezogen, wahrgenommen, und fie oftmals, aber 
immer ohne Erfolg, zur Rebe geftellt. Einft, an einem Sonntag, fehlt die Ach» 
tiffin bei einer Proceffion. Kunigumbe eilt auf ihr Gemach, und findet fie mit 
den gleichalirigen Genoffinnen beim Schmaufe: fie giebt ihr im Eifer einen 
Badenftreih, und fiehe da! die Spur der ftrafenden Finger ift der Wange ber 


Heinrih zum Herzog von Baiern gemacht, und dadurch genährt, baf nachher Friedrichs won 
Zuremburg Sohn Heinrih Herzog befielben Landes wurde. Bergl. Leo p. 509 und unten. 
Auch die Zradition vom Klofter Ofterbofen (Mon. lioie. XII, 329) bat fi wohl gerade an ben 
Punkt angelegt, daß Heinrich ohne Feibeserben geftorben ift. 

') ©. oben ©. 308. 

*) Pag. 39: Gilbert laissa, dit-on, un fils en vie, de nom de Conrad, qui fut comte 
d’Arlon, apreös la morte de Henri son oncle, 

’) ©. oben ©. 960. 

) Mad) ben Gest. epp. Mettens. cap. 48, SS. X, 543: II. Cal. Maji. Der Ranshofer Coder 
weicht wiederum ab. Er hat VI. Non. Maji. 

) Bertholet pag. 92 ff. 

) Mittelrhein. Urfb. I, 360 ff., f. oben. 

) S. oben ©. 220 unb Thietm. V, 13. 

*) ©, fpäter zu 1018. Koeler pag. 880 und Butkens pag. 84 lennen ben Namen nidt. 

’) 58. IV, 823 von ber Kunigunde: Habuit secum sororis sue filiam Utam nomine, quamı 
a primis annis educatam omni diseiplina secularium quoque literarum seientia instruxcrat. 

'°) Heinrich II. fagt in ber Urkunde vom 3. Dechr. 1019, Böhm. 1193, Orig. Guelf. IV, 
439), für Kanffungen: ea scilicet ratione, ut abbatissa Uta, quam eidem coenobio 
praefecimns —. In einer blos in ber Nanshofer Handfchrift befindlichen Stelle der Vita 8. 
Cunegundis (88. IV, 821 Note 2) beißt ed: Prima abbatissa cildem cenobio prefecta est, 
Outa nomine, consanguine a iniperatricis, moribus et vita laudabilis. Bgl. aud die Urkunde 
bei Böhm. 1240, Vita Meinwerci cap. 191, SS. XI, 151. Eine Uota erſcheint in ben Urkunden 
bei Böhm. 917 und 971 als Aebtiffin von Niedermünfter zu Regensburg; auf Intervention ber 
Kunigunde werben ihr Gnaben verliehen. Dieſes Klofter, woriiber man oben ©. 121 ff. vergl., 
ift wabrfcheinlih fehr bald nah Heinrichs Thronkefteigung an die Familie feiner rau Übers 
gegangen. 
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Sünberin für immer anfgebvrüdt. Mota kehrt von Stund’ an zu ihrer Pflicht 
zurüd. Die Neneren!) haben biefe Uota meift als bes Gerhard Tochter bezeich- 
net, die Ranshofer Handſchrift nennt aber ihren Vater Dietmar?); fie muß aljo 
die Tochter einer Schwefter der Kunigunde fein, deren Namen und eheliches 
Berhältniß ung unbelannt geblieben find. — Bertholet?) hat aufeine Schwefter Namens 
Abenſe (?) aufmerkſam gemacht, bie in einer Urkunde bes Klofters Görz vom Jahr 
1040 vorfommt: ob dieſe verheirathet oder ehelos, ift unbefaunt; aber natürlich 
wäre es eine durch Nichts begründete Vermuthung, fie zur Mutter der Uota zu 
machen. Die Ranshofer Handfchrift nennt uns enblih eine bis dahin gänzlich 
unbelannte Schwefter der Kunigunde, die Aebtiffin Erminbrut ®), 

Biel wichtiger als diefe Frauen ift der Sohn GSiegfrieds, der die Stamm— 
güter erbte und das Haus fortpflanzte. Dies ift Friedrich, von dem Hermann von 
Reichenau zu 1008 berichtet, daß er ſich mit feinen Brüdern Heinrich, Adalbero 
und Theoderih gegen Heinrich II. verbunden habe, beffen Tod nach ben queblin- 
burger Chroniften im Jahr 1019 erfolgted). Seiner Gemahlin Name ift um- 
befannt; nicht durchaus ihre Herkunft, da fie in der Vita der heiligen Adelaide 
von Billih die Tochter der Irmintrud, welche felber eine Tochter des Megingoz 
Grafen von Geldern und der Gerberga war, genannt wirb®). Diefer Ehe ent- 
fproß eine zahlreiche Nachkommenſchaft. 

Wir enthalten ung, die Schidjale der einzelnen Kinder befonbers zu be» 
ſprechen, da dies aufer den Grenzen unferer Aufgabe liegen würde. Nur Einiges 
Allgemeine bemerlen wir zu ihren Namen, die mit ben nöthigen Belegftellen 
verjehen bie beigegebene Tafel enthält. 

Das Bisihum Met, welches Heinrich II. 1005 gern in bie Hände bes 
treuen oberlothringiſchen Gefchlechts gebracht hätte, blieb ben Lütelburgern; 
nachdem Theoderih 1046 geftorben war, folgte fein Bruderſohn Adalbero II. 
Die weltlihen Mitglieder des Haufes hatten noch einmal große Ausfichten. 
Friedrichs Sohn Heinrih warb 1042 Herzog von Baiern, farb aber 1047 
ohne Kinder; deſſen Bruder Friedrich befam im den lothringiichen Berwidelungen 
1048 Nieder-Lothringen; aber ald auch er, ohne männliche Nachlommen zu hinter» 
laſſen, ftarb, fiel das Herzogthum wieder dem Hanfe der Ardennengrafen zu, um von 
da nach mancherlei Schwankungen an die Dynaftie von Löwen und Brabant überzugeben. 

Diefe Kombinationen, zu Größe und Macht im Reiche zu gelangen, waren alfo 
fruchtlos: Heinrich hatte ſogar fich entſchloſſen, den Hof von Epternach, den er, wie feine 
Ahnen, von Reich zu Leben trug, mit feinem Tode an die Abtei zurüdzugeben ?). 


). ©. Acta SS. Mart. I, 270; Bertholet p. 76. — Ober, ba ganz fpäte Autoren, wie 
Bruſchius, die Irmingard, die angeblihe Gemahlin Ernſts II. von Schwaben, ſ. unten, zu einer 
Schweſter ber Kunigunde gemadt haben, fo nahm Huſcher. Neunter Jahresbericht bes hiſtoriſchen 
Bereind in Mittelfranten S. 28, auch bie wieder nur von Neuern behauptete Eriftenz einer 
Tochter Ernſts mit Namen Ida und bie auch wieber präfumirte Identität ber Namen Ida und 
Frese bied jangesberühmte Paar Ernft und Irmingarb als Eitern ber Aebtijfin Uota von 

auffungen an. 

2», WM. a. D.: 4. Cal. Aprills Dietmarus pater abbatisse Uotac obiit. — 13. Cal. Octo- 
bris, abbatissa Uota, filia sororis Chunigundis imperatricis, obiit. — Auch in ber Vita S. Cuni- 
gundis, cap. 7, SS. IV, 823, erjcheint bie Uota al® sororis sue filia. 

2) Pag. 40, Urkunde zu 1046 (au® Calmet): Praesentium scilicet ct futurorum noverit 
universitas, quod nos Abense pro reconciliatione et proclamatione illorum praediorum, que ipsa 
repetebat et quae ei contingebant ex parte suae sororis, contectoralis scilicet Henrici impera- 
toris, et quae dicebat sibi pertinere haereditario jure. 

*) 6. Nonas Majl Ermindrut abbatissa soror ejus (Theoderich von Metz geht vorher) obiit. 

®) Bgl. Koeler bei Schroetter pag. 377. 

%) Berta monacha, Vita 8. Adelheidis abb. Vilic., Acta SS. Febr. I, 53; bei Koecler 
p. 377; vgl. auch Bertholet p. 94; Leo I, 782. 

’) Urkunde Heinrichs III. vom 26. Januar 1041, Böhm. 1484; Mittelrheinifd. Urkb. I, 
368 (Actum Aquisgrani): omnibus — perspicuum esse volumus, qualiter Heinricus comes divino 
instinetu nostreque petitionis consultu, curtem Efternacum S. Clementis Willibrordi, quam 
beneficii nomine visus est habere, nos post obitum sui Hunberto abbati ejusque successoribus, 
scilicet abbatibus, ad usum fratrum ibidem Deo sanctoquo Clementi Willibrordo famulantium 
reddere et per hoc preceptun restiture conlaudavit, ct quicquid inde spelialiter habuit ad suum 
servitium, his exceptis, quao milites sul habent in beneficium. Ea videlicet ratione, ut nec ipse 
comes Helnricus, nec aliquis suorum heredum potestatem habeat hanc conlauddationem permu- 
tandi aut inde se aliquid intromittendi. 
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Dennoch nahm das Hans an Macht zu, obwohl es fi in den alkgemeinen 
Angelegenheiten des Reiches wenig bemerflich machte. Bon Friedrichs Söhnen 
war es Gililbert, der das Haus weiter fortpflanzte; er heißt auch von 
Salm, weshalb man nicht ohne Wahrfcheinlichkeit vermuthet, daß er dieſe Herr- 
ſchaft durch Heirath erworben. Sein Sohn Conrad erwarb durch die Heirath 
mit Clementia die Befigungen des Grafen von Longwy. Er wirb fon von 
gleichzeitigen Schriftftellern Graf von Luzelenburg genammti*), Die Umbilbung 
der amtlichen in erbliche Gewalt ſcheint unter ihm ſchon völlig vollbracht. 


1») 3. B. bei Lambert zu 1076: misit — cum 
armatis Conradum comitem de castello, quod dici- 
tur Luizelenburg; vgl. Dönniges, p. 533. Hier⸗ 
bin Tann man aud noch reinen: Gesta Treve- 
rorum a. a. DO. p. 174 (Eberhardus) allquando 
dum dioceses circulret, a Cunrado comite de Lu- 
celenborch captus est oto. Spätere Autoren haben 
dem Geift ihrer Zeit gemäß auch bei ältern Mit- 
gliedern dieſes Haufes den Titel hinzu eflgt: f. 
3. ®. Albericus ju 1004: wo er das lebrige von 
Sigebert abſchreibt: 'Theodericus, Metensis epi- 
scopus, natus de Lucelbore: f. unten. Nach 
Bertholet pag. 2 ift das erfte Beifpiel bed offi« 
ciellen Gebrauchs im Jahr 1120. haben wir 
eine Urkunde, bie anhebt: Ego Wilhelmus comes 
de Lucelenburgh (vgl. pag.2; Preuves. pag. XLVII). 

') 3. Idus Maji, nad bem Nanshofer Cober, 
nah Joh. Leidens. VII, 6, bei Swert p. 115, 
2. Cal. Maji, was leiht auf Schreib» oder Drud- 
fehler beruhen Tann, bei Beka p. 36: pridie 
Idus Maji. 

*) Er hatte zuerft einen Eomitat im Mofel- 
gau, wie bie Urkunde von 1025 bei Du Cheane 
(vgl. Kocler a. a. O. pag. 380) zeigt: in comitatu 
vero Heinrici, filli Frideriei. Im Jahr 1085 ift er 
Abvocat von Et. Marimin, während fein Bruber 

ebrih von GStablo; in einer Urkunde von bies 
em Jahre, Mittelrheiniſch. Urkb. I, 358, heißt es: 
Igitur convenientibus ipsis in unum, simul ct 
advocatis ipsorum locornın comite Henrico de bono 
8. Maximini, Frederico fratre ejus de abbatia 
S. Remacli, tradita est praedieta Astenebrunno 
ab advocato Frederico, praecepto domni impera- 
toris atque consensu domni abbatis Popponis, comiti 
Henrico in servitium sancti Maximini. Im Jahre 
1041 erſcheint er in ber oben mehrmals erwähnten 
Urkunde als Leheninhaber von Epternah und noch 
als Heinricus comes. Ueber feine Erhebung zum 
——— Baiern ſ. Buchner a. a. O. pag. 195. 
u 1047 beißt es bei Herm. Augien., 88. V, 127: 
Ipsis quoque diebus Bajoariae dux Heinricus Tre- 
veris sepelitur. Die Stelle aber, Ann. San. Ma- 
xim. Ms., bie Bertholet pag. 99 ohne Angabe 
eines Jahres anführt, und bie er fuiſchlich auf 
bes erften Heinrichs Sohn bezieht: Tandem Hen- 
ricus dux, cum advocatiam laudalititer annis quin- 
que administrasset, reversus cum imperatore ex 
bello Frisico, dum sponsam in Bavariam abducere 
2 cogitat, Immaturo fato improlis obiit, et Treviris 
| 2 sepultus est, bezieht fi auf ihn, ebenio wie bie 
a Notiz der Ranshofer Handſchrift: 2. Idus Octobris 
& Heinricus, filins fratris Chunlgundis imperatricis, 
fer] obiit. Auch nah Buchner pag. 207 ftarb Hein- 
rich (VII, Herzog von Baiern) im October 1017. 

) In ber Geneal. com. Flandr., SS. IX, 318, 
werben ald Brüder genannt: Adalbero Mettensis 
episcopus, Fridericus dux Lotharingiae, Henricus 
dux Bajoariae, Gislebertus comes de Salines (Salmes), 
Theodericus de Lucelenborch. Unter ber Rote 2 
angeführte Urkunde von 1035 (Mittelrheinifch. Urtb. I, 
355) fleht: Testes fuerunt comes Giselbertus de 
Salmo., — Im Jahr 1056 war Gifilbert wahr« 
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ſcheinlich erſter Abvocat von Gt. Marimin; f. die Urkunde Mittelrheinifd. Urfb. I, 404; 
Koeler paz. 383. 

+), ©. oben ©. 537 NM. 1a die Stelle aus bem Additamentum prim. der Gesta Treverorum, 
S8. VII, 177 und bie Stelle aus Albericus bei Bertholet pag. 139. 

’) ©. Note 3, ferner bie Unterfchrift des Teftaments bed Abalbero von St. Baulim zu 
1036, Mittelrhein. Urkb. I, 360: Frederico comite, jusque fratribus Gisilberto at Theoderico, 
Dei Aegidius de Roya, ber bie an vielen Orten wieberfehrende Stelle der flandriſchen Genealogie 
benugt bat, lieft man ftatt des „Theodericus de Lucelenborch“: Theodorus, qui post fuit dux 
Lucemburgiao et comes Namurcensis. Dieſer Zitel ift unridtig. 

*) ®gl. Herim. Augien. 3u 1046 unb Sigib. zu 1048; vgl. Sigib. zu 1065 unb wegen 
Friedrichs früherer Verhäliniſſe die Stelle in Note 2. 

?) Sigib. zu 1046: Deoderico Mettensium episcopo defuncto, succedit Adelbero, fratrmelis 
ejus, vir magnae prudentiae et sanctitati. Bon Leo IX. fagt fein Biograph Wibert, Acta SS, 
April II, 649: Extiterant duo Adalberones contribules sui, ex quibus prior Immaturo ex hine 
raptus exitu, ducis videlicet Theodoriei filius (b. i. ber 1005 eingeſchloſſene), alter autem Hezilonis 
ducis germanus ac Frederici eximil principis natus, f. Bertholet pag. 39. In einer Urkunde 
(bei Koeler, pag. 381) nennt er fi felbft successor Theoderici et cognatione et ordine. 

*) In ber älteften flanbriihen Genealogie, SS. IX, 308, beißt es: Balduinus barbatus 
duxit filiam Gisleberti comitis Odgivam (bei Lambert, SS. IX, 307, dann ber Zufaß: de Li- 
zelenbors. U,.). Die Geneal. com. Fland., 88. IX, 318, filgt hinzu: cujus fratres fuerunt Adal- 
bero etc,, f. Note 3. Eines Gifilberts Brüder find das nicht, es Tönnen nur Brüder ber Di- 
giva fein. Infofern bat Aegidius de Roya, f. bei Koecler pag. 382, Recht: Balduinus pulchra 

ba, comes Flandriae de filia Gisleberti comitis Luxemburgensis, genuit Baliuinum pium, 
cujus matris fratres erant Albero Mettensis episcopus ete. Wir wiffen aber, daß dieſe Brüper 
bes Grafen Friedrich Söhne find. Danah muß ber BVerfafjer ber älteften Genealogie ben 
Schreibfehler Gisleberti ftatt: Frideriei (oder fillam flatt: zororem. U.) gemadt haben, ben Lam- 
bert a. a. O. und anbere fortpflangten. Denn bie Annahme, baf der Autor der Flandria wene- 
rosa feine genealogifhe Notiz an unrechter Stelle eingefhoben bätte und Dtgiva bie Tochter 
eines Gifilbert wäre, ift nicht ftatthaft. Gifilbert® von Salm Tochter wäre zu jung für bie 
Gemahlin Balduin Iv., und dem zu Pavia gefallenen Gifelbert Yann man nicht leichthin Nach— 
fommen anbichten. 

’) Stelle des Monachus Weingartensis bei Hess, Mon. Guelf. p. 12: Guelfo supra nomi- 
natus, Rudolphi hujus filius, uxorem duxit de gente Salica, de castro Gliabereu (Leibnig 
emendirt: Lazburg; Stälin I, 558 nimmt Glizberch an), Imizam nomine, sororem Heurici 
ducis Noricorum et Friderici ducis Lotharingiorum et Adalberonis episcopi Mettonsis. — 
Vita 8, Altonis, bei Mabillon, Acta 88. Ill, 2, 217, beißt fie Irmintrud, bei Aventin lib. V, 
ed. Cisner p. 641, ebenfo, wo fie überdies Kunigundens Schweſter wirb, bei Heriım. 
u zu 1036 Irmingard; ebenbafelbft zu 1047 Welfs Mutterbrüder Heimih, Friedrich und 

albero. 
10) ©, bie Beweife bei_Bertholet, pag. 103. Aber es ift keiner darunter, ber entſcheidend 
zeigte, daß fie Schwefter der Otgiva gewejen fei ober dem luremburgifchen Haufe angehört habe. 
') Urkunde aus Calmet bei Bertholet pag. 101: Uda a cunabulis Deo consecrata in 
Romaricensi ecclesia, soror domini Alberonis Metensis episcopi, quae in ecelesia Romaricensi, 
petente fratro ejus Alberone episcopo, post mortem Adelaidis abbatissac in abbatiam successit, 
quam etiam, quamdiu vixit, usque ad senccetam strenue rexit. 
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Eberhard von Hellenburg, 
ein Verwandter König Heinrichs H. 


In der erſten vom brei Motizen, welche das Autographon von Ber- 
nolds Chronik im Klofter St. Salvator zu Schaffhaufen erhalten bat!), wirb 
zum Jahr 1009 mitgetheilt, daß im biefen Zeiten Graf Eppo von Nellen- 
burg Hebwig, bie „consobrina® Heinrihs vom öniglihen Hofe als Gattin 
heimgeführt habe. Die Notiz lommt an biefe Stelle, weil der Sohn aus biefer 
Ehe, Eberhard, von ber Kirche nachmals der Selige genannt, das St. Salvator- 
flofter geftiftet und in bemfelben auch als Mönch geenbet hat?). Die beiven ihr 
folgenden zu 1052 und 1064 beſchäftigen fich eben mit dieſer Stiftung. Dem 
jeligen Eberhard laun e8 danach nicht an einem Biographen gefehlt haben. Uns 
liegt feine Vita in beutfcher Sprache des beginnenden breizehntten Jahrhunderts 
in einem fomit auch literarifch intereffanten Denkmal vor?), in dem man aber 
unfchwer, ſowohl feinem eigenen Charakter als einem befondern darüber vor- 
handenen Zeugniß *) nach, eine leberfegung aus dem, wohl nicht allzulange vorher ent- 
ftandenen lateinifchen Original erfennt. Im dieſer Lebensbeſchreibung geht es freilich 
jehr legendar her. Bon Eberharbs Eltern ift Eppo lange durchaus weltlich, Hebwig 
aber von Anfang an geiftlich gefinnt. Einftmals, als fie ng: langem einfamen 
Gebet, dem fie die Stunden ber Nacht zu wibmen pflegt, zu ihrem Lager zurld- 
gekehrt ift, nimmt der Gemahl, dem biefe frommen Dienfte ſchon lange zum 
Aergerniß gereichen, den Pfalter von der Seite der Schlafenden und wirft ihn 
in das belle Feuer. Aber, o Wunber! des Morgens findet man mitten in ber 
Gluth das heilige Buch innen und außen unverlett, und von Stund an befehrt 
fih auch Eppo. Trotz dieſes Charakter der Vita bat es doch immer ein 
Intereffe, daß fie Hebwig als „des hohen kaiſer Hainriches, der das biftum ze 
Babenberg fliffte, jweftertochter” bezeichnet. Aber bei biefer Angabe müffen wir 
auch ftehen bleiben: e8 war ganz unerlaubt, daß der Karthäufer Murer in einer 
ohnehin in aller Uebelart des fichzehnten Jahrhunderts einhergehenden Paraphraje 
dieſes Denkmals?) den Sag von Hebwigs Herlommen die Angabe einfchaltete, 


') 88. V, 388. 

2) Bgl. au die von von Lahberg in Mones Anzeiger für Kunbe ber beutfihen Borzeit 
1537. ©. 8 herausgegebene Relatio Burcardi comitis (bed Sohnes Eberhard bed Seligen) quo- 
modo a parentibus suis monasterium 8. Salvatoris in villa Scaphusensi constractum sit. 

') Mone, Quellenfammlung der babifhen Landesgeſchichte I, ©. 83 ff. 

+, ©. bie Notiz aus ber Handſchriſt B bei Mone a. a. D. ©. 82. 

’) Helvetia sancta, p. 250, nad) Mones Hanbicrift C. 
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baf fie die Tochter Toxönis oder Toribi, Königs von Ungarn, fo nad) empfange- 
ner hriftlicher Tauff Stephanus genannt fei. Schon ber plumpe Irrthum, da» 
nad er Stephan mit feinem Großvater!) verwechſelt, gäbe, wenn es nötbig 
wäre, ben Beweis, daß ihm für feine Angabe keine andere Quelle zu Gebote 
geflanden?). — Neuere, die fich begreiflich vorzugsmweife an die Schaffhaufer Notiz 
halten, möchten Hebwig gern zu einer Tochter Herzog Herimanns II. machen). 
Aber einmal wäre fie Damit nicht eine consobrina, fondern nur die Tochter 
eines consobrinus de8 Königs. Und fobann ift nicht anzunehmen, baß bie 
Legende, bie gerade barauf aus ift, ihren Sohn als geiftlichen Heros des Schwaben- 
ftammes#) zu preifen, von ihrem Herlommen aus ſchwäbiſchem Herzogshaus ge- 
ſchwiegen hätte. Eben darum treten wir auch Ficklerss) ohnehin fo gezwungener 
Bermuthung nicht bei, danach Hedwig die Tochter des 973 verftorbenen Herzogs 
Burdards U. von Schwaben und feiner Gemahlin Hebwig, der befannten Bater- 
chwefler unjeres Königs, wäre, 

Was den Gemahl betrifft, fo lag die Nelfenburg, nach der er heißt, im 
Segan, in ber Nähe von Stockach. Eberhard der Selige beffeibete, wie wir 
jetzt ficher berichtet find, das Grafenamt im Zürichgau®): danach ift faum zu be- 
zweifeln, daß ein Graf Eberhard, ber in einer Urkunde von 1037 in berielben 
Würde auftritt”), mit ihm identisch if. Und eben damit wird wahrjcheinlich, 
daß Eppo der Gemahl berjelbe ift mit Eberhard, dem Bruberjohn eines Grafen 
Mangold®), der auch ſchon im Befitz der Nellenburg geweſen zu fein jcheint, der 
in Ottos II. Zeit daffelbe Gaugrafenamt bekleidete, der in befonderem Bertrauen 
bei der Kaiferin Adelheid war und auch in deren Gefolge nad) Sachſen ges 
fommen, dort im Jahr 991 geftorben ift?). Damit überfehen wir ben allobialen 
Befig und das Reichsamt diefer Familie fo wie ihre Beziehungen zum Kaifer- 
haus durch mehrere Menfchenalter. Da nun ber Name Eberharb ſchon in 


') Wie nemli bie ungariihe Tradition von Tocſun will; jegt darüber am beften Bü— 
Dinger I, 367. 394. a 
2) Schon Papebroch erlannte bies “Acta SS. April I, 671) aus ber Bergleihung mit 
Stumpf (Schweizer Ehromik ib. V, ce. 17), auf ben fih Murer beruft, und ber bob auch nur 
auf Grund „ber alten Chronite von Nychenew‘ zu berichten weiß, daß Hedwig von tönig« 
lihem Stamm gewefen. Unter den Neuern hat alleın Sappenberg, Geſch. von England I, 44, 
I für Stephans Toter gehalten und in ihr zugleih bie Witwe des geflüchteten angel« 
achſiſchen Prinzen Epmund gefehen. Wir weifen anderswo nad, wie wenig beglaubigt eine ungariſche 
be bdiefes ältern Sohnes von Edmund Ironfide ift; aud leuchtet ein, baß fie ſpäter geihlofien 
fein müßte, als die zwifchen Hebwig und Eppo. 

2) So Neupart, Episcop. Constant. &. 325, tem Pfifter, Geſch. von Schwaben II, 68, 
und Mone a. a. D. folgen. da 

n ifien ©. bie Eingangsverfe und gleich cap. 2: Eppo war ain hoher greve in Swaben lant 
gebaifien. 10: 
) Quellen und Forſchungen zur Geſchichte Schwabens und der Oſtſchweiz, ©. 18. Er 
fußt Lebiglih auf dem genealogiihen Ariom von der Wicberlehr der Namen: in einer von ihm 
befannt gemachten und mit Grund Eberhard dem Seligen vindieirten Urkunde von 1056 ſpricht 
biefer von einem Bruder Burkhard: dieſem Burkhard wäre bann ver gleihnamige mütterlide 
Großvater verfchafft; aber freilihd wäre Hebmwig als ein Kind jener Ehe bei ihrem eignen Ein» 
tritt in den Eheſtand mindeſtens 36 Jahre alt geweien. . 

*) Was Neupart a. a. D. €. 345 nad Klierer, Chron. mse, Scafh. (über dieſe Haller 
Biblioth. IV, No. 784) angeführt bat, ift jet burd die von Fidier, a. a. DO. p. 13, mitgetheilte 
intereffante Urkunde von 1050 erwiejen: bier erſcheint Graf Eberhard, der Erbauer bes Kloſters 
St. Salvator und Allerheiligen zu Schaffhauſen, und wird comes Turegie provincie ge— 
nannt. — 

?) Neugart a. a. O. aus Dürsteler, Hist. mse. abbatiae Turicensis, einer Arbeit, bie ihres 
urtundlichen Materials wegen (f. Haller III, No. 1100) wohl noch eine Durchficht verdiente. 

Bei Meyer, Annales Flandriae zu 1020, doch vielleicht aus älterer Quelle, werben zwei in 
dem flanprifhen Kriege dieſes Jahres Gefallene des Namens Eppo unb Cono als nepotes im- 
peratoris erwähnt; man wirb demmach nit daran denken fünnen, in bem erften etwa ben 
nellenburger Grafen zu ſehen, fann fie aber auch fonft nirgends unterbringen. 

») Eberhardus nepos (Mangoldi) ex fratre, nach ben Auszügen Nengarts, Epise. Const. p. 184, 
aus dem liber vitae monasterii Einsidlensis, bie jene Herrgotts (III, cod. probb. No, 947) er⸗ 
gänzen. Doc find, wie Stälin I, 553 bemerft, beide Notizen nicht in ber echten Geftalt auf⸗ 
bewahrt. . 
! *) Die Identität beweift Stälin a. a. O. Note5. Im Herrgotts Auszug a. a. DO. No, MS 
aus dem Neocrol., fteht unrichtig 981. 
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früheren Tagen, — 3. B. für den Großvater Mangolds — bei ihre im Gebrauch 
ift, fo wäre es nicht allzugewagt, aud einen Eberhard, der in einer Reihe Sanct 
Galler Traditionen von 957 bis 971 als Graf von Thurgau erfcheint!), ihr 
angebörig zu glauben. Aber durchaus unmöglich ift es, in biefem mit Stälin 
den Gemahl der Hedwig zu fehen. Denn ber Lebtere kann fo früh noch nicht 
im Amt gebacdht werden: die Zeit, in ber ihm ber Sohn geboren worden, etwa 
das Jahr 10182), weift ihm jelber einen fpäteren ee ae zu. 


') Im Neugart, Cod, dipl. Alem. Die Stellen bei Stälin a. a. O. N. 7. 

:) S. das deutſche Leben cap. 28: er wirb 60 Jahr alt und ſcheint 1079 kürzlich ver⸗ 
fRorben (Relatio Bure.); feine Witwe Ida flirbt erft zwifchen 1105 unb 1110 (Leben cap. 555 
vgl. Mone a. a. D. page. 81). — Bgl. au Fidler a. a. D. Einl. ©. LXXV. ©. 17. 


Beilagen. 


A. 
Briefe und Berfe des Diaconus Bebo an Kaifer Heinrich I. 


Der Berfaffer der drei Schriftftüde, die wir bier vorlegen, macht uns mit 
feinem Namen gleich zu Anfang des erften und bei weiten wichtigften von ihnen, 
des umfangreichen Schreibens an Heinrich II., befannt. Diefer Brief geht einer 
Abfchrift von dem Kommentar de8 heiligen Hieronymus zum Jeſaias i), die Bebo 
dem Kaifer, wahricheinlich einem Bunfihe beffelben entiprechend, als Gejchent 
überreicht, und die, fo viel wir fehen, auch ganz von feiner Hand ifl, voraus, 
An den Schluß diefes voluminöſen, 253 Blätter in groß Quart?) zählenden 
Buches ftellt er Die Berfe, die wir unter 2. mittheilen. Ganz in berjelben Weije 
fügt er einer Copie der fetten acht Biicher von Gregor des Großen Moralien, 
des jogenannten fechften Coder jenes weitläufigen Werfs, die im Auftrag des 
Kaiſers von ihm gemacht worden war, auf den Schlufblättern (fol. 1722, fol. 
1731) einen eigenen Erguß an Heinrich hinzu, ben wir unter 3. geben. Denn 
daß er es ift, der bier —* beweiſen Handſchrift und Iuhalt genugſam, auch 
wenn er ſeinen Namen diesmal nicht genannt hat. Als im Jahre 1611 die 
Mannferipte ber Dombibliothek ſämmtlich gleichförmigen ſtattlichen Einband er— 


) In Yäd, Beſchreibung ber Dibl. zu Bamberg heißt es I, 87. No, 673: TTieronyini expositlo 
in Isaiam (Ed. Paris. 1693. Fol. III, b. 516.) Codex 8. Henrico a. 1021. oblatus a Bcbone. 
Vide Praefationem, in qua celecbritas a P. Benedicto VII. a. 1020. festo paschatis Bambergae 
habita «describitur ad init. sacc. XL. (B. IV. 18.) 253. fol. 33 lin. 1 col. e bibl. catlı. Be. 
A. 58. Fol. (richtiger 4.). Praef. inc. „Domino H. claritate virtutum“ etc. Fin. „Faciat sic clan- 
sula finem“ und ebenbaf. No. 590. Gregorii moralium libri VIII postremi (Opp. ed. Paris. 
891—1168.) 25 lin. 1 col. 173. fol. o bibl. eath. A. 98. 8. XI. (B. V. 6). Ex eius fine suspicor 
esse scripturam Bebonis oblatam 8, Henrico imp. II. 4. Sch. 

Diefe Angaben beftimmten mid, im September 1858 einige Tage bem Beſuch der bam— 
berger Bibliothet zu widmen, und baf ich nicht ganz fehlgegangen, beweifen bie vorliegenden, 
fo wie einige andere an ihrer Stelle gemadte Mitıbeilungen; ich kann bie vertrauensvolle Güte 
nicht genug rühmen, mit ber mir die Benutung der Manufcripte, von denen ich irgend Kennt— 
niß nehmen wollte, durch den Bibliorhekir Herrn Dr. Stenglein geflattet und während beffen 
Abweienheit durch Herru Bibliotheffecretair Döring erleichtert worden if. (Später hat Herr 
rof. Hegel auf meinen Wunfh den von Hirſch beforgten Probetrud dieſes und ber folgenden 
Stüde (vgl. Gieſebrecht, Kaifergefh. II, 570) durch — Dr. Kerler nochmals mit ben von 
Herrn Bibliothelar Stenglein gefälligit nah Nürnberg mitgetheilten Hanbjchriften vergleichen 
lafjen, und darnach ift bicjer Abprud noch an einigen Stellen verbefiert. G. W.). 

Den unter 1. gegebenen Brief zu ebiren, find übrigens in Bamberg wiederholt Anlänfe 
gemacht worden. Dem Goder liegt bei 1) ein etwas anfprudsvoll gehaltenes Titelblatt, auf 
weldem fih Jobannes Graff (Subceuftos am Dom, der erften Hälfte des vorigen Jahrhunderts 
angehörig, vergl. iiber ibn Murr, Merfwürbigteiten ©. 215) als Herausgeber und Commen- 
tator anlüntigt. Dem folgt ein erfted Blatt eines fchr weitläufig angelegten, mitten im Wort 
abbrechenden Commentars. 2) eine (ungenaue) Abſchrift bes Briefes, die aus Yüds Zeiten zu 
ſtammen und auf feine Beranftaltung gemacht ſcheint. 

) 33 Zeilen auf der Seite, während bie ſplendider gehaltene Vorrede nur 24 hat. 
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bieften, ift der Buchbinder mit Anfangs: und Schlußblättern bie und ba rob 
verfahren: darunter haben 3. B. auch die Anfangsworte der Verſe ad 2, etwas 
gelitten: von dem Schriftftüd ad 3. find überdies, in einer noch früheren Zeit, 
wahrſcheinlich durch unnütze Hände, die ſich mit mancherlei Federproben bemert- 
ih machen, einige Zeilen abgegriffen oder vorfäglich unlesbar gemacht worden. 
Doch laſſen fich die halb erlofhenen Schriftzüge meift Teicht auffaffen; einige 
Lücken, die mir blieben, ergänzt Profeffor W. Gielebredht, ber bei einer Anmejenbeit 
zur Bamberg im Auguft 1859 auf meine Bitte die Handſchriften eingefehen bat, 
und deſſen freundliche Mittheilungen ich mit * * bezeichnet). Danach wird jetst 
nur noch ein oder das andere Wort, vom Sinn aber Nichts verloren ge- 
gangen fein. | 

Mir nennen ben Berfaffer Diaconus, weil fein Angriff auf Diejenigen, 
bie den Diaconen ihre kirchlichen Auffichts- und Strafrechte, namentlich Die Hand- 
habung des Bannes, zu verfümmern befliffen find, ziemlich ficher feine Stellung 
zu erkennen giebt. Der Eifer, mit dem er dieſe Befugniß vinticirt, Lift ver 
muiben, daß er in dem Fall ift, ihrer zur bebürfen, und man kann fi) daher 
wohl zu ber Annahme verftehen, daß er eines ber Archidiaconate des Bamberger 
Sprengels verwaltet habe?), von deren Inhabern, nah der damaligen Ordnung 
der deutichen Bisthilmer, immer nur einer ben Zitel feines Amts zu führen 
pflegte, während die andern noch ſchlechtweg Diaconen hießen. 

Doch berühren uns Bebos amtliche Beziehungen nicht weiter: wir finden 
ihn bier vielmehr in dem mühſamen Dienft des Schreibers, der aber, wie man 
weiß, im jenen Tagen auch eines Mannes von höherem Beruf mit Nichten un- 
wirbig erichien. Bon wie mandem Kirchenfürften und Heiligen berichten bie 
Biograpben, daß er namentlih in ben Jahren der Jugend biefer Arbeit eifrig 
obgelegen! Nicht ohne Selbftgefühl zählt Dthlch?), der Mönch von St. Emme— 
ram, nachdem er von feinen fchriftftellerifchen Arbeiten Bericht erftattet, uns auf, 
wieviel Bücher von ihm oder unter feiner Leitung abgefchrieben worben, und 
wie mander Klofterbibliothet die richte biefer feiner Arbeit zu Gute gefommen 
find. Bebo bat es nicht zu einem Namen im ber Literatur gebracht; um fo mehr 
wirb er bejorgt fein, daß man bei ihm über dem Schreiber nicht den Schrift- 
fteller vergefle: wir empfinden recht, wie e8 ihn brängt, bem Werle feiner Hand, 
das ihn gewiß lange befchäftigt hat, auch ein Zeugniß feines Geiſtes zum Geleit zu geben. 

Bebo gehört nicht zu Denen, die viel in des Kaifers Nähe kommen; er 
hat keinen Anfpruch darauf, feines Herrn Ohr zu befiten ober mit feinen Nath- 
jchlägen bei diefem bejonderen Eingang zu finden: boch weiß er fi) von Heinrich 
genug gelannt und beachtet, um es in aller Demuth mit einem gefchriebenen 
Wort bei ihm zu wagen; um Lohn und Gunft, um äußere Ehren fcheint er 
nicht werben zu wollen, doch bemerkt man Teicht, daß er gern noch weiter fom- 
men möchte, daß er zu guter-Stunde fi) unter Denen glaubt, bie der Kaifer 
zu höheren geiftlihen Würden emporbringen wird. Auch aus dieſer Lebensichicht 
reben im jenem Jahrhundert Wenige zu ben Mächtigen ber Erbe, und man 
wird Daher ihre Zahl gern durch ein charakteriftifches Individuum vermehrt fehen. 

Eine gewiſſe Einförmigkeit freilih muß man feiner Muſe zu Gute halten: 
ſchon in den Berjen begegnen biefelben Gedanlen, in dem Schlußworte zu 


) (Diefe Stellen finb nad ber Mittheilung Hegels jet großentheils, wegen flattgehabter 
— — chemiſcher Mittel, nicht mehr zu leſen. Einiges ſcheint nicht ganz richtig ent- 
ziffert. W.). — 

) So Graff in jenem handſchriftlichen Fragment. Daß Bebo bie Vrieſterweibe noch 
nicht erhalten bat, thut dabei Nichts. Die Ältere Kirche hielt Amt und Function auch des Archi— 
diaconus bei bem ordo diaconi fe: wenn, wie Hincmars befannte capitula data archidiaconis 
presbyteris beweifen, biefe Regel in ber Farolingiihen Zeit nicht mehr unbebingt galt, fo zeigen 
bob Spnodaljhlüffe des 11. und 12. Jahrhunderts, daß Arhidiaconen, die ben Prieflergrab 
nicht erlangt hatten, nicht zu dem feltenen Erſcheinungen gehörten (wergl. Pertih, Abhandlung 
von dem Urfprung ber Ardidiaconen S. 26 ff.). Der befannte Peter von Blei fträubte ſich, 
ba er fhon Archidiacon war, zuerft, bie ihm von feinem Biſchof angebotene Priefterweihe zu 
nehmen, weil er ben Werth jenes Amts bamit zu beeinträchtigen fürdhtete (Epist. 123. 139. Opp. 
ed. Giles. I, 371. II, 32). 

’) Liber de temptatione, SS, XI, 393, 
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Gregors Moralien fogar bis aufs Wort diefelben Wendungen, bie twir bereits 
ans dem Briefe kennen. Gewohnt abzufchreiben, fehrieb er nur zu bald fich 
jelber ab. Das in weitgefuchten Dentungen ſich ergebende Spiel mit den Stellen 
ber heiligen Schrift bezeichnet mehr den Geſchmack ber Zeit, als feine Eigenthüm— 
Kichkeit. Doc hat jenes Schauftüd der Schuldialeltit, damit er feinen Kaijer 
die Charismen der fiebenförmigen Gnade hindurchführt, für uns darin feinen 
Neiz, daß e8 Heinrich anf den Werth der vorfichtigen Erwägung, des befonnenen 
Rathes in ben großen Angelegenheiten, aufmerkfam machen, und ihn von der — 
nach geiftlichem Maß wenigſtens — zu ſtark bervortretenden Neinung, immer 
gleih die Entjcheidung der Waffen zu juchen, abziehen fol. Ueberhaupt enthält 
der im Jahre 1021 gefchriebene Brief für die Lage der Dinge im Reich, während 
ber letzten Lebensjahre des Kaifers, manch bemerkenswerthen Wink. Bebo hat 
ein Gefühl dafür, daß Heinrichs Tangjährige Anftrengungen fir die Autorität 
ber Krone jett erft zu ihren Erfolgen en unvertennbar beſtimmt ibn da— 
bei ber Eindrud des neueften, dem Kaifer gerade fo wohl gelungenen Unter- 
nehmens, der am 26. Dechr. 1020 erfolgten Bezwingung ber Befte Hammer» 
fein. Allein, was ſchon Thietmar am Ende feines Budes (VIII, 17) empfin- 
det, daß auch bie wichtigften Menichen, die das Vertrauen des Kaifers befejien, 
die an dem Princip feiner Herrfchaft Theil genommen und mit ihm bie leid» 
liche Orbnung des Augenblids aufgerichtet haben, meift von binnen, daß die 
Säulen des Reichs gefallen find, das kann ſich auch unfer Autor nicht verhehlen. 
Ihm rückt die Beforgniß eines baldigen Heimganges auch des Kaifers ſelbſt und 
damit einer völligen Umwandlung des Zuftandes nahe: für bie emphatiſch Toben» 
den und trauernden Stimmen, die dann bei Heinrichs Tode fo zahlreich laut 
werben, giebt er uns bier das rechte Verftäntniß. Der Klerus wußte am beſten, 
was er und was das Reich an diefem Kaifer beſaß. 

Eine befondere Seite biefer Schriftftüde, vorzligfich der Verſe, ift es, daß 
fie Heinrichs Verdienſte um ben Lanbfrieden fo entſchieden anerkennen. Gieje- 
brechts Forſchung, Die dies Moment zuerft hervorgehoben hat, wird damit aufs 
Befte beftätigt. Vielleicht entſprach Bebo einem Auftrag feines Kaiſers; gewiß 
wußte er, daß er das Herz beffelben erfreue, wenn er in feinen Brief einen Be- 
richt von Benedicts VIII. Beſuch zu Bamberg verwob. Auf ben erften Blic 
leuchtet ein, daß er damit die Duche von Abalberts (Vita Henr. cap. 25, SS. 
IV, 807) Darftellung bes denkwürdigen Ereignifjes gemorben ift, nicht minder 
aber auch, daß das Bild jener Ofterfeier von 1020 erft von ber Hand des Zeit: 
genofjen und Angenzengen bie rechte Urfprünglichkeit und Friſche empfängt. 


1. 


Divo H. claritate virtutum celarissimo augustorum Bebo suus, 
quiequid bene intus et extra meretur habere. Debita congratulationis 
munera, quamvis interdum denegentur ab ore, plenius tamen presentan- 
tur in mente, ideoque, in quantum est cortieibus interior fructus utilior, 
in tantum erit mentis oblatio carior. Sit ergo tibi, cesar carissime, carım, 
quod carius est in scrinio cordis abseonditum, thesaurus seilicet precio- 
sissimus fidei, eui comparari poterit nulla preciositas auri. Hec me feeit 
esse sollicitum, quociens audivi, te tribulationibus ullis esse vexatum; 
sed sit benedietus adiutor in oportunitatibus et in tribulatione, quia non 
deserit sperantes in se et pia misericordiae suae indicia membris in- 
pendit, dum capiti misericorditer pareit. Salva quidem sunt membra, 
quamdiu caput salute perfrui meretur optata: sie quoque per salutem 
rectoris subditus salvabitur orbis. Unde, qui per verum intellegentie sen- 
sum membra se capitig sentiunt, per compaginem fidei nequaquam dis- 

35° 
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sentiunt capiti, Immo per amorem salutis proprie esse caput suum exop- 
tant incolome, quia incolomitatis sue summam credunt in illo constare. 
Omnis hoc eredit, euius mens lucifero sapientie sereno dieseit, qui sere- 
nissima luce virtutum facere neseit occasum. Dum enim stant tua, stare 
ereduntur et nostra, tueque firmitatis occasus nostre infirmitatis creditur 
certissimus ortus, Hoc, qui sanum sapiunt, eredulis intellegentie oculis 
semper intendunt, et quia salutem suam esse credunt in capite, caput 
hoc iugiter habent in mente, pro salute capitis in ara cordis immolantes 
Deo debita sacrificia laudis, Felices illi, qui, quamvis non palatio 
immolare, tamen hec merentur cordis in angulo, que fructuosissime im- 
molat, quem intrinsecus septiformis gratie virtus exaltat. Quisquis 
enim est in secretario cordis consecratus nce non septiformis gratie 
gradibus in corde sublimatus, non solum sacrifieium, immo holocaustum 
medullatum divinis auribus meretur ofierre, quamvis numquam merca- 
tur exteriores gradus ascendere. Bonus est ascensus exterior, sed in- 
terior multo melior: inde quorundam improbitas quiescat inquietare 
quietos et parcat irritare pacis amicos. Non possum tacendo compri- 
mere, quod suadet rationis utilitas honesta proferre. Proferendi etiam 
fiduciam non cessat augere spes tue pietatis experte. Paride igitur te, 
aut me prolatio incepta coronet, aut veniam simplieitatis agnitio prestet. 
Quidam, ut audio, non rationem, sed voluntatem suam incauto sequen- 
tes, dum neseiunt sive pigrescunt congruis computationibus singula 
queque dinoscere, preiudiciis suis diaconibus audent officia concessa ne- 
gare, ut non licitum habeant regere sive comprimere banno, quoscum- 
que contrarios sentiant dominice legationis indicio, nee potestaten ha- 
beant banni, quamvis legationibus evangelici fruantur indiei. Verum- 
tamen non incongrue, velut litteralis legatio firmatur sigillo, evangelicanı 
quoque legationem firmari credimus banno, quia sine auctoritate banni 
parum proficit auctoritas evangeliei nuncii. Qua quidem ratione evau- 
gelice legationis nuncius banno privabitur, sine quo secularium nuncio- 
rum auectoritas nulla perfieitur? Seculares nunecii legationem suam illo- 
rum firmant in banno, quorum illis est iniuncta legatio: ideoque quo- 
modo privabuntur auctoritate banni, qui annuntiant populo precepta sa- 
luberrima Cristi? Qui non incongrue alterum brachium habent exertum, 
alterum continentie stola coopertum, ut recaleitrantes, quos non possint 
lenitatis corrigere verbo, interdum corrigant severitatis evangelice sti- 
mulo. Huiuscemodi officium quamvis sacerdotalis atque prespiteralis 
dignitas etatis atque seientie merito teneat, tamen leviticam dignitatem 
evangelice legationis necessaria cooperatio inde non separat, quia pro- 
vectiores quique tanto magis indigent adiutorii, quanto fecuudior in illis 
erit fructus orandi. Unde Greei valde seniores non gerontas, sed pres- 
piteros appellant, ut plus quam senes esse insinuent, quos provectiores 
vocant. Exemplo igitur levite Stephani in adiutorium illorum ordine 
congruo eliguntur diaconi, ut senilis maturitas tanto liberius quiescat in 
exereicio vite theoretice, quanto vivaciores cooperatores habet in adiu- 
torio practice. Cessent igitur ordini levitico oflicia concessa negare, 
qui ordines ipsos nesciunt (nescunt cod.) intelleetuali disceretione discernere, 
et suffieiat illis oculosa diseretio, que discernere sapit album anigro. Hec 
inde non seribo, ut iugum Domini suave et onus eius leve prona rcealcitrem 
cervice subire, quia, quamvis inde me conscientia peccati deterreat, spes 
tamen divine misericordie nequaquam adducere cessat, Est enim con- 
solatio magna poenitentibus, quia suavis cst Dominus universis et mise- 
rationes eius super omnia opera eius. Ex cuius ordinatione, si umquam 


Fol,gb.merebor altioris ordinis gradu sublimari, adhereat lingua mea faucibus 


meis, si non meminero tui tuarumque misericordiarum in tempore dic- 
rum meorum. Dulcia sunt faueibus meis eloquia domini: ideo cum illis 
sepius tecum exopto saturari, quoniam quidem its tuum desidero dulce 
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colloguium, quemadmodum desiderat cervus ad fontes aquarum. IdeoPp..42,2. 
sepius tecum colloquor lingua litterationis cordis in angulo, quia non 
convenit rusticam personam loqui palacio. Verumtamen interdum ipsa 
rusticitas oblationes habet minus pro certo spernendas. Non enim sper- 
netur oblatio, quam porrigit sincera devotio; nam agnitio ponderose vo- 
luntatis preponderabit pondera muneris. Hoc ratum est atque probatum 
illorum estimatione, quibus est virtutis pondus in mente. Huiuscemodi 
virtutis tue securitate confisus, colloqui tecum soleo tanto securius, 
quanto secrecius; nam fidele secretum non est in parte timendum, quia 
firmatur in illa soliditate, que claudicare neseit in parte. Que est illa 
soliditas? sine dubio caritas, que etiam in parte suis amatoribus integra 
solet semper adesse. Per hanc, quantum te, cesar dilectissime, diligam, 
proferre verbositas parcat; eius, qui vera caritas est, pocius hoc probetur 
indicio tempore probationis in apto. Tempore apto non sine causa sub- 
iunxi (subiuxi cod.), quia, quando sibi fuerit aptum, apte reserabitur omne 
secretum, et juxta mereri unicuique sunt premia certa virtuti. Faciat igitur 
inde, qui cordis secreta rimatur, quod sibi misericorditer aptum videatur: in- 
terim tamen apta cereditur eius probitati probitas queque fidi colloquii. 
Ideo quod dileetionis integritas suadet, collocutio fidelitatis admiscet, 
ut ex colloeutionis indieio tandem agnoscatur vera dilectio. En movetFol.sa. 
me caritativa sollicitudine multum, quod cum proprii corporis periclo 
temptare non dubitas omne periclum et pergis vincere bello, quod inter- 
dum faeilius vinceretur maturo consilio. Certe ipsos palatinos nequa- 
quam inde maior cura sollieitat, quam me rusticum moderatis rebus di- 
vina largitate contentum, et quanto pro te maior est men sollicitudo, 
tanto intentior cordis oratio. Verumtamen pussilli cum maioribus gra- 
tias Deo insimul agamus, quia, dum pro quiete reipublice proprie 
quieti in proximo minime parcebas, inimicos tuos perseverantie virtute 
gloriose superabas, ne posthac audeat erigere hostilis levitas cornu 
superbie aut sodalitas Anticristi resistere Cristo Domini. Revera, ut mihi 
videtur, quamvis Dei gratia cicius antea tibimet quod velles occurreret, 
neenon quod obstabat militaris virtus facilius ante propulsaret, laus ta- 
men triumphalis proxime victorie improbos premit terroris maxima parte, 
ideoque gloriose perseverantie finis gloriosius tibimet aucmenta multi- 
plicat laudis. Tot anxietatibus, dilectissime cesar, divino adiutorio glo- 
rianter ereptus, cave tamen sapienter in posterum, quia nocet omne sem- 
per incautum et ammonct ipsa discretio temporis, fiat ne quid nimis. Pro 
zelo iusticie fortis est rigor intentionis tue; verumtamen temperamento 
consilii interdum debet ipsa fortitudo molliri, quod poterit quasi in cela- 
rissimo speculo quisque cognoscere, si ordinem septiforwis gratie cautis 
intellegentie oculis studet inspicere. 

Inspieiamus igitur illum septem virtutum gradibus congrua distine- Fol.3b. 
tione dispositum, cum quibus designati sumus in fronte, ut confirmetur 
catholice fidei virtus in mente. Harum etiam virtutum gradibus in al- 
tum debemus ascendere, si Deum Deorum in Syon merebimur quando- 
que videre. Primus ascensionis gradus in timore consistit, quia, ut le- 
gimus, propheticam sapientiam testari: inicium sapientie timor est do- prox. 1,7. 
mini. Qui enim timet dominum, continens est iusticie et obviabit illi 
quasi mater honorificata. Que est mater honorificata, nisi pietas ti- 
mori coniuneta? Unde et scribitur: Beatus vir, qui timet dominum, in ps. 11,1. 
mandatis eius cupit nimis. Quid est in mandatis eius nimis cupere, nisi 
ad faciendas elemosinas manum largitatis extendere, nee non et ultra 
facultatem prodesse indigentibus velle? Verumtamen, quoniam indi- 
screta pietas interdum, quantum ad inscieiam pertinet, impietas est, ter- 
tio gradu scientia scilicet annectitur, ut sciat unusquisque mensuram 
dandi atque miserendi dinoscere. Sed, eum sufficienter plerique dino- 
scant, quid ad pietatis officia iuste ac mensurate pertiueat, more tamen 
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harundinis interdum nutant vento levitatis, ideoque fortitudo erit in 
quarto gradu iungenda, no lentescat iusto rigore scientia. Verumtamen, 

quia omnia nimia nocent ac mensurata merito placent, fortitudo nimia 

cum consilio erit temperanda, ne per nimium rigorem efficiat, unde 

post nimio moerore peniteat. Necessario igitur consilium quinto 

radu connectitur, quod habere non possumus, nisi legitimum virum, 
Fol.4a.hoc est intellectum, advocemus, quem Ihesus advocari salubriter am- 
Joh 4.6.16,18, monebat, quando fatigatus ex itinere supra fontem sedebat. Beati, qui 
scrutantur testimonia eius. Quo sunt eius testimonia, nisi pia itineris, 

hoc est incarnationis eius, indieia? De celo venit in uterum, de utero 

in presepe, de presepi in crucem, de ernce in sepulcrum, de sepulcro 
rediit in celum. Hec sunt clara itineris eius indicia, hec mirifice pieta- 

tis eius testimonia, beati qui scrutantur et diligunt ill. Huiusmodi 
itinere vera sapientia, Cristus, fatigatus, hora sexta supra fontem sede- 

bat, quando mulieri virum habere neganti dicebat: Vade, voca virum 
tuum: scilicet intelleetum, quia, quamdiu sensus quinque corporei adul- 
terino sunt erroris dominatui subditi, non habet mens discretionem 
boni ac mali, quam habet quisque perfectus, qui quasi hora sexta in- 
tellectuali lumine fit illustratus. Senarius determinata calculationis 
quantitate primus perfectus est numerus actu et opere: ideo in sex die- 

bus creata sunt omnia congrue dispositionis ordinatione peracta. Con- 

gruo igitur ıiserationis in tempore dum dieitur erranti: „In errore nolito 
persistere; vade, voca virum tuum“, quasi hora sexta celitus intellec- 
tuale lumen ostenditur, per quod ad perfeetionis litus beatus quisque 
pervenire merebitur. Beatitudo consequitur perfectionem, que fit per 
intime recognitionis intellectualem illustrationem, per quam debebimus 
eflugere mortem. Enimvero per quinque sensus corporis quasi per 
quasdam ianuas mors aut vita ad animas nostras ingreditur. Quicquid 

enim pulereseit visu, quiequid blanditur auditu, quiequid delectat ol- 
factu, quiequid molleseit adtactu, incitat carnem adversus spiritum, 
Fol.4b. Ideoque intellectualis providentie debet adesse forte subsidium, ne car- 
nis mortifera ineitamenta prevaleant meritumque vitale mentis extin- 
here Unde, dum sumus in via, fragilitati nostre panis est necessarius, 
octrine videlicet saluberrimus cibus, ne forte deficiamus defieciendoque 
desipiamus, sicut equus et mulus, quibus non est intellectus. Animus 
stulti sic est ut venter pecoris, qui non habet discretionem, dum implet 
Levit.11,1.0mnem aviditate prona voluptatem, lex autem animalia queque rumi- 
nantia ungulasque fissas habentia munda esse decernit, ideoque sensu 
discretionis debemus mundum quodque discernere, ne redarguamur seu 
inmunda gustasse seu forte munda gustata turpiter degluttisse. Fissa 
ungula pertinet ad discernendum, quid dextrum sit quidve sinistrum, et 

ut sciamus reprobare malum et eligere bonum; ruminatio autem ad cos 
pertinet, qui, quod audiunt, in memorie ventre recondunt, duleiusque ru- 
minando recondita sepius ad os revocant, dum alios reconditi verbi dul- 
eissima ruminatione fructificant, nolentes proferenda gluttire, velut mos 
Prov.21,20. est miserande stulticie, unde scribitur: Thesaurus desiderabilis requieseit 
in ore sapientis, stultus autem gluttit illum '). Thesaurum ergo desiderabilem 
thesaurizemus in corde, ut requiescat in ore, requiescat, non temere pro- 
deat. Cautissime quidem diseretionis oculis quisque debet intendere, 
quid loquendo proferre quidve reticendo debeat abscondere, quam di- 
seretionem ipse solummodo potest nobis intellectus ostendere, cum quo 
Fol.5a.quasi quodam hauritorio potabimur aqua sapientie, quatinus consi- 
lium virtutesque predietas ad salvandas animas habere mereamur in 
mente. Ecce utillima et honestissima series septiformis gratie in timore 


') Hier und oben bei ber Lebart cupit Ps. 114, 1 zeigt fi, dab er bie Itala benugt. 
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Domini, qui est inieium sapientie, ineipit et in sapientia finit, que ad- 
tingit a fine usque ad finem fortiter, et disponit omnia suaviter, ideoque 
dum scutum cautele in consilio positum tibimet, dilectissime cesar, manu 
dileetionis exhibui, totam seriem nostre confirmationis explicui, ut quasi 
quibusdam firmissimis columnis firmetur tue soliditas mentis. 

Ut enim predixi, ex firmitate tua constabit firmitas nostra et sta- 
tus reipublice ex tue firmitatis debet statu constare. Columne, quibus fa- 
brica regni constabat, ah! ah! ex maxima parte ceciderant, ideoque ex 
firmitate solummodo tuimet ingenii temporaliter constabit firmitas regni. 
Unde iuxta illud propheticum per experimentum proprii laboris dicere 
potes: Laboravi sustinens: sustinendo laboras, qui per erroris insaniam Ts.1,14 
inpacientes pacientie humero sustentas, ipsosque pacienter sustines, qui 
tot tibimet audent inferre labores. Certe, si non tanta esset virtus sa- 
pientie tue, plurimos perderet levitas insipientie sue, per quam multi 
peribunt, quando te iusto pioque rectore carebunt. Qui enim semetipsos 
regere nesciunt, carere rectore quomodo poterunt? Veraciter propheta- 
bitur illis lamentabile ve, quando carebunt procurationis tue paterno 
regimine, quoniam quidem stulticie sue dulcedo commutabitur atrocissimi 
doloris absinthio. Quando enim illos undiquessecus hostilis inpugnat 
adversitas nec non civilis discordie fatigat atrocitas, tunc placere inci- Fo. 
pis, qui displicebas, et, cuius modo amara sunt precepta, dulceseis in 
memoria, et si te mererentur rectore potiri, videretur illis deleetatio 
summa vivendi. O quam multi timoris tui pondere pressi ovinum iam 
vultum animumque habent pro certo lupinum, qui, si carerent magistro 
timore, quasi indomita fierent cervice cornupete eadem religione venc- 
rantes fasque nefasque. Unde non inmerito amatores pacis optant tibi 
gaudia salutis ac prosperitatis tempore longo, et in tantum hec unus- 
quisque optat ardentius, in quantum in ipso est ardentior virtus. Te 
quidem oceidente, omnia, que ad virtutem pertinent, ereduntur oceidere, 
que sub defensione tua iocunditate iam vernant optata. Agricole nam- 
que letantur in campo; clericalis virtus gaudet in choro; pro distributis 
divine gratie donis unusquisque concessis instruitur studiis, et per vir- 
tutis tue defensiones optatas dives sibi videtur ipsa paupertas. Ego- 
met intrepidus inde testem illum adhibeo, eui lucent abscondita cordis 
abysso. Si mererer te iocundissimum defensorem habere, parum cura- 
rem plus acquisitis acquirere seu altioris dignitatis gradum ascendere, 
nisi faceret ille duleissimus questus, qui est et erit in lucrandis anima- 
bus. Verum duleis illa lucratio sit in illo, per cuius ordinem congruit 
pars universo, et sit in sua pietate, quiequid inde cordi tuo dignetur in- 
spirare. In illum confido, cuius inspiramine istee tibimet adscribo, qua- 
tinus fructum servitutis optate quandoque merear dominationi tue ple- Fol.6a. 
nius exhibere, Interim tamen sit hoc lingua litterationis exhibitum, do- 
neo exhibitio lingue fructuoso conprobetur in opere. 

Ad manum autem gratanter accipito munus presens, quod porrigit 
sincera devotio, per quam habebis omne promptissimum, quiequid uti- 
litatis est in cordis mei arca reconditum; unde huiusmodi promissionis 
partem ex parte iam videtur exigere digna recordatio paschalis festi, 
quod iocundissime tecum celebravimus in anno priori. 

Non enim tam divina, tam religiosa celebritas erit oblivioni traden- 
da, immo memoriale suum non delebitur in secula. Nullus quidem, qui 
erat ibi, celebritatis huius poterit umquam oblivisei, nullus inquam il- 
lorum, quibus religiositas est amica virtutum. Celebritas hee ereditur 
divinitus ordinata atque concessa: aliter enim non fieret humanitus ordine 
tam venerando finita, Ecce vicarius sancti Petri, qui prineipalis prero- 
gativa dignitatis potestatem habet ligandi atque solvendi, in die carita- 
tis, que dieitur mirifico testimonio caritativi beneficii Cena Domini, venit 
ad hospieium, quod intimo voto cordis tui in Babunbergensi loco Dev est 


Fol,6b. 


1 Cor. 14,15. 
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sanctoque Petro paratum, ut carissimi hospitis adventu iocundissimo Deo 
nostro caritatis tue agnmosceretur esse iocunda laudatio. Qualiter au- 
tem advenerit, et qualiter ordinata necnon missalibus ornamentis induta 
turba elericalis occurrerit, prout possum, singula recordando distinguere, 
scribendo hec non aggravabor exponere. Hora prefati diei, quando of- 
fieium missale celebrari tempus admonuit, equitando taliter paratus ad- 
venit, qualiter ad altare sanctum accessit. Quatuor chori in occursum 
eius fuerunt deeenter ordinati, primus in ulteriori fluminis ripa supra 
pontem, alter in altera, tercius ante urbis ostium, quartus ante ecele- 
siam in atrio tecum. His ita ordinatis congruisque cantibus suavitate 
canora atque modulatione distineta finitis, postquam orationes ante tria 
altaria prostratus finivit necnon episcopali cathedra consedit, clerus Tee 
Deum laudamus et e contrario Kyrrieleyson unanimiter cantaverat po- 
pulus, quasi dicerent cum concordi cantico psalmiste: Psallam spiritu, 
psallam et mente, Revera cor illud erat adamantine duricie, quod non 
potuit tunc conpunctio vera mollire. Interim, ut eonfido, non erat ad 
tempus ibi cor tuum, immo ibi locorum, unde psalmista suspirans ait: 


Ps.84,1.2. Quam dilecta tabernacula tua, Domine, virtutum; concupiseit et deficit 


11. 


Fol.7a. 


P’a.75,12, 


Fol,Tb. 


anima mea in atria Domini; et iterum: Melior est dies una in atriis 
tuis super milia; ideoque te non penituit pro preparanda in celo man- 
sione Cristo dedisse, quiequid umquam ab illo merebaris aceipere. Sed 
iam ordinem inceptum excequamur. Angelico igitur ymno finito, post- 
quam salutationis humillime meritis ab illo accepisti osculum caritatis 
debitumque munus caritativi resalutaminis, surrexit, et egressus foras 
ante ianuam ecclesie, poenitentes suaque delicta confitentes nexibus pec- 
eatorum miserando dissolvit necnon in ecclesiam introduxit, ut per illum 
digni fierent paschalis gaudii, qui pro peccatoribus voluit immolari. 
Deinde, lecto evangelio, debiti sermonis offieium implevit eunetisque illuc 
advenientibus remissionis dona necessaria tribuit, necnon ad benedicenda 
crismatis oleique sacramenta duodenos cooperatores pontificalis ordinis 
habuit, senos scilieet in latere altaris utroque, ut congruus mystice con- 
secrationis videtur ordo deposcere, Item quinta et sexta feria officium, 
quod celebrandum fuit, ipse celebravit; in matutinis autem laudibus do- 
minice resurrectionis patriarcha de Aquileia lectionem primam, archi- 
episcopus Ravennas secundam, legitque ipse apostolicus terciam. Ad 
missam autem plena processio ita in omnibus ornata atque ordinata 
fuit, velut apostolicam dignitatem condecuit, taleque fuerat ibidem di- 
vine servitutis offieium, quale decebat sollempnitatem sollempnitatum; et 
post divina cum pleno cornu humanis commodis non defuit copia. In- 
ter hee tam optata tamque iocunda iocunditas tibimet est et erat maxi- 
ma, quia, quod vovisti debitor fidelis, reddidisti concordans ammonitioni 
psalmiste: Vovete et reddite. Ostendis enim in reddendo, voti tui sit 
qualis intentio. Fac ergo quod facis, operare quod operaris; vanitas 
vane loquatur; numquam intentio bona frustrabitur: sicut enim ex radice 
bone arboris fructus bonus oritur, sic intentionem bonam merees bona 
ac felieissima sequitur, ideoque intentionis tue merito tua iam fructuo- 
sissime pollet novella plantatio, Polleat, polleat, invidentes acquitas di- 
vina subvertat, ut cadant casu perenni, nisi mereantur ab errore con- 
verti. Ecce non vacat a mysterio, quod ab ipso die remissionis, in qua 
domnus apostolicus ceivesque apostoliei portantes pacem advenerant, 
summa festivitas eiusdem loci in decimo contigerat: clarum est inde 
cognosei, votum tuum perfeetum esse perfectione decalogi. Nisi enim 
plenitudinem legis, dileetionem scilicet Dei et proximi, in corde tuo ha- 
beres, non te cum omnibus tuis illi suisque servitoribus dares, ut vivus 
et mortuus illorum sis servus in secula, dum ad servitutem Dei a te 
sint illis previsa queque necessaria. Pro remuneratione huius perfec- 
tionis unxit te Dominus oleo letieie pre consortibus tuis, et qui te ad 
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regendum populum in vicem suam temporaliter elegerat, per vicarium 
prineipis apostolorum votum tuum perficere atque confirmare pia dispo- 
sitione eurabat, ut in ipso dispositionis ordine voluntatem eius credula 
virtus possit agnoscere. Ex parte agnitionis mee medulla cordis ab in- 
tima ordinator tuorum sit benedictus in secula, omniaque tua magnifice 
sint eius pietati commissa. 


Laudem scribo tuam, tua laus ne vesperet umquam, 
Quin semper clari clarescat lumine scripti, 
Claris dum scriptis remanet pars debita laudis. 
Sed cadat ut tecum laus hec, nimis auguro certum, 
Flebilis et finis studiis contingat honestis, 
Inde tibi longe deposco tempora vite, 
Letus ut imperio consistas tempore longo; 
Insuper et requiem mercaris habere perennem. 
Lector dicat amen; faciat sic clausula finem. 


2. 


Quamvis sis cunctis merito laudandus in actis, Fol. 253. 
Est tamen hee laudum clarissima gemma tuarum, 
*Quod nimis* odibiles odis tu maxime fures, 

Nec cessas digna sceleratos perdere poena, 

Qui furtis mundum devastant more Juporum 

Et faciunt plures luctu miserando gementes; 
Ah, qualis questus dominis est inde paratus! 
Quis deus est venter tantummodo nec deus alter. 
Tales iusticie per amorem prorsus abhorre, 
Atque diabolicam furum prosterne catervam, 
Dives inopsque tibi petat ut pia premia Cristi 
Tali pro merito. Jam, cesar amande, valeto. 
Pax Cristi tecum; tua sit quoque gratia mecum, 
Cuius firma fides mihi stat carissima merces, 


3. 


Ecce partem Moralium, quam petisti, cesar tibi carissime tribuo, et; 9%, 
cum parte totum, quod habet vera dileetio, quam per integritatem bone 
voluntatis nec ipsa diminuit diminutio partis, immo in minutissima parte 
totum etiam meretur habere, Inde gratanter aceipito, quod prestat vera 
dilectio, nec tantum te delectet preciositas muneris, quantum devoecio 
preciosa donantis. Cognitur universitatis sciat, quantum mens mea te, 
dileetissime, diligat et iuxta agnitionem meriti pondus reponderet premii. 
Premium inde non appeto, nisi quod meretur ipsa dilectio, scilicet ut 
gratissimum pignus dileetionis tue fiat mihi integritas gratie, pro qua, 
dum vixero, devotissime servitutis studio servire minime cessabo. Suf- 
fieit enim mihi gratia tua. Qui cordis intuetur abyssum, sciat desiderium 
meum et iuxta scire suum faciat hoc ipse fructiferum...., quia non tantum 
propter temporale lucrum *tibi, carissime* ......, quantum per vere di- 
leetionis afleetum, necenon pro *reipublice commodo optans* et orans, 
ut salvus hie diutissime vivere pergas, non cessant * omnes* orare, qui 
propriam salutem sano intelligentie *sensu* merentur agnoscere. Dum 
enim vivis errantesque virtutibus tuis premis, pro distributis divine gra- 
tie donis unusquisque concessis fruitur studiis, et per partes pacis op- 
tatas dives sibimet videtur ipsa paupertas. Pro huiusmodi tranquilli- 
tate atque quiete *et integritate tua* ..... debemus orare, quia tue rol. 1734 
firmitatis occasus nostre infirmitatis fit eertissimus ortus, et ex infirmi- 
tate capitis infirmitas oritur certissima membris, Unde egomet, in quan- 
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tum ex parte divinitus concessa proprie salutis vitale commodum cum 
orationibus et elemosinis roboro, tuum quoque roborare non cesso, sup- 
plicans, ut ab illo robur salutis merearis accipere, qui te ad regendum 
populum suum gratuita pietate dignabatur eligere et dona misericordie, 
que inceperat in te, misericorditer ipse perficiat. Quam dulcia faucibus 
meis eloquia tua, domine, verumtamen, quamvis sint super mel et fa- 
vum ori ıneo, tamen hec moderamine consulto conpesco, donee conce- 
dente Deo aptior colloquendi contingat occasio. Interim tamen in hac 
parte Moralium fiat tibi, duleissime, dulee colloquium, ut per dulcedinem 
lectionis memoria fiat dulcorata scriptoris. 


B. 


Derfe des Abts Gerhard von Seon an Heinrich LI. bei Heber- 
fendung einer für Bamberg beſtimmten Handſchrift. 


Die in Jäcks Catalog der Handſchriften ber Bamberger Bibliothel, unter 
Nr. 179, 186 und 449 verzeichneten brei Schriftſtücke gehören einer und der⸗ 
felben, in den amtlichen Regiſtern der Bibliothek unter B. VL 15. geführten, 
Handſchrift au. Das Manufeript, das fih bis zur Säcularifation im der Bis 
bliothet des Kloſters Michelsberg befand, ift in Quarto; die gleich mitzutheilenden 
BWidmungsverfe beweilen den Moment feiner Entftehung. Die bein gemäßen 
Schriftzüge des beginnenden 11. Jahrhunderts lann Niemand darin verfennen. 
Es bat zierlih ausgemalte Initialen, und ift mit ber dem Föniglichen Auftrage 
entfprechenden Sorgfalt angefertigt. Ob alle drei Abtheilungen von einer und 
zwar von berfelben Hand, die bie Verſe gefchrieben, möchte zweifelhaft fein: Heine 
Abweichungen, namentlich in der Zeilenzahl, führen eher darauf, daf Abt Ger- 
hard, um mit ber ihm übertragenen Arbeit nicht zu verfpäten, mehrere Hände 
in feinem Klofter in Bewegung geſetzt hat. 

Die Regula 8. Benedieti beginnt. Den leeren Raum hinter dem 
Capitelverzeichniß hat ein Späterer bemußgt, eine Urkunde Biſchof Herolds von 
Würzburg von 1169 einzutragen. Er hat damit noch einen Theil der Vorber- 
feite des Blattes verbraucht, auf deſſen Rüdjeite von den folgenden 54 Berjen 
bie erften 26 ftehen; die legten 28 nehmen bie Borberjeite des nächftfolgenben 
Blatts ein. 


Iussor amande, tuis, pie rex Heinrice, subaetis, 
Gemma nitens regni, totius flos microcosmi, 
Dante Deo rutilans, fastigia summa gubernans, 
Ad cuius nutum stat nostrum vivere tutum, 

5 Suseipe perscriptum te precipiente libellum, 
Plenum legiferis patrum fratrumque statutis, 
Quem tibi non tardus, mihi tardior abba, Gerhardus 
Nomine, non meritis Sevvensis et altor ovilis, 
Exiguus tribuo magno pro munere voto, 

10 Ut stillam roris stagnis miscendo marinis 
Pabunpergensis donando eacumina sedis, 

Cuius constructor, fautor numeraris et auetor. 
Quae quasi presago’ per longa moramina signo 
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Tempus adusque tuum protraxit nominis ortum, 

15 Nunc, quia sceptrigeras moderante potenter habenas 
Te pater aecclesie matris mons pollet opime, 
Regia iura serens, summo sub presule degens 
Virtutum studiis semper sudante beatis, 

Cleris ac populis expendit pabula legis. 

20 Haec Iebusaice partem capit inclita doxae, 
Aucta salutiferi precioso sanguine Christi, 
Condit et aureolis crucis alme fragmina theeis, 
Arcem Romanam se gestit habere coaequam, 
Archilegato dans prima cubilia Petro, 

25 Plaudit et agiae loca ferre secunda Mariae; 

In medio magnum gaudet sustollere Jesum; 
Estque domus dominus martyr Georgius almus; 
Undique congestis solidis numero sine sanctis, 
Quorum presidio clarebit honoribus aevo. 

30 In fundamentis redimitur nunc quia tantis, 
Matribus ut priseis sit filia maior opellis 
Ornatus cuncti, quibus utitur area mundi. 

Non minus ista Sephercariath cluit arte scienter, 
Inferior stoicis nequaquam, maior Athenis, 

35 In cuius laribus gladium dat diva duabus 
Mater natabus, quo findant nexile corpus 
Particulas per sex, quibus extat tertia iudex 
Partibus adiectis; et sic erescentibus offis 
Quadruvio mensas trivium proponit amicas, 

40 Quis mulcet pueros, famosos nutrit ephebos, 
Paseit et almarum pastores aecclesiarum, 
Ulustres vivi spargentes semina verbi, 

In quibus ut firmis cernuntur stare columnis. 
Hic onus argenti collucet montibus auri; 

45 Adduntur variis radiantia serica gemmis. 

Haec inopum fotrix ut magnorum dominatrix, 
Haec caput est orbis, hie gloria conditur omnis, 
Pro nihilo meret, dum te sude vinceta coheret. 
Principe te crescit semper semperque vireseit, 

50 Floret, maturat, venturaque secula durat. 

Quid loquor ingenii balbosus somniculosi, 

Non Maro cum lepidus nec dicax posset Homerus 
Texere multiplices laudabilis urbis honores, 
Horum si vita potuisset surgere tanta. 


Sleih auf der Rüdfeite des Blatts fleht, von anderer Hanb, eine 
Copie ber Urkunde Heinrihs II. vom 11. Mai 1015 über ben (Michelsberg 
zu Gute gelommenen) Gütertauſch mit Fulda. 

Hierauf folgt die Regula S. Benedicti bis BI. 62a, ihr bie Regula 
S. Columbani; Bl. 63—85. 

Die Blätter 86— 91, die der Schreiber leer gelaffen, find in ber Zeit bes 
heiligen Otto, oder bald nach berfelben, mit Eopien von Urkunden und urkundlichen 
Notizen über Nechtsgefchäfte des Klofters (darumter von höherem Intereffe Biſchof 
Dttos Abkunft mit Graf Bertold über die Advocatie, vergl. Bericht des Bam- 
berger biftoriih. Vereins VIII, 28; ſodann Aufzählung bes Beſitzes und ber 
Einkünfte, Taufchacte) ausgefüllt worben. Alles dies eignet fich fehr zu correcter, 
von den nöthigen topographiichen Erläuterungen begleiteter Publication durch den 
biftorifchen Berein für Oberfranten. 

Bl. 32—119 nimmt das fogenannte Martyrologium des Beba ein. Auf 
ber Rüchſeite von 119 find Notizen über den Äfteften Befit bes Kfofters, nament- 
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(ich über die Wohlthaten Heinrichs II. für daſſelbe eingetragen; fie find anderswo 
benugt, und das bisher Unbelannte wirb wörtlich mitgetheilt werben. Sebe ich 
vecht, jo ift die Hand biefer Notizen mit der, welde bie Urkunde von 1015 
copirt hat, biejelbet): älter als bie der Blätter 86—I1 und der Urkunde von 
1169, wirb fie noch bem 11. Jahrhundert angehören. Doch zeigt ſchon ein 
Paſſus Über den Erwerb von Zeuln, daß ber Berfafier nah dem Tode 
Heinrih8 IL. fchrieb: daher ift die Angabe Jäcks zu Nr. 186: „Plura do- 
cumenta pro monte S. Michaelis in hoc libro inveniuntur circa a. 1014. 
copiata“ ohne allen Grund und Sinn. Ein beftimmtes Zeugniß dafür, daß 
das Buch ein Geſchenk Heinrichs an das Klofter geweien, rejp. einen Theil feiner 
erfien Ausftattung gebildet babe, giebt es librigens nicht). Es bleibt damit 
nur, wie wir auch im Xert gejagt, in hohem Grade wahrſcheinlich. 


C. 
Todestage in dem Talendarium eines Miffale zu Bamberg. 


Fünf Calendarien der Gathebrale, je eines von Kloſter Michelsberg 
(Schannat, Vindem. litt. II, 47), ben Stiftern St. Stephan, St. Gangolpb, 
St. Jacob, dazu nod mehrere von ben wichtigften Stiftern und Klöſtern ber 
Didcefe find uns aus dem Bereich des bamberger Bisthbums erhalten. Aus 
biefem Material hat der Euratus Schweiger im Auftrag des biftoriichen Vereins 
für Oberfranken (Bericht VII. 1844. S. 67—319) eine forgfältige und nament- 
lich fiir die Localgefhichte vanlenswerthe Zufammenftelung gemacht. Doch reicht 
feins von biejen Todtenbüchern bis in die Anfänge des Bisthums zurück: bie 
älteften find das des Michelsbergd und eines des Domcapitels; fie find beide 
mit einem Stamm von Notizen, bie ber Mehrzahl nach fih auf das 11. Jahr- 
bunbert beziehen, angelegt. Die Eintragungen aber beginnen bei bem erften 
mit der Epoche des heiligen Dtto, bei bem andern mit dem Jahre 1177. Die 
früheften Aufzeichnungen von Todestagen, Die man in dem Bisthum überhaupt 
gemacht hat, befinden ſich ohne Frage in dem Calendarium des von Jäck (Cata— 
log Nr. 911) befchriebenen Miffales; fie find von gleichzeitigen Händen, alle im 
erften Menfchenalter nach der Stiftung, eingetragen. Der jüngfte biftorifch be» 
fannte Name darin mag ber des wahrjcheinlich am 9. October 1046 verftorbenen 
Abts Heinrih vom Michelsberg (Ussermann, Ep. Bamb. 299) fein; denn dar— 
aus, daß micht einmal ber gleih in das nächſte Jahr fallende Tod Papft 
Clemens II. bier verzeichnet worden, ergiebt fi wohl, daß man ben Kalender 
jeit 1047 überhaupt nicht mehr als Mortuarium benutzt bat. 

Die Notizen find bisher nirgends erwähnt, auch bei jener ſchätzbaren Arbeit 
bes bamberger hiſtoriſchen Bereins nicht gebraucht worden: darin mag es feine 
Entſchuldigung finden, daß wir ihnen hier einen Platz geben. 


XVII Cal. Febr. Rado abb. ob. 
VIII. Cal. Febr. Ekkehard marchio. 


) (Dies erjcheint nach ber neuen Bergleihung zweifelhaft. W.). , 

2) Abt Gerhard war mindeſtens nicht von dieſem fpeciellen Awed ber ibm übertragenen 
Arbeit unterrichtet: feine Berfe feiern nur dad Hodhftift und befien Batrone; cr fhreibt, wie ber 
rex beweift, vor 1014. 
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V. Non. Mart. Cunigunt imperatrix ob. 
XVI. Cal. Apr. Heribertus Colon. ep. ob. 
XVl. Cal. Apr. Heimo Const, eps. ob. 

XI. Cal. Apr. Meginhardus Wircib. eps. ob. 
VI. Cal. Apr. Gebehardus Rad. episc. ob. 
Non. Apr. Aribo Mogont. eps. ob. 

VI. Cal. Jun. obiit Brun eps. 

II. Non. Jun. Cuonradus imperator obiit. 
VII. Idus Junii Ordinatio secundi Henr. regis. 
III. Idus Julii Heinrieus imperator obiit. 

XII. Cal. Aug. Richardus abbas ob. 
Id. Aug. Eberhardus episc. ob. 
III. Cal. Septbr. Benno diac. et monachus obiit. 
VII. Id. Sept. Arnulfus episc. ob. 
V. 1d. Sept. Adalbertus ob. 
Bernhardus marchio ob. 
XIII. Cal. Octobr. Herimannus obiit archiepiscopust). 
VI. Non. Octobr. Wolfganc presb. ob. 
VI. Id. Octob. Heinricus abb. ob. 
III. Id. Octob. Tiederieus diaconus ob, 

V. Id. Decbr. Liutboldus march. ob. 


Fol. 4 im Miffafe feloft ift zu der Stelle: „memento eciam, Domine, 
et eorum qui nos precesserunt cum signo fidei et dormiunt in somno 
pacis“ an ben Rand gefchrieben: 

Heinriei et Heinriei imperatoruım. Chunigunde imperatrieis. Cle- 
mentis pape. Eberhardi epi. Hartvigi. Adalberonis?). Piligrimi. Pop- 
ponis. lHeimonis. Popponis. Bennonis. Mazelini. Suitigeri. Herewardi. 


. Die geiſtlichen MWirbenträger, bie bier chne Angabe bes Sites vorlommen, maden 
feine Schwierigteit. Bilhof Eberhard iſt natiirlich der Bamberger, Arnolf der Halberftäbter, 
Erzbifhof Hermann (mit ganz correltem, der älteften Handſchrift des Adam entfpregenbem 
Datum II, 66, 88. VII, 330) von Bremen, Bruno von Würzburg. Daß ber fehr zmweifelhafte 
Bruno von Bafel, der von einigen zwiſchen Udalrich und Theoderich, von andern hinter ben 
Letzteren geſetzt wird (vergl. Basilea sacr. p. 151. Gerungs Catalog in ben Script. rer. Basil. 
ınin. * 922. Dchs I, 224), auch gerade ten 27. Mai als Todestag haben ſoll, brachte mid auf 
den Gebanten, baf; er vielleiht nur der unrichtigen ober — gedeuteten Notiz eines baſeler 
Recrologiums fein Dafein verdantt, und ich ſehe jetzt, daß Mooyer (Anzeiger für Kunde der 
deutſchen Borzeit 1855. Nr. 12, 1856. Nr. 1) ſich en ebenfo entihieben hat. Von ben Achten 
ift Rado vom Michelsberg, Niharb von Fulda. Liutbold ift ber Babenberger, ber Sobn Adal⸗ 
bertd von der Oftmart, ber, ben frifchen fo eben gegen die Ungarn erworbenen Lorbeer auf dem 
Haupt, ins Grab fant (t 1049): e8 bat ein Intereffe, ihn au bier als marchio bezeichnet zu 
finden (vergl. Büdinger, Defterr. Gefch. I, 476. n. 3). Ekkehardus marchio fann nur ber 1046 
verftorbene Markgraf von Meifen fein, und bei Bernbarbus läßt fih an Niemand ander® als 
an ben von der Norbmarf, der 1044 zulegt urkundlich vortommt (vergl. Naumer, Branden- 
burgiſche Reg. n. 518. Tafel 3; ein anderer Bernhard, fein an ebliger Bater und Borgänger, 
int Überhaupt zweifelbaft, vergl. Ludw. Giefebreht, Wendiſche Geſch. II, 57N. 6. Wohibrüd, 
Gef. der Altmark ©. 20), denlen. 


) Daraus ergiebt fi, daß die Notiz unter ber Negierung bes Biſchofs Bünther (1057— 
1065) gemadt iſt. Alle anderen finben fi danach leicht; bei Heimo concurriren Eonftanz und 
Berbün; bei Benno entfcheide ich mich eher fiir Berengar von Paſſau als für Bernhard von 
Aldenburg; Mazelin ift Meinharb von Würzburg; Suitger von Münſter; Herewarb von Briren; 
Gunzo von Eihftäbt; Durand und Wazo von Lilttih; Azelin von Hildesheim (ber nädft 
dem beimifchen Adalbero Iettwerftorbene, 8. März 1054); Übalrih entwerer von Chur ober 
von Bafel; Adelger von Worms. Von ten brei Voppo ift der legte von Aquileja; ber erfit, 
gleich Hinter Piligrim von Cöln, ohne Zweifel von Trier. Bei dem zweiten, ber, wenn Biſchof, 
nur von Briren fein ann, fält auf, daß man fein Papftthum vergefien — ſollte. Poppo 
von Stablo kame wohl nicht unter die Biſchöfe. Bezeichnend if, daß Conrad des Zweiten 
nicht gebacht wirb. „ 
Ueber den tunſtgeſchichtlichen Werth ber Handſchrift ſiehe fpäter. 
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Gunzonis. Wazonis. Azelini. Udalriei. Adalgeri. Egilberti. Durandi. 
Popponis patriarche 
et fratrum nostrorum, Dietmari, Bennonis ete. folgt cine größere Zahl 
von Namen (wahrſcheinlich Kanoniker de8 Doms). 
Hierauf nach einem Abfat die Laien: 
Piligrimi. Piligrimi. Heinrici. Gerbirge. Regilinde. Hartvigi. Adal- 


hardi. Ekkehardi. 
Ottonis dueis. 


Seite 202 Note 2. 


» 215 + 4 
“. 28.0.8 
» 226 » 2 
:» 314 - 4 
: 314 + 5 
. 531 » 8 
:« 31 - 5 
360 3 
. 381 5 


Heremanni. Heinrici. Dieterici. Rihcheri. Dieteriei. 
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©. meine Bemerkung ©. 445 N. 1. 

Bol. Über den Krönungstag das fonft unbedeutende Bud 
von Brinkmeier, Stinerarium der deutſchen Kaiſer und 
Könige (Halle, 1848. 8.) S. 97. 

Es ıft hinzuzufügen: Thietm. IV, 3. 

Arviti ift das Städtchen Enwite, 

Die bisher nur im Auszuge befannte Urkunde Böhm. 956 
ift jet volftändig gedrudt bei Fider, Die Ueberreſte des 
Neihsarchiv zu Piſa, S. 28, 

Obgleich die hier von mir benußgte Urkunde vom 1. Oct. 
1005 im Wirtemberger Urkundenbuche nach dem Original 
zu Zürich gedruckt fein fol, kann fie in ber vorliegenden 
Form doch nicht echt fein. Allein ihr Inhalt möchte fich 
trogdem aufrecht erhalten Laffen und namentlich wird Die 
Angabe, auf die ich mich bezogen, dadurch bewahrbeitet, daß 
das ehemalige Hohentwiel im Jahr 1007 an das neu ge- 
gründete Bamberg verliehen wurte, Böhm. 1005; denn 
bieraus erſehen wir, allerdings noch viel beutficher als aus 
ben angeführten Worten der Urkunde, daß baffelbe wirklich, 
wie ich behauptet babe, Eigengut des Königs war. 

Bol. jedoch Palady in der Hiftor. Zeitſchrift II, 97. 

Die Angabe, daß ber hier angezogene Ercurs nicht voll- 
fländig erhalten, war unrichtig: er bat ſich fpäter in älterer 
Faſſung gefunden und ift ala XI mitgetheilt. 

Die allegirten Worte bei Thietm. VI, 2 find auf ben 
Lützelburger Adalbero zu beziehen. 

Wie auf der alten Gedenktafel ift ber Todestag bes bur- 
gundichen Könige Conrad auch im Calendar. Mersebg. 
verzeichnet. 


-» 446. Zu Ercure IV. 

Eine nachträgliche Bergleihung von Günther, Cod. diplom. 
Rheno-Mosellan., ven ich früher nicht einfehen Tonnte, ergab 
noch für die Negeften Hermanns: 

19. Mai 992. Otto III. macht eine Schenkung: interventu 


— Herimanni palatini comitis, 
Böhm. 691. Cod. dipl, Mosell. I, 88. 


für die Regeften Ezzos: 
25. Ian. 1015. Heinrich II. macht eine Schenkung: in pago 


Avelgowe in comitatu Ezzonis comitis. 
Böhm. 1137. Cod. dipl. Mosell. I, 104. 
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Daf bier unfer Ezzo gemeint, klann bei Erwähnung bes Auel- 
gaues micht zweifelhaft fein. Auffallend ift aber, daß er nur 
comes genannt wirb. Bielleicht war ihm, da er fich den Feinden 
des Königs angeſchloſſen, das Pfalzgrafenamt entzogen. 

Vor wenigen Tagen ift im erften Hefte des IV. Banbes bes 
Arhivs fir die Gefhichte des Nieberrheins, herausgegeben von 
Facomblet, eine neue Ausgabe ber Fundatio monasterii Brun- 
wilarensis, vom Dr. Harleß erfchienen, die aus ber düſſeldorfer 
Handſchrift (oben S. 450 N. 1) und zwei zu Cöoln aufbewahrten 
Handſchriften, Nachricht über die Interpolationen giebt, und bie 
eine, die ältere, vollſtändig mittheilt. — Es ergiebt ſich nemlich, 
daf eine doppelte Interpolation eriftirt: eine Ältere, die, wie ich 
meine, im 12., und eine jüngere, die frübeftens im 15. Yahr- 
bunbert gejchrieben iftz vgl. Harlef a. a. O. p. 168 u. 171. 
Jene ift in ben Annal. Col. max., namentlich zu 975, noch 
viel mehr ausgejchrieben, als wir bisher wußten. Ueber die Be- 
nutzung anderer Geſchichtswerke bei Abfaffung der ältern Inter» 
pofation kann bier nicht eingebender gehandelt, vielmehr nur be- 
merkt werden, daß ſich wörtliche Uebereinftimmung mit feinem 
einzigen, wie es jcheint, findet. 

Die Glaubwürdigkeit der uns bier interefficenden Nachrichten 
wird buch Die Faſſung ber ältern Aufzeichnung, foweit jene ſich 
überhaupt barin finden, bedeutend erhöht. Daß Otto III bem 
Erzbifhof Heribert für feinen Schwager Ezzo die Reichsinfignien 
gegeben habe, fagt bielelbe eben fo wenig, als daß das Inter- 
reguum ein volles Jahr gedauert habe. Beides find Aus- 
Ihmüdungen ber jüngern Juterpolation. Der Streit entfteht 
vielmehr, weil der König dem Grafen Güter entziehen will, bie 
et „ex haereditate nobilissimae suae conjugis“ beſeſſen babe. 
Ausführlih wird ſodann in rhetorischer Weile, wohl nicht ohne 
Anklänge an römifche Schriftfteller, das Treffen bei Obernheim 
mit feinem fir ben Herzog Theoderich von Lothringen unglüd- 
lichen Ausgang gefchilvert. Die Ucberlaffung ber wichtigen Reichs 
güter, von denen oben gefprochen ift, ſoll gefchehen fein: ut non 
minore apud se quam a majoribus suis familiaritatis vel 
honoris emeriti gratia potiatur. Wir erhalten alfo feinen 
Aufſchluß darüber, warum der König diefe große Schenkung ge- 
macht, während die bisherige, auch von mir angenommene Muth» 
maßung ſich als unrichtig erweilt. 

Die Stelle lautet im Zuſammenhang S. 189: 


cap. 12. Sed cum supradietusantistes, seilicet sanetus Heribertus, impe- 
rialiaetiam insignia secum ab Italia deferret, Henriei Norieorum dueis, qui ad 
imperium jam dudum aspiraverat, insidiis juxta Alpes positis atque ma- 
Jore militum manu oppressus, eadem amittens, multis injuriis affectus 
est, ob quod contrario et ipse regni invasor justo Dei judicio plurimos 
postea labores ante imperium perpessus est. Verum ex occasione impe- 
rialium apud sc retentorum pluribus regni majoribus ad sese cum favore 
commigrantibus idem Henricus regnat. Sed mox saepius commemorati 
palatini comitis rebus quam plurimis, quas ipse ex haereditate nobilissi- 
mae suae conjugis possederat, sibi ex occasione regni vendicatis, eujus 
se opibus ditat, amicitiis privat, quas potioris esse omnibus faeultatibus 
facile probat quaelibet imminentis perieuli atrocitas. Etenim domnus Ezo 
talibus ad justam irae vindictam concitatus injuriis, quam plurimo suorum 
fretus armato scilicet praesidio, magnanimiter obnititur, ne vel regiae 
sedis honore potiatur, cujus potiri alteri omni modo fuit impossibile, quia 
tantum alterius in tota Lotharingia, quoniam (?) ipsa sedes erat, pracva- 
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luit posse. Perque enim continuos decem annos sive comitis palatini 
magnanimitate sive confirmata ad cejus sententiam sacramentis publica 
fide ab universis Lotharingiis omnis regius honor eidem regnätori abdi- 
catur. Qui diffidens quod ullam tanto posset viro laesionem inferre, 
ad suum eo colloquium advocato simulque in Maguntina eivitate habito 
frequenti primorum concilio, suam oflensionem eorum tractat consilio, 
qui sive favori- sive timori ‚prineipis obnoxii, juxta quod voto sententia- 
que praefixum fuerat, in regem lenia discrimant, in ipsum vero preme- 
ditato vel ejus honore ve) rerum quibus incomparabiliter illis omnibus 
excellebat facultate aspera dietitant. Quarum fastus minarum indigne 
ferens, festine a curia se proripit, Odernheim ad villam secedit, fixisque 
in prato papilionibus, fortissimis castra praesidiis munit. Coneitata regis 
ira immanior efheitur, suas praesentibus offensiones aegre queritur, simul- 
que quid leniundis rebus temerariis solatii ferant percunctatur. Theode- 
vieus, eujus tune super Mosellam ducatus vigebat, summam potestatem 
apud ipsum nactus, quo studium suum in ejus gloriam clarius esset, si 
tantum praeter suos, quam regio ex latere per se ipsum eligat, militaris 
sibi manus suffragetur, palatinum comitem quantoeius regio conspeetui 
impotem sui praesentandum pollicetur. Quos ad hoc desiderat, regnator 
annuit. Quibus ille velut assumptis alis laetus Odernheim advolat, sed 
pro certo easdem pernieiter amissurus militaris alas, quas assumpserat. 
Palatinus etenim comes exploratorum cautela paratior quam dux speraret 
inventus, adversus eum magnis suorum animis, sod maxime fratris ger- 
mani Hezelini comitis filiorumque, quorum audaciam frequenter expertus 
fucrat, in proelium profieiseitur. Congressio eitatur, strepitus armorum 
ad caelum fertur, instar grandinis tela telis miscentur. Igitur nullus in 
alio magis quam in sese spem habebat: alteri alteros avidius sauciare 
quam semet ipsos tegere certant; par utrimque vincendi omnibus extitit 
affectus, sed dispar virtus vincentibus gloriam, victis suae confusionis 
intulit notam. Nam pene omnis exereitus dueis caesus, fusus atque fu- 
gatus, et quod maximum vietoriae genus est, ipse dux cum suis quam 
plurimis captus ac vili jumento inermis ac vinetus impositus, Tonaburg 
castro palatini comitis custodiendus illatus est. Tanta autem strages 
militum hostilis agminis in supradicto loco facta est, ut ipsius caedis 
atrocitatem execrantes, usque hodie in proverbio amici amicis optare so- 
leant, quatenus eis nunquam in Odernheim adventare contingat. 

Cap. 13. Itaque rex consultius arbitratus, virum egregium benefieiis 
placare quam molestiis jam ullis infestare, pro abolenda dueis et con- 
captivorum calamitate, co accersito, offensas ignoseit, fidem amicitiamque 
exposeit, utque non minore etiam apud se quam a majoribus suis fami- 
liaritatis vel honoris emeriti gratia potiatus, insulam quae est in Rheno 
sancti Suitperti cum omnibus appenditiis suis, Duysburg etiam atque 
Salavelt non modica regni subsidia sibi suisque liberis perpetua here- 
ditate possidenda largitur. Es folgt die Heirat) des Miftizlav mit der Tochter 
bes Pfalzgrafen. Quo non multo post tempore rex suarum de statu se- 
curus rerum, quarum prosul dubio vir excellentissimus tutum erat firma- 
mentum, Romam profeetus imperator ercatur. 


Dr. Rudolf Ufinger. 


KO 


Drud von Trowitzſch und Sohn in Berlin. 
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